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Statuten  dos  littorarisclien  vereine. 

1.  Der  litterarUehe  verein  in  Stuttgart  zu  herausgäbe  älterer  diucke  und  hnnd- 
sehriften  und  atisschlicl.dich«-r  vertheilung  derselben  an  die  vereinsmitglieder,  gegrün- 
det 1H.11)  unter  dem  Protektorat«.'  Keiner  Majestät  des  Königs  von  Württemberg,  hat 
den  zweck .  die  jährlich  von  den  mitgliedern  zu  leistenden  beitrage  auf  die  heraus- 
gäbe  werthvellcr,  sei  e*  handschriftlicher,  sei  es  älterer  schon  gedruekter,  aber 
bereit»  aus  dem  huehhandel  virschwundoner  und  sehr  Kulten  gewordener  werke  zu 
verwenden,  und  /.war  »oleln-r.  die  dun  germanischen  oder  romanischen  Sprachgebiete 
angehören  und  ein  alLvineinercs  intercsse  darbieten,  also  vorzugsweise  Schriften 
geschichtliches  oder  poetisches  Inhalt«. 

2.  Der  eintritt  in  •  l ».* ;  1  verein  erfolgt  dnre.h  aumcldung  bei  dem  Präsidenten. oder 
einem  andern  liiitglicde  der  Verwaltung. 

:\.  Jedes  mitglied  iiat  /u  antauu  jedes  jahres  einen  hei  trag  von  20  mark  (2f>  franken) 
zu  entrichten  und  erhält  dafür  «'in  e\«inplar  der  im  laute  des  jabies  von  dein  \erein 
herausgegebenen  werkt..  Mehrere,  ak/.icn  bereehtigeu  zu  mehreren  excmplarcn.  Sollte 
in  einem  jähre  keine  puhlik.'r/iou  im  scheinen,  so  gelten  die  einlagen  zugleich  für 
das  folgende  jahi.    In  di<  sem   lalle  1  »■  I •  l*-«i  zwei  kaleudcrjahre  ein  verwultung-jahi. 

4.  Wer  für  1  ;ik/.:e  *'-'<  mark  ein/.aHt,  wird  lebenslängliche«,  nütghed  und  erhält 
von  da  an  ohne  weiten.*  jahicdieiträirc  lcxemplar  der  vereins»ehriften,  so  lange  er  lebt. 

6.  Alle  beiträte  mü«scn  pränr.mcr.«-rt  wertlen.  Später  einzahlende  können  bei 
der  veitheiluug  der  biu-ln  i  nur  soweit  beriieksiehtigimg  erwarten,  als  der  vonath 
der  exemplase  reicht. 

0*.  Der  austritt  au.s  d«-m  vereine  M  dem  präsideutcii  anzuzeigen.  Erfolgt  die 
anzeige  nicht  vor  dein  1  Februar  de*  neinn  verwaltmu'.sjahres,  so  kann  der  austritt  erst 
mit  «bin  folgenden  geschehen  und  i<t  ü-r  beitrag  für  da«»  laufende  noch  zu  enttiehten. 

7.  Di«;  /uofadii-ig  d.-r  beinahe  u «r«l  je  uu  Januar  durch  po*»te'iiu.ahluug  er- 
beten. ErMgt  die  Zahlung  nicht  vor  dein  1  Februar,  so  wird  angenommen,  da<s 
der  eiij/.ug  dureh  pi»stv..r-chuss  gewünscht  w  -nie. 

s.  Hei  zu«i>-ndaiig  in  papi«rg.|,|  \vi:d  der  etwaigt;  überseh  nss  dem  ubersendor 
für  den  iiäclMc  u  Jahrgang  gutg--s.  hrjeb  ,i. 

!>.    Auf  besondere«;  verlangen  ««endet  der  kassier  eine  quittung. 

10.  Die  zu-eiiduog  der  puldika/.ioncn  est  1  u. t  im  umkreise,  des  «leutscben  reiches 
frei  dureh  die  p..st.  und  /war  unter  ein/.ug  des  Jahn  «dn  itrng<  mittel«,  posu  ur«chus8cs, 
wenn  «lerselbo  nicht  >eli'»n  voran««  dem  kassi  -r  iiheisemlet  worden  ist.  Auswärtige 
mitglicd-r  w.'rd«  :i  tr.-u-hi.  d«.-m  k  i<«d  «r  «lc:i  weg  /u  bc/oiciinen.  auf  w  i-Micni 
sie  diir  publik;i7.i>>:ien  /.u  eihalteii  \\  iuw.hcii. 

11.  D:c;  uiitglicde.r  Wirdcn  ersucht,  von  Veränderungen  ihres  wolinoit>  dem  mit 
der  ver-wuiduiig  d«r  Schlitten  beanfi ragten  ka>«*icr  an/.eige  zu  maehen.  l*hki>>teo, 
welche  .«»»im  au«  irriger  ve:seii«lnng  f-rwüchsMi.  konnte  «lic  vercinskasse  nicht  über- 
nehmen. 

12.  Di«  «schrift  "ii  des  litterarisi'heu  Vereins  werden  nicht  in  den  huchhande!  ge- 
geben.   Die  zahl  der  veran.-dalte.tcn  abdrücke  richtet  -ich  uaeh  der  zahl  der  mitglieder. 

1.';.  Frühen*  piihhka/i  «uen  werden  jahrgangweise  nur  an  neu  eiutieteude  mit- 
glie«ler  gegen  \iira-i4bi-7ahliiug  von  :!0  mark  für  den  Jahrgang  abgegcbiu;  dieser 
prei-  bleibt  deiselbe,  aueh  wenn  uieht  mehr  alle  zu  dem  Jahrgang  gehörige  bände 
geliefert  werden  könin  u. 

II.  Eine  ein/- hu-  jnildika/.inis  k««-t«t  :."»  mark.  Die  <:u»eudung  ei  folgt  p  »rtotrei, 
aber  nur  gegen  direkte  frankierte  voraii.sciiiscnduug  de.-  betiags 

l.'i.  Die  gesi.bäi'to  d«-««  liitcrurM'heii  \c.reine«;  werden  von  einem  Präsidenten  und 
einem  kas.--.cr  geleitet.    D«*r  kavier  legt  einmal  jährlich  öffentlich  reehuung  ab. 

1«.  Der  j.rä.-i'Iei.i  wiid  v«»m  aii«seliiNs«*  bestellt  uud  abberufen.  Der  Präsident 
bestellt  un«l  entlä-st  «iie  heamteu  d«.s  vciciiis. 

17.  Einer  der  ersten  puhliknzioucn  jedes  Jahrgangs  wird  eiu  rechenschaftshericht 
beigegeben. 

1H.  Wünsche  und  vorsehläge  über  anzudruckende  sehriften  Bind  au  tlen  Präsi- 
denten zu  riehtcii. 

Vj.  l'ber  die  wähl  der  abzudruckenden  schrillen  entscheidet  auf  den  antrag  der 
Verwaltung  ein  aussebuss  von  12  vereiuhiuitgliedern. 

20.  Der  uu3*ehusK  wird  jährlich  neu  gewählt. 

21.  Jedes  mitglied.  da«  sieh  an  der  wähl  bclheiligeii  will,  hat  zu  diesem  zwecke 
■w  dem  l  jHiiunr  einen  Stimmzettel  portofrei  an  den  Präsidenten  zu  senden. 
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1188. 
A  madame  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a  Franckforth. 

Paris  den  2  Januari  1721  (N.  57). 

Ilertzallerliebe  Louise,  seyder  4  tagen  habe  ich  3  von  Ewern 
lieben  schreiben  entpfangen,  vorgestern  2  auff  einmahl  vom  14  undt 
17  December,  no  98  nndt  99,  undt  vorher  hatt  ich  schon  einen  ent- 
pfangen  von  10 ,  no  97.  Aber  ich  glaube ,  ich  habe  Euch  schon 
gesagt,  daß  ich  dießes  erste  entpfaugen  hatte.  Ehe  ich  meine  andt- 
wordt  ahnfange,  will  ich  Euch,  hertzliebe  Louise ,  erst  ein  glück- 
seeliges  neues  jähr  sambt  volligen  vergnügen  wünschen  undt  daß 
woll  auß  hertzens-grundt.  Aber  dießeu  abendt  werde  ich  woll  mei- 
nen brieff  nicht  auß[s]chreiben ;  den  da  kompt  mein  söhn  herrein  undt 
es  schlegt  9,  will  doch  noch  biß  umb  10  schreiben.  Mein  gott,  wie 
habe  ich  gestern  ein  quäl  außgestanden !  In  ewiger  zeit  bin  ich 
nicht  müder  gewest;  den  wen  hertzogen  oder  fürsten  herrein  kom- 
men, muß  ich  ausstehen  undt  wider  niedersitzen,  undt  meine  knie 
krachen  wie  ein  alter  karch  '  undt  thun  mir  bitter  wehe.  Ich  habe 
die  marter  außgestanden  undt  leyde  noch  gar  sehr.  Daß  kompt 
mir  noch  desto  unrechter  zu,  gar  daß  ich  vergangen  montag  in  dcß 
königs  balet  150  treppen  habe  auff- undt  niedersteigen  müßen;  daß 
hatt  mich  gantz  lahm  gemacht.  Aber  da  schlegt  es  10 ,  ich  muß 
wieder  willen  schließen ;  den  ich  muß  morgen  früh  außstehen 9,  haben  * 
den  gantzen  morgen  nicht  schreiben  können,  den  ich  habe  schulden 
zah[l]en  müßen,  die  haben  mich  den  gantzen  morgen  aungehalten. 
Darzu  bin  ich  noch  hundert  mahl  interompirt  worden  von  leütten,  so 
mir  daß  neue  jähr  seindt  wünschen  kommen.  Wie  bin  ich  daß 
neue  jähr  so  müde !    Adieu !    Ich  hoffe ,  übermorgen  mehr  zeit  zu 
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finden,  Euch  zu  ontreteniren ;  aber  nun  wünsche  Euch  eine  gutte 
nacht.  Ich  hab  Euch  ja  versprochen ,  daß  die,  post  nicht  ohne 
Euch  ein  brieff  zu  bringen  seiu  wirdt  undt  ohne  Euch  zu  ver- 
sichern, daß  ich  Euch  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


1189. 

Paris  den  4  Januari  1721  (N.  58). 
Hertzallerliebe  Louise,  gestern  abendts  habe  ich  Ewer  liebes 
schreiben  vom  21  December,  no  100,  zu  recht  entpfangen.  Gott  weiß, 
wen  ich  einmahl  auff  Ewere  liebe  schreiben  werde  antwortten  kön- 
nen; den  Paris  ist  unleydtlich  mitt  den  abscheulichen  interuptionen, 
insonderheit  im  ahnfang  deß  jahrs.  Einen  brieff  werdet  Ihr  doch 
hcütte  [erhalten],  er  mag  groß  oder  klein  sein.  Groß  kan  er  woll 
nicht  werden,  den  in  einer  stundt  muß  icli  in  kutsch ,  umb  uußer 
abtißin  \  so  im  Val  de  grace  ist,  adieu  zu  sagen,  wirdt  zu  ahnfangs 
der  andern  woche  wider  nach  Chelle[s].  Dießen  nachmittag  wirdt 
die  hertzogin  von  Hannover8  zu  mir  komen;  die  werde  ich  in  die 
ittalliensche  commedie  führen,  die  I.  L.  noch  nicht  gesehen  haben. 
Nach  der  comedie  wer|d]e  ich  erst  dießen  briff  außschreiben.  Ich 
bin  spat  auffgestandeu,  den  ich  habe  gestern  vor  12  nicht  nach  bett 
gekont. 

■ 

Sambstag,  den  4  Januari,  umb  halb  9  abendts. 
Es  ist  eine  halbe  stundt,  daß  die  hertzogin  von  Hannover  undt 
ich  auß  der  ittalliensche  commedie  [gekommen  sind].  Unßere  her- 
tzogin ist  gar  content  von  der  commedie.  Aber  ich  komme  auff 
Ewer  liebes  schreiben  von  no  100,  welches  daß  letzte  ,  so  ich  von 
Euch  entpfangen.  Daß  Ihr  so  ein  frisches  von  mir  entpfangen,  so 
nur  7  tag  alt  ist,  daß  erweist  woll ,  daß,  wen  man  auff  der  post 
wolte,  könten  alle  brieff  so  frisch  sein.    Bißher  kan  ich  mich  noch 

nicht  berühmen,  daß  ich  große  Zufriedenheit  in  dießem  neuen  jähr 

* 

1  Louise- Adelaide  d'Orllans,  äbtissin  von  Chelles  unter  dem  namen  Sainte- 
Batilde,  enkelin  von  Elisabeth  Charlotte.  2  Benediote  Henriette  Maria,  her- 
togin  Ton  Hanover,  die  witwe  des  heriogs  Johann  Friedrich,  matter  der  herxo- 
gin  Charlotte  Felioitas  von  Modena  und  der  kaiserin  Wilhelmine  Amalie ,  der 
gemahlin  des  kaisers  Jocef  I. 


habe ;  den  man  kan  nicht  gritlicher l  sein,  alß  ich  seyder  gestern  bin, 
undt  daß  mitt  recht.    Vor  alle  gutte  wünsche,  so  Ihr  meinem  söhn 
undt  mir  in  Eweren  letzten  schreiben   thut,   dancke  ich  Euch  gar 
sehr  undt  wünsche  Euch  hergegen  alles,  waß  Ewer  hertz  wünschen 
undt  begehren  mag.    Man  ist  gar  zu  interessirt  undt  boßhafft  hir, 
umb  jemahlen  zu  hoffen  können,  daß  meines  sohns  regence  mitt  ver- 
gnügen glücklich  undt  woll  enden  möge,   undt  werde  ich  nur  ver- 
gnügt  sein,   wofern  alles  ohne   groß   Unglück   endet.    Den  glitten 
Pfaltzern  wünsche  ich  auch  woll  von  grundt  der  seellen  trost  undt 
hülff.   Es  were  kein  wunder,  wen  bey  itzigen  schlimen  zeitten  undt 
continuirlichen  lamanttiren ,    so  mau  überall  hört ,   einem  die  miltz 
blähen  undt  wehe  thun  solte.     Ich   kau  ebensowenig  begreifen  alß 
Ihr,  liebe  Louise,  waß  deß  keyßers  ordre  sagen  will,  aber  ich  glaube, 
daß  man  die  pest9  förcht.    Ich  hoffe,  daß  Ihr,  wen  solch  unglück 
geschehen ,   nicht  in  Franckreich  8  Euch  würdet  einspern  ,   sondern 
ahn  einen  andern  ort  gehen.    Man  setzt  allezeit  alles  überzwerg  in 
der  hollandischen  zeittung.   Bewegung  undt  in  kutschen  fahren  macht 
mich  nicht  halb  so.  müde,  alß  wen  ich,  wie  seyder  3  tagen  geschehen, 
aufstehen  undt  wieder  niedersitzen  muß;    daß  macht  mich  lenden- 
lahm.   Ich  bin  bey  unßer  abtißin  geweßen.  die  ist  wider  fetter  hir 
geworden,  war  heütte  recht  kranck,  pirlen  solle  komen,  hatte  daß 
grünen ;  sie  lamantirt  nie,  leydt  undt  schweigt  maußstill,  sie  ist  ge- 
hertzigt4;  woll  schadt,  daß  es  kein  bub  ist.    Alle  die  Villars  seindt 
sehr  interessirt,   also  gar  kein  wunder,    daß  die  vorige  abtißiu  so 
braff  ihr  bändtgen  gemacht  hatt,   wie   sie  weg  ist.    Die  printzen 
von  Gotha*  haben  mich  recht  gejammert;  den  es  seindt  gutte  kin- 
der,   voller  gutte  intention,    aber  bludts-langweillig.    Es  ist  nicht 
ihre  schuldt ,   daß  sie  stincken ;    es  kompt  auß  dem  magen ;   ihre 
gantze  confonnation  ist  bitter  eilendt.    Ich  muß  lachen,  daß  Ihr  so 
ernstlich  sagt,  daß  Ihr  auch  mitt  stinckenden  leütten  lombre  spilt. 
Ich  bin  wie  Ihr,  liebe  Louise,   ich  kan  nicht  begreiffen,   wie  man 
lange  weill  haben  kan,  wen  man  gantz  allein  ist.    Jalousie  ist  eine 
Khlime  kranckheit,   so  manchen  den  kopff  threhen  macht.    Were 
ich  wie  daß  freüllen,  mogte  ich  keinen  so  jallousen  man  haben,  halt 


1  ?  krittlicher.  2  Sie  war  im  jähre  1720  im  südlichen  Frankreioh  auf- 
getreten, Tergl.  da«  register  su  band  V,  8.  422  unter  pest.  3  ?  Frankfurt. 
4  Vergl.  band  V,  s.  287.  288.  810.  811.         6  VergL  band  V,  s.  36».  360. 
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es  mitt,  waß  man  im  jetzigen  opera  singt :  »Je  ne  veux  point  avoir 
d'espoux  qui^sont  jaloux.«  Vor  daß  schonne  goltene  calendergen 
dancke  ich  gar  sehr,  werde  es  wie  daß  vorige  das  gantze  jähr  im 
sack  tragen.  Ich  schicke  Euch  hirbey  die  antwordt  von  den  freüllen 
von  Zoettern  *.  Man  treibt  mich,  schlaffen  zu  gehen,  undt  Ewer 
liebes  letz[t]es  schreiben  ist  völlig  beantwort.  Gatte  nacht !  Schlafft 
woll,  liebe  Louise,  undt  seydt  versichert,  daß  ich  Euch  von  hertzen 
lieb  behalte! 

Elisabeth  Charlotte. 


1190. 
A  madaine  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a  Franckforth. 

Paris  den  9  Januari  1721  (N.  59;. 

Hertzallerliebe  Louise ,  vor  zwey  tagen  habe  ich  Ewer  liebes 
schreiben  vom  24  December,  no  102,  zu  recht  entpfangen.  Mein  briff, 
liebe  Louise,  wirdt  heütte  gar  kurtz  werden;  den  ich  bin  kranck, 
habe  ein  wenig  fieb[e]r  undt  kan  weder  eßen,  noch  drincken  undt  bin 
so  matt,  daß  ich  kaum  schreiben  kan.  Ich  huste  ohne  aufhören, 
daß  thut  mir  wehe  im  rücken  undt  in  den  lenden ,  alß  wen  man 
mich  geprügelt  hette;  aber  man  muß  gedult  haben;  sonsten  ist  in 
dießem  fall  nichts  guts  von  meiner  gesundtheit  zu  sagen.  Daß  wirdt 
aber,  ob  gott  will,  wirdt  es  nicht  allezeit  dawern.  Wen  man  alt 
wirdt,  liebe  Louise,  kommen,  viel  ungemachlichkeitten.  Ich  bin  fro, 
daß  der  graff  von  Weillburg  so  woll  mitt  mir  zufrieden.  Ich  bin 
eine  gutte  Teü[t]schin  undt  werde  es  biß  ahn  mein  ende  bleiben. 
Daß  monsieur  Laws*  zu  Brüssel  ist,  hab  ich  Euch  schon  geschrie- 
ben. Noch  der  zeit  ist  wenig  aparentz,  daß  alle  verdrießlichkeitten 
mitt  dem  alten  jähr  enden  werden.  Adieu!  Ich  muß  enden,  mein 
kopff  will  mir  zuspringen;  kan  nichts  mehr  sagen,  alß,  so  lang  mein 
husten  mich  nicht  erstickt,  werde  ich  Euch  allezeit  von  hertzen  lieb 

behalten. 

Elisabeth  Charlotte. 


1  gräfinnen  von  Sötera,     Vergl.  das  regia tor  xu  band  V,  s.  426  unter  Sü- 
tern.         2  John  Law.     Vergl.  band  V,  s.  304  bis  306. 
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1191. 
A  madame  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a  Franckforth. 

Paris  den  11  Januari  1721  (N.  60). 
Hertzallerliebe  Louise,  gestern  hab  ich  Ewer  liebes  schreiben  vom 
28December,  no  2,  entpfangen.  Ob  es  zwar  nicht  gar  groß  ist,  werde  ich 
es  unmöglich  beantwortten  [können] ;  den  ich  bin  recht  ernstlich  kranck, 
habe  daß  fieb[e]r  die  gantze  nacht  gehabt  undt  habe  2  mahl  gemeint, 
zu  ersticken.  Mein  fieber  ist  nicht  mehr  so  starck,  seyder  ich  auß 
dem  bett  bin.  Last  Euch  in  keinen  [sorgen]  sein!  Es  wirdt  schon 
wider  vergehen.  Die  böß  Parisser  lufft  thut  viel  dazu  K  Kan  ich 
die  andere  post  nicht  schreiben,  will  ich  Euch  meinen  staudt  be- 
richten durch  die  fraw  von  Ratsamshaussen ;  aber  so  lang  es  mir 
möglich  sein  wirdt,  werde  ich  Euch  selber  versichern,  daß  ich  Euch 
von  hertzen  lieb  habe. 

Elisabeth  Charlotte. 

1192. 

Paris  den  15  Januari  1721  (N.  58  »). 
Hertzallerliebe  Louise,  seyder  vergangen  sontag  habe  ich  nichts 
von  Euch  entpfangen,  werde  jezunder  undt*  daß  antwortten,  so  ich 
selbigen  tag  entpfangen,  vom  30December,  no  94,  1721 4,  nur  noch 
vorher  sagen,  daß  wir  seyder  montag  gehofft,  daß  unßer  duc  de 
Chartre[s]  gantz  über  den  graben  sein.  Dieße  zwey  tage  hatte  ihm 
daß  redoublement  gantz  gefehlt,  undt  ob  er  zwar  noch  immer  daß 
fieber  hatte,  haben  unß  doch  die  docktoren  so  gutte  hoffhung  [ge- 
geben], daß  wir  alle  gantz  gedrost  wahr[e]n  undt  gestern  mitt  freüden 
in  die  frantzösche  commedie  gingen,  so  hir  in  dem  Palais-Royal  ge- 
spilt  wurde  undt  Romulus  heist.  Sie  sputen  über  die  maß[en]  woll 
undt  daß  stück  ist  gar  schön,  die  nobleste  sentiementen  von  der 
weit ;  es  endiget  ahngenehm,  den  die  verrähter  kommen  umb  undt  die 
tugendt  wirdt  belohnt.  Unßere  gutte  hertzogin  von  Hannover,  die 
ich  mitt  mir  in  die  commedie  genohmen  hatte,  war  gantz  charmirt, 
rief!  überlaudt:  »Voilla  la  plus  belle  commedie,  qu'on  puisse  voir!« 


1  VergL  das  rogiater  tu  band  V,  a.  421  unter  Paris.       2  ?Ö1.       3  ?auf. 
4  1 1720. 
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Der  autheur  war  im  orquestre,  entpfing  so  viel  complimenten ,    daß 
er  sich  nicht  mehr  zu  behelffen  wüste.    Der  es  gemacht,  heist  La- 
motte  *,  hatt  gewiß  noble  sentiementen,  ob  er  zwar  wie  ein  aller- 
raüngen  *  außsicht.    Nach   dem  großen  stück  spilte  man  les  Van- 
danges8.    Biß  daher  ging  alles  lustig  her;    wie   ich   aber  auß  der 
commedie  ging  undt  zu  meinem  enckel  schickt,   da  war,   waß  man 
rabat-joye4  heist;  den  in  dem  augenblick  hatte  ihm  daß  redouble- 
ment  wieder  ahngestoßen.    Ist   woll  eine  abscheuliche  kranckheit, 
bezahlt  seine    thorheitten   vom  carnaval  starck.    Ich  hatte  es  vor- 
gesehen,  vatter   undt  mutter   gewahrnt,   aber  man  hatt  mir  nicht 
glauben  wollen;  jetzt  gercütt  es  ihnen,  mir  nich[t]  geglaubt  zu  haben, 
aber  es  ist  zu  spät.   Ich  bin  in  todtes-angsten  vor  den  buben,  forchte, 
es  wirdt  cndtlich  ein  schlim  endt  nehmen,  welches  mich  woll  in  der 
seeien  betrüben  soite;  were  auch  eines  von  den  grösten  Unglücken 
vor  meinem  söhn,  so  ihm  sein   leben  begegnen  könte;    den   seine 
gcmahlin  wirdt  gewiß  keine  kinder  mehr  bekommen.    Könt  also  woll 
leicht  gedencken,  wie  betrübt  ich  bin;  kranckheit  undt  rechte  hertzens- 
betrübtnüß  fehlen  mir  nie  zu  Paris  seyder  50  jähren,  muß  also  nur 
gott  bitten,  mir  geduit  zu  geben.    Ich  komme  jetzt  auff  Ewer  liebes 
schreiben  vom  30  December,  no  94.    Daß  ist  nun,  wie  Ihr  segt,  liebe 
Louise,  lengst  reglirt,  daß  Ihr  eine  post  zwey  von  meinen  schreiben 
entpfangen  sollet  undt  die  andere  post  keines,  also  weytter  nichts 
hirauff  zu  sagen.    Vor  meinem  neüjahrswunsch  zu  dancken ,    were 
auch  nicht  nohtig  geweßen;    den  wie  man  zu  Paris  sagt,    cela  va 
sans  dire.    Alle  menschen  klagen  sich  dieß  jähr,   ist  eine  gar  un- 
gesundte  zeit  undt  wetter;   aber  die  die   ersten  fortgehen,    seindt 
warlich  nicht  die  unglückligsten,  sondern  die,  so  noch  viel  Unglück 
außstehen  müßen.    Ich  bin  doch  fro,  liebe  Louise,    daß  Ihr  wider 
beßer  seydt.    Im  Braunsweig  sagt  man:    »Ich  bin  wider  Hanßgen 
frischer  knecht«,  auff  wenigst  sagt  man  zu  meiner  zeit  so.   Man  kan 
auch   sagen   wie   die    Zigeuner:     »Du   lang  lebst,   du  alt   wirst«; 

1  Antonie  Houdart  de  La  Motte  wurde  17  Januar  1672  su  Paris  geboren 
und  starb  ebendaselbst  26  December  1731.  Er  war  ein  überaus  thätiger  Schrift- 
steller; man  hat  von  ihm  eine  anzahl  opern,  vier  tragödien,  den  hier  genann- 
ten Romulus,  Les  Maohabe'es,  Inds  de  Castro  und  (Edipe,  einige  komödien,  viele 
öden  und  fabeln,  eine  versifioierte  Übersetzung  der  Ilias  u.  s.  f.  2  d.  h.  al- 
raunohen.  3  Les  vendanges,  komödie  von  Danoourt,  erstmals  30  September 
1694  im  Thgatre  franoais  aufgeführt.         4  rabat-joie,  freaden-storer. 


daß  fehlt  nicht,  ebensowenig  alß  die  runtzellen  mitt  dem  alter.  Ich 
bin  sehr  der  Braunsweiger  meinung,  daß  vor  kopffwehe  nichts  beßers 
ist,  alß  in  die  lufft  gehen;  daß  kan  nicht  schaden,  mitt  kopffwehe 
in  kalte  lufft  zu  gehen.  Der  husten  hatt  mich  dieß  jähr  abermahl 
übel  tractirt;  dazu  ist  ka.lte  lufft  nicht  gutt,  auch  hatte  ich  mich 
davor.  In  der  gantzen  weit  sein  nun  husten,  gantz  Frannkreich  ist 
voll  davon  undt  auch  Ehglandt ;  sehe .  daß  man  auch  in  Ittallien 
drüber  klagt.  Gestern,  apropo  von  Ittallien,  entpfing  ich  einen  brieff 
von  der  königin  von  Sardinien;  die  bericht  mich,  daß  der  heüraht 
mitt  ihrem  herrn  söhn  undt  der  printzes  von  Sultzbach  gantz  ge- 
schloßen  ist.  Ich  kan  nicht  begreiffen,  wie  oder  warumb  dießer 
heüraht  gemacht  ist  worden.  Dießer  heüraht  ist  ein  wenig  consi- 
derabler,  alß  die  princesse  d'Auvergne ;  printz essin  du  Piedmont  zu 
werden,  ist  warlich  eine  andere  sache,  alß  graff  von  Berg  ob  Soora  \ 
Dießc  zwey  geschwister  seindt  gar  übel  abgetheiit  in  ihrem  heüraht. 
Ich  fürchte,  der  letzte  würde  den  ersten  brechen  undt  daß  die  kö- 
nigin von  Sardaignen,  so  gar  woll  weiß,  waß  daß  auvergnische  hauß 
ist,  nicht  gern  in  dieße  schwegerschafft  eintretten  würde.  Aber  es 
scheindt  woll,  daß  verhengnuß  so  woll  in  heürahten  ist,  alß  im  leben 
undt  sterben.  Es  ist  ein  stieffvatt[e]r  undt  nicht  schwiegervatter,  den 
der  printz  von  Sultzbach  bekompt;  aber  seine  rechte  schwigermutter 
steckt  in  einem  closter  zu  Paris,  wo  sie  keinen  menschen  sieht, 
weder  mans-  noch  weibspersonnen  von  ihren  verwauten ,  wie  man 
mir  gesagt  hatt.  Aber  ich  muß  nun  meine  pausse  machen;  nach 
dem  eßen  werde  ich  dießen  brieff  außschreiben. 

Donnerstag,  den  15  Janvier,  umb  4  uhr  nachmittags. 
Ich  hatte  so  dieße  nach[t]  so  bitter  über9  geschlaffen  auß  ängsten 
vor  meinem  enckel,  daß  ich,  seyder  ich  ihn  gesehen  undt,  gott  lob, 
beßer  gefunden,  hab  ich  mich  nach  dem  eßen  ein  wenig  in  meiner 
chaisse  eingeschlaffen,  habe  woll  anderthalb  stundt  geschlaffen.  Daß 
hatt  mir  mein  kopffwehe  gantz •benohmen,  so  ich  gar  starck  hatte. 
Bißher  geht  es  noch  woll;  gott  gebe,  daß  es  umb  6  so  sein  mag! 
Ich  komme  nun  wider  auff  Ewer  liebes  schreiben ,  wo  ich  heütte 
morgen  geblieben  war.  Wo  mir  recht  ist,  so  war  es  ahn  die  pfaltz- 
graffen  von  Sulzbach.  Wie  ist  es  möglich,  daß  Churpfaltz  undt  Chur- 
trier  in  einen  heüraht  von  einen  pfaltzgraffen  consentiren,  ohne  zu 

* 

1  Bergen  op  Zoom.        2  ?übeL 
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wißen,  wer  die  leütte  sein,  so  sie  heürahten  sollen?  Ich  habe  nie 
pretentirt ,  die  sacb  zu  hindern ,  sondern  nur  unßern  pfaltzgraffen 
zu  erkennen  zu  geben,  wie  i[e]icht  sie  in  heürahten  consentiren,  dieße l 
sie  selber  nicht  wißen,  waß  es  ist.  Freylich  hette  der  junge  printz 
noch  lange  jabren  sein  können,  ohne  zu  heürahten.  Er  hatt  sich, 
glaub  ich,  so  geeylt,  geheüraht  zu  werden,  aufff  förcht,  daß  man 
ihn  geistlich  machen  mögte,  wovor  er  gar  ein  großes  abschew  hatte, 
welches  ich  ihm  nicht  verde ncken  kan.  Ich  glaube,  Ewere  kinder 
'  haben  auß  purer  complaissance  eine  neüjahr,  so  ich  Euch  geschickt, 
admirirt;  den  es  ist  woll  gar  nichts  magnifiques  dran,  nur  eine  ba- 
gattelle,  umb  Euch  ahn  mich  den  neüjahrstag  zu  erinern  undt  Euch 
nach  alten  teütschen  brauch  ein  klein,  aber  nicht  magnifiq  neüjahr 
zu  schicken.  Mich  deucht,  es  ist  ordinary,  wen  man  kin[d]better- 
wartterin  ist,  daß  man  keine  vissitten  vor  die  6  wochen  gibt.  Mein 
beüttel,  liebe  Louise,  müste  woll  ellendt  sein,  wen  es  a  solche  sa- 
gen *  nicht  ertragen  könte.  Ohne  rühm  zu  melten ,  so  hab  ich  diß 
neüjahr  woll  5  mahl  so  viel  außgeben.  Bey  Schaußerey  •  seindt  keine 
andere  gescheucke  außgetheilt,  alß  noeud  d'epöe8  undt  schachteln. 
Wer  aber  magnifique  pressenten  geben  hatt,  daß  seindt  die,  so  die 
königin  in  Spanien  ahn  unßer  printzes  des  Asturie[sJ  undt  ihrem 
herrn  geben.  Ich  habe  die  relation  davon;  ich  werde  Euch  über- 
morgen eine  copie  davon  schicken,  liebe  Louise !  Es  ist  kein  wordt 
nicht  wahr,  daß  ich  der  printzes  von  Wallis  wein  geschickt  habe; 
ich  weiß  nicht,  ob  mein  söhn  es  gethan,  aber  ich  gar  nicht.  Hic- 
mitt  ist  Ewer  liebes  schreiben  völlig  beantwortet  undt  man  bringt 
mir  eines.  Ihr  müst  Euch  entwetter  verschrieben  haben ,  liebe 
Louise,  oder  es  müßen  mir  6  von  Ewe[r]n  lieben  schreiben  fehlen ; 
den  Ewer  letztes  war  von  no  94  vom  30  December  undt  daß  heüttigc 
ist  vom  3  Januari,  no  1 ;  also  müst  Ihr  Euch  nohtwen[d]ig  verschrie- 
ben haben,  aber  durch  den  wie  vielten  sehe  ich  doch,  daß  es  nur 
im  no  fehlt  undt  daß  Ihr  no  1  vor  9o  geschrie[b'e]n  habt.  Da  korapt 
mein  söhn  herreiu,  ich  kan  also  heütte  nicht  auß7  diß  letzte  andt- 
wortten,  werde  es  vor  sambstag  sparen  undt  nuu  nur  sagen,  daß 
ich  ohnmoglich  mein  brieff  überleben  kan ,  nur  in  eyll  sagen ,  daß 
ich  Euch  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 

1  ?  die.         2  ?  aus.         3  ?  er.         4  d.  h.  Sachen.  5  mademoiselle  de 

Chausseraye.         6  noeud  d'6p6e,  degenbancL         7  ?auf. 


1193. 
A  madame  Louise,  raugräffin  zu  Pfaltz,  a  Franckforth. 

Paris  den  donnerstag,  16  Januari  1721. 

Hertzallerliebe  Louise,  hetitte  halte  ich  Euch  woll  ordendtlich 
meine  Versprechung,  keine  post  vorbey  zu  gehen  laßen,  ohne  Euch 
zu  schreiben.  Seyder  vergangen  sontag  8  tag  bin  ich  keine  stundt 
ohne  lieber,  in  einer  mattigkeit  sarabt  meinem  continuirlichen  husten, 
zehren  mich  gantz  ab ;  ich  hab  ein  groß  abschett  vor  dem  eßen.  Man 
hatt  mich  heütte  morgen  mitt  dem  grünen  safft  purgirt,  [ich  bin] 
aber  nur  5 mahl  gangen,  wovon  die  docktorn  nicht  sonderlich  zu- 
frieden sein.  Uett  ich  mehr  k rafften,  würde  ich  Euch  lenger  entre- 
teniren;  aber  nun  ist  es  ohnmoglich.  Geht  meine  krankheit  zum 
todt,  werde  ich  sehr  getrost  in  jene  weit  [gehen],  den  ich  bin  dießes l 
sehr  mühte*;  ist  es  aber  gottes  will,  daß  ich  wieder  zum  leben 
kome,  werde  ich  Euch,  liebe  Louise,  auff  neu  versichern,  daß  ich 
Euch  biß  ahn  mein  endt  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


1194. 
A  madame  Louise,  raugräffin  zu  Pfaltz,  a  Franckfort. 

Paris  den  18  Januari  1721  (N.  61). 

Hertzallerliebe  Louise,  ob  ich  zwar  so  schwach  bin,  daß  ich 
kaajn  meine  feder  führen  kan,  so  will  ich  Euch  doch  selber  meinen 
eilenden  stand t  berichten.  Es  ist  heütte  13  tag,  daß  ich  daß  lieber 
hab  undt  abendts  umb  7  ein  redoublement.  Ich  hatte  dabey  einen 
starcken  husten,  der  hatt  sehr  abgenohmen  undt  seyder  gestern  gibt 
man  mir  daß  quinquina.  Ich  weiß  nicht,  waß  gott  über  mich  vor- 
sehen hatt,  ob  dieße  kranckheit  zum  leben  oder  zum  todt  gehen 
wirdt ,  aber  biß  es  gar  auß  mitt  mir  sein  wirdt ,  werde  ich  Euch 
ton  hertzen  lieb  behalten. 

Elisabeth  Charlotte. 
♦ 

1  Tditftr.        2  d.  h.  müde. 
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1195. 

A  raadame  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a  Franckforth. 

Paris  den  23  Januari  1721  umb  4  uhr  nachmittag. 

Hertzallerliebe  Louise,  ich  bin  in  todtes-ang[st]  [um]  Euch.  Ich 
habe  bißher  gewahrt1,  umb  zu  sehen,  ob  ich  etwaß  von  Euch  be- 
kommen mögt,  aber  es  ist  nichts  [gekommen] ;  mogte  doch  wißen,  ob 
Ihr  die  rodlen  bekommen  habt  oder  nicht.  Ich  wolte,  das  Ihr  sie 
bekommen;  den  es  wehrt  nur  2  mahl  24  stundt,  den  ist  man  es 
quit.  Meine  kranckheit  ist  gantz  waß  änderst;  seyder  3  wochen 
hab  ich  daß  continuirliche  lieber,  so  etlich  mahl  auch  woll  nur  ein 
mahl  deß  tag  kompt  mitt  starekem  husten.  Ich  hab  daß  quinquina 
seydter  8  [tagen]  gebraucht;  daß  benimbt  mir  daß  neber  nicht,  gibt 
mir  aber  starck  magen-schmertzen.  Ich  weiß  nicht,  waß  gott  über 
mich  vorsehen,  aber  ich  [er]gebe  [mich]  ohn[e]  angst  in  den  willen 
deß  herrn,  es  sey  zum  leben  oder  zum  todt.  Ich  bin  so  matt,  daß 
ich  die  feder  nicht  mehr  halten  [kann],  muß  schließen.  Gott  gebe, 
daß  Euch  dießer  brieff  in  guttcr  undt  beßerer  gesundtheit  ahn- 
treffen mag!     Biß  ich  endte,  behalte  ich  Euch  von  hertzen  lieb. 

Elisabeth  Charlotte. 

1196. 
A  raadame  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a  Franckforth. 

Paria  den  25  Januari  1721  (N.  61). 

Hertzallerliebe  Louise,  ich  kau  Euch  nicht  außsprechen ,  welch 
ein  trost  undt  erqnickung  mir  Ewer  liebes  schreiben  von  11  Januari, 
no  3,  mir  gebracht.  Ich  bin  seyder  donnerstag  woll  in  einer  her- 
tzens-angst  vor  Euch ,  weillen  die  post  verfehlt.  Gott  seye  ewig 
dank,  daß  Ihr  noch  lebt,  undt  bringe  Euch  wider  zu  vollkomm[e]ner 
gesundtheit,  liebe  Louise!  Wen  Ihr  meinen  zustandt  zu  wißen  be- 
gehrt, kan  ichs  Euch  mitt  wenig  wortten  beantwortten ;  den  außer 
daß  Ihr  apetit  habt  undt  ich  ein  recht  absehe w  vor  alles  eßen, 
sonsten  bin  ich  eben,  wie  Ihr  Ewern  zustandt  beschreibt,    bin  un- 

* 

1  d.h.  gewartet. 
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erhört  schwag  *  undt  matt,  habe  einen  tag  undt  nacht  beßer,  alß 
die  andern ,  die  vergangene  nacht  kein  aog  zugethan.  Ich  glaube, 
man  wirdt  mir  daß  quinquina  abnehmen  müß[en];  den  es  gibt  mir 
zu  große  schmertzen  in  dem  magen,  welches  mich  so  abmatt.  Gott 
mags  mitt  mir  machen,  wie  es  ihn  beliebt,  aber  so  lang  ich  lebe, 
werde  ich  Euch  von  hertzen  lieb  behalten,  liebe  Louise! 

Elisabeth  Charlotte. 


1197. 

Paris  den  30  Jannuari  1721  (N.  62). 

Hertzallerliebe  Louise,  vergangen  sontag  habe  ich  Ewer  liebes 
schreiben  vom  14  dießes  monts,  no  4,  mitt  freüden  entpfangen  ; 
den  ich  bin  woll  in  rechten  ängsten  undt  sorgen  vor  Euch ,  liebe 
Louise,  geweßen.  Gott  sage  ich  vom  grundt  der  seelen  lob  undt 
danck ,  daß  er  Euch  daß  leben  wider  geschenckt  hatt.  Er  wolle 
Euch  ferner  gnädig  erhalten!  Weillen  ich  aber  nicht  zweyffle,  daß 
Ihr,  liebe  Louise,  in  sorgen  vor  mich  seydt,  so  will  ich  Euch  mei- 
nen standt  berichten.  Morgen  wirdt  es  8  tag,  daß  ich ,  gott  lob, 
daß  quinquina,  so  mir  so  erschröckliche  magen-schmertzen  verursachet 
hatte,  [los  geworden  bin].  Daß  fieber  ist  nicht  wider  kommen,  aber 
ich  habe  noch  einen  stareken  husten,  großen  wiederwillen  zum  eßen 
andt  einte  solche  abscheuliche  mattigkeit,  daß,  wen  ich  zwey  lignien 
geschrieben,  muß  ich  ahtem  schöpfen,  alß  wen  ich  geloffen  hette. 
So  lang  [ich]  in  der  weit  bin,  hab  ich  keine  so  erschreckliche  mat- 
tigkeit entpfunden;  ich  bin,  alß  wen  mir  die  seel  außgehen  solte. 
Dem  seye,  wie  gott  will,  ich  ergebe  mich  gantz  in  seinen  heylligen 
willen,  es  seye  zu  leben  oder  zu  sterben.  Ich  sel^e  noch  gar  wenig 
leütte;  so  baldt  ich  aber  den  kleinen  Grabenbrock,  den  secretarius 
von  Churpfaitz ,  sehen  werde ,  will  ich  ihm  Ewer  sach  recomman- 
diren.  Mehr  kan  ich  heütte  ohnmöglich  sagen,  alß  daß  ich  Euch, 
hebe  Louise,  biß  ahn  mein  endt  lieb  behalten  werde. 

Elisabeth  Charlotte. 

1  d.  h.  sohwftoh. 
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1198. 
A  madame  Louise,  raugräffin  zu  Pfaltz,  a  Franckforth. 

Paris  den  1  Februari  1721  umb  3  uhr  Dachmittags  (N.  62). 

Hertzallerliebc  Louise,  ich  habe  bißher  gewahrt1,  umb  zu  sehen, 
ob  nichts  von  Euch  kommen  würde;  aber  es  ist  nichts  kommen, 
will  Euch  also  nur  meinen  ellendten  standt  berichten.  Ob  ich  zwar 
seyder  10  tagen  gar  kein  fieber  mehr  habe ,  so  bin  ich  doch  gar 
nicht  woll;  ich  eße  mitt  zwang.  Ich  habe  dieße  nacht  eine  gar 
verdrießliche  nacht  gehabt;  ich  habe  zwar  gar  wenig  gehust,  aber 
ich  bin  so  mitt  grampcn  *  geplagt  worden  undt  habe  so  erschrecklich 
geschwitzt,  daß  ich  in  allem  keine  3  standt  habe  schlaffen  können. 
Ich  nehme  sehr  ab  undt  bin  so  matt,  daß  ich  kaum  meine  feder 
halten  kan.  #  Waß  will  man  thun?  Man  muß  sich  woll  in  den 
willen  gottes  ergeben,  waß  er  mitt  unß  machen  will.  Ich  glaub, 
ich  werde  endtlich  gantz  außtrockenen ,  wie  die  schildtkrotten  von 
der  Ludwig-see,  so  ich  zu  Heydelberg  in  meiner  cammer  hatte.  So 
lang  ich  aber  noch  im  leben  bleibe,  werde  ich  Euch,  liebe  Louise, 
von  hertzen  lieb  behalten. 

Elisabeth  Charlotte. 

1199. 

Paris  den  6  Februari  1721  (N.  64). 
Hertzallerliebe  Louise,  vergangen  sontag  habe  ich  2  von  Ewern 
lieben  schreiben  entpfangen  vom  18  undt  21  Januari,  no  5  undt 
no  6.  Ich  habe  der  fraw  von  Ratzamshaussen  Ewer  schreiben  über- 
lieff[e]rt,  liebe  Louise !  Die  wirdt  Euch  hetitte  den  gantzen  verlauff 
von  mein[e]r  kraflckheit  berichten,  welche  gefährlich  geweßen.  Ich 
habe  aber,  gott  sey  danck,  nicht  die  geringste  forcht  gehabt  undt 
mich  gantz  geruhig  in  den  willen  gottes  ergeben.  Er  hatt  mich 
noch  nicht  gewolt.  Gott  gebe,  daß  es  mir  nicht  zum  schaden  ge- 
reichen mag,  sondern  zu  gottes  ehre  undt  mein  bestes!  Ich  habe 
noch  alß  eine  gutte  undt  eine  böße  nacht;  dieße  ist  die  gutte  ge- 
weßen.   Ich  habe,  gott  sey  danck,  gar  woll  geschlaffen,  drumb  will 

* 

1  d,  b.  gewartet.         2  Tkrimpfea. 
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ch  auch  ahnfangen ,  mich  wider  ahnznthun  en  robe  de  chambre. 
)aß  ist  alles,  liebe  Loaisse,  so  ich  Euch  von  meinem  itzigen  standt 
«gen  kan,  nndt  daß  ich  auch  wider  ahnfange  zu  eßen ;  man  macht 
nich  nun  zu  mittag  nndt  zu  nacht  eßen.  Ich  bin  abscheulich  mager 
geworden  undt  auch  schwach ;  waß  mich  noch  schwacher  macht,  ist, 
laß  ich  nachts  noch  sehr  schwitze.  Aber  hiemitt  genung  von  dießem 
angweilligen  gespräch!  Die  posten  gehen  überzwerger,  alß  nie, 
tndt  wie  ich  sehe,  so  bekompt  Ihr,  liebe  Loüisse,  meine  schreiben 
!  undt  2  anff  einmahl,  wie  ich  die  Ewerige.  Meine  kranckheit  ist 
ichts  änderst,  alß  eine  melancolische  galle,  so  mich  schir  gantz 
erbrendt  hatt.  Man  hatt  mich  offt  purgirt  undt  endtlich  viel  ver- 
rieben. Gott  weiß,  waß  weitter  werden  wirdt;  den  lustiger  werde 
ch  woll  nicht  werden,  den  es  ist  ohnmöglich.  Nichts  kau  mich  er- 
rewen;  in  dem  fall  kan  ich  sagen,  daß  es  mitt  mir  auß  ist.  Viel 
achen  können  mich  noch  betrüben,  aber  ich  kan  nichts  erdencken, 
o  mich  erfreuen  könte;  also  muß  mein  miltz  sich  mitt  der  zeit 
ryll  wider  mitt  der  bößen  schwartzen  galle  füllen ,  so  mir  endtlich 
en  garauß  machen  wirdt.  Aber  daß  geht  nur  nach  der  weit  ordon- 
mng1;  den  wie  in  dem  psalm  stehet:  »Unßer  leben  werdt*  70 
ihr.*  Da  komme  ich  nun  nahe  herbey,  also  auch  nahe  zu  meiner 
rlößung;  also  kan  ich  mich  woll  mitt  gedult  in  gottes  willen  er- 
eben. Wie  konte  ich  in  Paris  gesandt  bleiben?  Ich  bin  mein 
iben  nicht  8  tag  gesandt  in  der  lufft  geblieben.  Mein  dochter*  hatt 
rieh  gar  woll  gouvernirt  noch  dießmahl;  hette  er  mir  ader  gelaßen, 
ie  andere  gewolt,  wehre  ich  gar  gewiß 'gestorben ,  den  ich  hatte 
icht  starcke  undt  krafft  genung,  es  außzusteheo.  Er  hatt  mir  auch 
gut  weißlich  daß  quinquina  abgenohmen,  so  mir  den  magen  verdor- 
en  hatte;  den  es  gab4  mir  große  schmertzen  in  magen  verursachet, 
ebt  Euch  nun  zufrieden,  liebe  Louisse!  Ich  biu  gewiß  dießmahl 
ider  salvirt.  Matt  bin  ich  noch,  aber  daß  kan  in  meinem  alter 
icht  änderst  sein  nach  einer  so  schwehren  kranckheit.  Mein  kopff 
t  schwag*,  habe  aber  die  schmertzen  nicht  mehr,  so  ich  gehabt. 
:h  erfrewe  mich  mitt  Euch,  daß  graff  Degenfeit  außer  gefahr  ist. 
squinancien*  seindt  schlime  kranckheitten.  Ich  dancke  Euch  sehr, 
ebe  Louise ,  vor  alle  Ewere  gutte  wünsche.    Ich  komo  jetzt  auff 

* 

1    ?  Ordnung.  2   d.  h.  währet.    Vergl.  Psalm  90,  10.  3   Tdootor. 

That.         5   d.  h.  schwach.         6  etqninanoie ,  braune,  balieptsUndong. 
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Ewer  zweytes  liebes  schreiben.  Die  folgende  post  werdet  Ihr  woll 
wider  2  von  meinen  schreiben  auff  einmahl  bekommen  haben.  Kranck 
bin  ich  nicht  sehr  mehr ,  aber  auch  kan  ich  nicht  sagen ,  daß  ich 
woll  bin  wegen  meiner  abscheulichen  mattigkeit;  es  wirdt  mitt  der 
zeit  beßer  werden.  Die  abscheuliche  Sturmwinde,  so  eine  zeit  her 
rumort  haben,  verhindern  die  englische  brieffe.  Die  fürstin  von 
Hatmar  l  hatt  mir ,  wie  sie  zu  Straßburg  [war] ,  brieff  über  brieff 
geschrieben  undt  lautter  impertinenten  propossitionen.  Ich  habe 
nicht  andtwortten  laßen.  >A  sötte  demande  point  de  response«,  wie 
daß  sprichwordt  sagt.  Aber  ich  muß  schließen;  den  ich  fühle  die 
mattigkeit.  Ewere  beyde  schreiben  seindt  beantwortet,  bleibt  mir 
nur  überig,  zu  sagen,  daß,  in  welchem  standt  ich  auch  sein  mag, 
werde  ich  Euch,  hertzliebe  Louise,  allezeit  lieb  behalten. 

Elisabeth  Charlotte. 

1200. 
A  madaine  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a  Franckforth. 

Paris  den  8  Fevruari  1721  (N.  65). 
Hertzallerliebe  Louisse,  dieße  woche  habe  ich  nichts  von  Euch 
entpfangen  undt  von  meiner  gesundtbeit  ist  wenig  zu  sagen  ,  also 
wirdt  mein  brieff  heütte  gar  kurtz  werden.  Ich  werde  ihn  aber 
erst  dießen  nachmittag  zumachen,  in  fall  ich  noch  waß  von  Euch 
bekommen  konte ,  drauff  zu  andtwortten.  Ich  bitte  Euch ,  liebe 
Louise,  wen  Ihr  in  Englandt  ahn  Ewere  beyde  niepeen,  die  graf6nen 
von  Holdernesse  *  undt  Degenfeit  schreibt ,  so  danckt  ihnen  doch 
von  meinetwegen  vor  alle  sorgen,  so  sie  vor  meine  kranckheit  be- 
zeuget undt  daß  sie  so  fleißig  nach  mir  bey  der  printzes  von  Wallis 
Liebten  sich  erkundiget!  Sie  müßen  daß  geblüdt  von  ihrer  fraw 
mutter  in  sich  fühlen,  daß  sie  mich  unbekandt  lieb  haben  wollen, 
wofor  ich  ihnen  sehr  verobligirt  bin.  Waß  meinen  zustandt  ahnbe- 
langt, liebe  Louisse,  so  bin  ich  noch  unerhört  schwach,  ob  ich  zwar 
nun,  wie  ordinarie,  mitt  guttem  apetit  eße.  Ich  habe  alß  eine  gutte 
undt  böße  nacht;  dieße  ist  meine  gutte  geweßen;  die  gesterige 
böße  hatte  mich  gar  starck  ahngegriffen,  hatte  nicht  2  stundt  schlaffen 
können.    Ich  war ,   alß  wen  man  mich  geprügelt  hette ,   undt  den 

* 

1  Hadamar.'        2  Holderneu.     Vergl.  band  II,  8.  767. 
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gantzen  tag  matt;  heüttc  aber  geht  es  woll.  Gott  verleye  mir  ge- 
dult!  den  es  gebort  hirzu.  Ich  weiß  nicht,  waß  gott  endtlicb  initt 
mir  macheu  wirdt;  aber  so  laug  ich  leben  werde,  will  ich  Euch, 
liebe  Louisse,  allezeit  von  hertzen  lieb  behalten. 

Elisabeth  Charlotte. 

1201. 

Paris  den  13  Februari  1721  (N.  65). 
Hertzallerliebe  Louise,  vergangenen  sontag  bin  ich  mitt  zwey 
[von]  Ewern  lieben  schreiben  auff  einmahl  erfrewet  worden  vom  25 
undt  28  Januari,  no  7  undt  8,  worauff  ich  heütte  ordentlich  pre- 
tendire  zu  andtwortten;  will  Euch  aber  vorher  sagen,  daß  ich  die- 
ßen  morgen  ahn  Churpfaltz  geschriben  undt  in  post[-scriptum]  mitt 
dießen  wortten  gesetzt :  »Darff  ich  E.  L.  woll  sagen ,  daß  Dero  be- 
fehl  in  nichts  vor  der  armen  *  raugräffin  gefolgt  wirdt  undt  daß  sie 
nichts  von  der  cammer  zu  Ueydelberg  bekompt,  welches  die  arme 
raugräffin  in  einem  erbarmblichen  standt  bringt?  Bitte,  E.  L.  wol- 
len ihr  doch  gnädig  sein !«  Ich  habe  dießes  geschrieben,  damitt  der 
churfürst  sehen  mag,  daß  dieße  sach,  so  ich  ihm  durch  den  kleinen 
secretari  habe  recommandiren  laßen. . .  Gott  gebe ,  daß  es  einen 
gutten  effect  thun  möge  undt  Ihr  Euch  woll  dabey  befinden  möget ! 
Nun  komme  ich  auff  Ewere  liebe  schreiben,  fange  bey  dem  frischten 
ahn.  Man  muß  woll  gedult  faßen  [bei  demjenigen],  waß  nicht  zu 
endern  ist.  Die  post  wirdt  immer  nach  ihren  fantasien  gehen,  baldt 
woll,  baldt  übel.  Aber  Ihr  soltet  Euch  doch  in  keinen  sorgen  ge- 
setzt haben ,  liebe  Louise ,  weillen  gar  nichts  von  Paris  kommen, 
welches  woll  erweist,  daß  es  pur  der  post  schult  ist,  also  nichts 
bößes  bedeütten  konte.  Dazu  ist  eine  sache  sicher,  nehmblich  daß 
die  böße  zeittungen  allezeit  geschwinder  gehen,  alß  die  gutten;  also 
were  ich  wider  umbgeschlagen  undt  übel  geworden,  würdet  Ihr  es 
baldt  erfahren  haben,  liebe  Louisse !  Ich  bin  noch  matt  undt  schwach, 
aber,  gott  seye  danck,  nicht  mehr  kranck;  ein  alt  weib  aber,  wie 
ich  bin ,  kan  sich  nicht  so  baldt  erhollen ,  insonderheit  bey  einem 
so  rawen  wetter,  alß  wir  nun  hir  haben.  Sambstag  undt  sontag 
undt  montag  hatt  es  starck  geschneyct,  undt  seytter  dinstag  gestern 
undt  heütte  frirt  es  so  erschrecklich,    daß  alles  glat  eyß  ist.    Ich 

l  d.  b.  für  die  arme. 
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muß  den  frühling  erwartten,  umb  wieder  zu  kräfften  [zu]  kommen, 
alles ,  wie  gott  will ;  ich  ergebe  mich  gantz  in  seinen  willen ,  >er 
machs  mitt  mir,  wie  ihm  gefeit«,  wie  im  lutterischen  liedt  stehet 
undt  ich  noch  offt  singe  *.  Churpfaltz  hatt  mir  der  crbprintzeßin 
von  Sultzbach  niederkunfft  selber  bericht.  Hettet  Ihr  unßern  Win- 
ter, so  wir  nun  hir  haben,  würdet  Ihr  Euch  nicht  beschwehren,  daß 
der  winter  zu  schlegt  ist.  Ich  muß  nun  eine  pausse  machen.  Dießen 
nachmittag  werde  ich  auff  Ewer  zweyttes  schreiben  andtwortten,  nun 
aber  muß  ich  mich  ahnziehen  undt  in  kirch  gehen,  nur  in  die  capel 
hir  gar  nahe  bey  mein  apartement,  kan  also  ohne  gefahr  hin  gehen. 

Donnerstag  umb  ein  viertel  auff  2  nachmittag. 
Mein  gott,  wie  bin  ich  heütte  eine  geplagte  seel!  Ich  habe 
nicht  mitt  ruhen  zu  mittag  eßen  können,  hundert  leütte  seindt  mir 
über  den  halß  kommen  undt  vor  mich  eine  betrübte  zeittung.  Printz 
Carl  von  Heßen-Philipsdhal  ist  hir  ahnkommen  undt  will  mitt  aller 
gewalt  in  Franckreich  dinen.  Daß  wirdt  mir  hundert  verdrießliche 
Sachen  auff  den  halß  laden.  Mein  gott,  wie  ist  einer  in  dießer  weit 
geplagt!  Aber  daß  ist  mein  taglich  brodt.  Aber  es  ist  beßer,  daß 
ich  auff  Ewer  zweyttes  liebes  schreiben  komme ,  daß  ich  noch  zu 
beantwortten  habe.  Man  kan  ohne  sterben  nicht  krancker  sein,  alß 
ich  geweßen.  Ich  hatte  ein  continuirlich  lieber,  mfhr  innerlich,  alß 
eüßerlich;  alle  abendt  umb  5  kam  daß  redoublement  undt  wehrte 
die  gantze  nacht,  da  ich  wegen  eines  truckenen  continuirlichen  hu- 
sten kein  aug  zu  that.  Alles  war  verstopfft  in  mir,  ich  konte  weder 
zu  stuhl  gehen,  noch  pißen,  noch  speien,  war  aber  doch  content, 
weillen  ich  hoffte,  daß  es  gottes  willen  sein  würde,  daß  mein  endt 
vorhanden  sein  würde ;  den  ich  bin  deß  lebens  unerhört  müde.  Aber 
es  ist  gottes  willen  noch ,  daß  ich  weitter  leyden  muß ,  also  nur 
schweygen  undt  leyden,  wie  ich  bißher  gethan,  undt  von  waß  lusti- 
gere reden.  Mein  söhn  hatt  mir  gestern  ein  schön  undt  maguitiq 
pressent  [gemacht],  eine  goltene  schalle,  so  500  louisdor  wigt,  so 
der  könig  Michel  von  Polen  *  hatt  machen  laßen.  Sein  contrefait  ist 
in  der  mitte  von  der  schal;  die  8  königin,  seiner  gemahlin,  contre- 
fait ist  undter  der  schal;  inewendig  seindt  3  reyen  lautter  antiquen 

1  YergL  band  V,  s.  25.  20.  2  Michael  Wisniowieoiki,  1069  bis  1673. 
Es  gibt  medaUlen  von  ihm,  auf  deren  kehraeite  seine  gemahlin,  Eleonore  Marie, 
dargesteüt  ist.     Eine  solche  war  also  in  die  sehale  eingeseift.         3  ?der. 
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tmdt  woll  conservirte  goltene  medaillen  undt  außwendig  hatt  jede 
medaille  ihren  revers,  es  ist  recht  künstlich  gemacht;  bin  gewiß, 
daß  es  mehr,  alß  2  taußendt  louisdor,  gekost  hatt.  Man  kan  in  dem 
stfick  nichts  schönners  sehen;  waß  mich  aber  ahm  meisten  dran  er- 
freuet hatt,  ist,  daß  es  mein  söhn  mir  mitt  so  glitten  hertzen  ge- 
bracht hatt.  Es  ist  mir  ley dt,  hertzliebe  Louise,  daß  ich  Euch  so 
viel  ängsten  eingejagt  habe.  Aber  seydt  nun  zufrieden!  Ich  bin 
nun  wieder  woll  undt  werde  alle  tag  beßer,  also  ist  Ewer  gebett 
erhöret  worden.  Ewer  kranckheit,  liebe  Louise,  hatt  mich  auch 
sehr  in  meiner  kranckheit  [beunruhigt],  wie  Ihr  auß  meinen  kleinen 
brieffen  ersehen  werdet  haben,  liebe  Louisse!  Ey,  Hebe  Louisse, 
kaufft  keine  medaillen!  Den  in  golt  habe  ich  neun  hundert  undt 
2  große  cabinetten  voll;  man  kan  mir  also  nichts  schicken,  so  ich 
nicht  [schon  habe].  Septime  Severe1,  so  Ihr  mir  geschickt,  habe 
ich  mitt  seiner  gantzen  famille  in  golt  undt  in  silber;  bin  Euch 
doch  sehr  verobligirt  vor  Ewern  gutten  willen.  Die  medaille  ist 
gutt,  werde  sie  doch  Ewertwegen  behalten,  liebe  Louise!  Die  hi- 
storie  von  dem  comissarius  favorit  seindt  gar  gemein  hir  im  landt 
ondt  gar  offt  seindt  solche  favoritten  durch  schlime  ahn  fang  zu  ihrer 
fortune  kommen;  den  es  ist  [etwas]  abscheuliches,  wie  die  wüsten  des- 
bauchen  hir  im  landt  im  schwang  gehen.  So  kranck  ich  auch  ge- 
weßen,  habe  ich  doch  nie  daß  bett  gehalten;  den  ohne  schlaffen 
kan  ich  nicht  im  bett  daueren.  Habe  ich  kopffwehe,  so  vermehrt 
es  mir  undt  macht  mich  fahlen;  habe  ich  keines,  so  gibt  es  mir 
kopffwehe,  muß  also,  so  kranck  ich  auch  bin,  auff  sein.  Hiemitt  ist 
Ewer  erster  brieff  auch  ordendtlich  beantwortet  undt  ich  muß  auch 
enden,  den  mein  kopff  ist  noch  schwach;  werde  also  vor  dießmahl 
nichts  mehr  sagen;  alß  wie  daß  ich  Euch  allezeit  von  hertzen  lieb 

behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 

1202. 
A  madame  Louise,  raugräffin  zu  Pfaltz,  a  Franckforth. 

Paris  den  15  FebruaYi  1721  (N.  66). 

Uertzallerliebe  Louise,    die  post  tractirt  mich  wie  Euch;    eine 

* 

1  Septimius  Sererus. 
Hinbeth  Ch*rlotto  2 
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post  bekomme  ich  2  schreiben  auff  einmahl  undt  die  ander  post  be- 
komme [ich]  nichts,  wie  Ihr  auß  meinem  schreiben  von  vergangen [en] 
dounerstag  werdet  ersehen  haben,  da  ich  auff  zwey  von  Ewern  lie- 
ben brieffen  zugleich  geantwordet  habe,  so  ich  verwichenen  sontag 
entpfangen  hatte.  Aber  seyderdem  ist  nichts  kommen;  es  wirdt  woll 
erst  morgen  ahnkommen,  worauff  ich. erst  biß  donnerstag  andtwort- 
ten  werde.  Aber  hiemitt  genug  von  der  post  gesprochen!  Waß 
man  auch  drauft  sagt;  ist  woll  unnöhtig;  den  es  stehet  nicht  zu 
endern.  Gestern  führte  mir  monsieur  Martine  den  printz  Carl  von 
Heßen-Philipsthal  her;  es  ist  ein  herr  von  gar  gutten  minen,  hatt 
auch  ein  hübsch  gesicht  undt  spricht  raisonabel  undt  woll;  er  will 
mitt  aller  gewalt  in  Franckreich  dinnen.  Ich  habe  ihm  gerahten, 
erst  herzukommen  undt  alles  zu  examiniren;  den  ich  kan  nicht 
glauben,  daß,  wen  er  sehen  wirdt,  wie  alles  hir  ist,  wie  die  frembten 
veracht  werden  undt  zu  nichts  kommen  können,  daß  er  ferner  lust 
haben  wirdt,  hir  zu  bleiben.  Unterdeßcn  ist  mir  dießes  eine  last, 
wie  Jhr  leicht  gedencken  könt  Zu  glauben,  daß  man  hir  nach  me- 
ritten  [behandelt  werde] ,  daß  ist  ein  irtum ;  den  die ,  so  meritten 
haben,  werden  ahm  meisten  bcneydt  undt  verfolgt;  also  preparire 
ich  mich  ahn  nichts,  alß  verdrießliche  Sachen  hiran  zu  erleben,  aber 
daß  ist  mein  taglich  brodt.  Aber  last  uns  von  waß  änderst  reden! 
dieß  ist  zu  verdrießlich.  Man  spricht  jetzt  hir  von  nichts,  alß  von 
deß  duc  de  la  Force  iufamie  undt  wie  er  sich  zum  kauffman  ge- 
macht hattV  Heute  wirdt  seine  sach  im  parlement  gericht  werden 
undt  man  glaubt,  daß  es  gar  übel  vor  ihm  ablaufen  wirdt;  daß  hatt 
er  gar  woll  verdint.  Man  macht  pa[s]quillen  über  pasquillen  gegen 
ihm,  sein  leiblicher  bruder  ist  gegen  ihm.  Er  hatt  ihm  auch  einon 
schlimmen  possen  gethan,  er  hatt  ihm  seine  legitime  *  in  billiet  de 
banque  geben,  da  er  gewust,  daß  die  billiet  zu  nichts  mehr  deügten. 
Suma,  in  allen  stücken  hatt  dießer  duc  seine  karchheit  erwießen  8. 
Ueütte  wirdt  man  hören,  wie  es  ablauffen  wirdt.  Aber  ahn  dießem 
allem  ist  Euch  wenig  gelegen,  will  also  nur  von  meiner  gesundtheit 

* 

1    Vergl.  band  V,    s.  186.   187.  206.  2  legitime,  pfliobttheil.  3  G. 

Brunet ,  Correspondanoe  compldte  de  Mudamo ,  duehosse  d'Orläans.  II ,  Paris 
1863,  s.  209,  anmerkung  1:  »Saiot-Simon  raconte  (t.  XX,  p.  407)  quo 
l'bötel  d'un  Ambassadeur  franeais  ayant  6t6  brul6,  presque  tout  le  monde  orut 
qu'il  avait  et£  l'inoendiaire ,  pour  gagner  ce  qu'il  en  tirerait  du  roi ,  et  pour 
couviir  uno  oontrebande  monttraeuse.« 
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reden.  Die  wirdt,  gott  seye  danck,  alle  tag  beßer;  ich  habe  dieße 
nacht  gar  woll  geschlaffen,  undt  wen  ich  ja  alles  recht  sagen  solle, 
so  hatt  sich  mein  bauch  auch  wider  eingericht,  werde  also  keiner 
medecin  mehr  von  nöhten  h^aben,  welches  mir  ein  großer  trost  ist; 
den  ich  haße  alle  die  Sachen  abscheulich.  Will  nun  meine  pausse 
machen  undt  den  nachmittag  außschreiben  undt  mich  nun  ahnziehen. 

Sambetag  umb  4  abendt,  15  Februari. 
Ich  habe  nicht  eher  wieder  zum  schreiben  gelangen  können, 
alß  nun;  den  alle  menschen  kommen  mich  nun  besuchen,  nun  man 
mich  sehen  kan;  den  so  lang  ich  den  kopff  so  gar  schwach  gehabt 
habe,  habe  ich  niemandts  sehen  wollen;  den  ich  were  gewiß  wieder 
kranck  geworden,  aber  nun  bin  [ich],  gott  lob,  wieder  woll  genung, 
umb  alle  menschen  zu  sehen.  Da  kommen  wieder  2  tab[o]urets,  die 
princesse  d'Auvergue  undt  die  duchesse  de  Roquelaure.  Ah!  da 
kompt  unßere  hertzogin  von  Hannover;  ich  kan  also  vor  dießmahl 
nichts  mehr  sagen,  alß  daß  ich  Euch,  liebe  Louise,  von  hertzen  lieb 
behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


1203. 

Paris  den  20  Februari  1721  (N.  67). 
Hertzallerliebe  Louise,  vergangen  sontag  habe  ich  Ewer  liebes 
schreiben  vom  1  dießes  monts ,  no  9 ,  zu  recht  entpfangen ;  aber 
dießmahl  ist  es  allein  kommen  undt  doch  viel  lenger  unterwegen 
geweßen,  alß  ordinairi;  den  ich,  wie  Ihr  segt,  liebe  Louise,  habe 
es  erst  in  16  tagen  entpfangen,  da  es  doch  ordinari  in  9  tagen 
flberkompt.  Aber  hirauff  ist  nichts  zu  sagen,  den  die  Unrichtigkeit 
von  der  post  ist  nicht  zu  endern.  Von  meinem  gehabten  abscheu- 
lichen lieber  will  ich  nichts  mehr  sagen,  daß  ist  lengst  vorbey.  Daß 
rawe  wetter  undt  mein  alter  verhindern  mich  noch,  gantz  wider  zu 
krafften  zu  kommen.  Es  frirt  gar  starck,  undt  weillen  der  frost 
mitt  dem  letzten  viertel  verdoppelt  hatt ,  ist  zu  muhtmaßen ,  daß 
keine  enderung  vor  dem  neuen  mont  kommen  wirdt,  so  den  26  sein 
wirdt.  Alle  tage  seindt  schon  mitt  Sonnenschein,  aber  gegen  abendt 
frirt  es  gleich  wieder,  kan  also  noch  nicht  auß  meinem  sebnecken- 
hauß  herauß  krichen.    Konto  ich  in  die  frische  lufft  kommen  auß 


20 

dießer  Parisser  lufft,  so  mir  so  gar  zuwieder  ist,  glaube  ich,  daß 
meine  k rafften  eher  wider  kommen  würden.  Ich  habe  gezeichende 
nachte,  eine  nach[t]  schlaffe  ich  perfect  woll,  die  ander  übel,  habe 
winde,  so  mich  plagen,  miltzwehe,  .thue,  %wen  ich  einschlaffe,  abscheu- 
liche treüme,  so  mich  auffahren  machen,  grämpf  geben  undt  ahn  schlaffen 
hintern;  die  glitte  nacht  aber  schlaffe  ich  gar  woll.  Vorgestern  hatte  ich 
eine  große  vissitte,  man  führte  mir  den  jungen  könig  her.  Er  hatte 
unter  andern  zwey  personnen  bey  sich,  so  gar  ernstlich  drein  sahen, 
nehmblich  sein  reichsoberstalmeister ,  printz  Carl  vom  hauß  Lot- 
teringen, undt  der  duc  de  Noaille[s],  der  erste  capitaine  des  gardes. 
Ich  wüste  damahl  nicht,  waß  ihnen  fehlte,  habe  es  aber  gestern  er- 
fahren. Printz  Charte  hatt  vor  zwey  jähren  die  dochter  vom  duc 
de  Noaillejs]  geheüraht;  sie  war  noch  gantz  ein  kindt  undt  nur  12 
jähr  alt.  Man  hatt  sie  ein  jähr  lang  verhindert,  bey  ihrem  herrn 
zu  liegen;  aber  seyder  ein  jähr  seindt  sie  beysamen  undt  dicß 
kindt  ist  ein  fein,  tugendtsam  mensch  geworden,  so  ihren  man  hertz- 
lich lieb  ge wuhnen,  welches  kein  groß  wunder,  den  es  ist  gar  ein 
schönner  herr.  Aber  waß  zu  wundern  ist,  ist,  daß  daß  junge  weib- 
gen,  so  nun  kaum  15  jähr  alt  ist,  nicht  coquet  geworden,  wie  schir 
alle  junge  weiber  in  Franckreich  sein,  sondern  in  allen  stucken  gar 
eine  guttc  conduitte  gehalten ,  ob  sie  zwar  woll  gesehen ,  daß  ihr 
man  keine  inclination  vor  sie  hatte ,  welches  desto  mehr  zu  ver- 
wundern ist,  daß  sie  artig  von  gesicht  undt  woll  geschaffen  ist. 
Vorgestern  morgens  ging  printz  Charte  zu  ihr  undt  sagte  zu  ihr: 
»Madame,  il  faut  nous  separer;  je  ne  me  trouve  pas  asses  de  bien 
pour  vous  entretenir.«  Daß  arme  weibgen  erschrack,  sagte:  »Vous 
aye  l  desplus"  dans  ma  conduitte?  Dittes-moy  ce  que  c'est!  et  je 
m'en  corigeres  •.  Pour  le  bien,  mettes  4-moy  dans  une  chambre,  ne 
me  donnes*  que  du  pain  et  de  l'eau  et  que  je  vous  puisse  voir 
passer!  je  seres  contente.«  Er  andtworttete :  »Je  suis  tres-content 
de  vostre  conduitte ,  je  n'ay  pas  la  moiudre  plainte  contre  vous ; 
mais,  eu  un  mot  coinme  en  mille,  vous  estes  fl  mon  aversion,  je  ne 
vous  puis  souffrir,  ainsi  je  veux  que  vous  retournies  ches  votre 
pere.«  Daß  arme  weibgen  ling  bitterlich  ahn  zu  weinen.  Er  sagte: 
»A  quov  bon  ces  pleurs?  11s  ne  m'attaudriront  pas;  alles 7-vous-en!« 
Si|e|  sagte:     »Puis  que  je  suis  si  mal  avec  vous,  il  n'est  pas  juste 

1  ai-je.      2  d6plu.     3  oorrigeraL     4  mettes.     5  donnes.     6  etes.     7  alles. 
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que  j'ailic  dans  la  maison  de  mon  pere ;  il  faut  mc  cacher  a  jamais,« 
Heß  alle  ihr  bedinten  komen,  bezahlte  sie  woll.  Alles  weinte  im 
hauß.  Sie  setzte  sich  in  kutsch  undt  fahr  in  ein  closter  aujx]  tille[s] 
ste  Marie,  wo  sie  eine  tante  hatt.  Alle  weit  beklagt  das  arme 
mensch.  Ich  habe  dieße  historie  nicht  ohne  threnen  ahnhören  kön- 
nen. Es  weiß  niemandts,  waß  dem  printzen  ahnkommen  ist,  der 
bißher  gar  sanfftmübtig  geschienen.  Ehe  er  sich  gehettraht,  war  er 
gar  verliebt  von  einer  dame,  so  nun  eine  witwe  ist.  Etliche  meinen, 
daß  dieß  die  ursach  ist ' ;  die  zeit  wirdts  lehren.  Unterdeßen  macht 
dieße  historie  einen  greulichen  lehrmen ,  wie  Ihr  woll  gedencken 
kont,  liebe  Louise!  Ich  komme  aber  auch  wider  auff  Ewer  liebes 
schreiben.  Hir  braucht  man  nie  daß  meledy-Kendt-pulver  * ;  ich 
war  zu  kranck,  umb  dran  zu  gedencken.  Ich  habe  von  dem  rechten 
schwartz-kirschen-waßer;  den  ein  Schweitzer  hatt  es  mir  geben,  man 
hatt  es  in  der  Schweitz  gemacht.  Hir ,  glaube  ich ,  könte  man  es 
nicht  machen;  den  man  findt  keine  von  denen  wilden  kirschen  in 
den  waldern  hir.  Ich  habe  offt  in  unterschiedliche  walder  hir  ge- 
jagt, aber  mein  leben  keine  gefunden,  noch  gesehen.  Hir  gibt  man 
nichts,  alß  rhemetique,  quinquina  *,  aderläß  undt  purgiren,  ein  jedes 
auff  seine  art.  Mein  magen  ist  seyder  dem  verfluchten  quinquina 
noch  nicht,  wie  er  vorher  geweßen,  da  ich  mein  leben  nichts  dran 
entpfunden.  Nun  thut  er  mir  zu  zeitten  wehe  mitt  Stichen;  die 
dockter  aber  halten  es  nur  vor  winden,  womitt  ich  nacht  undt  tag 
geplagt  bin.  Daß  lieber  hatt  mir  das  quinquina  doch  genohmen,  ist 
den  3ten  tag  nicht  wieder  kommen.  Alcarmes4  kan  ich  gar  nicht 
leyden ;  man  gab  mirs  ein ,  wie  ich  die  kinderblattem  hatte ;  es 
machte  so  erschrecklich  kotzen,  daß  ich  meinte,  daß  ich  bärsten 
mflste.  Kalte  schal  eße  ich  gern,  aber  ohne  rossinen.  Wir  habens 
hir  probiren  wollen,  aber  die  frantzösche  wein  schicken  sich  gar 
nicht  dazu.  Fleischbrühe  ist  mir  ein  vomitif,  wie  rhemetique,  kan 
mein  leben  keine  nehmen,  undt  wen  ich  etwaß  eße,  so  mitt  fleisch- 
brflhe,  eße  ichs  gern,   aber  ich  verspüre  es  gleich,  der  magen  ge- 

5chwilt  mir ;  eße  ichs  zwey  tag,  gibt  es  mir  eine  Indigestion,  so  ich 

* 

1  G.  Brunei  II,  8.  301,  anmerkung  t :  »Nous  lisons  dans  lo  »Journal«  de 
Marais:  »Tont  le  monde  oherohe  la  raison  de  la  brouillerio  du  prince  Charles; 
on  devine  qnelque  galanterie  aveo  le  cbevalier  do  Lorraine  ou  le  duc  de  Ri- 
chelieu.« 2  Mylady-Kent-puWer.  3  ämetique,  brechuiittel;  quinquina,  fieber- 
rinde,  ohina.         4  Alkerme*,  kermes-beer-saft,  latwerge  von  kerm  es -beeren. 
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mitt  nichts  couriren  kan,  alß  mitt  rohe  schincken.  Ewere  kranck- 
heit  hatt  mich  2  nachte  wachen  machen,  war  recht  in  sorgen,  wie 
ich  Euch,  liebe  Louise,  geschrieben  habe.  Dießen  accort l  hette  ich 
nicht  ahngenohmen ,  daß  Ihr  vor  mich  kranck  sein  soltet ,  liebe 
Louise !  Ewer  gesundtheit  undt  leben  ist  mir  gar  zu  lieb  dazu.  Ihr 
habt  woli  von  meiner  kranckheit  geuhrtheilt,  bin  nun  wider  ge- 
sundt,  nur  noch  waß  schwacher,  alß  ordinari,  undt  habe  den  kopff 
viel  delicatter,  alß  vor  dießem,  kan  nicht  mehr  so  viel  schreiben, 
undt  wen  ich  viel  reden  muß,  entpfindt  ich  es  auch,  der  kopff  wirdt 
mir  wie  lehr,  undt  meine  mattigkeit  nimpt  täglich  zu.  Ich  glaube  *, 
daß  der  frühling  alles  wider  gutt  machen  wirdt,  insonderheit  wen 
ich  der  gutten  lufft  von  St  Clou  wider  werde  genießen  können, 
welche  mir  woll  bekompt;  Paris  aber  ist  mir  all  mein  leben  zu- 
wider geweßen.  Es  kan  gar  woll  [sein],  daß  die  frantzosche  post 
übel  gehet,  dencken  ahn  nichts  hir,  alß  ihre  Interessen.  Ich  bitte 
Euch ,  liebe  Louise,  danckt  doch  die  fflrstin  von  Ussingen  gar 
sehr  meinetwegen  vor  die  sorge,  so  sie  vor  mir  gehabt  in  meiner 
wehrenden  kranckheit!  Wen  man  in  sorgen  ist,  solle  man  auß- 
gehen,  umb  distraction  zu  finden.  Franckfort  ist  abscheulich  zum 
fewer  geneigt;  die  arme  Juden  jamern  mich,  so  viel  verlohren  zu 
haben.  Nichts  erschreckt  einen  mehr,  alß  wen  man  sagt:  »Erschreckt 
nicht!«  Mir  geht  es  auch  so:  wen  ich  erschrecke,  feit  es  mir  gleich 
in  die  schenckel.  Fewerglocken  undt  hörn  haben  etwaß  abscheu- 
liches. Aber  da  schlegt  es  halb  11  undt  Ewer  liebes  schreiben  ist 
völlig  beantwortet,  bleibt  mir  also  nichts  mehr  über,  zu  sagen  (den 
ich  muß  mich  ahnziehen,  den  ich  eße  nun  umb  halb  12  zu  mittag), 
kan  also  nichts  mehr  sagen,  alß  daß  ich  Euch  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


1204. 

Paris  den  22  Februari  1721  (N.  68). 
Hertzallerliebe  Louise,  ich  begrciffe  leicht,  daß  die  unordenung 
von  der  post  Euch  ungedultig  macht;  es  ist  auch  in  der  that  recht 
verdrießlich.    Gestern   bin   ich  mitt  Ewer  liebes  schreiben  vom  4 

I   aooord,  rertrag.       2  »  glaube  <  habe  ich  statt  der  anleserlichen  baohstaben 
der  handsohrift  geseilt. 
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dießes  monts,  no  10,  erfrewet  worden.  Seydt  in  keinen  sorgen 
mehr!  den  ich  bin  nun  woll,  liebe  Louise!  Dieß  raue  wetter  undt 
mein  hohes  alter  erlauben  mir  keine  große  krafft  undt  stärcke,  habe 
allezeit  eins  urnbs  ander  eine  gutte  undt  eine  büße  nacht;  dieße 
ist  meine  böße  geweßen,  daß  bestehet  in  lendenwehe,  grempff  undt 
unruhe,  bin  von  2  biß  6,  ohne  zu  schlaffen;  andere  nacht  schlaffe 
ich  gar  woll  undt  ruhig.  Morgendt,  ich  will  sagen  zu  mittag,  habe 
ich  gantz  keinen  apetit,  aber  gegen  7  uhr  zieht  undt  drückt  mir 
mein  magen  so  sehr,  daß  ich  eßen  muß,  umb  ruhe  zu  haben;  alß- 
den  eße  ich  mitt  guttem  apetit.  Ich  gehe  morgendts  umb  ein  vier- 
tel auff  12  in  die  capel  betten,  bin  mitt  wattene  charpe  *  gar  woll 
eingesteckt.  Wen  ich  auß  der  kirch  komme,  gehe  ich  ahn  taffei, 
hernach  gehe  ich  nicht  auß  meinem  cabinet;  umb  halb  8  eße  ich 
zu  nacht,  umb  6  spülen  madame  de  Chasteautier  ■ . . .  cadrille \  Ich 
amussire  mich,  ihr  spiel  zu  ziehen 4  vor  undt  nach  dem  eßeu.  Umb 
3  viert[e]l  auff  9  gehe  ich  in  mein  canuner  undt  nacb  bett.  Daß  ist 
all  mein  leben,  so  ich  nun  führe,  welches,  wie  der  kleine  Paul  alß 
pflegt  zu  sagen,  gar  eine  mitte[ljmäßige  freüde  ist.  Aber  waß  will 
man  thun?  Alles  hatt  seine  zeit,  die  jugendt  ist  die  zeit  der  lust 
undt  freüde  undt  daß  alter  der  lange weill.  Böße  zeittungen  kom- 
men alß  er6,  alß  gutte;  were.  ich  gestorben  oder  wieder  übeller 
worden,  würdet  Ihr  es,  liebe  Louise,  schon  erfahren  haben;  also 
seydt  in  keinen  sorgen  mehr !  Dieß  leben  ist  woll  desobligeut  fl, 
wie  madame  de  Bregie r  alß  pflegt  zu  sagen ;  daß  feit  nur  alß  wie- 
der ein.  Gestern  hatt  der  duc  de  la  Force  einen  großen  affront 
bekommen.  Er  wolte  sich  in  den  platz  von  duc  et  pair  im  parle- 
ment  setzen,  da  hatt  ihn  der  premier  pressident  auffgehalten  undt 
gesagt,  es  gebühr  ihm  nicht,  da  zu  sitzen,  undt  hatt  einem  hussie8 
geruffen:  >Faitte9  sortir  la  Force!«  Wie  er  in  die  kutzsch  ge- 
ßeßen,  hatt  ihm  der  pöpel  nachgeloffen  undt  geschrieben:  »II  a 
chiö  au  lit«.  Er  hatt  ordre,  nicht  auß  seinem  hauß  zu  gehen,  undt 
daß  geschrey  gehet ,  daß  er  gantz  von  seinem  hertzogthum  degra- 
dirt  solle  werden.  Daß  ist  eine  rechte  straff  gottes;  den  er  den 
mamon    allein   vor  seinen  gott  gehalten   undt   seine  arme  mutter 

1  ?eeh»rpe,  binde.  2  Chateeuthiers.  3  quadrillo,  loinberspiol  tu  vier 
pertonan.  4  ?eehen.  5  d.  h.  eher.  6  d6*obligeant.  7  Br6gis.  Vergl. 
Und  II,  8.  692.  605;  band  V,  s.  263.  8  huisaier,  t  hü  rate  her,  geriohtsdiener. 
9  Feite«. 
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schir  hungers  sterben  laßen,  hatt  auch  die  armen  Reformirten  ab- 
scheulich verfolgt ,  hatt  sich  dadurch  von  den  pere  de  la  Chaisse  l 
undt  der  Maintenon  eine  pension  vom  könig  zuwegen  [ge b rächt J, 
aber  niemandt  hatt  ihn  sonst  aprobirt.  Da  strafft  ihn  nnn  gott  der 
allmächtige  vor,  daß  er  vor  der  gantzen  weit  zn  schänden  wirdt; 
kan  ihn  nicht  beklagen*.  Es  wirdt  mir  auch  lieb  sein,  daß  die,  so 
die  armen  Juden  zu  Franckforth  so  bestollen  haben,  ihren  verdin- 
ten  lohn  bekommen  mögen.  Ich  habe  recht  abscheü  vor  dieben; 
daß  ist  nun  gar  gemein  undt  bey  denen,  so  man  les  plus  haut  hupes  * 
heißen  kan.  Aber  stille!  ich  will  nicht  hievon  reden,  es  mögte 
mich  zu  weit  in  gelach4  bringen.  Ich  dancke  meinen  gott,  daß 
mein  söhn  nicht  interessirt  ist.  Zu  Heydelberg,  ehe  Ihr  gebohren, 
wurdt  auch,  ehe  Ihr  gebohren,  wurdt  ein  groß  geschrey  von  einen 
gespenst ,  so  alle  nacht  mitt  feüerigen  augen  undt  großen  geblär 
durch  die  Ketten-gaß  ging.  I.  G.  der  churfürst,  unßer  herr  vatter, 
ließ  dem  gespenst  auffpaßen  undt  fangen;  da  ertapte  man  3  oder 
vier  Studenten,  so  Frantzoseu  wahren.  Einer,  so  Beauregard  hieß 
undt  deß  general  Bathasars  seh  wager  war,  der  war  daß  kalb  undt 
die  andern  da,  ich  glaube,  monsieur  Dangeau  bruder,  Coursillon  *,  so 
jetzt  abb<§  ist,  zu  der  musiq  halff.  Wen  man  die  gespenster  genau 
examinirt,  kompt  alß  so  waß  herrauß.  Heütte  weiß  ich  nichts  neues, 
sage  also  weit t er  vor  dießmahl  nichts,  alß  daß  ich  Euch  von  hertzen 
lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 

Madame  Dangeau  schickte  mir  gestern  einen   brieff  vor    ihre 
fraw  Schwester,  die  fürstin  von  Ussingen,  daß  kompt  hirb[e]y. 


1205. 

Paris  den  27  Februari  1721  (N.  69). 

Hertzallerliebe  Louise,  mein  leben  habe  ich  die  post  nicht  so 

'  * 

1  Chaise.  2  G.  Brunet  II,  s.  302,  anmerk.  1:  >On  troure,  dans  les 
eerits  du  temps,  quo  le  dno  de  la  Foroe  avait  lou6  plusieurs  ohambres  dans  le 
ooarent  des  Augustins  pour  j  dlposer  des  marohandifes,  et  qu'on  j  trouva,  entro 
autres  objets,  quaranta  oaisses  de  th6,  beauooap  de  myrobolans,  ane  caisse  de 
suore  oandi  ot  plus  de  oinquante  mille  pieees  de  poroelaines  du  Japon.«  3  hup- 
pes,  die  vornehmsten.  4  d.  h.  ins  gelag.  5  Couroülon. 
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wunderlich  gehen  sehen  alß  dieß  jähr.  Vergangen  sontag  bracht 
man  mir  Ewer  liebes  schreiben  vom  8  dießes  monts,  no  11,  nudt 
vorgestern  daß  von  10,  no  12.  Dießes  muß  ins  waßer  oder  schnee 
gefallen  sein ;  den  es  war  gantz  naß.  Man  hatt  groß  recht,  sich  so 
sehr  umb  meine  brieffe  in  sorgen  zu  setzen ;  den  ich  bekümere  mich 
viel,  wie  sie  lengst  wißen  sollen,  umb  stadts-sachen  *  undt  politiq;  Ihr 
undt  ich  werden  gewiß  dolle  händel  ahnfangen ,  Ihr  Teütschlandt 
andt  ich  Franckreich  verrahten.  Dieße  sorgfaltige  herrn  thäten 
beßer,  auff  ihre  eygene  sach  acht  zu  haben,  l'interest  des  princes 
zu  lehrnen ,  welches  sie  gar  nicht  wißen  ,  damitt  sie  einen  gutten 
undt  beständigen  frieden  stuften  können,  alß  ahn  mich  zu  gedencken 
undt  mich  zu  zergen*,  die  nicht  ahn  sie  gedencke  undt  gar  zu  wenig 
estime  vor  sie  habe,  ahn  sie  zu  gedencken;  aber  auß  erkandtlich- 
keit  vor  die  mühe,  so  sie  nehmen,  alle  meine  brieffe  zu  übersetzen 
zu  laßen,  gebe  ich  ihnen  meine  charitablen  advis,  wo  sie  NB  dabey 
setzen  mögen.  Weitter  will  ich  nichts  von  der  post  sagen ,  liebe 
Louise !  den  es  stehet  nicht  zu  endern.  Ahn  mir  liegts  nicht,  daß 
Ihr  meine  brieffe  nicht  entpfangt.  Den  seydt  versichert,  daß  ich 
keinen  eintzigen  donnerstag  noch  sambstag  fehle,  zu  schreiben,  wie 
ich  Euch,  liebe  Louise,  versprochen  habe!  Wie  ich  auff  den  todt 
lag,  habe  ich  Euch  auch  ein  wenig  geschrieben.  Wie  solte  ich  den 
nun  nicht  schreiben,  da  ich  gantz  wider  woll  bin?  Es  bleibt  mir 
nichts  von  meiner  kranckheit,  alß  daß  ich  noch  alß  eine  gutte  undt 
eine  böße  nacht  habe;  dieße  ist  die  gutte  geweßen,  habe  gar  woll 
geschlaffen.  Ich  bin  zwar  nicht  so  starck,  alß  ich  vor  der  kranck- 
heit geweßen,  aber  daß  [mag]  auch  woll  sein,  wie  Pickelhäring  sagt, 
wen  er  mutter  Augen*  agirt:  »Daß  thut  daß  liebe  alter4.«  Es  ist 
keine  vexirerey  mehr,  in  5  Vierteljahr  werde  ich  70  alt  sein.  Ihr 
betriegt  Euch  aber  nicht,  zu  glauben,  daß  ich  wieder  viel  beßer  bin, 
alß  ich  geweßen ;  ich  habe  keinen  desordonnirten  apetit,  auch  keinen 
desgoust,  bin  in  dem  fall  wie  ordinari.  Ich  halte  es  vor  viel,  daß 
ich  so  habe  zu  recht  kommen  können  bey  dießem  abscheulichen 
rauen  wetter.  Die  Seine  solle  heütte  gantz  zugefrohren  sein,  geht 
schon  viel  tag  mitt  grundteyß.    Ich  hatte  gehofft,  daß  der  nett  mont 

1  d.  h.    staats-saehen.  2   reisen,    necken,    quälen.     Vergl.   Sohmeller, 

Bayerisches  Wörterbuch  IV,  8.  281.  3  sonst  Anneoken.  4  Diese  worte  hat 
Elisabeth  Charlotte  widerholt  angeführt.  Vergl.  band  V,  s.  52.  234.  315.  Man 
•ehe  auoh  nachher  den  brief  rom  3  Mal 
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nnß  enderang  deß  wetter  gestern  solte  gebracht  haben,  aber  es  ist 

nicht  geschehen  undt  es  frirt  ärger,  alß  nie.    Gestern  bekamme  ich 

ein  schreiben  von  unßer  lieben  printzes  von  Wallis ,  die  schreibt, 

daß  bey  menschen-gedächtnuß  keine  so  grimmige  kälte  in  Englandt 

geweßen  alß  nun,   daß  auch  gar  viel  letttte  sterben.    Sie   schreibt 

mir  auch  gar  gnädig  vor  Euch,  liebe  Louise ,  mitt  dießen  wortten : 

»Ich  habe  die  gutte  raugräffin  imer  von  hertzen  estimirt,  de[nn]  je 

mehr  man  sie  kent,  je  mehr  findet  man  ihr  gutt  qualiteten ;    aber 

sie  hatt  daß  glück,  E.  L.  gnade  zu  haben ,   undt  über  daß ,    so  ist 

[sie]  sehr  ahn  unßere  s.   churfürstin   attachirt   geweßen.«     Es   ist 

nahe  bey  3  gantzer  wochen ,    daß  wir  den  winter   mitt  eyß  undt 

schnee  gar  starck  hir  haben.    Gott  weiß,  wie  lang  es  noch  wehren 

wirdt;  ich  bins  sehr  müde,  den  alle  tag  den  schönsten  Sonnenschein 

zu  sehen,  ohne  außzugehen  können,  ist  verdrießlich  äuff  die  Ienge. 

Alle  husten  verneüern,  man  hört  überall  nichts,   alß    husten  undt 

naße  butzen,   undt  wie  ich  dieß  handtwerck  nicht  wider,  ahnfangen 

will,  gehe  ich  den  gantzen  tag  nicht  auß  mein  cabinet,  welches  nicht 

kalt;  den  die  son  habe  ich  den  gantzefn]  tag  ahn  meine  fenster  undt 

morgendt  umb  11  gehen  *,  woll  mitt  wattene  scherpffen  eingepackt, 

in  die  capel  in  meiner  chaisse*.    Ich  habe  auch  den   gantzen   tag 

ein  gutt  fewer  in  mein  cabinet,  undt  wen  die  son  untergehet,    laß 

ich  ein  fagot  *  ahnzünden,  also  ist  mein  cabinet  allezeit  warm  undt 

doch  auch  nicht  zu  heiß.   Ich  bin  fro,  daß  meine  gutte  landtsleütte 

mitt  mir  zufrieden  sein ;  Ihr  sagt  mir  aber  nicht,  wie  die  pfaltzischc 

edelleütte  heißen,  so  Ihr  gesehen  undt  hir  geweßen  sein.    Ich  war 

so  gefährlich  kranck,   daß  gutte  gebetter  mich  woll  müßen  salvirt 

ifaaben.    Mich   wundert,    daß  so  wenig  leütte  zu  Franckforth    nun 

sein.    Ist  den  die  meß  nicht  itzunder?    Ich  meinte,   sie   finge  nun 

ahn  undt  werdte  biß  auff  Ostern.    Hiemitt  ist  Ewer  letztes  liebes 

schreiben  völlig  beantwortet;  ich  kome  auff  daß  erste  von  8  Februari, 

no  11.    Sie  habens  resolvirt ,    Euch  allezeit  eine  post  ohne    meine 

brieffe  zu  laßen  undt  Euch  die  andere  post   zwey  auff  einmahl  zu 

geben;   daß  stehet  nicht  zu  endern.     Auffs  wenigst  segt4  Ihr  doch 

dadurch,  daß  es  meine  schuldt  nicht  ist  undt  ich  Euch  alle  posten 

richtig  schreibe.     Aber  weillen  Ihr,  liebe  Louise,  segt,  daß  es  bloß 

von  dem  caprisse  von  denen  kompt,  so  die  post  regieren,  also  solt 

* 

1   ?gehe  iob.  2  d.  h.  ebaise  ä  porteurs,    sanfte.     Die  kapelle  war  im 

Palais-Royal  selbst.         3  fagot,  reisband,  welle.         4  d.  b.  gebet. 
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Ihr  Euch  in  keinen  sorgen  setzen,  wen  Euch  meine  brieffe  fehlen. 
Noch  ein  wenig  matt  bin  ich  ,  die  böße  nachte  [habe  ich  noch), 
aber  den  husten  habe  ich  nicht  mehr;  nun  ist  gar  keine  gefahr 
mehr  bey  mir  »jusques  an  revoir« ,  wie  man  hir  im  sprichwordt 
sagt.  Wen  man  einander  so  nahe,  alß  wir  einander  sein,  so  kau 
sich  gar  leicht  sirapatle  finden.  Daß  die  krafften  gantz  widerkom- 
men, kan  noch  bey  Euch  geschehen,  liebe  Lonisse,  die  9  jähr  jünger 
seydt,  alß  ich;  aber,  wie  ich  schon  gesagt,  so  nahe  bey  den  70  jäh- 
ren ist  wenig  kraft  nndt  stärck  zu  hoffen,  welches  mich  wenig  ahn- 
ficht; den  ich  brauche  wenig  stareke,  will  weder  tantzen,  lauffen, 
noch  springen.  Offt  kan  ich  nicht  eßen;  den  wen  ich  daß  geringste 
stück  brodt  morgendts  solte  eßen,  könte  ich  gar  nichts  zu  mittag 
eßen.  Ich  bin  nicht  mehr  gewohnt;  den  seyder  ich  iu  Franckreich 
bin,  habe  ich  nie  gefrustückt.  Ihr  seydt  mehr  wehrt,  liebe  Louise, 
alß  meine  sorgen.  Ihr  werdet  auß  eines  von  meinen  letzten  schreiben 
ersehen,  wie  ich  nicht  allein  ahn  dem  Herrn  secretarie  von  Greven- 
broch  vor  Euch  gesprochen ,  sondern  auch  ahn  Churpfaltz  selber 
Ewer  in  meinem  schreiben  ahn  I.  L.  gedacht;  also  habt  Ihr  nicht 
übel  gethan,  mir  Ewer[e]  noht  zu  klagen.  Wen  nur  meine  vorsprach 
waß  helffen  könte!  Waß  zu  hören,  so  mich  divertiren  könte,  ist 
schwer  in  dem  humor,  wo  ich  bin;  aber  waß  neues  zu  hören,  gibt 
doch  distraction  vor  trawerige  gedancken.  Nichts  ist  natürlicher, 
alß  offt  ahn  seine  *  vatterlandt  zu  gedencken,  wo  man  seine  jugendt 
nndt  beste  zeit  seines  lebens  passirt;  Heydelberg,  Manheim  undt 
Schwetzingen  werde  ich  woll  mein  leben  nicht  vergeßen.  Ich  be- 
gehre gar  nicht,  wider  zuzunehmen ;  ich  wahr  zu  fett,  daß  war  mir 
ungemächlich.  Vor  die  lufft  hütte  ich  mich  sehr,  bin  über  2  monat 
nicht  in  die  frische  lufft  kommen,  undt  so  lang  daß  rawe  wetter 
dawern  wirdt,  werde  ich  nicht  auß  meinem  cabinet  gehen.  Ich  habe 
auch  keine  eyll  dazu;  den  ich  frage  nach  nichts  mehr,  daß  opera 
ist  mir  gantz,  gantz  verlaydt  Wen  Baron  undt  die  Desmar[es] '  spülen,, 
sehe  ich  noch  gern  commedien,  aber  nicht  mitt  solchen  eyffer,  daß 
ich  es  nicht  entbehren  könte.  Die  ittaliensche  commedie  macht 
mich  noch  etlichmahl  ein  wenig  lachen ,  aber  nicht  mehr  wie  vor 
dießem,  kan  also  auch  gar  woll  ohne  selbige  sein.    Geselschaflt  von 


1  Teein.         2  Über   den  Schauspieler  Miohel  Baron  und  die  sohaaapielerin 
Chriftto-AntoineUe-Oliarlotte  Peemarefl  sehe  man  daa  regUter  w  band  V. 
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leütte,  so  nicht  taglich  bey  mir  sein,  ist  auch  meine  sache  nicht; 
ich  liebe  sehr  die  einsambkeit.  Printz  Wilhelms  gemahlin  thut  woll, 
sich  nicht  in  die  presse  in  die  redontte  zu  begeben ;  masquen  sehen 
ist  auch  nicht  gutt  vor  eine  schwangere  fraw.  Ich  habe  von  her- 
tzen  lachen  müßen,  daß  Ihr  so  ernstlich  verzehlt,  daß  die  redoutte 
700  bastert l  zu  wegen  gebracht  hatt.  Mein  söhn  kam  eben  herein, 
wie  ich  Ewer  liebes  schreiben  laß,  undt  wie  es  rar  ist,  mich  lachen 
zu  sehen,  so  fragte  er  mich,  waß  ich  lachte.  Ich  verzehlte,  da 
lachte  er,  daß  er  hotzelt,  undt  sagt[e],  ich  solte  Euch  andtworten,  daß 
die  redoutte  ein  großer  vortheil  von  *  I.  L.  dem  landtgraffen  wehre, 
weillen  es  ihn  mitt  700  unterthanen  vermehret  hette.  Die  leütte 
von  qualitet  seindt  in  dießes  landt  viel  arger  desbeauchirt ,  alß  die 
gemeine  leütte.  Vor  dießem  passirten  die  Sachen  noch  in  gallan- 
tiren*  undt  ernstlichen,  aber  ehrliche  passionen,  aber  nun  ist  alles 
pure  desbauche  undt  nirgendt  keine  schamhaffigkeit  mehr ;  die  weiber 
sprechen  mehr  wüstere yen,  alß  die  mansleütte,  haltens  weder  vor 
schandt,  noch  vor  sündt4.  Es  ist  den  17  dießes  monts  eine  ab- 
scheuliche masquerade  hir  in  der  statt  [gewesen];  es  war  da  auch 
ein  bal  en  masque,  da  kämmen  6  masquen,  zwey  trugen  fackeln  nndt 
vier  ein  brancar[d]B  mitt  ein  masque,  auch  in  domino;  daß  stelten 
sie  in  der  mitten  undt  gingen  alle  wieder  weg.  Man  fragte  den, 
so  auflf  dem  brancar[d]  lag,  ob  er  dantzen  wolte ;  alß  er  aber  nicht 
andtwortete,  rieß  man  ihn  die  masque  vom  gesicht  undt  fandt,  daß 
es  ein  todter  mensch  war,  den  man  erstickt  hatte.  Daß  deucht 
mir  abscheulich.  Die  6  kerl  [hatten  ihn]  ermort,  undt  wie  sie  nicht 
gewust,  wo  sie  den  todten  cörper  hintragen  solte[n],  haben  sie  die 
masquerade  erdacht. 

Donnerstag  umb  halb  1  nachmittages. 
Ich  habe  heütte  morgen  gar  geschwindt  aufhören  müßen,  den 
es  schlug  •/«  auff  11  undt  ich  muste  mich  noch  ahnziehen;  nun 
komme  ich  von  taffei  undt  werde  außschreiben.  Es  ist  eine  rechte 
schände,  daß  Christen  ahn  Juden  weißen,  daß  sie  nicht  beßer  sein, 
alß  sie,  undt  keinen  stärekern  glauben  ahn  gott  haben,  ihn  zu  förch- 

1  d.  h.  bastarte.  2  ?ror,  d.  h.  für.  3  ?  galanterien.  4  O.  Brunet  II, 
s.  302,  anmerknng  2:  »Marais  oonfirme  dans  son  »Journal«  les  assertions  de 
Madame  aar  la  oorruption  du  temps:  >On  sait  peu  de  nouvelles  de  Versailles, 
sinon  qu'on  y  joae  an  Jen  affrenx,  qu'on  y  fait  l'amour  partout«  (juillet  1722). 
»On  vit  en  döbauohe  ourerte  a  Versailles«  (idem).«  5  braneard,  tragbahre* 
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ten  undt  gegen  daß  gesetzt  zu  thun.  Es  scheindt,  alß  wen  aller 
glauben  überall  erloschen  were;  weder  groß  noch  klein  hatt  keine 
religion  mehr.  Ich  weiß  nicht,  waß  endtlich  anß  dießem  allem  wer- 
den wirdt;  gott  stehe  unß  alle  bey!  Hieraitt  ist  Ewer  zweyttes 
liebes  sehreiben  auch  völlig  beantwortet ,  werde  also  nichts  mehr 
sagen,  alß  daß  ich  Euch  von  hertzen  lieb  behalte.  Ich  habe  ge- 
schwindt  enden  müßen,  den  ich  habe  wegen  ein  affaire  ahn  unßere 

0 

hertzogin  von  Hannover  zu  schreiben ,  so  ihr  sehr  ahnliegt  wegen 
eines  apartement  au  Luxembourg. 

Elisabeth  Charlotte. 
P.  S. 

Dießen  abendt  haben  wir  die  son  mitt  regenbogeu  umbringt 
gesehen,  wie  Ihr  da  segt ',  mitt  schönnen  färben;  der  mittelpunct  ist 
die  son,  alle  ander  die  regenbogen. 

Donnerstag  umb  halb  6  abendts. 

In  dießem  augenblick  bringt  man  mir  Ewer  liebes  schreiben 
vom  15,  no  13,  ich  werde  es  aber  heütte  nicht  beantworden,  son- 
dern übermorgen.  Es  ist  doch  [ein]  wunder,  daß  ich  seyder  ver- 
wichenen  soutag  3  liebe  schreiben  von  Euch  [empfangen  habe], 
wünsche,  daß  es  Euch  auch  also  mitt  meinen  schreiben  gehen  [möge]. 
Dießes  ist  doch  lang  genung  unterwegen  geweßen.  den  es  ja  IG  tag 
alt  ist.    Aber  es  ist  doch  gutt,  wen  die  brieffe  nicht  verlohren  werden. 

1206. 

Paris  den  1  Mertz  1721  (N.  70). 
Hertzallerliebe  Louise,  da  komme  ich  umb  halb  9  morgendts, 
auff  Ewer  liebes  schreiben  vom  15  Februari,  no  13,  zu  andtworten,  so 
ich  verwichenen  donnerstag  entpfangen,  wie  ich  Euch  selbigen  tag 
bericht.  Weillen  man  Euch  damahlen  nur  eines  von  meinen  schrei- 
ben gebracht,  werden  sie  es  Euch  vielleicht  machen,  wie  die  post 
hir  gethan,  undt  Euch  auch  in  der  wochen  3  von  meinen  schreiben 
zukommen  laßen.  Monsieur  Teray  findt  nicht  übel,  daß  ich  schreibe; 
er  furcht  nur ,  daß  ichs  zu  grob  mache ;  davor  darff  er  aber  nicht 
sorgen,  den  so  baldt  ich  daß  geringste  fühle,  höre  ich  auff.  Ich 
habe  Eüch^  zu  auffrichtig  versprochen,  keine  post  zu  verfehlen,  undt 
wie  ich  nicht  ahn  meiner  Versprechung  verfehlt,  wie  ich,  so  zu  sa- 

* 

1  Elisabeth  Charlotte  hat  eine  seiohnang  von  dieser  natur-ersoheinnng  beigefügt. 
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gen,  den  todt  in  den  zähneu  hatte,  also  werde  [ich]  nun  nicht  fehlen, 
da  ich  wider  gesundt  bin ,  habe  also  gar  gewiß  keine  post  vorbey 
gehen  laßen.  Ach,  liebe  Louise,  Franckreich  ist  so  beschaffen,  daß 
ich  nicht  ohne  sorgen  undt  verdruß  leben  [kann],  insonderheit  sey- 
der  mein  söhn  regendt  worden.  Er  hatte l  mitt  gar  zu  interessirte 
undt  boßhafftige  teüffel  zu  thun ,  so  ohne  trew  undt  glauben  sein 
undt  ahn  keinen  gott  glauben,  also  alles  von  ihnen^zu  fürchten  ist. 
Mein  söhn  ist  gar  ein  gutter  mensch,  der  nicht  begreiffen  kan,  daß 
man  ihm  übel  will,  traut  zu  viel  ahn  böße  leütte,  so  ihm  hundert 
paneau*  alle  tag  stellen;  ihn  wahrnen  hilfft  zu  nichts.  Daß  ver- 
leidt  mir  daß  leben  undt  benimbt  mir  alle  freüde;  aber  ich  hoffe, 
daß  meine  quäl  nicht  lang  mehr  wehren  wirdt,  den  wen  mein  miltz 
wider  genung  wirdt  gesamblet  haben,  muß  ich  woll  wieder  krank 
werden.  Nun  aber  außer  die  boße  nachte  verspüre  ich  nichts  mehr 
von  meiner  kranckheit,  undt  die  schwartze  gallo  gebt  von  sich  selber 
von  mir,  welches  ein  zeichen  ist,  daß  ich  wider  gesundt  bin.  Wie 
lang  die  3tagige  böße  nachte  noch  dauern  werden,  weiß  gott.  Dieße 
letzte  war  die  gutte  undt  ist  gar  gutt  geweßen,  hab  9  stundt  ruhig 
undt  ohne  schmertzen  geschlaffen.  Ach,  liebe  Louise,  Ihr  flatirt 
mich  zu  viel,  zu  sagen,  daß  ich  meritire,  unsterblich  zu  sein.  Ob 
ich  zwar  nicht  so  ein  desbeauchirt  leben  führe,  wie  vielle  hir,  so 
bin  ich  deß wegen  nicht  zu  perfecter  undt  habe  meine  fehler  auch, 
die  ich  woll  kene,  aber  leyder  nicht  corigiren  kan.  Wen  ich  denen, 
so  mir  noch  viel  jähren  wünschen ,  undt  insonderheit  Euch ,  liebe 
Louise,  dinnen  könte,  wolte  ich  gern  leyden  undt  leben;  aber  ich 
bin  leyder  zu  gar  nichts  nutz.  Daß  wettcr  ist  viel  sam fiter,  alß  es 
geweßen;  daß  haben  vielleicht  die  vielle  regenbogen  bedeütt,  so 
wir  vorgestern  gesehen.  Mein  söhn  hatt  gleich  den  pronostic  *  ge- 
macht. Hertzliebe  Louise,  ich  bin  Euch  sehr  verobligirt,  mir  freüde 
undt  vergnügen  zu  wünschen.  Aber  daß  ist  ohnmöglich,  werde  nur 
gar  woll  zufrieden  sein ,  wen  nichts  schlimmers  kompt.  Die  rbu- 
matisme  regieren  auch  gar  starck  hir,  wie  auch  husten  undt  scbnu- 
pen.  Es  ist  zu  hoffen,  daß  bey  dießem  gelinden  wetter  alle  krancken 
wieder  gesundt  werden  werden,  welches  ich  Euch  undt  der  fürstin 
von  Ussingeii  von  hertzen  wünsche.  Nach  dem  von  Haymar*  frag 
in6  weniger.    Es  wundert  mich  nicht,  daß  die  fürstin  von  Ussingen 

1  ?  hat.  2  panneaux,  sohlingen.  3  le   pronostic,  die   vorhersagung. 

4  Hadamar.         5  7  ich. 
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nicht  woll  zufrieden  raitt  ihrer  niepce  ist.  Sie  würde  es  noch  we- 
niger sein,  wen  sie  hörte,  wie  die  frantzösche  offecir,  so  zu  Stras- 
burg geweßen,  von  ihr  sprechen;  hatt  ein  doli  leben  zu  Straßburg 
geführt  undt  alß  dabey  gesagt,  daß  sie  meine  baß  were  ,  welches 
sie,  ob  es  zwar  war,  woll  hett  schweigen  können,  oder  ein  ander 
leben  führen ;  sie  muß  eben  so  n arisch  sein,  alß  ihr  herr  vatter  ge- 
weßen. Es  ist  zwar  war,  daß  ein  offecir  mir  den  brieff  von  ihret- 
wegen gebracht;  es  war  eine  weiberhandt  undt  ihr  wapen  drauff. 
Meine  andtwordt  war  durch  meinen  secretarius.  Freylich  habe  ich 
mehr,  alß  einen,  brieff  von  ihr  bekommen,  aber  nicht  mehr  andt- 
wortten  laßen,  den  »a  sötte  demande  point  de  response«,  wie  man 
hir  sagt.  Wen  sie  nur  einfaltig  were,  ging  es  woll  hin,  aber  dabey 
interessirt  undt  desbauchirt  zu  sein,  daß  ist  zu  viel.  Warumb  will 
sie ,  daß  ich  ihr  gelt  geben  soll?  Ich  bin  ihr  ja  nichts  schuldig 
undt  nicht  reich  genung,  so  ohnnohtige  pressenten  zu  geben  ahn 
fürstinen,  insonderheit  ahn  denen,  dern  es  mir  eine  schände  ist, 
so  nahe  baß  zu  sein.  Ich  haße  die  sudsäe '  schir  wie  daß  Missisipi  ", 
drumb  schreibt  mir  unßere  liebe  printzes  von  Wallis  nichts  davon, 
aber  man  hatt  mir  gesagt  gestern ,  daß  der  caissier ,  so  mitt  den 
millionen  durchgangen,  in  Flandern  zu  Ruremonde  ertapt  undt 
arestirt  worden,  mag  also  woll  den  galgen  nicht  entgehen ;  daß  wirdt 
ein  divertissement  vor  den  gemeinen  man  in  Englandt  sein,  den  da 
sehen  sie  gerne  hencken.  Leßen  schadt  mir  gar  nichts.  Ich  bin 
persuadirt,  wie  es  auch  in  der  that  ist,  daß  mein  docktor  der  beste 
von  gantz  Franckreich.  Wolte  gott,  meins  sohns  docktor  were  so 
gutt!  Aber  ich  habe  gar  kein  vertrawen  zu  ihm,  er  wagt  zu  viel. 
Ich  weiß  gar  nichts  neues,  so  sich  auff  der  post  schreiben  lest.  Ich 
schicke  Euch  hiebey  die  artige  bouffonerie,  so  man  auff  den  duc 
de  la  Force  gemacht.  Adieu,  liebe  Louise!  Ewer  liebes  schreiben 
ist  völlig  beantwortet,  bleibt  mir  also  nichts  mehr  überig  zu  sagen, 
alß  daß  ich  Euch  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 

1207. 

Paris  den  6  Mertz  1721  (N.  71). 
üertzallerliebe  Louise,  vergangen  sontag  habe  ich  Ewer  liebes 

1  louth-sea,  süd-see.       2  Über  die  von  den  genanten  banken  in  Frankreich 
and  in  England  betriebenen  geldgesohäfte  vergleiche  man  den  vorhergehenden  band. 
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schreiben  von  18  Februari  zu  recht  endtpfangen,  ist  also  12  tag  unter- 
legen gewesen,  folgt  doch  gans  geradt,  den  es  ist  von  no  14.  Ich  wolte, 
daß  die  curieussen,  so  unßere  brieff  überleben,  geschicktere  Über- 
setzer netten,  alß  sie  haben.  Monsieur  de  Louvois  laße  auch  alle 
schreiben1,  aber  er  hatte  gelehrte  Übersetzer;  den  die  schreiben 
kämmen  allezeit  zu  rechter  zeit  ahn.  Daß  bedeckte  ein  wenig  dieße 
insolentz,  daß  man  mir  meine  brieff  auffmacht  undt  list;  aber  der 
Torcy  hatt  nie  keine  so  geschickte  Übersetzer.  Ich  glaub,  es  war 
mitt  fleiß,  umb  nach  seinem  willen  drauß  zu  lügen  können,  wie  ihm 
beliebt,  welches  er  bey  dem  könig  s.  auch  gar  offt  praticirt.  Der 
abbe*  Dubois  macht  es,  wie  daß  frantzosche  sprichwordt  lautt:  »C'est 
un  petit  cbien  qui  fait  comine  les  grand[s];  il  pisse  contre  le  mur, 
parce  qu'il  les  y  voit  pisser.«  Aber  ich  frag  kein  haar  darnach; 
den  mitt  meinem  söhn  kan  er  mir  keine  händel  machen,  so  bößen 
willen,  alß  er  auch  haben  mag,  den  mein  söhn  kendt  ihn  undt  mich 
woll;  also  zu  hoffen,  daß  alle  seine  boßhafftige  intention  umbsonst 
sein  wirdt.  Es  ist  woll  der  böste  undt  interessiertste  pfaff,  so  man 
sehen  mag;  gott  wirdt  ihn  heütte  oder  morgen  straffen*.  Aber  hie- 
mitt  genug  von  dießer  sach.  Ich  komme  auff  Ewer  liebes  schrei- 
ben wieder.  Ich  werde  alle  tag  wider  beßer.  bin  gestern  wider 
mitt  der  hertzogin  von  Hannover  zum  ersten  mahl  seyder  meiner 
kranckheit  in  die  commedie,  haben  ein  poßenspiel  von  3  acten  ge- 

* 

1  G.  Brauet  II,  8.  304,  anmerkung  1 :  »II  sentit  faeile  de  oiter  de  nombreax 
exemples  de  lettre«  oavertes  ä  oette  6poque;  Saiot-Simon  (t.  IV,  p.  269)  parle 
entre  aatres  de  la  correspondanoe  de  Madame  de  Nemours,  ou  se  trouverent 
des  ohoses  qui  deplarent  au  roi  et  qui  la  firent  eziler;  il  prenait  lui-mdme  ses 
preoaations  ä  cet  egard:  »J'ecrivois  en  ohiffres  au  duo  d'Orlöans,  mais  par  ses 
propres  courriers  qaand  ils  s'en  retoarnoient,  et  par-oi  par-lä  quelques  lettres  de 
paille  et  aa  olair  pour  amuser  par  la  poste  ou  par  les  ooorriers  de  la  oour« 
(t.  XI,  p.  193). <  2  G.  Brunet  II,  s.  304.  305,  anmerkung  2:  »Malgre  l'eclat 
de  ses  vices ,  Dubois  a  trouv6  des  panegyristes ;  le  ohevalier  de  Piossens ,  dans 
ses  »Memoires  de  la  Regenoe  de  S.A.  R.  le  duo  d'Orleans«  (La  Haye,  1729  ou 
1737,  3  vol.),  est  al!6  jusqu'ä  dire:  »L'aroheveque  de  Cambrai  fat  llere*  au 
»eardinalat  avec  des  applaudissements  qui  lui  firent  autant  d'honneur  que  les 
>8atires  violentes  qu'on  rlpandit  dans  le  public  duxent  faire  honte  ä  oeux  qui 
»en  6toient  les  au  teure.«  Ces  »Memoires«  importants  ä  oonsulter  et  renfermant 
de  nombreax  doouments  offioiels,  sont  un  lloge  oontinuel  du  Rlgent  et  de  son 
administration.  Lemontey  parlo  d'un  abb£  La  Rivicre,  espion  de  Dubois,  qui 
oommencait  toutes  ses  lettres  par  demander  ä  genoux,  an  oardinal,  sa  sainte 
benädiotion.« 
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sehen ,  so  all  poßirlich  undt  gantz  nett.  Es  hatt  es  ein  kerl  ge- 
macht, den  ich  gar  woll  kenne,  den  er  ist  deß  königs  kamerknecht 
geweßen ;  damahls  hieß  er  Riviere,  nun  heist  man  ihn  du  Frenie  *. 
Er  hatt  verstandt  undt  große  vivacitet,  possirlich,  er  ist  ein  poet, 
mahlt  auch  undt  singt  woll,  ob  er  zwar  keine  gutte  stime  hatt,  singt 
aber  gar  just  undt  macht  poßirliche  lieder,  daß  man  ihn  gern  hört;  er 
bildt  sich  ein  undt  es  könt  auch  woll  war  [sein],  daß  er  petit  fils 
?on  Henry  IV  ist,  sagt,  Louis  13  hette  es  woll  gewust  undt  seinen 
vett[e]r  gar  lieb  gehabt,  ist  possirlich  hirauff  zu  hören;  er  [ist],  wie 
man  in  der  Pfaltz  sagt,  ein  wunderlicher  heylliger;  er  hatt  viel 
kleine  commedien  gemacht,  so  alle  possirlich  sein.  Daß  ist  alles,  waß 
ich  Euch,  liebe  Louise,  vom  gesterigen  tag  sagen  kan,  in  welchem 
ich  mich  divertirt  hette,  wen  ich  ruig  were  undt  nicht  ursach  hette, 
in  sorgen  zu  sein  wegen  der  vielfältigen  assambläen  von  den  prince 
du  sang,  die  ducs  et  pairs  undt  daß  parlement.  Die  2  ersten,  so 
ich  genent ,  ob  mein  söhn  ihnen  zwar  alle ,  keinen  außgenohmen, 
mehr,  mehr  gnaden  gethan,  alß  sie  ihr  leben  von  unßern  verstorbenen 
könig  entpfangen,  gouver[n]ementen ,  Chargen,  survivance,  waß  sie 
ihm  gefordert,  hatt  er  ihnen  accordirt;  nun  er  nichts  mehr  vor 
ihnen...  undt  sie  reich  hatt  laßen  werden,  furchten  sie,  daß  man 
ungerecht  gutt  bey  ihnen  ersuchen  möge,  undt  haßen  meinen  söhn  so 
erschrecklich,  daß  sie  gegen  ihm  in  allen  stücken  undt  mögten  ihn 
todt  sehen.  Daß  gemeine  volck  seindt  gutte,  fromme  leutte  zu 
Paris  *,  aber  alles,  waß  man  grandseigneurs  [heißt] ,  alß  prince  du 
sang,  ducs,  die  deugen  den  teuffei  nicht,  haben  keine  christliche 
sentiementen,  weder  ehre  noch  glauben,  [sind]  undanckbar,  haben 
keinen  anderen  gott,  alß  den  gott  Mamon;  interesse,  gelt  zu  ziehen 
nndt  zu  gewinen ,  ist  ihr  eintzige  occupation,  auff  welche  art  undt 
weiß  es  auch  sein  mag8,  wie  man  bey  dem  la  Force,  marechal 
Destr6  undt  duc  Dantin4  sieht.  Ich  muß  gestehen,  ich  fürchte  die 
interessirte  leütte,  so  gar  nicht  ahn  gott  glauben;  den  die  folgen 
nur  ihre  fantesien  undt  daß  kan  weit  gehen  in  boßheit.  Also  bin 
ich,  seyder  ich  ihre  letzte  falschheit  erfahren,  mehr  in  sorgen  vor 

meinen  söhn,  alß  nie.    Gott  stehe  unß  bey!   wir  habens  hoch  von 

* 

1  Charles  BiTiere  Dnfreny,  geboren  bq  Paris  1648,  gestorben  6  Ootober  1724. 
2  TergL  band  V,  s.  238.  3  Vergl.  band  V,  s.  296.  4  Über  den  dno  de 
U  Foroe,  den  mareohal  d'Estrees  und  den  duc  d' Antin  vergleiche  man  band  V, 
l  186.  187. 
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nöhton.  Dieße  nacht ,  so  meine  böße  nacht  sein  solte  ,  ist  beßer 
abgangen,  alß  ich  nette  hoffen  können.  Wie  mirs  weitter  gehen 
wirdt,  werde  ich  Euch  allezeit  berichten,  liebe  Louise!  Heütte 
werde  ich  zum  ersten  mahl  wider  in  die  kutsch  undt  rechte  lufft 
[schöpfen].  Es  ist  nun,  seyder  daß  wetter  auffgangen,  nicht  mehr 
kalt,  sondern  ein  gar  sanfft  wetter.  Gott  gebe,  daß  es  dawern  mag ! 
Ich  werde  gleich,  nachdem  ich  geßen,  zum  könig,  I.  M.  zu  dancken, 
daß  I.  M.  vor  3  wochen  zu  mir  kommen  undt,  so  lang  ich  kranck, 
2  mahl  deß  tags  nach  mir  fragen  laßen.  Ich  will  Euch  dießen 
nachmittag  noch  berichten ,  wie  ich  mich  von  der  lufft  entpfindc, 
liebe  Louise!  Vor  dießem  ist  sie  mir  so  woll  bekommen,  daß  sie 
mich  offt  allein  daß  tieber  vertrieben ;  aber  wen  man  gar  alt  wirdt, 
wie  icli  nun  bin ,  mogte  es  woll  endern.  In  3  stunden  werde  ich 
es  sehen.  Es  ist  war,  liebe  Louise,  daß  der  duc  de  Schomburg 
allezeit  mein  gutter  frettndt  geweßeu,  sein  herr  vatter  undt  bruder 
auch;  aber  bey  jetzigen  zeitten  ist  es  etwaß  gar  rares,  wen  junge 
letttte  dieselben  sentiementen  haben,  so  ihre  altern  undt  verwanten 
gehabt;  man  muß  ihnen  danck  wißen,  wen  sie  es  haben.  Daß  Ca- 
roline mich  lieb  hatte,  war  kein  wunder;  den  außer,  daß  wir  ein- 
ander ja  so  nahe  wahren ,  daß  sich  daß  geblüdt  rühren  konte ,  so 
hatten1  sie  ja  zu  Heydelberg  ihre  erste  jugendt  bey  mir  zugebracht, 
sowoll  alß  Carlutz,  Ihr,  Amelise  undt  Friderica ,  wardt  also  alle 
woll  ahn  mir  gewohnt.  Ahn  armen  Carllutz  *  kan  ich  nicht  ohne 
threnen  gedencken.  Ich  weiß  gar  woll ,  wie  die  husten  sein ,  so 
einen  ohne  aliteni  machen,  daß  man  meint,  zu  ersticken;  daß  ge- 
schieht mir  gar  offt,  wen  ich  den  husten  habe,  undt  wie  ich  weiß, 
waß  es  ist,  beklage  ich  Euch  desto  mehr,  liebe  Louise!  Schreiben 
ist  gewiß  nicht  gutt  bey  dem  husten,  insonderheit  wen  [man)  gegen 
abendts  Schreibt;  morgendts  thut  es  nicht  so  viel  schaden.  Hotte 
ich  Euch  nicht  in  meiner  kranckheit  geschrieben,  würde  es  mich 
selbsten  geqwelt  haben;  den  ich  bin  versichert,  daß  ich  Euch  in 
großen  sorgen  würde  gesetzt  haben  vor  mich,  den  ich  [bin]  Ewer 
affection  sehr  persuadirt  undt  hoffe  auch,  daß  Ihr  nicht  ahn  die 
meine  zweyffelt,  ob  ich  tfwar  nicht  glücklich  genung  geweßeu,  [daß 
ich]  Euch  jemahlen  durch  nützliche  noch  ahngenehme  dinsten  [die- 

1  ?  hatte.  2  Über  diesen  raugrafen  und  die  hier  genannten  rangrafinnen, 
aammtlioh  halbgeaehwister  von  Elisabeth  Charlotte,  vergleiche  man  die  früheren 
binde. 


35 

selbe]  habe  bezeugen  können.  Adieu,  liebe  Louise!  Ich  ambrassire 
Euch  von  hertz[en]  undt  versichere  hiemitt,  daß  ich  Euch  all  mein 
leben  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 

Donn[e]rstag,  den  6  Mertz,  umb  halb  7  abendts. 
Wie  ich  eben  die  feder  nahm,  umb  Euch  zu  b[e]richten,  wie  ich 
mich  von  meinem  ersten  außgang  befunden  ,  wie  ich  Euch ,  liebe 
Louise,  heütte  morgen  versprochen,  so  entp&tnge  ich  Ewer  wehrtes 
schreiben  [vom]  22  Februari,  no  15.  Daß  werde  ich  aber  vor  über- 
morgen versparen;  den  woll  keine  aparentz  ist,  daß  ich  zwischen 
heütte  undt  sambstag  ein  anderß  von  Euch  bekommen  werde,  will 
also  heütte  nichts  sagen,  alß  daß  ich  [mich]  gar  woll  befinde  von 
meiner  ersten  außflucht;  mich  deucht,  daß  mich  die  lufft  gesterckt 
hatt.  Adieu,  liebe  Louise,  biß  auff  samstag,  wo  mir  gott  leben  undt 
gesundtheitt  verleyet! 

1208. 

Paris  den  8  Mertz  1721  (N.  72). 
Hertzallerliebe  Louise ,  Ihr  werdet  schon  auß  meinem  letzten 
schreiben  ersehen  haben,  wie  daß  ich  Ewer  liebes  schreiben  vom 
22  Febrnari.  no  15,  vergangen  donnerstag  entpfangen,  aber  vor 
heütte  verspart  habe.  Ob  ich  heütte  waß  von  Euch  entpfangen 
werde,  werden  wir  dießen  nachmittag  erfahren ;  den  es  schlegt  eben 
halb  9.  Von  der  post  ist  nichts  zu  sagen;  sie  geht,  wie  es  denen 
beliebt,  so  sie  regieren.  Ich  habe ,  gott  lob ,  keine  böße  nachte 
mehr;  dieße  letzte  hette  es  sein  sollen,  ich  habe  aber  6  gutter 
stunden  ahn  einem  stück  geschlaffen.  Die  nacht  von  mittwog  biß 
donnerstag  ist  auch  gar  woll  abgangen,  also  zu  hoffen,  daß  die  böße 
nachte  nicht  mehr  marquiren  werden.  Meine  gesundtheit  wirdt  täg- 
lich beßer,  bin  nun  wieder  wie  ordinarie.  Es  friert  noch  alle 
nachte.  Wen  daß  auffhören  wirdt,  werde  ich,  wen  es  schön  wetter 
ist,  die  frische  lufft  nehmen  undt  spatziren  fahren;  daß  wirdt  mich 
mehr  stärcken,  alß  eßen  undt  drincken.  Gott  ist  herr  undt  meister 
Aber  alles;  man  muß  sich  woll  in  seinem  willen  ergeben  undt  alles 
mitt  so  viel  gedult  ahnnehmen,  alß  immer  möglich  ist.  Aber  were 
es  in  mein[e]r  wähl  gestanden,  were  ich  zu  St  Denis  jetzt  undt  nicht 
hir;  ich  were  dort  in  großer  geselschafft,  der  könig,   die  königin, 
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monspigneur ,  seine  gemahlin ,  Monsienr  *,  die  große  raademoiselle, 
mein  söhngen,  daß  solte  einem  allein  last  machen,  dort  zu  sein. 
Ach,  liebe  Louise,  ich  bin  zu  nichts  nutz  undt  mische  mich  'auch  in 
nichts.  Meinen  gutten  freunden  kan  ich  leyder  zu  nichts  gutt  sein, 
kan  also  nicht  gedencken,  wozu  mich  der  allmächtige  noch  erhalten, 
es  seye  den,  durch  mühe  undt  quäl  noch  meine  sündte  zu  büßen. 
Ich  muste  woll  in  die  capel  gehen ,  den  wen  man  wieder  so  woll, 
daß  man  sich  ahnkleyden  undt  außgehen  kan,  ist  es  nicht  mehr 
erlaubt,  die  meß  in  seiher  cammer  zu  hören,  undt  sontags  undt  alle 
festtage  muß  man  die  meß  nohtwendig  hören.  Es  hatt  mir  auch 
gar  nicht  geschadt,  habe  mich  gar  warm  ahngethan  mitt  doppelte 
capen  undt  wattene  scbarpen.  In  dießcm  landt  thut  man  nur, 
waß  man  kan,  undt  nicht,  waß  man  will ,  auch  seydt  Ihr  zu  wenig 
mitt  Catholischen  umbgangen,  umb  zu  wißen,  waß  ihnen  brauchlich 
ist.  Ich  bin  nicht  zu  fuß  in  die  capel  gangen,  habe  mich  en  chaisse 
durch  die  anticbambren  undt  galleric  tragen  laßen,  habe  mich  also 
nicht  verkälten  können,  indem  alle  nöhtige  vorsorg  gebraucht  wor- 
den ,  wie  Ihr  segt.  Es  ist  mir  hertzlich  leydt ,  liebe  Louise ,  daß 
Ihr  noch  mitt  Ewerem  bößen  husten  geplagt  seydt.  Daß  ersticken 
undt  blaw  werden  undt  dadurch  starck  zu  schwitzen  kene  icli  nur 
gar  zu  woll.  Wen  mir  die  ersticken  [kommen],  nimbt  mein  husten 
hernach  ab  undt  courirt.  Ich  wünsche,  liebe  Louise,  daß  es  Euch 
auch  so  gehen  mag.  Man  fühlt,  wen  man  in  dem  standt  ist,  daß, 
wen  es  ein  augenblick  lenger  dawern  solte ,  daß  man  dahin  sein 
würde  undt  recht  ersticken.  Hencken  ist  waß  änderst,  weillen  es 
den  halß  zudruckt,  dieß  aber  sticht  die  gurgel  wie  Stecknadeln. 
Waß  ich  ahm  besten  dagegen  finde,  ist  von  dem  englischen  indiani- 
schen cachou  *,  so  ambrirt 8  ist,  welchen  mir  mademoiselle  de  Malause 
alß  schickt ;  nehme  ein  klein  stück  undt  laß  es  im  mundt  vergehen. 
Wie  Ihr  in  Englandt  geweßen,  werdet  Ihr  vielleicht  davon  haben, 
aber  nicht  wißen,  wie  gutt  es  ist ;  es  sterckt  auch  den  magen,  aber 
viel  leütte  könnens  nicht  vertragen,  insonderheit  die,  so  zu  vapeurs 
geneigt  sein,  so  die  parfums  nicht  vertragen  können.  Von  denen 
vapeurs  habe  ich  nicht,  kan  alle  starcke  parfums  leyden,  ohne  mich 
übel  davon  zu  finden;  den  Monsieur  s.  hette  mich  sonst  umbs  leben 


1  der  gemahl  von  Elisabeth  Charlotte.  2  oaehou,    gummiartiger,    mit 

ge würzen  verteilter  saft,  oaohu-gummi.         3  ambrer,  mit  ambra  räuchern. 
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gebracht;  den  wen  ich  im  kindtbett  war,  hatt  er  sich  nie  zwingen 
können ,  keine  von  spanisch  lederne  händtschu  ahnzuthnn ,  saß  in 
meiner  rnelle1  mitt;  ich  roch  nur  ahn  ein  wenig  frische  weinrautten, 
hatt  mir  nie  geschadt,  aber  viel  andere  seindt  davon  gestorben,  par- 
fams  gerochen  zu  haben  im  kindtbett.  Die  Hinderson  pflegte  alß 
zu  mir  zn  sagen :  »Man  muß  die  warheit  bekenen,  E.  K.  H.  seindt 
ein  harter  kniper«  *.  Daß  machte  mich  hertzlich  lachen.  Frey- 
lich, liebe  Louise,  interessire  ich  mich  in  Ewere  gesnndtheit  nndt 
höre  gar  gern,  wen  es  beßer  mitt  Euch  ist.  Gott  verleye,  daß  Ihr 
baldt  wider  in  volkommener  gesundtheit  sein  raöget !  Daß  ist  keine 
generositet,  daß  ich  mich  vor  Euch  interessire,  daß  ist  Schuldigkeit 
nndt  natürlich.  Gott  gebe,  daß,  waß  ich  ahn  Churpfaltz  vor  Euch, 
geschrieben,  apropo  möge  kommen  sein!  Ich  zweyffel  aber  dran, 
jedoch  habe  ich  mir  nicht  vorzuwerffen  haben  wollen ,  nioht  alles 
gethan  zn  haben,  so  bey  mir  stehet.  Man  kan  keine  rarere,  noch 
schönere  goltene  schal  sehen,  alß  die,  so  mein  söhn  mir  geben,  aber 
der  wüste  könig  Michel  von  Poln  verschendt  die  schal  in  allen 
stücken  *.  Die  warheit  zn  sagen ,  so  lebt  mein  söhn  gar  woll  mitt 
mir  mitt  großer  amitiö,  war  auch  bang,  daß  ich  sterben  würde,  undt 
froh,  wie  er  mich  hatt  geneßen  sehen.  Seine  vissitten  seindt  mir 
gesündter,  alß  daß  quinquina,  sie  thun  mir  nicht  wehe  im  magen 
undt  erfrewen  mir  daß  hertz;  er  verzehlt  mir  alß  etwaß  poßir- 
liches,  so  mich  [lachen]  macht;  er  hatt  verstandt  undt  verzehlt  gar 
artig,  er  ist  von  natur  eloquent.  Nutz  bin  ich  meinem  söhn  nicht, 
aber  ich  habe  ihn  alß  eine  trewe  mutter  woll  hertzlich  lieb.  Wen 
Ihr  ihn  kenen  soltet,  würdet  Ihr  baldt  sehen ,  daß  kein  geitz  noch 
boßheit  bey  ihm  ist.  Ach  gott,  er  ist  nur  gar  zu  gutt  undt  ver- 
zeyet  alles  gleich,  waß  man  gegen  ihm  thut,  undt  lacht  nur  drüber. 
Wen  er  ein  wenig  beßer  die  zahn  ahn  seine  böße  vettern  weißen 
könte ,  würdein]  sie  ihn  mehr  fürchten  undt  weniger  gegen  ihm 
entrepreniren.  Solche  boßheit  undt  geitz,  alß  in  den  3en  printzen 
vom  geblüdt  steckt ,  ist  nicht  zu  begreifen.  So  lang  mein  söhn 
monsieur  le  duc  hatt  gelt  schaffen  können,  hatt  er  gethan,  alß  wen 
uiemandts  ihn  lieber  hette;  nuu  er  nichts  mehr  gewinen  kan,  ist 
er  gegen  meinem  söhn  in  allen  stücken  undt  hatt  sich  mitt  seinem 


1  rnelle,  gäßohen;   platt  hinter  dem  bette.  2  Elisabeth  Charlotte  hat 

diß  widerholt  angefahrt.         3  Vergl.  oben  s.  16. 
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ärgsten  feindt,  seinen  Schwager,  dem  printz  de  Conti,  vereinigt,  umb 
gegen  meinen  söhn  zu  sein,  nndt  sein  bruder,  der  comte  de  Charo- 
lois l  auch.  Aber  von  dem  ist  es  kein  wunder  nach  dem  sodomitti- 
schen  leben,  so  er  continuirlich  undt  ohne  scheu  mitt  dem  printz 
de  Conti  führt,  der  doch  sein  leiblicher  Schwager  ist;  den  deß  printz 
de  Conti  gemahlin  ist  ja  deß  comte  de  Charolois  leibliche  Schwester ; 
daß  ist  ja  waß  abscheuliches  undt  unerhört.  Ich  weiß  nicht,  wie 
Paris  nicht  untergeht  wegen  den  abscheulichen  sachen,  so  täglich 
drinen  vorgehen  * ;  es  mttßen  noch  gutte  undt  fromme  leüdt 8  in 
Paris  [sein],  sonst  were  es  lengst  untergangen.  Ein  gutter,  ehrlicher, 
wackerer  man  von  qualitet  von  hoff  ist  in  der  vergangen  woche 
recht  vor  hertzenleydt  gestorben,  daß  sein  söhn  so  übel  gerahten. 
Er  hatt  ihn  ahn  deß  premier  pressident  doehter ,  monsieur  de 
Mesme[s]  * ,  verhettraht ;  der  ist  von  seiner  frawen  weg  geloffen, 
weillen  er  so  desbauchirt  vor  mäner  ist,  daß  er  keine  weiber  leyden 
kan ;  er  heist  monsieur  de  Lautterec  *  undt  sein  armer  vatter  hieß 
man  le  marquis  d'Ambre[s].  Ich  habe  ihn  woll  gekandt,  ist  allezeit 
bey  hoff  geweßen.  Er  hatt  den  premier  pressident  undt  seines  sohns 
fraw  umb  verzeyung  bitten  laßen  undt  sagen,  daß  er  seinen  söhn 
nicht  woll  gekandt,  daß  er  den  beüraht  nicht  gemacht  hette,  wen  er 
gewust,  wie  unwürdig  sein  söhn  were,  undt  ist  selbe  nacht  voller 
trawerigkeit  gestorben;  daß  jamert  mich  recht.  Die  kälte  ist  so 
gar  hir  vergangen,  das  es  heütte  so  warm  ist,  daß  ich  habe  meine 
fenster  auffmachen  [laßen].  Man  ist  noch  gaotz  gekleydt ,  wie  im 
winter,  also  hatt  man  leicht  gar  warm.  Ich  weiß  nicht,  waß  der 
auffzug  vom  schreiner  ist.  Ich  erinere  mich  nicht ,  daß  Ihr  mir 
davon  gesprochen  habt.     In  etlichen  tagen   werden  wir   hir    einen 

schönnen  auffzug  sehen  vom  turquischen  ambassadeur,  so  heütte  zu 

* 

1  G.  Brunet  II,  8.  306,  anmerkung  1:     »Charles,  oomte  de  Charolais,  n6 
le  19  juin  1700,/  mort   sans  aUianoe  en  1760. €  2  Vergl.  band  V,  s.   307. 

3  d.  h.  leate.  4  G.  Brunet  II,  8.  306,  anmerkung  2:  >Ce  magistrat,  qui 
Jona  an  grand  röle  soas  la  EUgenoe,  monrat  en  1723,  ag6  de  soixante-un  ans. 
Saint-Simon  en  a  traee*  le  portrait  aveo  oette  touohe  feruae  et  caustique  qoi  lui 
eet  familiäre:  >C'6toit  an  gros  homme,  de  figare  oolossale,  dont  les  manierei 
»avoient  beauooap  de  grace,  et  aveo  l'&ge,  qaelque  ohose  de  majestueax.  Toate 
»son  etude  fat  oeile  da  grand  monde  auquel  il  plut;  il  fut  m£16  dans  les  meil- 
»leores  oompagnies  et  dans  les  plas  gaillardes.  D'aillears,  il  n'apprit  rien;  il 
»▼oalait  t>  toate  foroe  ötre  an  homme  de  qaalitä,  et  se  faisoit  sourent  moqaer 
»de  lai  par  oeax  qai  l'etoient  en  effet.«         5  Lautre«, 
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Paris  ahnkompt.  Seine  audientz  wirdt  biß  dinstag  über  8  tag  sein. 
Er  maß  bey  dem  Palais-Royal  vorbey  reytten,  werde  ihn  also  sehen 
von  einem  balcon,  so  in  meinem  apartem ent  ist,  gar  gemächlich 
undt  ohne  mühe,  noch  weit  zu  gehen.  Wen  ich  es  werde  gesehen 
haben,  will  ichs  Euch  verzehlen.  Unahngesehen  alles,  waß  ich  mei- 
nem vettern  von  Philipsthal  geschrieben ,  will  er  hir  dinen.  Ich 
hab  ihm  also  gerahten ,  ohne  sich  gantz  zu  engagiren ,  erst  eine 
reiße  her  zu  thun.  Nun  ist  er  kommen;  waß  weitter  drauß  werden 
wirdt ,  weiß  ich  nicht ;  ich  werde  es  Euch  berichten ,  wen  ich  es 
wißen  werde.  Aber  waß  er  begehrt,  kan  nicht  [sein] ;  er  will  gleich 
ohngedint  eine  große  pention  haben ,  sich  nach  seinem  standt  zu 
erhalten  können,  undt  daß  kan  gantz  undt  gar  nicht  ahngehen.  Er 
meint,  es  stttndt  nur  bey  mir,  undt  darin  betrigt  er  sich  sehr;  den 
daß  stehet  gar  nicht  bey  mir.  Alles  ist  in  einen  zu  gar  eilenden 
standt  undt  daß  will  printz  Carl  nicht  begreiffen,  noch  nichts  von 
den  hießigen  maniren,  meint,  es  were  wie  in  Teütschlandt ,  undt 
nichts  in  der  weldt  ist  differenter.  Wen  er  mir  nicht  glaubt,  wirdt 
er  es  mitt  der  zeit  nur  zu  viel  erfahren.  Alles  geht  nun  überzwerg 
her  in  der  gantzen  weldt.  Ich  glaub,  ich  habe  Euch  daß  poßirlich 
liedt  noch  nicht  geschickt,  so  man  auff  der  madame  de  St  Sulpice 1 

* 

1  Q.  Branet  II,  s.  307,  308,  anmerkung  1 :  >Femme  de  Veset  de  Saint- 
8uipiee,  inspeeteur  glneral  de  la  marine.  Les  ohansona  du  temps  lui  donnent 
pour  amant  le  Chevalier  de  Bouillon.  D'autres  vers  aar  la  m6me  aventure  se 
lisent  dans  les  »M61anges«  de  Boisjonrdain ,  t.  II,  p.  10.  Cette  aneedote  est 
auaai  raeontee  dans  le  manusorit  da  »Journal«  de  l'avooat  Barbier ;  l'editeur 
n'a  paa  ora  pouroir  la  livrer  ä  l'impression.  Diverses  picces  de  vers  ä  l'6gard 
de  cette  dame  se  presentent  dans  le  reoueil  Maureßas;  noua  noos  ajbstenons  de 
les  eiter.  Voir  anssi  le  »Journal«  de  Marais,  »Revue  retroapeotive«,  deuxidme 
tfrie,  t.  VII,  p.  35«,  3o9,  371,  373;  t.  VIII,  p.  50  et  179.  Cet  avooat  traite 
de  ealomnies  les  reoits  qui  oiroulerent  dans  tout  Paris.  »L'histoire  de  oette 
brulure,  qu'on  dit  avoir  et6  faite  expres  par  les  prlnoes,  est  tres-fausse ;  Madame 
de  Saint-8ulpiee  a  ete  confess6e  le  5  man  et  a  reou  le  viatique.«  Elle  guerit 
fort  bien.  »Le  duc  de  Bourgogne  aeoommodoit  un  pätard  sous  le  siege  de  la 
prineesse  d'Haroourt,  oomme  eile  jouoit  au  piquet.  Comme  il  alloit  y  mettre  le 
feu,  quelque  ame  oharitable  l'aviaa  que  oe  pätard  l'estropieroit ,  et  l'emp&ma« 
(Saint-Simon,  t.  VI,  p.  233).  Cet  eorivain,  dans  ses  notes  aur  le  »Journal«  de 
Dangeati  (roir  Lemontey,  »(Euvres«,  t.  IV,  p.  310),  raoonte  la  mßme  aneodote, 
mais  le  nom  de  la  prineesse  est  laisse  eri*  blano  et  le  due  n'est  paa  nomine. 
Le  eausttyue  duo  et  pair  traoe  de  la  priuoesse  un  portrait  des  moins  flattes : 
»Sa  hardieese  a  Toler  au  jeu  etait  inconoevable ,    et  oela  publiquementj    on  \'j 
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ihren  brandt  gemacht  hatt.    Wie  ich  es  aufwendig  weiß ,   kan  ich 
es  (Iahet  setzen: 

Le  grand  portail  de  St  Sulpice, 
Ou  Ton  faiasoit  si  bien  l'office, 
Est  brulles  *  jusqu'au  fondement. 
Quelle  rigeur!  quelfle]  injustice! 
Le8  Condäs2,  par  amussement, 
Ont  brulles 8  ce  saint  esdifioe  4. 

Man  meint,  daß  sie  sterben  wirdt;  aber  sie  hatt  es  woll  verdint, 
den  es  war  noch  kein  mont,  daß  sie  mitt  dem  conte  de  Char[o]lois 
zu  nacht  geßen  hatte;  er  soff  sie  sternsvoll5,  zog  sie  spätter  nackendt 
«auß  undt  goß  hir6  heißen  brey  ahn  einem  wüsten  ort  undt  sagt: 
»11  faut  que  petit  Bichon  mange  aussi«,  hatt  sie  gottsjamerlich  ge- 
brent ,  hernach  in  ein  dißduch  T  eingewickelt  undt  in  einem  fiacre 
nach  hauß  geschickt.  Nachdem  ihr  dießes  geschehen,  geht  sie  wider 
in  ihre  geselschafft,  ist  ihr  also  gar  recht  geschehen,  kan  sie  nicht 
beklagen.  Da  kompt  die  hertzogin  von  Hanover,  kan  also  in  eyll 
nichts  mehr  sagen,  alß  daß  ich  Euch  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


1209. 

Paris  den  13  Mertz  1721  (N.  73). 
Hertzallerliebe  Louise,  vergangenen  sontag  bin  ich  mitt  Ewerem 
lieben  schreiben  vom  20  Februari  erfreuet  worden.  Es  kan  gar 
woll  sein,  daß  ich  66  vor  67  gesetzt;  den  mein  hirnkasten  ist  oft 
verwirdt  genung.  Ich  habe  alleweill  in  meinem  calender  nachgesucht, 
worinen  ich  gefunden,  daß  ich  zweymahl  65  gesetzt,  also  konte  66 
nicht  just  kommen;  weiß  nicht,  waß  mich  damahls  geirt  undt  trou- 
blirt  hatt;  aber  wie  die  gemeine  letttte  hir  zu  sagen  pflegen :  »Cela 
m'arive  plus  tost  que  robe  neuve«.  Aber  daß  beste  ist,  daß  die 
brieffe  doch  nicht  mehr  verlohren  gehen  'undt  richtig  ahnkommen. 
Ich  bin  nun  wider  gantz  gesandt,  gott  lob,   undt  habe  keine  böße 


rarprenait ,    eile  ohantait    pouille    et    empoohait ;     il    n'en    6tait  jamais    aatre 
ohoM.« 

1  braM.  2  Cond6.         3  brOlö.         4  6difioe.         5  d.  h.  er  maohte   sie 
gam  betrunken.        6  ?lhx.        7  ?Utohtioh. 
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nachte  mehr,  aber  so  lang  es  wehren  wirdt;  den  ein  alt  weib,  wie 
ich  nun  bin,  die  ihr  leben  in  ängsten  undt  sorgen  zubringt,  kan 
woll  nicht  lang  gesundt  bleiben.  Man  muß  wollen,  waß  gott  will, 
dem  allein  daß  zukünftige  bekandt  ist.  So  lang  meine  natur  starck 
gesung  bleibt,  die  böße  schwartze  gall  von  mir  zu  treiben,  wie  es 
nun  schir  täglich  geschieht,  habe  ich  keine  fernere  kranckheit  zu 
befürchten.  Könte  ich  jemandts  zu  etwaß  gutt  sein,  würde  meine 
gesundtheit  mir  lieb  sein;  allein,  liebe  Louise,  diß  glück  habe  ich 
leyder  nicht,  bin  also  daß  leben  satt,  ergebe  mich  doch  in  den 
willen  deß  allmächtigen  undt  schleppe  mein  leben  so  fort,  biß  es 
gottes  wille  sein  wirdt,  mich  davon  zu  erlößen.  Gar  viel  leütte 
kommen  nun  nicht  mehr,  seyder  ich  daß  grand  habit  wider  tragen1; 
den  die  damen  können  sich  nicht  resolviren,  leibstücker  ahnzuthun 
undt  sich  zu  schnüren  *.  Ich  verliehre  nichts  dran ,  den  dieße  vis- 
sitten  mir  mehr  beschwerlich ,  alß  ahngenehm ,  sein.  Sie  werden 
ihre  faulheit  initt  der  zeit  theüer  bezahlen;  den  kompt  einmahl 
wider  eine  königin,  werden  sie  alle  tag  wie  vor  dießem  ahngezogen 
sein  müßen,  welches  ihnen  dan  eine  quäl  sein  wirdt.  Reden  ist 
mir  noch  nicht  gutt,  aber  außer  mitt  meinem  söhn  rede  ich  gar 
wenig.  Mein  docktor  hatt  nicht  gern,  daß  ich  wie  vor  dießem  spät 
schreibe ;  ich  schreibe  nun  nicht  die  helfft  mehr ,  alß  ich  gethan. 
Gott  bewahre  mich  davor,  meine  corespondentzen  abzubrechen!  ich 
müste  vor  lange  weill  vergehen.  Ich  kan  nicht  leben,  ohne  gar 
nichts  zu  thun;  arbeytten  noch  spinen  kan  ich  ohnmöglich,  allezeit 
plauderen  were  mir  unerträglich  undt  würde  mir  mehr  schaden,  alß 
daß  schreiben;  allezeit  leßen  kan  ich  auch  nicht,  mein  hirnkasten 
ist  zu  verwirdt,  umb  mich  im  leßen  zu  apliciren  können;  schreiben 
amussirt  mich  undt  gibt  meinen  trauer[i]gen  gedancken  distraction. 
Also  werde  ich  keine  von  meinen  corespondentzen  abbrechen,  undt 
waß  Ihr  auch  sagen  mögt,  liebe  Louise,  so  -werde  ich  Euch  alle 
donnerstag  undt  sambstag  schreiben  undt  ahn  meine  liebe  printzes 
von  Wallis  alle  dinstag  undt  freytag.  I.  L.  liebe  schreiben  seindt 
eine  artzeney  vor  mich;  den  sie  schreibt  so  artig  undt  verzehlt  so 
ahngenehm ,  daß  es  eine  rechte  lust  ist ,  I.  L,  schreiben  zu  leßen 
undt  zu  beantwordten ;  daß  divertirt  mich  mehr,  alß  die  specktackel. 
Aber  ich  werdte  nicht  mehr  nachts  biß  umb  12  schreiben,  wie  ich 

* 

1  Ttrag«.         2  VergL  band  V,  s.  124.  141.  373.  374. 
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vor  meiner  kranckheit  offt  gethan  undt  welches  nicht  gesandt  ist. 
Ich  befinde  mich  gar  woll  bey  dem  früh  eßen  undt  früh  schlaffen 
gehen,  daß  ich  es  so  weit  führen  werde,  alß  mir  möglich  sein  wirdt. 
Ihr  habt,  liebe  Louise,  die  Rotzenhausserin  woll  gefanden.  Eine 
schreiberin  zu  werden,  daß  hast  sie  wie  den  teüffel,  kan  schir  nicht 
leyden,  daß  andere  schreiben ;  die  quahl  will  ich  ihr  woll  nicht  ahn- 
thun,  mir  gibts  gar  keine  mühe.  Wen  ich  complimenten-brieff  schrei- 
ben müste,  daß  würde  mir  schwer  ahnkommen;  aber  ahn  Euch, 
liebe  Louise,  da  ich  nur  sage,  waß  mir  im  kopff  kompt ,  daß  gibt 
mir  nicht  die  geringste  mühe.  Mein  kleinster  brieff,  so  ich  in  der 
gantzen  woche  schreibe,  ist  ahn  die  königen  in  Spanien  ',  so  zu 
Bajonne  ist,  undt  der  gibt  mir  mehr  mühe,  alß  alle  andere  brieffe, 
so  ich  schreibe,  solten  sie  auch  mehr,  alß  von  20  bogen,  sein,  weillen 
ich  alß  auff  complimenten  andtwortten  muß,  welche  ich  nie  habe 
vertragen  können,  eben  so  wenig  alß  mein  bruder  s.  Es  konte  leicht 
sein,  daß  die  printzes  von  Wallis  zufrieden  sein  könte,  nur  einmahl 
die  woch  von  meinen  albern  brieffen  zu  haben  undt  nur  einmahl  zu 
schreiben;  aber  daß  kompt  mir  gar  nicht  zu  paß,  werde  also  fort- 
fahren, wie  ich  bißher  gethan.  Nein,  liebe  Louise,  es  ist,  ich  will 
nicht  sagen,  einem  duc  et  pair,  sondern  au[c]h  keinen  gentilhomme 
erlaubt,  einen  kauffman  abzugeben.  Zu  dem  hatt  der  duc  de  la 
Force  undt  alle  die,  so  die  wahren  auffgekaufft,  alle  menschen  mitt 
ruinirt;  den  sie  habens  gar  wollfei  11  gekauft;  undt  so  thewer  wider 
verkaufen  laßen  *,  daß  alle  rechte  kauffleütte,  umb  auff  ihre  wahren 


1  Die  witwe  Karls  II,  Maria  Anna  von  Pfals-Nenburg,  geboren  1667,  ge- 
storben 1740,  sohwester  von  Karl  Philipp,  karfllrsteo  von  der  Pfals.  2  G. 
Brauet  II,  s.  308.  300,  anmerkang  1 :  >0n  peat  lire  ä  oe  snjet  de  longs  de- 
tail« dans  Saint-Simon ,  ainsi  quo  dans  les  »M6moires  de  la  Rggenoe«  ,  par  le 
Chevalier  de  Piossens  (t.  ETI,  p.  82 — 105);  les  Chansonniers  de  l'Spoque  ne 
manquerent  pas  d'exercer  leur  verve  sur  oette  affaire  qui  fit  grand  bruit.  Voioi 
an  eohantillon  des  vers  qui  ciroulerent  alors: 

Le  duc  de  la  Foroe, 

Marchand  de  savon, 

N'aora  qne  l'eooroe 

D'un  asses  grand  nom; 
Tont  le  long  de  la  riviere, 

Che«  les  Angnstins, 
U  fit  poor  les  lavandidres 

Un  grand  magasin. 
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v  wider  zu  gewinen,  alles  haben  3  mahl  höher  setzen  müßen,  alß  vor 
dießem,  welches  groß  nndt  klein  rainirt  hatt  undt  alles  so  hoch  ge- 
bracht ,  daß  die  rechte  hungersnoht  schir  kommen  were ,  wen  es 
länger  gewehrt.  Ihr  werdet  gedencken,  warumb  man  den  dnc  de 
la  Force  allein  strafft,  da  doch  viel  duc  et  pairs  es  nicht  beßer 
gemacht  haben.  Die  ursach  ist,  daß  die  andern  schlaner  geweßen, 
alß  dießer,  undt  ihre  sach  so  heimblich  geführt,  daß  man  ihnen 
nichts  überweißen  kan.  Freylich  ist  der  duc  de  la  Force  der  alten 
dachessen  de  la  Force  söhn,  so  in  Englandt.  Geschieht  in '  unglück, 
wirdt  es  eine  rechte  straff  gottes  sein,  daß  er  die  armen  Reformir- 
ten  so  erschrecklich  verfolgt,  wie  auch  seine  leibliche  mutter,  undt 
sie  hatt  schir  hungers  hatt  sterben  machen  durch  seinen  unauß- 
sprechlichen  geitz.  Die  arme  fraw  jamert  mich  recht.  Man  hatt 
ihr  daß  unglück  von  ihrem  söhn  lang  verhehlt;  einmahl  bekompt 
sie  eine  hollandische  zeittung ,  darinen  stundt  die  gantze  historie 
von  ihrem  söhn.  Nun  will  sich  die  arme  mutter  nicht  trösten  laßen. 
Sie  ist  woll  unglücklich  mitt  ihren  kindern;  beyde  söhn  seindt  nicht 
allein  heßlich  undt  unahngehmen.  sondern  sie  haben  in  allem  gar 

II  a,  saus  reproohe, 

Ausai  prifl  le  soin 

De  fonrnir  lea  ooehes 

De  fort  bon  vieox-oing. 
Partout  on  le  trouve  digne 

Que  los  magistrats 
Changent  son  manteau  d'hermine 

En  tablier  gras. 

On  trouve  dans  le  »Journal«  de  Barbier  que  le  duo  de  la  Foroe  avait  mig 

ponr  an  million  de  caf£,  de  obandelle  et  d'eau-de-vie  dans  de  grandes  ohambres 

qne  les  Augnstins  lui  avaient  louees  dans  leur  oouvent,  et  qa'il  en  avait  rempli 

la  tribliotheqae.     Une  oaricature    de  l'gpoque  represente  un  marchand  soulevant 

d'one  seale  main  un  tres-gros  ballot  qu'il  va  plaoer  sur  les  6paules  d'un  oroohe- 

tear;  aa-dessous  est  ecrit:  »Admires  la  foroe!«     Le   »Journal«   de  Marais  entre 

sassi  dans  bien  des  particularites j  la  ohose  ne  m£ritait  pas  tant  de  bruit,  et  le 

dtohalnement  oontre  le  duo  6tait  inique.     Le    parlement    et   le    public ,    irrites 

oontre  Law  qni  avait  prifl  la  fuite,  s'aoharnerent   oontre    an    des   oonfidents   da 

c^l^bre  Ecoesais.    On  erigea  en  crime  de  monopole  la  oonversion  faite  trds-16gi- 

timement  pax  le  dnc  de  la  Force  ide   ses    billets    de    banque    en    marohandises 

d'epioerie.     Ce    pxoees    causa    autant   de    bruit  par  la  ridioule  injustioe  du  fond 

<iae  par  les  obstacles  dont   les   privileges   de   la  pairie  embarrasserent  sa  pour- 

•oite.« 

1  ?ihm  ein. 
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nichts  nobels  ahn  sich ;  den  monsienr  de  Caumont  ist  auch  in  keiner 
großen  repatation.   Es  were  beßer,  gar  keine  tdnder  zu  haben,  alß 
so.    I.  L.  die  printzessin  von  Wallis  wißen,  waß  einen  abscheulichen 
Widerwillen   ich   auf  alle  den   handel  Ton  Missisipi    hir    ondt    in 
Engellandt  tod  sndsle  habe  nndt  actionen.  daß  sie  mir  nie  davon 
spricht.    Ewer  neveu,  graff  D^genfelt  solle  gar  nicht  dabey  profitirt 
haben.   Alle  die  actionen  kommen  mir  vor  [wie]  die  fable  [von]  Esope. 
wo  der  hnndt  mitt  ein  gntt  stück  fleisch  über  eine  brück  geht  nndt  es 
ins  waßer  fallen  lest,  weillen  er  meint,  ein  größer  stück  im  waßer 
zu  sehen  *.     Ich  glaube  nicht  liebe  Louise .   daß  die  geselschaift  zn 
Franckfort  viel  dran  verlohren  hatt,  die  furstin  von  Hattmar  *  nicht 
mehr  [zn]  haben:  es  rattert  sich  zn  sehr  bey  ihr.    Wir  seindt  a  la 
mv  caresme*.  also  ist  der  carneval  lensst  vorbev  nndt  nichts  mehr  davon 
zu  sagen.    Hübsch  rnhig  in  sein[e]r  cammer  zn  [sein],  ist  eben  nicht, 
waß  man  ahm  verdrießlichsten   thon   tan.     Madame  Dangeali   hatt 
mir  gesagt  daß  der  cardinal  von  Rohan  von  keinem  accommodement 
hören  will  wegen    der  forstin   von  Ussingen  hanß.     Daß   ist   alles, 
waß  ich  davon  gehört  habe.     Mein  söhn   hatt   woll  andere  affairen 
jetzt  zn  gedencken.     Die  3  printzen  vom  geblüdt  nndt    IT   dnc  et 
pairs  haben  sich  znm  pariement  geschlagen .    mein  söhn  affairen  zu 
machen.    Es  seindt  woll  keine  undanekbare[re'    leütte  in  der  weit 
alß   die  Frantzoßen  * ;   keiner  von  allen  dießen  Ieütten .    ahn    die 
prince  dn  sang  ahnzufangen.  denen  mein  söhn  mehr  gnts  nndt  gna- 
den erwießen,  alß  sie  jemahien  von  dem  verstorbenen]  könig  ent- 
p&ngeiu  ondt  nun  sie  gelt  gntt  die  halle  undt  die  fülle  haben,  thon 
sie  meinem  sonn  alles  zuwider,    wo   sie    können   ondt  mögen.     Ich 
hatte  es  zuvor  gesehen  nndt  meinen  söhn  gewahrnet.    sein    vettern 
nicht  so  reich  zn  werden  laßen :   er   hatt   mir  aber  nicht    glauben 
wollen,    meinte,    sie   dnrch  gnttthat  zn  gewinnen:    er  konte  nicht 
glauben,  daß  seine  landtsleütte  so  gar  undanckbar  werden  •;  nun  sagt 
er.    ich  nette  recht  gehabe,    aber  nun  ist  es  zn  spät     Dießt»  sach 
hegt  mir  abscheulich  am?  dem  hertzen:   den  steht   nnß    gott  nicht 
sonderlich  bey.    wird?  dieß  alles  ein  schhm  endt  nehmen:    ich    hin 

t  T«rgL  iL  C.  IL  Botet.  Fabl«  medite*  <*m  XII«.  XTrp  *<  Tjv  bMh, 
•C  Fabi«  i»  L*  Fontaine.  IL  Faria  IS25.  s.  45».  EL  J  Karter.  KamMb* 
fiftbohfiifctar,  um tiigoh  illMrntat  and  mit  *nmarkiuig«n  b«giaitec  Stuttgart  IS3S- 
&  39.  1*5.  164.  3  HaAunmr.  i  t*  mratcSiaa»  41*  auttäwtaa.  4  V«rgL 
V,  *  40*  atar  Fauma.         5  ?  w«b,  d.  h. 
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banger,  alß  ich  es  mir  mercken  laße.    Seydt  nicht  in  sorgen,  liebe 

Louise,  daß  die  mettwürst  undt  waß  mir  baron  Goertz  sonst  schicken 

will,  mir  schaden  kan!    Mein  magen  ist  gantz  änderst,   alß   ander 

leütte  ihrer.    Ich  kan  weder  boullion,  noch  supen   vertragen,  undt 

metwürst   undt  rohen  schincken  seindt  mir  gutt  undt  stärcken  mir 

den  magen ;   werde  sie  also  nicht  verschencken ,    sondern  mitt  lust 

eßen  \    Ich  muß  lachen,  daß  Ihr  sagt,  daß  ich  ein  premier  minister 

verfahren,    üir  im  landt  hatt  der  könig  alle[i]n  premier  ministem, 

wir  andern  aber,  :o  alle  unterthanen  sein,  haben  nur  chefs  de  nostre 

conseil.    Der  arme  monsieur  Foucault*    hatt  6  mont  gelitten   ahn 

seiner  brustseüche,  meint  alß,  davon  zu  kommen,    [ist]  aber  doch 

endtlich   gestorben,  welches  mir  recht  leydt  geweßen;    den  es  war 

ein  man,  so  verstandt  hatte,  lustig  undt  von  gutter  geselschafft  wahre. 

Monsieur  de  Machault,  so  ich  nun  [habe],  ist  auch  ein  gar  ehrlicher 

man,  aber  serieuser  undt  nicht  so  sehr  ahn  die  hoffmaniren  gewohnt, 

alß  der  ander  wahre,  hatt  mehr  maniren  de  gens  de  robe8.   Es  ist 

war,   das  sich  viel  andere  ahngebotten  hatten,   allein  ich  habe  den 

älsten  gewehlt  undt  deßen  reputation  ahm  meisten  establirt  wahre. 

Hiemitt  ist  Ewer  liebes  schreiben  völlig  beandtwort  undt  weiß  nichts 

neues.   Man  spricht  nur  von  dem  türckischen  ambassadeur,  welche[n] 

alle  damen  besuchen  gehen ;   ist  sehr  höfflich ,    macht  sie  bey  sich 

sitzen ,  gibt  ihnen  caffä  undt  sorbeck  *  zu  drincken  undt  confituren 

zu  eßen.    Es  soll  gar  ein  feiner  man  sein ,   so  viel  verstandt  hatt. 

Daß  ist  alles,  waß  ich  weiß.    Ädieu,  liebe  Louise!    Ich  ambrassire 

Eftch  von  hertzen  undt  behalte. Euch  recht  lieb. 

Elisabeth  Charlotte. 


1210. 

Paris  den  15  Mertz  1721  (N.  74). 

Hertzallerliebe  Louise,  Ihr  werdet  auß  meinem  letzten  schreiben 

vom  vergangen  donnerstag  ersehen  haben,  wie  daß  ich  Ewer  liebes 

schreiben  von  1  dießes  mondts,  no  17,   selbigen  abendt  zu  recht 

eQtpfangen;   sehe,  daß  die  post  die  schlimme  fantessie  wieder  ahn- 


1  Vergl.  band  V,  s.  142.  169.  174.  192.  2  Über  Nicolaa-Joieph  Fou- 
Gtfllt  rergL  band  V,  i.  346.  352.  3  gens  de  robe,  rechtsgelehrte.  4  d.  i. 
•ortxt,  ittlfeg  getr&nke. 


46 

fengt,  Euch  meine  schreiben,  liebe  Louise,  zwey  auff  einmahl  zu 
geben.  Es  ist  doch  noch  etwaß,  daß  sie  Euch  ein  frisches  haben 
zukommen  [laßen];  daß  ist  aber  nur,  umb  zu  weißen  ,  daß  sie  es 
beßer  machen  könten  ,  wen  sie  wolten ,  also  nur  lautter  boßheit. 
Woll  zu  thun  undt  damitt  fortzufahren,  darauf  muß  man  hir  nicht 
zehlen.  Ich  bin  nun ,  gott  seye  danck ,  wider  gantz  gesundt  undt 
habe  keine  böße  nachte  mehr,  welches  desto  mehr  zu  verwundern, 
indem  die  kälte  wider  eingefahlen  undt  grimiger  ist,  alß  nie.  Alle 
nachte  friert  es  erschrecklich;  man  bringt  mir  alle[weil]  ein  stück 
eiß,  so  dieße  nacht  gefrohren  in  der  cammer  von  einen  von  meinen 
leütten,  so  3  gutter  finger  dick  ist.  Alles  obst  ist  dahin,  auch  vor 
wein  undt  körn  zu  förchten.  Eine  solche  frost  batt  man  den 
15  Mertz  woll  nie  erlebt.  Son[n]enschein  haben  wir  alle  tag;  aber  man 
sagt,  daß  dieß  ahm  meisten  schaden  ahm  obst  thut.  Ob  der  früh- 
ling zwar  gar  nahe  nun  ist,  so  helt  sich  der  wintter  noch  fest.  Ich 
fürchte,  liebe  Louise,  daß  die  neue  kälte  Eweren  husten  auch  wider 
herbey  bringen  wirdt,  wie  es  unßerer  hertzogin  von  Hannover  undt 
madame  la  princesse  widerfahren.  Ich  müste  abscheulich  falsch 
[sein],  wen  ich  Euch  so  offt  sagte,  daß  ich  Euch  lieb  habe,  undt 
es  nicht  wahr  wehre;  aber  wen  man  jemandts  lieb  hatt  undt  gar 
kranck  weiß,  kan  man  ja  nicht  laßen,  in  sorgen  zu  sein;  den  von 
alle,  die  wir  in  dießer  weit  leben,  ist  keines  unsterblich  undt  ich 
habe  leyder  nur  zu  viel  dergleichen  unglück  erlebt.  Daß  macht 
einem  bang,  daß  ist  gantz  natürlich  undt  meritirt  keine  so  große 
dancksagung,  alß  Ihr  mir,  liebe  Louise,  thut.  Freylich  stehet  alles 
bey  gott  dem  allmächtigen.  Ich  habe  auß  London  nicht  allein  mi- 
lord  Stanops  '  todt  erfahren  (welches  mir  meines  sohns  wegen  gar 
leydt  geweßen,  den  er  war  sein  großer  freündt),  sondern  ich  habe 
.  auch  zwey  andere  todt  erfahren ,  welche  ich  aber  nicht  gekandt 
habe,  wie  den  Stanop,  nehmblich  mylord  Eregts 8,  so  auch  secretaire 
d'estat  war,  undt  der  duc  de  Ruttant 8.  Dieße  zwey  seindt  ahn  den 
kinderblattern  gestorben,  milord  Stanop  aber  von  einer  abscheuliche 

desbeauche4,  so  4  mylords  mitt  einander  gethan  haben,  seindt  alle 

* 

1  SUnhope.  2  Kreyts.  3  Ratland.  4  G.  Brunet  II,  8.  311.  312, 
anmerkung  1:  »Jacques,  premier  comte  de  SUnhope,  ne*  en  1673.  D*apr£s 
divers  bistoriens,  ce  fut  ä  la  suite  d'une  vive  discussion  personneUe  areo  le  duo 
de  Wharton,  dans  la  Chambre  des  Lords,  que  le  comte  fut  saisi  d'an  mal  de 
tete  si  violent,    qu'on   fut  oblige*    de   1'emporter  ohei  luij    il  fut  saigne*  sur-le- 


47 

4  davon  auff  den  todt  gelegen ;  zwey  sein  davon  kommen ,  weill 
einem  daß  blndt  auß  den  ohneren1  gangen  undt  dem  andern  eine 
ader  ahm  schlaff  aufgebrochen ,  daß  hatt  sie  salvirt.  Ich  kan  die 
Inst  von  den  abscheulichen  desbeanchen  nicht  begreifen,  findt  es 
bestiallisch.  Eweres  docktoren  todt  hattet  Ihr  mir  noch  nicht,  alß 
jetzt  geschrieben.  Weillen  es  ein  gntter  docktor  war,  erscheindt 
es  woll,  waß  ich  allezeit  sage,  nehmblich  daß,  wen  eine  kranckheit 
zum  todt  gehen  solle,  muß  allezeit  vorher  Verblendung  kommen. 
Der  arme  man  hatt  sich  in  gutter  intention  umbgebracht,  weillen 
es  war,  seinen  patienten  beyznstehen;  die  leben  bleiben  sollen,  den 
wirdt  unßer  herr  den  überigen  docktoren  schon  eingeben,  waß  zu 
der  krancken  besten  dint ;  daß  bin  ich  fest  persuadirt.  Meine  böße 
nachte  seindt  vorbey,  wie  ich  Euch  schon  gesagt,  liebe  Louise! 
Kein  Bourgogner  wein  kan  ich  drincken,  findt,  daß  er  stinckt.  Außer 
Champagner  wein  steht  mir  kein  frantzoscher  wein  ahn,  ich  könte 
eher  sauer  eßen  undt  drincken ,  alß  den  stinckenden  Bourgogner. 
Es  ist  gewiß,  daß  die  krampff  von  winden  kommen;  aber  alles,  waß 
man  vor  die  winde  nimbt,  alß  fenchel  undt  annis,  findt  ich ,  daß 
noch  mehr  winde  macht.  Ob  der  duc  de  la  Force  zwar  wieder  im 
parlement  ist  examinirt  worden ,  spricht  man  doch  nicht  mehr  von 
ihm,  noch  von  allen  den  divorcen,  sondern  allein  von  dem  türcki- 
schen  abgesanten.  Alle  damen  zu  Paris  laufen  ihm  nach  undt  das  alle 
tag.  Es  ist  eine  schandt,  daß  sie  ahn  dießen  frembten  sich  so  erweißen, 
waß  sie  in  der  that  seindt  Es  geht  hir  wie  vor  der  sündttiut;  den 
man  kan  woll  sagen ,  daß  alles  fleisch  seinen  weg  verkehrt  hatt  *. 
Wenig  lefltte  seindt  jetzt  hir,  so  waß  deügen,  keinen  andern  gott 
haben,  alß  den  gott  Mamon",  undt  die  weiber  undt  mäner  den 
Miplezet4,  also  woll  kein  wunder,  wen  gott  diß  landt  strafft.  Wer 
hatt  Euch  gesagt,  daß  die  duchesse  de  la  Force  nicht  dießes  ducs 
fraw  mutter,  so  in  Englandt  ist?  Sie  ist  es  gar  gewiß;  ich  kene 
sein  gantz  geschlecht,  habe  seinen  vatter  gekandt,  seine  mutter, 
sein  bruder  undt  Schwester.  Die  Schwester  ist  hofffreüllen  bey  ma- 
dame  la  dauphine  von  Bayern  geweßen,    wurde  hernach  deß   dau- 


ehamp,  mais  il  expira  le  lendemain.     >I1  avoit  beanooup   d'esprit,    de  g6nie  et 
de  restouree«  (8aint~Simon).c 

1  T  obren.         2  Vergl.   1  Mos.  6,   12.  3  Vergl.  band  V,  s.  103.  266. 

288.   408  unter  Fransosen.         4  Vergl.  1  KOn.  15,  13. 
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phins  metres,  aber  so  desbeauchirt  undt  untreu,  daß  er  sie  ver- 
laßen, lebt  noch  ellendt  nun.  Sie  deügen  alle  nichts,  so  viel  ihr 
sein;  die  mutter  allein  ist  eine  gutte  erliche  fraw;  deren  matter 
hab  ich  auch  gekandt,  war  eine  Holländerin,  recht  gutte  letttte.  Der 
comte  de  Thouloase1  hatt  ihr  hauß  zu  Fontain[e]bleau  gekauft,  so 
La  riviöre  heist;  sie  hatte  noch  eine  dochter,  die  hatt  sie  nicht  so 
hoch  verheüraht,  sondern  nur  ahn  einen  rahtsherrn  vom  parlement, 
so  mon8ieur  Le  coq*  hieße.  Ihr  habt,  liebe  Louise,  gar  recht  er- 
rahten,  warumb  der  duc  de  la  Force  die  Reformirten  so  abscheu- 
lich verfolgt,  hatt  sich  durch  der  Maintenon  eine  pension  davor  ge- 
ben laßen;  auß  eyffer  von  der  religion  konte  er  es  nicht  thun,  er 
ist  ja  selber  reformirt  geweßen.  Der  printz  vom  hauß  Condö,  so 
geistlich  ist,  hatt  den  ordre  vom  St  esprit  noch  nicht,  den  er  ist 
nur  12  jähr  alt ;  hatt  sich  einer  davor  außgeben,  muß  es  ein  fourbe 
sein.  Alle  prince  du  sang  seindt  hir ;  ich  wolte  gern,  daß  sie  weyt- 
ter  wehren,  so  were  ich  mehr  in  ruhe,  alß  ich  bin.  Es  wundert, 
daß  man  gelacht,  wie  der  page  daß  wordt  von  Condä  so  übel  auß- 
gesprochen.  Aber  hatt  er  es  nicht  auß  muht  willen  gethan?  den 
solch  bursch  undt  muhtwillen  gehen  offt  mitt  einander.  Ich  habe 
der  fürstin  von  Ussingen  brieff  gleich  ahn  ihre  Schwester  geschickt. 
Eine  gutte  stundt  hernach  schickt  sie  mir  einen;  ob  er  vorher  ge- 
schrieben war,  oder  eine  andtwordt  ist,  kan  ich  nicht  wißen;  habe 
es  Euch  gleich  vergangenen  donnerstag  in  mein  paquet  einschließen 
laßen.  Hiemitt  ist  Ewer  liebes  schreiben  völlig  beantwortet,  werde 
also  nichts  mehr  vor  dießmahl  [sagen] ,  alß  daß  ich  Euch ,  liebe 
Louise,  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


1211. 

Paris,  donnerstag,  den  20  Mertz  1721  (N.  75). 
Hertzallerliebe  Louise,   vergangenen  sontag  bin  ich  mitt  Ewer 
liebes  schreiben  vom  4  Mertz  erfreuet  worden.    Von  der  post   ist 
nichts  zu  sagen,  aber  dießmahl  ist  Ewer  liebes  schreiben  von  no  18, 


1  Toulouse.  2  G.  Brunet  II,  s.  312,  anmerkung  1  :  »Los  Leeoq,  ane 
»des  plus  Yieilles  f amilies  d'echevinage  ä  Paris ,  au  temps  de  la  re>olte  des 
»booehers,  soos  les  Armagnaos«  (Oapefigne).c 


49 

ob  zwar  den  rechten  tag,  das  die  brieffe  ahnkommen  sollen,  jedoch 
etlich  tag  spätter  [angekommen] ,  den  ich  hette  es  mittwog  schon 
haben  sollen.  Gestern  habe  ich  keines  entpfangen,  man  spart  mir 
es  vor  sontag  wieder.  Hirauff  ist  weitter  nichts  zu  sagen,  alß  nur 
zn  wünschen,  daß  die  so  gar  cnrienssen  von  unßern  brieffen  einen 
geschwindern  nndt  geschicktem  Übersetzer  bekommen  mögten,  da- 
mitt  nnßere  schreiben  geschwinder  gehen  nndt  ahnkommen  mögten. 
Vor  meine  gesandtheit,  liebe  Louise,  dörfft  Ihr  nun  so  baldt  nicht 
mehr  sorgen;  den  ich  bin  nun  wider  gantz  woll  undt  wie  ich  vor 
meiner  kranckheit  war.  Daß  wetter  ist  schön,  aber  noch  erschreck- 
lich kalt;  biß  aoff  vergangen  montag  hatt  es  noch  gar  starck  ge- 
frohren.  Meine  lefitte  haben  mir  eyß  [gebracht],  so  nachts  in  ihren 
cammern  gefrohren;  war  von  3  gutte  finger  dick.  Gestern  hatt  es 
starck  geschneyet;  wie  es  aber  vorher  ein  wenig  geregnet,  so  ist 
der  schnee  nicht  liegen  blieben.  Es  ist  war,  daß  wir  all  zimlich 
gleich  wetter  bißher  gehabt  haben.  Ich '  müst  Euch  selber  im  auf- 
zeichnen betrogen  haben,  aber  gar  nicht  in  Ewern  brieffen;  den 
Ewer  liebes  schreiben  vom  1  Mertz,  so  ich  vergangenen  mitwog,  nein, 
es  war  donnerstag,  just  hefltte  14  tag,  entpfangen,  war  von  17 
chiffrirt,  also  kein  fehler  dran.  Daß  Ihr  hernach  no  18  chiffrirt, 
liebe  Louisse ,  war  gar  recht  undt  daß  andere  doch  nicht  gefehlt. 
So  baldt  man  in  die  auguren9  fehlt8,  können  nichts,  alß  alberteten, 
drauß  werden,  aber  die  politiquen  meinen,  daß,  je  mehr  man  den 
pöpel  bang  macht,  je  beßer  kan  man  sie  im  zäum  halten,  undt  daß 
ist  vielleicht  [die  meinung]  der  heim  von  Franckforth  geweßen; 
den  sonsten  deucht  man  *  doch,  daß  man  in  Teütschlandt  nicht  viel 
auff  nette  prophetten  helt.  Zu  meiner  zeit  pflegte  man  zu  sagen: 
»Die  alten  prophetten  sein  todt  undt  die  neue  beugt  man«.  Ich 
habe  bir  vor  dießem  eine  fraw  gekandt,  so  man  La  Persillie •  [hieß], 
so  von  gutten  stattleutten  war  undt  mittel  gehabt.  Man  sähe  woll, 
daß  sie  woll  erzogen  war  worden ;  sie  spilte  gar  woll  auff  der  quit- 
tare,  undt  wen  sie  in  der  grösten  furie  von  ihrer  rasserey  war 
undt  alles  erwürgen  wolte  undt  man  ihr  ihre  quittare  geben  konte, 
so  baldt  sie  ahnfing,  zu  spiellen,  kam  sie  gantz  wider  zu  recht.  Es 
war  auch  auß  betrubtnuß,   daß  die  arme  fraw  närisch  geworden 

♦ 

1  T  Ihr.     2  augares,  Wahrsagungen,  prophewihnngen.      3  ?  faUi.     4  ?  mir. 
6  La  Pcrtflia.     VtrgL  band  m,  t.  108. 
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war,  hatte  aber  erschreckliche  unglück  gehabt.    Zwey   brüder,   so 
sie  hertzlich  lieb  hatte ,    hatt  mau  vor  ihren  äugen  assasinirt ;   sie 
hatte  auch  ihren  man  gar  lieb ,    der  ist  mitt   einem   leichtfertigen 
menschen  von  ihr  geloffen,   sie  hatt  ihn  biß  nach  Copenhagen  ge- 
folgt, da  hatt  er  sie  von  sich  gejagt,  alß  wen  sie  seine  fraw  nicht, 
sondern  eine  narin '  were.    Die  zwey  unglück  nach  einander  hatt 
sie  sich  so  zu  hertzen  gezogen ,    daß  sie  in  der  that  recht  närisch 
geworden  ist.    Sie   hatt   mich  recht  gejammert.    Ich   war  sehr  in 
ihren   gnaden,   hieß  mich   alß   »mon   aimable«;   aber   so  balt  sie 
käme*,   hilt  ich  allezeit  eine  quittare  fertig.    Wie  sie  vor  dießem 
verstau  dt  gehabt,    war  sie  all  possirlich.     Sie   hatte  große  kopff- 
schmertzen  undt  bilte  sich  ein,    es  käme  einer  mitt  einem  ochsen- 
kopff,  der  stieße  ihren  kopff,  sagte  alß:     »Ah,    que  cette  teste  de 
veau  me  fait  mal  et  me  fait  tant  de  caquetjs]  en  l'air!«    Daß  hatt 
sich  hernach  hir  im  sprichwordt  gethrehet:  »Elle  entend  de  caquets 
en  Fair  comme  la  Persillie«.    Also  ist  es  dem  magistrat  von  Franck- 
fort  auch  gangen,  haben  caquet[s]  en  l'air  gehört.    Bin  fro,   liebe 
Louise,  daß  Ihr  nicht  von  denen  geweßen,  so  caquet  en  l'air  gehört 
haben.    Es  ist  eine  verdrießliche  sache ,    wen  die  flüße  kommen ; 
den  daß  melt  sich  gar  offt  wider  ahn;   wünsche  sehr,  daß  Ihr  nun 
von  den  Ewerigen  möget  befreyet  sein.    Ich  höre  nichts  mehr  von 
printz  Carl  d'Armagniac  8,  noch  von  dem   duc  de   la  Force.     Man 
spricht  von  nichts  mehr,  alß  von  dem  türckischen  abgesanten ;    der 
wirdt  morgen  seine  audientz  bey  dem  könig  haben,    es  solle   gar 
magnifiq  undt  prächtig  hergehen.    Aber  zu   dießer  audientz  habe 
ich  mich  nicht  resolviren  können  zu  gehen,   es  hette  mich  zu  sehr 
ahn  der  letzten  persianischen  audientz  erinert,  so  ich  bey  unserm 
könig  gesehen  *,  würde  derowegen  daß  weinen  nicht  halten  können, 
werde  also  nicht  hin.    Aber  ich  werde  ihn  morgen  hir  mitt  seinem 
cortege  vorbeyreitten  sehen  auff  dem  balcon,  so  auff  la  place  sieht, 
undt  biß  sambstag  werde  ich  Euch  verzehlen,  wie  ich  es  gefundeu. 
Liebe  Louise ,  ich  schicke  Euch  hirbey  seine  entr&s,  so  vergangenen 
sontag  gehalten.    Ich  bin  die  einige  vom  gantzen  königlichen  hauß, 
so  nicht  in  die  Place- Royale  geweßen,   dießen   einzug  vergangenen 
sontag  zu  sehen.    Der   könig  selber  hatt  dießen   eiutzug  auff  der 
marechalle  de  Bouffiers]  [balconj  a  la  Place- Hoyale  [gesehen].    Mein 

* 
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söhn  undt  seine  gemahlin  wahren  bey  der  großhertzogin ,  ihr  söhn 
bey  dem,  so  die  schwartzen  mousquetaire  [commandiert],  madame  la 
dnchesse  mitt  ihren  kindern  wahren  bey  der  princesse  Despinois  *, 
princes  de  Conti  bey  der  dnchesse  de  Rohen  Chabot  * ;  also  segt  Ihr 
woll,  liebe  Louise,  daß  alles  da  war  außer  ich;  alle  meine  vorwitz 
verschwindt  sehr.  Ich  werde  dießen  morgen  mitt  meinem  enckel s 
ein  kindt  auß  der  tauff  heben,  also  mnß  ,ich  nun  meine  pausse 
machen.  Biß  dießen  nachmittag,  ehe  ich  zur  großhertzogin  fahre, 
werde  ich  Euch  noch  entreteniren ,  undt  wen  ich  wider  kommen 
werde  sein,  will  ich  dießen  brieff  gantz  außschreiben ;  vielleicht] 
werde  ichs  noch  thun  können,  ehe  ich  wegfahre. 

Donnerstag,  den  18,  umb  2  uhr  nachmittags. 
Es  ist  schon  über  V«  stundt,  daß  ich  von  taffei  bin. 

Donnerstag  umb  halb  7  abendts. 
Ich  bin  hetttte  so  sehr  interompirt  worden,  daß  ich  oh n möglich 
eher  wider  zum  schreiben  habe  gelangen  können,  werde  mich  doch 
gewiß  nicht  reteriren,  schlaffen  zu  [gehen],  biß  ich  d[i]eßen  brieff  gantz 
werde  außgeschri[e]ben  [haben] ;  ohne  unßere  kintauff  heütte  morgen 
[wäre]  me[i]n  brieff  außgeschriben.  Daß  kindt  heist  Carl  Ludwig 
Joseph;  Carl,  weill  ich  Charlott[e]  heiß,  Ludwig,  weill  mein  enckel 
Louis  heist,  undt  Joseph  auß  mehr,  alß  einer,  ursach;  erstlich  so 
heist  sein  vatter,  der  marquis  de  la  Villemenus4,  so,  undt  auch 
weillen  er  gestern  gebohren,  so  der  tag  von  st  Joseph  war,  also 
seinen  vatter  einen  gefahlen  [zu  thun],  habe  ich  seinen  nahmen  zu 
den  unßerigen  gesetzt.  Er  hatt  mir  gestanden ,  daß  er  es  nicht 
hette  sagen  dörffen,  aber  daß  ich  ihm  einen  rechten  gefahlen  gethan, 
dießen  nahmen  seinem  söhngen  zu  geben  laßen.  Aber  da  kompt 
mein  hängen  ahngestochen,  ich  muß  zu  nacht  eßen;  nur  noch  vor- 
her sagen,  daß  ich  alleweill  Ewer  liebes  schreiben  vom  8  Mertz, 
no  19,  entpfange.  Ich  bin  kein  viertelstundt  ahn  taffei  geweßen. 
Man  hatt  mir  dießen  abendts  ein  feldthüngen  geben,  habe  es  aber 
nicht  gantz  geßen;  es  war  nicht  sculim,  aber  ein  wenig  zu  drucken. 
Ich  werde  Ewer  letztes  schreiben,  so  ich  dießen  abendt  entpfangen, 


1  d'Bpinoy.  2  Rohan-Chabot.         S  dem  doo  de  Chartreg.         4  de  1* 

Villameneuit. 
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vor  übermorgen  sparen.    Ich  habe  Euch  ja  schon  geschrieben,  liebe 
Louise,  wie  daß  deradel  hir  degradirt,  wen  er  sich  in  kauffmans- 
händel  mischt.    Ich  habe  die  gräffin  von  Nassau  gar  woll  gekendt, 
unßers  graffen,   deß  printzen  von  Birckenfelt  schwiger  herr  vatter 
fraw  matter.   Es  war  warlich  eine  gar  wackere,,  verstandige  gräffin, 
die  heroiquische '  thaten  gethan,  hatt,  alß  man  ihr  schloß  bombar- 
dirt,  sich  zum  todt  preparirt,  daß  h.  abendtmahl  entpfangen,    hatt 
alle  ihre  leütte  auß  dem  schloß  heißen  gehen  undt  ist  mitt  einem 
bettbuch  in  einem  sessel  sitzen  blieben,   hatt  daß  schloß  so  bom- 
bardiren  laßen ;  daß  hatt  die  offecirer  so  touchirt,  daß  sie  daß  bom- 
bardiren  haben  auffhören  laßen,  ist  ihr  also  nichts  geschehen.    Sie 
war  raisonabel,  ihr  herr  söhn  [auch],  habe  viel  auff  beyde  gehalten. 
Alte  sachen  zu  verkaufen,  ist  erlaubt,  aber  keine  neue  wahren ,  so 
den  kauffleütten  unrecht  thun  kan,  daß  ist  verbotten.   Gar  reich  ist 
die  arme  gräffin  von  Nassau  nicht  geworden,  ihr  elster  söhn  war  ein 
wollgeschaffener,  polier*  herr;  der  jetzige  gleicht  ihm  in  nichts,  »ist 
wie  ein  braver*  in  allen  seinen  maniren.   Schachern  habt  Ihr,  liebe 
Louise,    woll  nicht  zu  Heydelberg  gelehrnt.    Last  Euch  nicht  ge- 
retten, nicht  karg  zu  sein!    Es  ist  gar  zu  ein  heßlich  laster,  undt 
den  gott  Mamon  dinnen  undt  int[er]essirt  sein  führt  zu  alles  bößen, 
wie  wir  hir  nur  zu  viel  sehen.    Gott  verzeye  mir,  wo  ich  unrecht 
thuc!   aber  ich  habe  so  ein  abscheulich  absehet!  vor  daß  Missisipi 
undt  Suds6e,  daß  ich  die  nicht  beklagen,  so  drinen  verlohren  haben; 
den  ich  bin  persuadirt,  daß  der  geitz  sie  allein  dahin  gebracht  hatt 
Der  abbe  mitt  dem  rohten   ordre   ist   gar  gewiß  ein  fourbe.     Ich 
muß  baldt  auffhören,    umb  nach  bett  zu  gehen,    muß  morgen  vor 
6  aufstellen,  ahn  printzes  von  Wallis  schreiben  undt  mich  früh  ahn- 
ziehen,  umb   die  cavalcade  zu  sehen  vom  tttrekischen  abgesanten; 
werde  Ewer  neues  schreiben  leßen   undt  hernach   schlaffen  gehen. 
Adieu,  hertzliebe  Louise!    Ich  ambrassire  Euch  von  hertzen  undt 
behalte  Euch  von  hertzen  lieb. 

Elisabeth  Charlotte. 

1212. 

Paris  den  22  Merte  1721  (N.  76). 
Hertzallerliebe  Louise,   wo  mir  recht  ist,   so  habe  ich   Euch 

1  heroYque,  heldenmttthig,  heroisch.     2  poli,  gesittet,  höflioh,  fein.     3  ?  braaer. 
Tbaner. 
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schon  vergangenen  donnerstag  bericht,  wie  daß  ich  Ewer  liebes 
schreiben  vom  8,  no  19,  zu  recht  entpfangen  undt  vor  heütte  ge- 
spahrt  habe.  Ewer  liebes  schreiben  muß  ein  groß  examen  ange- 
standen [haben],  weillen  ich  es  erst  den  13  tag  entpfangen,  nach- 
dem es  geschrieben  worden.  Aber  da  ist  nichts  von  zu  sagen  undt 
maß  man  es  gehen  laßen ,  wie  unßer  schreibmeister  mich  alß  in 
meinem  schreibbuch  schreiben  machte: 

Waß  nicht  zu  endern  stehet, 
Laß  gehen,  wie  es  gehet  *  1 

Er  batt  Euch  vielleicht  dieße  sententz  auch  in  Ewerem  buch  auf- 
gesetzt. Wo  ist  der  arme  man  hin  komen  mitt  seiner  verbrendten 
handt  undt  zwey  finger,  die  so  schön  schrieben?  Ich  habe  seinen 
nahmen  vergeßen,  sagt  mir  ihn  doch  wider!  Er  war  ein  frommer, 
aber  einfaltiger  tropff;  ich  habe  ihn  allezeit  erschrecklich  geplagt 
Meint  Ihr,  liebe  Louise,  daß  außer  den  könig  man  jemandts  re- 
spectirt?  Sie  brauchen  nur  daß  wordt,  aber  in  der  that  weiß  man 
nichts  davon.  Ich  glaube,  ich  habe  Euch*  schon  gesagt,  daß  man 
eine  invention  von  quecksilber  macht,  so  man  eine  gama*  heist; 
daß  lest  sich  schaben  undt  hernach  wider  zusamen  drucken.  Wen 
mans  nur  ein  wenig  in  die  lufft  legt,  wirdt  es  so  hart,  alß  wens 
silber  were ;  wen  es  aber  noch  weig  *  ist ,  drückt  mans  auff  daß 
cachet,  so  man  abziehen  will ;  daß  kompt  gantz  perfect  hervor,  daß 
lest  man  hart  werden  ,  wirdt  recht  wie  ein  pitschir;  den  machet 
man  ein  meßer  heiß  undt  zieht  daß  siegel-wacks  vom  brieff  undt 
lest4  ihn.  Wen  er  geleßen  undt  abcopirt  ist,  nimbt  man  siegel-wacks 
von  derselben  färb,  wie  daß  vorige  war,  undt  pitschirts  mitt  dem 
falschen  Siegel  von  der  gama  wider  zu;  also  kan  kein  mensch  ver- 
spüren, daß  der  brieff  auff  geweßen.  Mein  söhn  kan  die  gama  gar 
woll  machen.  Es  [wäre]  mir  schwer,  von  stadts-sachen  zu  schreiben; 
den  da  weiß  ich  kein  wordt  von  undt  wolte  auch  nichts  davon 
wißen;  den  da  werde  ich  mich  woll  mein  leben  nicht  in  mischen. 
Ich  bin  nicht  allein  gar  nicht  ambitieux,  sondern  auch  gantz  per- 
suadirt,  daß  es  der  weiber  sache  nicht  ist,  daß  [sie],  wen  sie  sich  drin 
mischen,  nur  alles  verderben,  wie  ich  hir  in  dießem  hoff  nur  zu 
viel  gesehen  undt  erfahren  habe,  welches  mir  einen  rechten  abscheü 

* 

1   Vergl.  band  V,    g.  63.  293.  2   d.  i.  amalgama.     Vergl,  band  m, 

i.  139.  140.  469;  band  IV,  s.  324.         3  d.  b,  woioh.         4  d.  h.  liest. 
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davor  geben;  finde,  daß  es  ein  recht  gewißens-sach  ist,  sich  in  Sa- 
chen zu  mischen,  so  man  nicht  recht  verstehet,  undt  weiches  aller- 
handt  Ungerechtigkeiten  nach  sich  zieht.  Bewahr  mich  mein  gott 
davor!  Ich  halte  Ungerechtigkeit  vor  eines  von  den  grösten  Sünden 
von  der  weit.  Wer  sich  in  nichts  mischt,  hatt  nichts  zu  verant- 
wortten  weder  vor  gott,  noch  der  weit;  will  lieber  vor  eine  einfal- 
tige sötte  passiren,  alß  in  der  that  eine  boßh  äfft  ige  undt  interessirte 
sein.  Ich  sehe  gar  wenig  leütte,  höre  also  wenig  reden,  noch  rai- 
soniren;  wie  ich  niemandts  dinnen  kan,  will  mich  auch  niemandts 
suchen,  lebe  hübsch  still  vor  mich  hin,  welches  mir  gar  nicht  miß- 
fahlt '.  Schickt  es  sich  nicht  sonderlich  zu  meinem  standt,  so  schickt 
es  sich  doch  zu  meinem  alter  undt  humor ;  laß  mich  also  nicht 
mereken,  daß  ich  es  observire,  damitt  es  nicht  endern  mag.  Mein 
söhn  muß  es  machen,  wie  daß  alte  teütsche  liedt  lautt: 

Ich  laß  die  leütte  sagen, 

Ich  gedencke,  waß  ich  will; 

Die  sich  umb  mich  viel  plagen, 

Die  gelten  bey  mir  nicht  viel. 
Den  leütten  kan  man  die  mäuller  nicht  stopffen ;  ein  jeder  raisonirt, 
nach  dem  er  woll  oder  übel  intentionirt  ist;  daß  muß  seinen  weg 
so  gehen.  Liebe  Louise ,  Ihr  habt  gar  zu  ein  gutt  gemühte  ,  so 
touchirt  zu  sein,  daß  ich  Euch  geschrieben,  alß  ich  so  übel  [war]. 
Wie  die  falsche  böße  zeittungen  alß  gar  geschwindt  gehen,  war  mir 
bang,  man  mögte  Euch  mitt  der  zeittung  erschrecken,  daß  ich  todt 
were;  also  habe  ich  Euch  selber  weißen  wollen ,  daß  ich  es  noch 
nicht  war,  den  ich  bin  sehr  von  Ewer  freündtsebafft  versichert  undt 
ich  glaube,  daß,  wen  wir  einander  gleich  nicht  so  nahe  wehren,  alß 
wir  einander  sein,  undt  ich  nur  meiner  fraw  mutter  s.v  dochter  undt 
meines  brudern  s.  Schwester  were,  wie  ich  bin,  würdet  Ihr  mich 
lieb  haben,  will  geschweygen  den,  da  wir  ja  nur  einen  herr  vatter 
gehabt  haben.  Nun  kan  mir  schreiben  gar  nichts  mehr  schaden, 
bin  nun  wider,  wie  ich  vor  meiner  kranckheit  war.  Waß  Euch 
noch  bey  dem  erhalt ,  daß  Euch  sachen  freuen  können ,  ist ,  daß 
Ihr  Ewer  eygen  herr  seydt  undt  thun  könt,  waß  Ihr  wolt,  aber 
mein  standt  ist  eine9  gar  gezwungenes  leben,  das  alle  lust  benimbt, 
undt  stehet  nicht  zu  endern.  Die  sagen,  daß  mein  söhn  ein  gutter 
mensch  ist,  haben  woll  recht;   er  ist  nur  gar  zu  gutt,  den  er  fragt 

Üb.  misflUU.         2  ?  ein.  / 
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nach  nichts;  wafi  man  auch  gegen  ihm  thun  mag,  vergibt  er  gleich, 
wie  man  woll  ahm  duc  lindt  dachesse  da  Maine  andt  alle  ihre  core- 
spondenten1  gesehen,  welche  er  alle  verziehen,  ob  sie  zwar  gegen 
sein  leben  oonspirirt  hatten.  Alles  woll  zu  gehen  [machen]  hir,  ist 
gar  schwer;  den  die  leütte  seindt  böß  wie  der  teüffel  hir,  ihre  boß- 
heit  ist  nicht  zu  beschreiben ;  also  kan  man  nicht  gar  in  ruhen  sein. 

Sambstag  umb  V*  auff  5  abendts. 
Ich  habe  nicht  eher  wider  zum  schreiben  gelangen  können,  alß 
in  dießem  augenblick;  den  2  teütsche  barons  von  Eychstatt,  so 
meine  dochter  mir  recommendirt  hatt,  haben  mich  gebetten,  ihnen 
schreiben  ahn  die  königin  von  Sardaignen  mittzugeben,  weillen  sie 
in  Ittallien  reißen.  Nachdem  ich  geschrieben,  hab  ich  mich  in  kutsch 
gesetzt  andt  bin  zur  printzes  de  Conti  gefahren ,  da  ich  alleweill 
wider  her  komme.  Daß  wetter  ist  sanffter,  alß  es  geweßen ;  gott 
gebe ,  daß  der  frühling  ernstlich  kommen  mag !  Ich  werde  noch 
eine  pausse  machen,  umb  mitt  meinen  enckellen  in  die  ittalliensche 
commedie  zn  gehen,  aber  nach  der  commedie  hoffe  ich  gantz  auß- 
zoschreiben.  Ich  glaube ,  liebe  Louise ,  daß  unßer  herrgott  daß 
volck  vor  königen  macht  andt  könig  vor  dem  volck,  daß  dem  ein 
könig  gegeben  wirdt,  umb  durch  ihre  treu  alß  kinder  ihrem  könig 
zu  dinnen  and  anterthan  zu  sein,  weillen  unßer  herrgott  ihnen  einen 
könig  vorstehlt,  der  könig  aber  solle  sie  alß  ein  vatter  regieren,  sie 
mitt  samff[t]muht  andt  gerechtigkeit  regieren ,  umb  dadurch  beyde 
dem  allmächtigen  gefahlen.  Daß  ist  meine  meinung  über  die.  han- 
noverische disputte.  Es  steht  der  Langallerie*  woll  ahn,  gegen  die 
bastard  zu  reden,  so  in  der  redontte  gemacht  worden 8,  da  sie  doch 
selber  einen  gemacht  hatt;  in  ihrem  register  müste  sie  den  ihrigen 
alß  landtgraffen-sohn  oben  ahn  andt  zum  ersten  setzen.  Die  Lan- 
gallerie ist  eine  impertinente  creatur,  sie  hette  mich  schir  ungedul- 
tig  gemacht;  so  impertinent  hatt  sie  mitt  mir  gesprochen,  daß  alle 

1  T  eonspiranten.  2  Vergl.  über  madame  de  Langallerie  band  III,  e.  79. 
108.  Über  ihren  gatten,  Philippe  de  Gentila,  marquis  de  Langallerie,  sehe  man 
das  regitter  iu  band  III,  s.  492  unter  Langallerie.  Ausführlichere  pachriohten  über 
•eine  merkwürdigen  Schicksale  gibt  die:  Gesehiehte  der  französischen  eolonie  in 
Frankfurt  an  der  Oder  vom  prediger  Heentiat  Tollin.  Frankfurt  a.  0.  1868.  s  36 
bis  38  (Mittheilungen  des  historiseh-statistisohen  Vereins  in  Frankfurt  a.  0.  Achtes 
heft.  1868).  Man  vergleiebe  auch  die  Revue  de«  deux  mondes  vom  jähre  1864, 
tt  November.         Z  Vergl.  den  brief  vom  27  Februar,  oben  ■•  28. 
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meine  damen  recht  böß  geworden.  Das  hatt  mich  so  lachen  mä- 
chen, daß  mir  all  mein  zorn  vergangen;  aber  ich  glaube,  daß  sie 
doch  woll  gemerckt,  daß  wir  sie  außgelacht  haben.  Ich  kan  es  vor 
kein  anglück  halten ,  wen  ein  klein  printzesgen  stirbt ;  es  were 
doch  nur  ein  unglücklich  mensch  in  der  weit.  Es  ist  ein  recht 
glück ,  weillen  eines  von  deß  jungen  landtgraffen  kinder  hatt 
sterben  müßen,  daß  es  daß  printzesgen  undt  nicht  der  printz  ge- 
weßen.  Unßere  liebe  printzes  von  Wallis  ist  zwar  in  ihrem  9  mont, 
aber  noch  nicht  niederkommen.  Zu  Ewerm  wünsch,  liebe  Louise« 
daß  es  woll  abgehen  möge,  sage  ich  von  hertzen  amen.  Sie  ist 
persuadirt,  daß  Ihr  sie  lieb  habt.  Gott  segne  ihre  niederkunfft! 
Ich  bin  froh,  daß,  waß  ich  von  meiner  schwacheit  [geschrieben], 
Euch  ein  wenig  divertirt  hatt.  Aber  habe  ich  nicht  recht  ?  Weillen 
die  cavallier,  so  Hackeberg  heißen,  gesagt,  sie  wehren  von  Heydel- 
berg,  habe  ich  gemeint,  sie  wehren  vielleicht  meines  brudern  s.  letz- 
ten precepten1  verwandt,  der  bey  dem  hertzog  von  Zweybrücken  ist; 
mögte  woll  brügelsuppen  bekommen;  den  daß  hatt  dießer  herr  von 
seinem  heim  vatter,  pfaltzgraff  Adolf,  undt  auch  seiner  fraw  mutter, 
die  schlügen*  alle  tag  ihre  leütte.  Man  hörte  geraß  in  ihrem  hauß; 
wen  man  fragte,  waß  es  were,  sagten  sie:  »0!  es  ist  nichts  son- 
derlichs,  hertzog  Adolf  leüfft  nach  seinem  mar[s]chalck  undt  die  her- 
tzogin  nach  ihrer  hoffmeisterin,  umb  sie  zu  brügelen8.«  Mein  gott, 
wie  spricht  mau  ein  so  gar  wunderlich  Teütsch  ahm  pfaltzischen 
hoff!  So  sprach  man  zu  meiner  zeit  nicht;  ich  habe  mühe,  es  zu 
verstehen.  Gott  gebe,  daß  das  gelt  folgt!  so  werde  ichs  begreiffen ; 
aber  ernstlich  zu  sagen,  so  habe  ich  mühe,  den  zettel  zu  begreiffen, 
den  man  Euch  von  Heydelberg  geschickt  hatt.  Vom  regenbogen 
werde  ich  nichts  mehr  sagen.  Lieder  undt  pasquillen,  da  seindt  die 
Frantzoßen  gar  fix  auff,  sparen4  niemandts.  Da  schlegt  es  9,  ich 
muß  nach  bett.  Adieu,  liebe  Louise !  Seydt  versichert ,  daß  ich 
Euch  allezeit  von  hertzen  lieb  behalte! 

Elisabeth  Charlotte. 

1213. 


•ii  den  27  Merk  1721  (N.  77). 
Hertzallerliebe  Louise,  vergangen  sontag  habe  ich  Ewer  liebes 

1  d.  h.  praoeptor.     2  ?  schlugen.     3  V«rgL  band  IV,  1. 18.     4  <L  h.  tohoneft. 
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schreiben  vom  11,  no  20,  zu  recht  entpfangen.  Die  von  der  post 
habens  resolvirt,  alß  2  von  meinen  schreiben  auff  einmahl  zu  geben ; 
der  printzes  von  Wallis  undt  meiner  dochter  machen  sie  es  gar  offt 
ebenso.  So  eyllig  Ihr  auch  schreiben  möget,  verspürt  man  es  doch 
nicht  ahn  Ewere  liebe  brieffen;  die  seindt  allezeit  schön  undt  woll 
geschrieben.  Ich  schäme  mich  recht,  wen  ich  gedencke,  daß  Ihr 
denselben  schreibmeißter  gehabt,  wie  ich,  undt  Ihr  doch  eine  viel 
beßere  handt  [habt].  Carolline  schrieb  nicht  so  schön,  alß  Ihr ;  es 
kam  eher  auff  meine  handt  auß,  insonderheit  die  frantzösche  schriefft, 
die  war  gantz  wie  die  meine ;  aber  ihre  teutsche  handt  war  hübscher, 
alß  die  meine1.  Ich  habe  nicht  gefunden,  liebe  Louise,  daß  fehler 
in  £wer[e]m  letzten  schreiben  geweßen.  Ich  bin  der  fraw  von  De- 
genfeit se[h]r  verobligirt,  sich  über  meine  geneßung  zu  erfreuen,  da 
ich  ihr  doch  weder  nutz,  noch  bekandt  bin;  bitte,  doch  bey  ihnen  meine 
dancksagung  zu  verdoblen.  Ewere  niepce,  daß  ist  ein  ander  sach, 
die  können  mein  geblüdt  fühlen  undt  sich  auch  erinern,  daß  ich 
ihres  ganzen  geschlegts  freündin  all  mein  leben  geweßen.  Man  hatt 
hir  große  sorg,  sich  vor  der  pest  zu  hotten;  aber  ich  habe  nicht 
gehört,  daß  man  zu  Calais  quarantaine  helt;  alle  tag  kommen  ja 
Englander  herüber  undt  vor  8  tagen  ist  ja  noch  der  chevallier 
Schaub  herüber  kommen,  welcher  kein  Engländer,  sondern  ein  gutter 
Schweitzer  von  Bassel.  Er  ist  in  allen  großen  Sachen  gebraucht 
worden,  war  erst  secretarius  bey  mylord  Stanop*;  er  hatt  viel  ver- 
standt  undt  ist  dabey  ein  gutter,  ehrlicher  man.  Ich  rede  allezeit 
Teü[t]sch  mitt  ihm ,  daß  thut  er  gern.  Er  hatt  nun  selber  einen 
[secretarius],  daß  ist  auch  ein  Schweitzer  von  Bassel,  aber  bey  weit- 
tem  nicht  so  schlaue,  alß  der  chevallier  Schaub,  sein  herr.  Es  ist 
ihm  etwaß  widerliches  widerfahren  denselben  tag,  alß  er  ahnkom- 
men. Monsieur  Uten  bruder,  so  in  Englandt  ist,  hatte  ihm  250  gui- 
aeen  gegeben  mitt  einem  brieff  ahn  seinen  bruder  hir.  So  baldt 
dießer  secretarius  ahnkommen,  informirt  er  sich  bey  dem  englischen 
Ambassadeur,  wo  monsieur  Uten  logirt  in  Paris;  man  sagt  ihm  daß 
hauß  nndt  so  genaw ,  daß  er  im  zweytten  stockwerck  logirt.  Er 
geht  hin,  fragt  nach  monsieur  Uten,  da  kompt  einer  undt  sagt,  er 


1  Zu  dem,  wu  Elisabeth  Charlotte  hier  über  ihre  eigene  handsohrift,  so- 
wie diejenige  von  Luise  und  Caroline  bemerkt,  vergleiche  man  band  IV,  s.  166 
und  dit  anmerkung  7  daselbst.         2  Stanhope. 
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were  monsienr  Uten,  waß  er  ihm  wolte.  Der  secretarius  sagtf  ein- 
fältig herauß,  er  hätte  gelt  vor  ihm  ondt  einen  brieff;  dießer  nimbt 
alles  hübsch  ahn,  fragt  den  secretarius,  ob  $r  nicht  mitt  ihm  zu 
nacht  eßen  wolle.  Der  nimbts  ahn,  aber  nach  dem  ersten  drunk, 
wo  der  falsche  Uten  opinam  l  in  gethan ,  wirdt  er  sehr  schlafferig ; 
darauff  sagt  der  falsche  Uten :  »Ihr  seydt  zu  mttde,  umb  nach  hauß 
zu  gehn ,  da  ist  ein  gutt  bett,  schlaft  ein  par  stundt!  Hernach 
könt  Ihr  wider  nach  hauß,  ich  will  Ewer  Sachen  einschließen.«  Er 
hatte  50  guinöen  im  sack,  eine  goltene  undt  eine  silberne  uhr. 
Monsienr  Schaub  war  in  angsten ,  seinen  secretarius  nicht  wider 
kommen  zu  sehen ,  meinte ,  man  hette  ihn  bestohlen  undt  ermordt, 
es  war  aber  nur  halb  errahten.  Dießer  kerl  hatt  einen  moren, 
so  ihm  trew  ist;  der  ging  in  daß  hauß  undt  fragte,  wo  sein  herr 
wehre ;  man  andtwortete ,  er  were  droben  in  einer  kammer  undt 
schlieff  seyder  etliche  stunden.  Der  mor  geht  nauff,  weckt  seinen 
herrn,  der  sucht  seine  kleyder;  die  findt  man  zwar  in  einem  eck, 
aber  gantz  lehr.  Er  sagt:  »Monsieur  Uten  hatt  alles  eingeschloßen.« 
Man  fragt  nach  dem  cavalier,  so  in  der  cammer  logirt.  Der  wirdt 
sagt:  »So  baldt  sich  der  frembte  zu  bett  gelegt,  hatt  er  die  post 
genohmen  undt  ist  fort.«  Der  secretarius  geht  zu  monsienr  Schaub, 
so  eben  bey  dem  englischen  ambassadeur  war,  undt  verzehlt,  wie 
es  ihm  mitt  monsienr  Uten  gangen  war.  Der  ambassadeur  merckte 
den  possen,  fragte,  wie  der  monsienr  Uten  außsehe;  er  antwortete: 
»Es  ist  ein  klein,  braun,  artig  mängen.«  Da  sähe  man,  daß  ein 
betrug  darhinder  war.  Der  dieß  schelmstück  gethan,  ist  ein  Eng- 
länder, so  täglich  bei  dem  ambassadeur  war  undt  mitt  ihm  nach 
Cambray  wolte ,  heist  Dey  * ,  solle  in  der  that  ein  hübsch  mängen 
sein,  aber  seine  that  ist  woll  heßlich,  ein  abscheüllicher  diebstall. 
Wo  *  man  weiß,  daß  er  dem  secretarien  opium  eingeben ,  ist ,  daß 
man  die  bouteille  gefunden ,  wo  er  gedruncken ,  da  man  noch  den 
opium  im  wein  gefunden.  Schaub  hatt  alles  von  seinem  gelt  bezahlt. 
Ich  habe  monsieur  Uten  sehr  mitt  dießer  historie  vexirt  undt  ihn 
gefragt,  wo  er  daß  stehlen  gelernt.  Es  ist  mir  leydt,  daß  ich  graff 
Degenfeit  undt  seine  gemahlin  nicht  sehen  kan.  I.  L.  die  printzes 
von  Wallis  ist  in  sorgen  wegen  der  gräffin  von  Degenfeit,  fundt  sie  so 
erschrecklich  mager,  daß  sie  meint,  daß  sie  eine  schwindt-sucht  ahm 

* 

l  ?  opium.         2  1D*j.         3  ?Wie. 
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halß  hatt,  wozu  die  see-lufft  nicht  gar  gutt  sein  kan.  Gott  der  all- 
mächtige führe  sie  beyde  gesaudt  undt  glücklich  zn  Euch,  liebe 
Louise,  undt  daß  Ewere  freüde  volkommen  undt  nicht  vermischt 
sein  möge,  wie  so  oft  geschieht!  Die  kälte  in  Englandt  ist  so  er- 
schrecklich geweßen,  daß  mir  I.  L.  die  printzes  schreibt,  daß  ihre 
dinten  bey  dem  feüer  erfrohren  ist,  indem  I.  L.  mir  geschrieben 
haben.  Die  kinderblatterjn]  grassiren  nun  abscheulich  in  Englandt ; 
die  lefltte  sterben  davon,  alß  wens  eine  pest  wehre.  Hir  hört  man 
von  keiner  andern  kranckheit,  alß  husten,  schnupen ,  rhumatisme 
undt  brust-9eüchen.  Daß  Ihr,  liebe  Louise,  sagt,  daß  die  gräfnn  von 
Hohenlo[h]e,  des  churfQrsten  von  Maintz  fraw  Schwester,  immer 
kranck  geweßen,  allezeit  krancklich  geweßen  undt  doch  74  jähr  ge- 
lebt, gemandt  mich  ahn  den  alten  marechal  d'Esträ[es],  so  gar  nahe 
bey  hundert  jahr[e]n  alt  worden.  Der  sagte  von  einen  von  seinen 
gutten  freündt[en] ,  einen  andern  duc ,  so  etlich  undt  80  jähr  alt 
worden:  »Je  voyois  bien,  qu'il  ne  viveroit  pas;  il  a  tousjours  estes 
tres  delicat«.  Es  ist  kein  wunder,  daß  die  gräfnn  von  Hohenlo[h]e 
mitt  ihrer  fraw  dochter  von  Nassau-Siegen  nicht  zufrieden  geweßen 
undt  sie  enterbt  hatt  nach  dem  leben,  so  sie  geführt.  Chagrin  ma- 
chen ungesundt  undt  die,  so  von  kindern  kommen,  seindt  sensibler, 
alß  alle  andere,  undt  greiffen  erschrecklich  ahn;  ich  könte  hirvon 
auch  woll  ein  liedtgen  singen.  Ich  gestehe,  daß  ich  ein  gar  hohes 
alter  sehr  fürchte ;  alter  mitt  perfecter  gesundtheit  ist  gar  rar  undt 
krancklich  werden  ist  beschwehrlich  vor  sich  undt  vor  andere.  Wider- 
w&brtigkeit  fählet  nicht  in  dießer  weit ,  ein  jeder  hatt  die  seine. 
Wen  man  sich  von  jugendt  auff  gewehnen  solte,  unendtpfindlich  zu 
werden,  würde  es  ein  böß  naturel  zu  wegen  bringen.  Daß  werdt 
Ihr  woll  Ewer  leben  nicht  lehrnen,  liebe  Louise,  Ihr  habt  gar  zu 
ein  gutt  naturel  dazu.  Aber  der  könig  in  Poln  hatt  bey  seiner 
fraw  mutter  todt  woll  erwießen ,  daß  er  kein  [gut]  naturel  hatt 
undt  nicht  weiß,  waß  es  ist.  Alle  leütte,  so  ahn  nichts,  alß  zeit- 
Yerdreib,  gedencken,  fragen  nach  nichts.  Ich  dancke  Euch,  mir  die 
wirdtschafft  geschickt  zu  haben.  Wen  er  nur  wirtschaften  hüte, 
würde  ich  ihn  nicht  zu  alt  dazu  finden;  den  ein  könig,  wie  ein  an- 
der mensch,  kan  nicht  allezeit  serieux  sein,  muß  sich  woll  nach 
seinen  großen  geschafften  ein  wenig  divertiren ;  aber  zur  gallenterie 
findt  ich  ihn  zu  alt,  konte  woll  laßen,  noch  maistressen  zu  haben, 
den  er  ist  nun  im  Mayen  51  jähr  alt.    Wer  lost  hatt,  sich  zu  ver- 
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kleyden,  erfreuet  es  nicht,  andere  verkleydt  zu  sehen.  Man  kan  sich 
eben  so  woll  versündigen  im  gridtlich  sein  undt  lange  weil]  haben, 
alß  in  ehren  undt  ohne  desbeaache  lustig  zu  sein ;  hir  ist  es  aber  gar 
rar,  die  lefitte  lustig  in  ehren  zu  sehen.  Wie  ist  daß  dem  närischen 
frantzöschen  koch  ahnkommen,  zu  sagen,  daß  er  in  Ewern  dinsten 
wehre?  Gondy  ist  gar  ein  bekandt  geschlegt  hir  undt  heißen  jetzt 
messieurs  de  Räes  '.  Der  cardinal  von  dem  nahmen  war  Gondy,  aber 
daß  geschlegt  ist  hir  außgestorben ,  also  mögte  Ewer  abb6  auch 
woll  ein  betragen*  [sein].  Ich  will  mich  doch  informiren,  ob  noch 
abbä  de  Gondy  sein.  Ich  habe  keinen  eintzigen  klecken  in  Eweren 
brieff  gefunden ;  aber  solt[e]  es  Euch  ein  ander  mahl  geschehen,  liebe 
Louise ,  so  schreibts  nicht  ab  undt  seydt  in  keinen  sorgen  davor ! 
Den  es  verdriest  mich  gantz  undt  gar  nicht,  frag  kein  haar  darnach; 
so  delicat  bin  ich  nicht,  sondern  gantz  natürlich.  Wen  ich  nur  ein 
brieff  leßen  kan,  sehe  ich  mein  leben  nicht  darnach,  ob  er  gekleckt 
ist  oder  nicht.  Ich  offendire  mich  mein  leben  nicht ,  alß  wen  ich 
meine,  daß  man  mich  mitt  fleiß  erzürnen  will;  alß  den  kan  ich  woll 
böß  werden,  aber  daß  kan  ich  mein  leben  von  Euch,  liebe  Louise, 
nicht  glauben.  Wen  Ihr  wißen  wolt,  waß  ich  heütte  thun  werde, 
so  werde  ich  umb  halb  3  zur  großhertzogin,  I.  L.  eine  vissitte  ge- 
ben, wie  all  donnerstag.  Wen  ich  wider  kommen  werde,  will  ich 
ins  opera,  wo  heute  der  turckische  abgesandte  kommen  wirdt.  Ich 
will  sehen,  ob  daß  opera  ihm  gefallen  wirdt  oder  su[r]preniren.  Er 
solle  die  mussiq  auff  ein  endt  vorstehen,  kan  also  lust  drin  nehmen, 
den  die  musiq  vom  opera  von  Thess6e  s  ist  gar  schön.  Ich  werde 
mein  paquet  erst  machen  laßen,  wen  ich  wider  von  der  großhertzogin 
werde  gekommen  sein.  Erfahre  ich  etwaß  neues  in  der  zeit,  werde 
ichs  hir  zusetzen,  wo  nicht,  so  contentirt  Euch,  liebe  Louise,  mitt 
der  Versicherung,  daß  ich  Euch  allezeit  von  hertzen  lieb  behalte! 

Elisabeth  Charlotte. 

Donnerstag  umb  4  uhr  nach  mittag. 
Ich  komme  in  dießen  augenblick  von  der  großhertzogin  undt 
finde  hir  auff  meiner  taffei  Ewer  liebes  schreiben  vom  15 ,   no  21. 
Darauff  werde  ich  heütte  nicht  antwortten ,   sondern  biß  sambstag, 


1  Reti.         2  ?  betrügen         3  Th&ee,  oper  mit  text  ron  Qain&alt,  rnnsik 
von  Lulli.     VcrgL  band  V,  s.  356.  357. 
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so  mir  gott  leben  undt  gesundtheit  verleyet.  Ich  habe  seyder  hefitte 
morgen  nichts  neues  erfahren,  alß  daß  wir  schir  einen  soldat  hetten 
hencken  sehen ,  aber  umb  es  zn  entgehen  ,  haben  wir  einen  großen 
umbschweiff  genohmen,  umb  dieß  execntion  nicht  zu  jsehen,  den 
daß  ist  gar  waß  abscheuliches.  Nun  will  ich  Ewern  lieben  brieff 
leßen. 


1214. 

Paris  den  29  Mertz  1721  (N.  78). 
Hertzallerliebe  Louise,  vergangen  donnerstag  habe  ich  Ewer  lie- 
bes schreiben  vom  15,  no  21,  zu  recht  entpfangen,  alß  ich  eben  auß 
dem  opera  von  Thessäe  kam ,  wo  alle  Türeken  in  gewest  wahren. 
Aber  ich  glaube,  ich  habe  es  Euch  schon  vergangenen  donnerstag 
gesagt.  Weillen  Euch  eine  post  gefehlt,  mustet  Ihr  woll  die  post 
hernach  zwey  von  mir  entpfangen;  den  ich  schreibe  alle  posten, 
wie  ich  Euch  versprochen  habe,  liebe  Louise!  Daß  Ewere  brieff  so 
alt  werden,  ist  nichts  änderst,  alß  eine  zergerey '  von  denen,  so  die 
post  regieren,  hoffen,  mir  dadurch  verdruß  zu  geben.  Ahn  dießen 
gentillessen  bin  ich  gantz  gewohnt.  Daß  Euch  die  bri[e]ffe  auß 
Englandt  nicht  richtig  kommen,  ist  kein  wunder,  weillen  sie  durch 
die  winde  regieret  werden.  Seyder  3  nachte  haben  wir  abscheuliche 
windt  undt  regen,  rechte  stürm,  daß  wirdt  die  brieffe  von  Englandt 
[aufhalten].  Die  von  Rom  gehen  geschwinder.  Gestern  morgendts 
kam  ein  courir  ahn,  daß  der  herr  papst*  endtlich  den  19  dießes 
monts  verreckt  ist,  welches  die  hießige  cardinäls  sehr  betrübt,  weillen 
sie  nach  Rom  müßen,  umb  einen  papst  zu  machen.  Daß  kost  ihnen 
viel  gelt  undt  führt  sie  von  Paris,  wo  sie  gern  sein.  Aber  warumb 
wollen  alle  die  pfaffen  cardinäls  sein  undt  hernach  verzweyfflen, 
wen  sie  nach  Rom  müßen?  Daß  wetter  ist  erschrecklich  geendert, 
liebe  Louise,  den  von  der  grimigen  kälte,  so  wir  gehabt  haben,  ist 
nun  eine  hitze,  daß  man  recht  schwitzen  muß.  Gestern  muste  ich 
alles  feüer  außleschen  laßen.    Ich  glaube,   daß  daß  kein  gesundt 


1  d.  h.  neokerei,  qualerai.  Vergl.  J.  A.  SohmeUer,  Bayerisohes  Wörter- 
book IV,  b.  281.  2  Clemens  XI,  Giovanni  Franoesoo  Albani  am  Urbino, 
papst  Mit  dam  jähre  1700.  Sein  nachfolger  war  Innoeens  XIII,  Miohele  Angel o 
Conti, 
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wetter  ist,  die  verenderung  ist  zu  plötzlich.  Manheim  ist  ein  warmer 
ort;  ich  erinere  mich,  daß  wir  einmahl  in  der  Mühlaw  zu  nacht 
aßen  den  ersten  May ;  alles  war  gantz  grün ,  es  kam  so  ein 
schrecklich  donnerwetter ,  alß  wen  himmel  undt  erden  vergehen 
[sollten].  Euer  fraw  matter  wurde  bang,  aber  sie  konte  doch  daß 
lachen  nicht  halten,  wie  sie  die  abscheuliche  grimassen  sähe,  so  die 
forcht  meiner  hoffmeistern,  der  Jungfer  Colbin ,  zu  wegen  bracht; 
ich  meinte,  mich  kranck  zu  lachen.  Alle[s]  obst  ist  hir  erfrohren; 
es  ist  mir  nur  leydt  umb  die  gutte  pfirsing  von  St  Clou.  Ich  bin  nun 
in  so  gar  gutter  gesundtheit  wider,  daß,  wen  mir  nicht  waß  sonder- 
liches zu  kompt,  so  ich  jetz[t]  nicht  vorsehen  kan,  ist  es  aparentz, 
daß  ich  dießen  herbst  noch  erleben  werde  undt  noch  nicht  in  der 
großen  geselschafft  in  St  Denis  sein.  Es  ist  woll  war,  daß  mich 
nichts  beßers  schützen  kan,  alß  gott  der  allmächtige;  dem  muß 
man  auch  alles  ergeben.  Meines  sohns  ohnmäßliche  sanfflmuht  macht 
mich  offt  so  ungedultig,  daß  ich  trepeln  mögte;  den  die  Frantzoßen 
haben  daß ,  umb  mitt  ihnen  umbzugehen  können ,  müßen  sie  ent- 
wetter  große  hoffnung  haben,  oder  fürchten.  Danckbarkeit  muß  man 
nicht  bey  ihnen  suchen ,  noch  wahre  affection  1.  Ich  habe  meinem 
söhn  offt  gesagt,  ich  kene  seine  nation  beßer,  alß  er;  nun  gestehet 
er  mir,  daß  ich  recht  gehabt.  Mitt  gutten  gemülitern  rieht  man 
mehr  mitt  samfftmuht  auß,  alß  mitt  strengigkeit,  aber  die  seindt  gar 
rar  hir  im  landt.  Der  abscheuliche  geitz  undt  interesse  helt  sie 
davon  ab,  undt  waß  ihren  geitz  vermehrt,  daß  thut  der  luxe  undt 
das  hohe  spülen*,  den  da  gehört  viel  gelt  zu.    Daß  ist  in  general, 

* 

1   Vergl.  band  V,    8.  408  anter   Franzosen.  2  G.  Brunet   II,   s.  316. 

317,  anmerkung  1:  »Une  foule  d'exempleg  attestent  la  fnreur  da  jea  qai  s6- 
rissait  &  la  oour  de  Louis  XIV ,  et  le  peu  de  loyaatä  qai  se  montrait  parfois. 
M.  L.  de  Laborde,  »Palais-Masarin«  ,  p.  233,  en  a  cite  quelques  traits.  Fou- 
quet,  dans  une  partie  aveo  Gourville,  perdit  oinqaante-cinq  mille  iivros  en  une 
demi-heare;  an  abbe  de  Gordds,  en  1660,  perdit  aveo  le  roi  oent  oinquante  mille 
livres  en  une  seale  s6ance  (il  faat  doubler  oes  sommes  pour  avoir  le  montant 
de  oes  pertei  eu  valeur  aetneUe).  Gai-Patin  (lettre  da  6  man  1656)  dit  que 
M.  de  Garguat,  intendant  des  finanoes,  est  mort  de  regret  d 'avoir  perda  tout 
d'un  coup  an  million  au  jeu.  Des  femmes  d'un  rang  eleve,  la  mareohale  d'Estrades 
entre  autres,  tenaient  ohei  elles  an  jea  public  (Depping,  »Correspondanoe  ad- 
ministrative sous  Louis  XI Vc).  Noas  lisons  dans  le  > Journal«  de  Maraia  (aoöt 
1TS2):  »La  eomtesse  de  Livry  a  gagn6  trois  oent  mille  livree  aa  rioomto  de 
Turenne,   en  jouant  aveo  lui  t€te-i-t£te  an  pharaon.«     Meme   fureor  sl  la,  «oor 
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aber  hernach  auch  die  desbeauche  hilfft  viel  dazu ,  den  metressen 
undt  favoritten  müßen  bezahlt  werden,  daß  nimbt  auch  ein  groß 
gelt  weg.  Die  St  Sulpice  *  ist  nicht  gestorben ,  aber  sie  wirdt  ihr 
leben  lahm;  man  hofft  nun,  daß  sie  sich  bekehren  wirdt.  Die 
printzen  [vom  hause  Condö]  haben  ihren  heim  vatter  jung  verloh- 
ren;  die  fraw  matter  hatt  nie  ahn  ihrer  kinder,  printz  noch  priu- 
tzessinen,  aufferzucht  gedacht,  nur  ahn  ihr  divertissement ,  biß  5 
morgendts  zu  spülen,  viel  zu  eßen,  in  spectaclen  zu  gehen ;  sonsten 
hatt  sie  ihr  leben  ahn  nichts  gedacht.  Daß  hatt  ihre  kinder  alle 
so  woll  erzogen;  wie  die  alten  singen,  so  pfeyffen  die  jungen.  Aber 
sie  ist  schon  durch  ihre  kinder  gestrafft  worden ,  den  der  comte 
de  Charoloy*,  [als]  sie  ihn  ein[e]s  mahls  filtzen  wolte  Ober  sein 
dolles    leben ,    andtwortete    er  :     »II    faut    que   le  jeune   Lassa  * 

d'Aogleterre.  Charles  II  teoait  lui-mßme  le  cornet ,  et ,  soas  George  Ier,  an« 
dame  perdit  en  une  fois  trois  mille  gninees  aa  »loo«. 

1  Vergl.  den  brief  vom  8  Mers,  oben  s.  39.  40.  2  Charolois.  3  G.  Bru- 
nei II,  s.  317.  318,  anmerkung  1 :  »Armand  MadaiUan  de  Lesparre,  marqais  de 
Lassay.  8nr  son  oompte  et  sur  l'bötel  qu'il  fit  b&tir,  et  qoi  est  devenu  le  pa- 
lais  de  la  presidenoe  de  la  Chambre  des  depates ,  de  l'Assemblee  nationale  et 
da  Corps  legislatif,  on  pent  com  alter  an  piqaant  artiole  de  M.  Paalin  Paris, 
inaere1  dans  le  »Monitenr«,  et  reproduit,  an  pea  modifie,  dans  le  »Balletin  da 
Bibliophile«  (Paris,  Techener,  1848,  p.  719).  La  vie  da  marqals  de  Lassa/  fut 
sesaee  d'aventnres  asses  romanesqaes  poar  former  la  matidre  d'un  roman  trea- 
invraisemblable.  II  fut  marie  poar  le  moins  trois  fois  en  bonne  forme,  et  dans 
Fintervalle  de  la  mort  de  ses  femmes,  il  ne  tint  pas  ä  lnl  d'etre  remarie  trois 
aatrea  fois  Brave,  intelligent,  spiritael,  il  moarat  ä  qaatre-vingt-sept  ans,  sans 
avoir  ete*  mit  a  l'epreave  des  affaires,  et,  oomme  il  l'a  dit  asses  heoreosement, 
ssjm  avoir  deballe  sa  marebandise.  II  servit  aveo  distinetion  dans  l'armee  de 
l'empereox  eontre  les  Taros;  il  voyagea  ensaite  en  Italie,  et  il  reneontra  a  Roma 
la  prineesse  de  Hanovre,  femme  de  George  Ier,  depuis  roi  d'Angleterre;  il  ob- 
tint  dans  le  ocear  trds-sensible  de  oette  femme  la  place  qa'y  devait  plos  tard 
oeoaper  le  malheoreoz  Koenigsmarok,  mais  on  d^oouvrit  lear  intimite,  et  il  eut 
le  bon  esprit  de  s'eloigner  a  temps.  U  passa  ses  dernidres  annees  dans  son 
ehateau  de  Lassa j,  dans  le  Maine,  et  y  fit  imprimer  sons  ses  yeax,  de  1730 
&  1738,  trois  volames  in-8,  intitales:  »Eeeaeil  de  differentes  ohoses«.  Aa  mi- 
liea  de  beaaooap  de  bagatelles  et  do  dätails  insignifiants ,  oe  recueil  renferme 
quelques  morceaux  oarieax  ,  tels  qa'ane  lettre  eontre  Madame  de  La  Fayette 
adressee  a  Madame  de  Maintenon,  et  des  lettres  sar  la  oampagne  de  Hongrie. 
Cette  Edition  originale  est  fort  rare,  il  en  existe  quelques  exemplaires  aveo  des 
eartons  et  des  additions  mannsorites  (voir  les  oatalogaes  Pixereooart,  1838, 
no  1635,  et  Aüne-Martin,  1847,  no  910).  Une  reimpression  donnee  par  l'abb6 
Peran,  I .an sänne  (Paris),  1757,  4  voL  in-12,  est  inoompldU  (voir  l'>Annee  lijtte> 
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n'ayt1  pas  bien  fait  son  devoir  cette  nuit,  [puis]que  vous  estes  de  si 
manvais[e]  humeur ;  si  vous  uous  donnies  des  mellieurs  *  exemple[s], 
noos  vivrions  mieux.«  Daß  ist  zwar  ein  abscheulicher  discours  von 
einem  söhn  ahn  ihre  *  fraw  matter,  aber  sie  hat  es  anch  woll  verdint 4. 
Von  der  h.  schriefft  weiß  keiner  von  dießen  printzen  kein  eintziges 
wordt;  ich  weiß  nicht,  ob  sie  einmahl  wißen,  daß  ein  gott  ist. 
Den  marquis  d'Ambre[s]  hette  ich  nie  vor  so  fromb  ahngesehen,  sich 
so  über  seines  sohns  leichtfertiges  leben  zu  betrüben ' ;  den  man 
sagt  alß,  daß  alte  leütte  sich  nichts  mehr  zu  hertzen  ziehen,  nndt 
er  war  über  die  80  jahrfe]  alt;  aber  ich  glaube,  daß  ihn  noch  mehr 
betrübt  hatt ,  daß  sein  söhn  so  übel  mitt  seiner  frawen  lebt ,  war, 
weill  sie  deß  marquis  de  Mesme[s],  deß  premier  pressidenten,  doch- 
ter ist.  Die  kunst,  seine  betrübtnuß  so  woll  abzumeßen  ,  daß  sie 
einem  nicht  schaden ,  stehet  nicht  bey  nnß.  Ihr  wist  woll ,  liebe 
Louise,  daß  unßere  stunden  gezehlet  sein ;  die  kan  man  nicht  über- 
gehen;   alleß  muß   sich  dazu  schicken  undt  ist  ahn  einander  ver- 

* 

raire«,  1767  ,  i.  Ier)*  M.  Sainte-Beure  a  eonsaore  &  Lassay  one  ootioe  inte- 
ressante (»Oauseries  du  lundi«,  t.  IX). < 

1  n'ait.  2  donnies  de  meiUeurs.  3  ?  seine.  4  G.  Brunet  II,  s.  318.  319, 
anmerkung  1 :  »C6tait  Louise-Franeoise,  dite  »Mademoiselle  de  Nantes«  ,  fille 
de  Louis  XIV  et  de  Madame  de  Montespan.  On  l'avait  mariee  ä  peine  agee 
de  onse  ans,  a  Louis  III,  »Monsieur  leDue«.  »A  trente-six  ans  eile  etait,  sanj 
trop  de  regrets,  demeuree  Teure,  mattresse  d'elle-me'me  et  de  revenus  enormes 
que  les  tripotages  du  fameux  systdme  venaient  eneore  d'augmenter.  Elle  6tait 
Tire,  enjouee,  desordonnee ;  eile  avait  le  parier  leste,  la  riposte  oruelle ;  eile  se 
melait  de  faire  des  oouplets.  Cette  Arne,  si  supeneure  aux  sectaotions  de  l'a- 
mour,  flnit  pourtant  par  etre  •ubjuguee;  le  marquis  de  Lassay  trouva  le  Beeret 
de  gourerner  cette  imagination  oaprioieuse.«  Cest  par  derision  que  le  eomte 
de  Charolais  donnait  a  Lassay  l'epithete  de  jeune;  en  1720,  le  marquis  avait 
soixante-sept  ans  (voir  l'artiole  que  lui  a  eonsaore  M.  Weiss  dans  la  »Biographie 
universelle«,  t.  XXIII,  p.  412).  Les  reoueils  manuserits  renferment  divers  oou- 
plets diriges  eontre  la  duehesse,  nous  n'en  transorirons  qu'un  seul: 

La  Bourbon  dans  son  bouoan 

Etale  sa  marohandise; 

Des  vieux  bijoux  qu'elle  prise 

Elle  reut  faire  un  enoan, 

Mais  &  oe  bei  inventaire 

Personne  n'est  einpresse. 

Et  pour  adjudieataire 

On  n'y  trouve  que  Lassay.« 
6  VergL  den  brief  Tom  8  Mers,  oben  s.  38. 
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hengt,  wie  ketten,  eines  zieht  daß  andere  nach  sich ;  unßer  herrgoti 
hatt  es  so  verortnet.  Nein,  es  war  nicht  Da  Freni1,  der  madame 
de  St  Sulpice  liedt*  gemacht;  daß  thnn  die  jnnge  lefltt  von  qualitet. 
Es  ist  noch  eins  gemacht  worden,  so  aber  arger  vor  monsieor  le 
duc,  alß  madame  de  St  Sulpice: 

An  grand  Condä  qui  dans  la  gaerre 
Estoit  plus  craint  que  le  tonnere, 
Bourbon,  que  tu  ressemble  peu! 
A  30  an  tu  n'eat  qu'un  novice 
Et  n'a[8]  point  pas  encore  veü  de  feu, 
Qu'a  la  bräche  de  St  Sulpice. 

Man  kan  doch  daß  lachen  nicht  halten,  wen  man  solche  lieder  hört 
Printz  Carl  von  Philipsthal  sach  ist  anßgemacht,  er  ist  general- 
lefittenampt  nndt  hatt  1800  francken  pension ,  [er  ist]  damitt  gar 
woll  zufrieden.  Gott  gebe,  daß  er  es  allezeit  sein  mag!  Ahn  re- 
ligion  endern  denckt  er  nicht,  noch  niemandts.  Warumb  solte  er 
nicht  so  woll  reformirt  bleiben  können,  alß  der  pfaltzgraff  von  Bircken- 
felt  latterisch  ?  Mein  söhn  ist  gar  nicht  reich  nndt  hatt  kein  gelt 
gezogen  wie  die  prince  dn  sang;  er  ist  so  wenig  interessirt,  daß 
er  nicht  einmahl  die  snm  hatt  nehmen  wollen,  so  ihm  alß  regenten 
gebührt.  Er  gibt  dem  printz  Carl  die  pension  nicht,  sondern  der  kö- 
nig;  mein  söhn  erhelt  deß  königs  generalen  nicht  Man  hatt  dieß[e]m 
printzen  groß  unrecht  in  Denemarck  gethan.  Aber  nun  muß  ich 
meine  pausse  machen. 

Sambstag,  den  29  Mertz,  umb  1  uhr  nachmittags. 
Es  ist  eine  gutte  halbe  stundt,  daß  ich  von  taffei  bin,  wo  ich 
woll  geplagt  geweßen;  2  cardinals  seindt  gekommen,  abschiedt  von 
mir  zu  nehmen,  weillen  sie  alle  im  anfang  der  andern  woch  nach 
Rom  werden.  Nun  hoffe  ich  doch ,  ehe  ich  außfahre ,  madame  la 
princesse  zu  besuchen ,  völlig  auff  Ewer  liebes  schreiben  zu  andt- 
wortten,  nur  noch  vorher  sagen,  daß  meine  leUtte  mir  gesagt,  daß 
heütte  die  gänße  vom  baron  Görtz,  so  Ihr  mir  geschickt,  ahnkom- 
tnen  sein;  dancke  Euch,  liebe  Louise,  davor  so  gesorgt  zu  haben. 
Gott  bewahre  Euch,  daß  Ewer  husten  nicht  daweren  wie  einen,  so 
ich   einmahl   gehabt,   so  mir   9  mont  gewehrt!     Ich  schicke  Euch 

1  Dnfreny.    VergL  oben  *.  33,  inm.  1.       2  Vergl.  den  brief  vom  8  Mers, 
oben  f.  40. 

KÜMbeib  Charlotte  5 
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'hirbey  ein  stück  cachou.  Ein  l'arisser  edelman,  den  ich  nicht  kene, 
hatt  mich  bitten  laBjen]  durch  einen  [von]  seinen  freunden,  Euch  zu 
bitten,  ihn  l  zu  erlauben,  zu  Euch  zu  kommen,  umb  kundtschafft  zu 
Franckfort  zu  machen  können.  Hirbey  findt  Ihr  seinen  nahmen. 
Adieu!  In*  ambrassire  Euch  von  hertzen  undt  behalte  Euch  alle- 
zeit lieb. 

Elisabeth  Charlotte. 

1215. 

Paris  den  3  April  1721  (N.  79). 
Hertzallerliebe  Louise,  vergangen  sontag  habe  ich  Ewer  liebes 
schreiben  vom  18  Mertz,  no  22,  zu  recht  entpfangen.    Es  ist  nicht 
zu  muhtmahßen,  daß  die  post  sich  endern  wirdt,  so  lang  die,  so  sie 
unter  händen  haben,  mitt  umbgehen  werden,  derowegen  nichts  da- 
von zu  sagen.    Sambstag  werdet  Ihr  woll  ein  par  von  meinem  ge- 
kritzel  bekommen.    Wir  haben  seyder   8  tagen   hir   daß    schönste 
wetter  von  der  weit,  nur  gar  zu  warm;  den  wie  man  noch  vor  die 
kälte  undt  winter  gekleydt  ist,  macht  es  recht  schwitzen.   Daß  man 
hir  klagt,  ist  kein  wunder;  man  ist  mir  allein  von  meinem  deputat 
500/ra.  francken  schuldig,  nehm[e]  doch  gedult,  welches  andere  nicht 
gern  thun;    daß  macht  aber  daß  leben  nicht  lustiger,    die  warheit 
zu  bekenen.    Waß  klagt  man  aber  zu  Franckfort h?    Ihr   habt    zu 
klagen,   weillen  Euch  Churpfaltz  nicht  bezahlt.    Dießer  herr   muß 
abscheulich  bestohlen  werden.    I.  Gr.  s.  unßer  herr  vatter  hatte  ja 
viel  weniger  eiukommens,   alß  der  jetzige  churfürst,   so  noch  die 
zwey  hertzogtuhmer,  alß  Neüburg  undt  Düßeldorff,  mehr  hatt;   aber 
unßer  churfürst  bezahlte   richtig.    Daß    macht  mich   glauben ,  daß 
der  jetzige   churfürst  erschrecklich    bestohlen    muß    werden.     Wen 
ein  großer  herr  stirbt,   macht  man  gleich  alle  die  andern  kranck; 
weillen  der  papst  gestorben,  macht  man  alle  anderje]  hohe  potentaden 
auch   kranck  biß  auff  den   türckischen  keyßer,    der  es  doch  auch 
nicht  geweßen.    Ich  habe  niemand ts  nichts  gesagt  hir  von  der  zeit- 
tung,    so  zu  Franckforth  gehet  vom  christlichen8  keyßer,    welche, 
gott  lob,  nicht  wahr  ist;   man  würde  hir  waß  davon  gehört  haben. 
Die  meß   ist   nun   nahe ,    weillen    wir   in    10  tagen  Ostern  haben. 
Franckreich  ist  so  groß   undt  es  seindt  so  viel  örter  frey  von  der 
pest,  daß  man  ohne  gefabr  die  wahren  ahnnehmen  könte,  wen  man 

1   ?  ihm.         2  ?  loh.         3   d.  h.  deutschen  im  gegensatie  «um  tttrldjehtf. 


67 

sich  nur  hottet ,  nichts  von  Provence  undt  Languedoc  kommen  zn 
laßen.  In  der  Schweiz  ist  auch  keine  pest.  Bettelleyen  seindt 
woll  unleydtlich.  Ich  glaube,  man  macht  Churpfaltz  weiß,  daß  Ihr 
bezahlt  seydt.  Wobey  Churpfaltz  ahnfangen  solte,  ist,  seinen l  pfaffen 
braff  abzustreifen,  so  ihm  so  böße[n]  nndt  untrewen  raht  geben  ha- 
ben. So  lang  man  die  pfaffen  nicht  intimidiret,  kan  nichts  gute, 
noch  ruiges  in  der  Pfaltz  werden.  Die  geistlichen  gUtter  wider 
zu  geben,  wirdt  härter  halten,  alß  den  cathegismuß ;  den  nach  den  * 
glauben  fragen  die  herrn  geistlichen  gar  wenig,  aber  gutt  nndt  ein- 
kommen  ist  ihnen  gar  nicht  indifferent.  Unter  anß  gerett,  ich 
forchte,  der  margraff  von  Darlach  seye  ein  narr  in  folio  geworden; 
freylich  habe  ich  schon  von  seinem  serail  gehört \  Der  margraff 
von  Durlach  ist  sein  leben  nicht  hir  im  landt  geweßen  ,  sondern 
nur  sein  printz,  so  hir  so  erbar  wahre  wie  ein  jungfergen,  auch  so, 
daß  vielle  ihn  davor  gehalten  haben,  hatt  doch  erwießen,  daß  er  es 
nicht  ist.  weillen  er  einen  söhn  gehabt.  Die  maitressen  mitt  ruhten 
hauen,  ist  ein  ragoust  von  desbeauchen,  so  mehr  mahl  geschehen; 
bey  pfaffen  ist  es  mehr  geschehen,  aber  in  der  Turckey  nicht,  da 
habe  ich  nicht  von  gehört.  Der  fürst  von  Nassau  ist  ja  noch  nicht 
todt.  Wie  kan  den  seine  gemahlin  einen  graffen  von  Wiedt  ge- 
heüraht  haben?  Desbeauchirte  leütte  haben  gutt  exempel  so  lang 
zu  sehen ,  alß  sie  wollen ,  sie  corigiren  sich  nicht.  Daß  violente 
temperament  undt  gewohnte  desbeauche  nimbt  alß  die  überhandt, 
also  folgen  sie  nur  ihre  verdambte  inclination  undt  halten  tugendt 
vor  einfalt  undt  sottissen  undt  meinen,  viel  klüger  zu  sein,  undt 
sehen  nicht,  daß  sie  sich  in  dießer  weit  in  Verachtung  undt  [in]  jener 
in  die  ewige  verdamnuß  führen.  Ich  weiß  nicht,  wer  die  von  Ora- 
nienstein  sein,  habe  nie  davon  gehört.  Sagt  mir  doch,  von  welchem 
hauß  sie  ist!  Hiemitt  ist  Ewer  liebes  schreiben  völlig  beantwordtet, 
also  bleibt  mir  nicht  mehr  überig,  alß  zu  sagen,  daß  ich  Euch  alle- 
zeit von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 
P.  S. 

Donnerstag  umb  halb  6  abendts. 
Wie  ich  von  der  großbertzogin  gekommen,  liebe  Louise,    hatt 

1  ?  seine.  2  ?dem.         3  G.  Brunet  II,    8.  319,    anmerkuDg  1:     »Le 

eomte   de  Clement    s'etait    forme   une  espäce  de  serail  &  Paris    (roir   les  »M6- 
moires«  de  Richelieu,    1790,  t.  VI,  deuxidme  partie,  p.  18).« 
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man  mir  unten  ahn  der  stiegen  Ewer  paquet  undt  liebes  schreiben 
vom  22  Mertz ,  no  23 ,  [gegeben] ;  daß  wirdt  heütte  nicht  beant- 
wortet werden,  wo  mir  gott  aber  daß  leben  undt  gesuudtheit  biß 
auff  zukünftigen  sambstag  lest ,  werde  ich  es  beantwordten ,  nur 
heütte  sagen,  daß  im  fahl  Ihr  unßern  gutten  freündt  den  Hatten- 
bach  wieder  secht,  so  sagt  ihm,  daß  ich  gar  gern  gesehen,  daß  er 
noch  ahn  mich  gedenckt,  daß  ich  ihn  durch  alle  die,  so  ich  vom 
casselischen  hoff  hir  gesehen,  allezeit  grüßen  laßen,  aber  nie  nichts 
von  ihm  gehört!  Bin  also  froh,  daß  er  wider  ahn  mich  gedacht 
hatt,  den  ich  halte  recht  viel  von  ihm;  er  hatt  verstandt  undt  ist 
von  den  gutten  leütten,  wie  mein  bruder  s.  undt  ich  alß  vor  gutte 
leütte  hießen,  ohne  fa<?on  noch  grimassen,  undt  weiß  doch,  gar  woll 
zu  leben;  so  habe  ich  die  leütte  gern.  Er  hatt  einen  bruder,  so 
ich  hir1  hoffmeister  bey  einem  fürsten  von  Anhalt  geweßen;  der  mag 
woll  ein  gutter  mensch  sein,  hatt  aber  bey  weittem  nicht  so  viel 
verstandt  wie  dießer  Hattenbach,  noch  so  manirlich;  man  solte  sie 
nicht  vor  bruder  halten.  Aber  da  kompt  mein  söhn  herrein ,  kau 
also  nichts  weitters  sagen,  alß  daß  ich  Euch  eine  glückseelige  nacht 
wünsche. 

■ 

1216. 

Paris  den  5  Aprill  1721  (N.  80). 
Hertzallerliebe  Louise,  heütte  hoffe  ich  völlig  auff  Ewer  liebes 
schreiben  vom  22  Mertz,  no  23,  zu  andtwortten,  so  ich,  wie  ich 
Euch  schon  geschrieben,  vergangenen  donnerstag  abendts  entpfangen. 
So  lang  denen,  so  die  posten  regieren,  die  fantesie  dawern  wirdt, 
werdet  ihr  alß  zwey  von  meinen  schreiben  auff  einmahl  bekommen. 
Meiner  dochter  ist  es  lang  auch  so  gangen,  nun  geht  die  post  von 
Lotteringen  sehr  richtig.  Man  muß  hoffen,  daß  ihnen  einsmahl  die 
fantesie  auch  ahnkommen  wirdt,  die  teütsche  post  woll  zu  gehen 
machen.  Es  ist  war,  liebe  Louise,  daß  die  frische  brieffe  einen 
größern  gefahlen  thun,  alß  wen  sie  alt  sein.  Dießen  letzten  vom 
22sten  hette  ich  schon  vergangenen  montag  oder  gar  sontag  haben 
sollen ,  [ist]  also  5  tag  älter ,  alß  er  seiu  solte ;  aber  daß  stehet 
nicht  zu  endern,  werde  also  nichts  davon  sagen.  Vergangen  mit- 
wog hab  ich  ein  schreiben  von  der  printzes  von  Wallis  ent- 
pfangen; daß  kam  auch  2  tag  spätter,   alß  es  kommen  solte.    Die 

1  7so  hir. 
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arme  printzes  kam  eben  in  den  kindtsnöhten;  bin  recht  in  sorgen 
wegen  I.  L.,  den  ich  habe  noch  nicht  vernohmen,  wie  es  abgangen, 
verlange  von  hertzen  darnach.    Wonnen   mir   daß   schreiben   vor 
dießem  geschadt,  war,  daß  ich  etlichmahl,  wen  ich  den  tag  interom- 
pirt  worden,  biß  5  morgend ts  die  gantze  nach[t]  durch  geschrieben. 
Daß  thue  ich  aber  seyder  2  jähren  nicht  mehr.    Der  printzes  von 
Wallis  schreiben  seindt  weit  davon,  langweillig  zu  sein;  sie  diver- 
tiren  mich  recht.    Eine  myledy  Köyper !  die  hatt  alß  poßirlich  nndt 
artige  einfäll,  von  welchen  mir  unßere  liebe  printzes  offt  part  gibt. 
Ich  wünsche  sehr,   daß  meine  schreiben  I.  L.  keine  lange  weillen 
geben  mögen,  allein  ich  darff  solches  nicht  hoffen,  noch  mich  hier- 
inen flattiren  auß  mehr,  alß  einer,  ursach;  erstlich  so  lebe  ich  sehr 
einsam,  sehe  wenig  leütte,  erfahre  also  wenig  neues;  ich  bin  alt, 
meine  vivacitet  ist  dahin ,   habe  keine  lastige  noch  possirlich  ein- 
fthl  mehr,  man  mnß  selber  lastig  sein  andt  daß  bin  ich  nicht  mehr, 
alß*  können  meine  brieffe  nicht  änderst,  alß  langweillig,  sein.   Aber 
die  printzes  ist  so  gutt  nndt  entschuldiget  alles  undt  erweist   mir 
alle  freündtschafft  andt  amitiä,  daß  ich  eine  rechte  erkandtnuß  andt 
recognoissance  davor  habe.    Daß  Ihr,   liebe  Louise,   meine  brieffe 
nicht  langweillig  findt,   ist   eben  kein  wunder;  den  Ihr  habt  mich 
lieb  undt  von  denen,   so  man  lieb  hatt,   findt  man  alles  gatt  undt 
man  ist  so  froh,  in  der  weitte  zeittungen  von  ihnen  zu  haben,  daß 
man  daß  überige  gar  nicht  examinirt  undt  mit  allem  zufrieden  ist. 
Zweymabl  die  woch  zu  schreiben,  hatt  mir  nie  geschadtet,  sondern 
nur,  wie  ich  schon  gesagt,  die  stunden,  in  welchen  ich  geschrieben. 
Daß  werde  ich  niemahlen  mehr  thun,  sondern  allezeit  auffs  aller- 
spätst  nmb  10  in  mein  bett  sein.    Daß  hatt  aber  gar  nichts  lustiges 
ahn  sich.    Weillen  Euch,  liebe  Louise,  meine  albere  brieffe  so  ge- 
fahlen, so  seydt  versichert,  daß  es  ahn  mir  nicht  liegen  wirdt,  daß 
Ihr  deren  nicht  2  mahl  die  woche  cntpfangt!    Den  Ihr   segt   woll 
durch  meine  dattum,   daß   ich  alle  posten  schreibe  andt  nie  fehle. 
Eweren  reimen  habe  ich  nicht  in  Eweren  brieff  gefunden ;  den  zeyllen, 
theil  ondt  glückseeligkeit  reimbt  ja  nicht.    Zur  poesie  bin  ich  gar 
nicht  geschickt.    Ah,  ich  glaube,  ich  habe  es  gefunden: 

Wirdt  woll  ein  jedes,  groß  undt  klein, 
Gar  woll  vergnüget  sein. 

* 

1  TCowper.         2  Talso. 
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Dießmahl  kan  ich  daß  sprichwordt  nicht  cittiren :  »Vom  foutu  sprach 
der  teüffel.  Waß  fandt  er  aber?  den  pfaffen  auff  der  nonen.«  Aber 
»je  vou8  laisse  sur  la  bonne  bouche,«  wie  C rispin  zum  baron  de  la 
Crasse  sagt;  den  ich  maß  meine  paasse  machen.  Ich  bin  hetttte 
interompirt  worden,  den  ich  habe  eine  schuldt  zahlen  maßen, 
welche  die  eintzige  ist,  so  ich  noch  za  bezahlen  hatte;  es  wahren 
550  francken.  Alles  ist  bezahlt ,  waß  mein  menas-plaisirs-beüttel 
abngeht. 

Sambatag  umb  6  abendta. 
leb  habe  ohnmöglich  eher  wider  zum  schreiben  gelangen  kön- 
nen, alß  nun.  Gleich  nach  dem  eßen  seindt  2  damen  auß  Lot- 
teringen  za  mir  kommen,  daß  freüllen  von  Fürstenberg,  so  man  in 
Teütschlandt  nur  freüllen  Fräntzel  heist;  sie  hatte  mitt  sich  die 
Lunati1,  so  ich  glaube,  daß  Ihr  zu  Hannover  gesehen  habt.  Wie 
die  weg  sein,  ist  die  printzes  de  Conti  kommen,  deß  printz  de  Conti 
fraw  matter,  die  ist  ein[e]  glocke-stundt  da  geblieben.  Wie  die  weg, 
ist  unßere  hertzogin  von  Hannover  kommen ;  die  ist  auch  eine  stuudt 
geblieben,  hatt  mich  2  commissionen  vor  meinem  söhn  geben.  Her- 
nach ist  mein  söhn  kommen,  auch  ein  stündtgen  bey  mir  blieben; 
nachdem  er  weg,  habe  ich  unßer  hertzogin  schreiben  müßen,  waß 
mein  söhn  geantwordet.  Daß  hatt  mich  biß  daher  geführt ,  liebe 
Looisel  Ich  glaube  nicht,  daß  es  mir  heütte  möglich  sein  wirdt, 
durchauß  auff  Ewer  liebes  schreiben  za  andtwordejn] ,  [will]  doch 
schreiben,  biß  man  mir  mein  eßen  bringt;  da  konipts  eben,  aber 
wie  ich  keinen  hunger  habe,  werde  ich  baldt  wider  schreiben  kön- 
nen. Seyder  meiner  medecin  hab  ich  immer  durst  undt  gar  keinen 
hunger;  meine  galle  fliest  noch  immer  undt  seyder  montag  undt 
dinstag,  daß  man  mir  meinen  grünen  safft  hatt  schlucken  machen, 
bin  ich  27  mahl  za  stahl  gangen,  montag  7  mahl,  dinstag  deßglei- 
chen,  mitwog  ein  mahl,  donnerstag  3  mahl,  gestern  4  undt  heütte 
5  mahl.  Man  maß  hoffen,  daß  allos  böße  wirdt  gelert  werden  undt 
ich  mitt  gesundtheit  nach  Ostern  nach  St  Clou  werde  kommen,  wo 
die  gutte  frische  lufft,  welche  ich  seyder  3  monat  nicht  genoßen, 
völlig  couriren  wirdt  Aber  ich  übergebe  es  dem  allmächtigen,  wie 
es  sein  göttlicher  wille;   wen  er  mir  nur  auff  dieße  h.  Ostern  die 

1  VergL  band  IQ,  ■.  210. 
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seele  reiniget  undt  courirt,  ahm  leib  ist  gar  wenig  gelegen  undt 
bekümere  mich  wenig.  Es  ist  aber  auch  zeit,  daß  ich  noch  ein 
par  wordt  von  Ewer  liebes  schreiben  'sage.  Ich  habe1  ahn  alle 
unßere  dolle  printzen  geblieben,  den  wie  man  daß  Missisipi  gantz 
abschafft,  mflßen  sie  ihr  millionen  wider  schaffen  nndt  daß  macht 
sie  rassent,  wie  leicht  zn  rahten  ist  Sie  sein  dt  rassent  nndt  ich 
bang  nndt  mein  söhn  lacht  Ober  alles.  Man  hatt  alß  eher  feindt, 
mitt  denen  man  zu  thnn  hatt,  alß  mitt  denen  man  nichts  zn  tbun 
hatt.  Aber  es  ist  halb  9,  ich  [w]erde  ein  ander  mahl  mehr  sagen. 
Ich  hör[e]  weder  von  Sndtsee,  noch  Missisipi.  Wolte  gott,  man  bette 
nie  davon  gesprochen !  Franckreich,  Englandt  nndt  Hollandt  würden 
sich  beßer  dabey  befinden.  Es  ist  schon  zimblich  lang,  defleht  mir, 
daß  monsienr  Leutterom*  wider  von  hir  ist  Seine  schönne  kinder 
wnndern  mich  nicht ;  ich  weiß  viel  heßliche  lefltte ,  so  schönne 
kinder  haben,  nndt  vill  schönne  lefltte,  so  heßliche  kintter  haben. 
Auff  monsienr  Hattenbach  habe  ich  schon  letztmahl  geantwordt 
Daß  öhl,  so  ihn  courirt,  kam  von  einem  Ktalliener,  so  Ihr  Euch 
woll  erinern  kont,  ein  gar  ein  ehrlicher  man,  so  Altovitti8  hieße 
nndt  lang  in  meinen  letzten  zeitten  zu  fieydelberg  geweßen;  er 
war  alß  bey  unß,  ein  heßlicher,  magerer  man,  aber  gar  ein  ehrlicher, 
frommer  man.  Ich  wünsche  nicht,  30  jähr  zurück  zu  gehen,  nmb 
wieder  in  der  zeit  außzustehen ,  waß  ich  außgestanden.  Gutte 
nacht,  liebe  Louisse!  Da  kompt  monsienr  Teray  undt  treibt  mich  zu 
bett.  Ich  muß  schließen  undt  nichts  mehr  sagen,  alß  daß  ich  Euch 
von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


1217. 

Paris,  gr&ndonnerotag,  10  Aprill  1721  (N.  81). 
Hertzallerliebe  Louisse,  es  schlegt  10  uhr  undt  ich  komme  eben 
auß  der  pfarrkirch,  wo  ich  zum  h.  abendtmahl  gegangen.  Ich  gehe 
dießen  tag  desto  lieber  zum  abendtmahl,  weillen  dießer  tag  die 
rechte  Institution  vom  h.  abendtmahl  ist,  undt  den  gantzen  weg 
wieder  her  habe  ich  gesungen: 

* 

1  7  bin.         2  Leutrum.         3  Alioviti.     Vergl.  band  I,  ■.  &U  unter  Alto- 
fiti;  band  III,  s.  36. 
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Nun  freüdt  euch,  lieben  Christen  gemein, 

Undt  last  nnß  frölich  sp[r]ingen, 

Daß  wir  getrost  nndt  all  in  ein 

Mitt  last  undt  liebe  singen, 

Waß  er  ahn  unß  erwießen 

Durch  seine  großen ,  wunderthat ! 

Gar  thewer  hatt  ers  erworben  !. 

Nun  will  ich  Euch  entreteniren ,  liebe  Louise,  biß  ich  zur  taffei 
gehe.  Dießen  nachmittag  werde  ich  zu  unßern  Garmelitten,  Tenebre  * 
hören.  Mein  gott,  wie  singt  man  die  latteinische  psalmen  so  gar 
langweillig!  Heütte  aber  werde  ich  noch  nicht  ertapt  werden,  wie 
gestern;  nachdem  ich  all  meinfe]  vorbereydts-gebetter  verricht,  hatte 
ich  nichts  mehr  zu  betten  undt  die  Tenebre  wehrten  bey  3  große 
stund ten.  Ich  erinere  mich  nicht,  in  jähr  undt  tagen  eine  größere 
lange  weill  au ßge standen  zu  haben.  Heütte  aber  bin  ich  kein  narr 
so,  ich  habe  hübsche  geistliche  bücher  zu  mir  genohmen,  also  wirdt 
mir  die  zeit  nicht  lang  wehren8.  Es  ist  aber  auch  zeit,  liebe  Louise, 
daß  ich  auff  Ewer  liebes  schreiben  komme,  werde  bey  dem  frischten 
ahnfangen,  so  vom  25  Mertz  ist,  no  24.  Von  der  post  ist  nichts 
zu  sagen;  den  wie  sie  sichs  einmahl  in  den  kopff  gesetzt  haben, 
eine  post  vorbey  zu  gehen  laßen  undt  die  ander  zwey  brieff  auff 
einmahl  zu  geben,  so  werden  sie  es  nicht  endern.  Ich  bin  nun 
wider  gantz  woll  undt  meine  galle  plagt  mich  nicht  mehr;  es  war 
auch  zeit,  daß  es  auffhörte;  den  in  10  tagen  mitt  der  medecin  zu 
rech[n]en  bin  ich  41  mahl  zu  stuhl  gangen,  ohne  [schjmertzen,  grim- 
men noch  Indigestion ,  lautter   dicke   galle  von  allerhandt  färben. 

1   Diese  erste  Strophe  eines   ron  Luther   selbst   herrührenden   liedes  lautet 
genauer  so: 

Nu  freut  euch,  lieben  Christen  ginein, 

Und  laßt  uns  fröhlich  springen, 

Daß  wir  getrost  und  all  in  ein 

Mit  lust  und  liebe  singen, 

Was  gott  an  uns  gewendet  hat 

Und  seine  süße  wunderthat  1 

Gar  theur  hat  ers  erworben. 
VergL  K.  E.  P.  Waokernagel,   Das  deutsche  kirohenlied  von  Martin  Luther  bis 
auf  Nicolaus  Herman  und  Ambrosius  Blaurer.    Stuttgart  1841.    S.  129,  nr  184. 
2  Tenfebres,  lateinisch  Tenebrae,  oharfreitags-mette,  die  am  gründonnerstag  abends 
voraus  gefeiert  wird.     Vergl.  band  IV,  s.  80.         3  ?  werden. 
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Ich  befinde  mich  aber ,  gott  lob ,  gar  nicht  schwach  davon ,  allein 
ich  kan  nicht  eßen,  alles  fleisch  ist  mir  verleydt;  ich  habe  befohlen, 
man  solle  mir  eine[n]  gutten  grünen  pfanenkachen  machen,  umb  zu 
sehen,  ob  mir  der  apetit  dadurch  wieder  kommen  könte.  Wir  haben 
gar  schön  wetter  hir,  gar  sanft ;  aber  seyder  3  gantze  mont  habe 
ich  keine  frische  lufft  geschöpfft,  verlange  nach  St  Clou  wie  ein 
kindt.  Biß  montag  über  8  tag,  wilß  gott,  werde  ich  dort  sein  nndt 
die  gntte  frische  lnfft  schöpfen  können,  welche  mich  wieder  recht 
erqniken  wirdt.  Ich  fahre  mein  leben  nicht  im  conr *,  aber  die 
dort  geweßen  sein,  sagen,  daß  es  ein  so  starker  staub  ist,  daß  man 
die  leütte  kanm  in  den  kutschen  kenen  kan.  Die  Pariser  diver- 
tissementen  haben  mir  nie  gefallen,  bin  nie  gern  im  cours  gefahren 
noch  in  den  Thnillerien  *,  findt  es  bladts-langweillig,  lantter  geeichter 
zn  sehen,  wo  man  keinen  haar  nach  fragt,  undt  in  den  Thnillerien 
kan  ich  weder  lufft  schöpften ,  noch  den  gartten  sehen ,  den  der 
penple  aecablirt.  In  29  jähren,  daß  ich  in  dießem  landt  bin,  bin 
ich  nur  3  mahl  au  cours  geweßen;  daß  erste  mahl  wüste  ich  nicht, 
waß  es  war,  wolte  es  sehen,  weillen  Monsieur  s.  mir  davon  ge- 
sprochen wie  etwaß  gar  schönnes  undt  ahngenehmes;  aber  ich  habe 
es  nicht  so  gefunden;  die  ander  zwey  mahl  bin  ich  nur  auß  purer 
complaisance  au  cours  geweßen  wegen  meiner  enckeln,  die  mich  so 
inständig  drumb  hatten.  Es  seindt  viel  frantzösch  plaisir,  so  ich 
nicht  begreiffen  kan.  Die  comed[i]en  wahren  auch  hübscher  bey 
hoff,  alß  hir;  den  da  durffte  niemandts  [sich]  auffs  theatre  setzen  • 
hir  seindt  4  rang  bäncke ,  also  wen  man  ein  comiques  stück  spilt, 
weiß  man  nicht,  ob,  die  da  sitzen,  von  der  commedie  sein  oder  nicht; 
suma,  alle  plaisir  von  Paris  seindt  verdorben  undt  widerlich,  waß 
aber  widerlich  ist,  ist  gar  perfect.  Drumb  habe  ich  dießen  ort  auch 
nie  geliebt4,  undt  wen  mich  die  Parisser  nicht  so  lieb  [hätten],  ich 
sage  daß  gemeine  volck5,  würde  ich  gewiß  gar  selten  zu  Paris  sein. 
Die  husten  werden  jetzt  ohne  endt,  man  hört  überall  husten;  ich 
hoffe  doch,  daß  diß  samffte  wetter,  liebe  Louise,  Euch  couriren 
wirdt.  Mein  apetit  ist  noch  nicht  wider  kommen,  aber  zu  St  Clou 
wirdt  er  wieder  kommen;  in  Paris  ist  die  lufft  zu  dick,  da  kan  ich 
ohne  daß  nicht  eßen  wie  anderwertz.    Daß  ich  Euch,  liebe  Louise, 


1  oonn,  oorso.        2  Tuileries.       3  Vergl.  band  V,  8.  2  bis  6.       4  Vergl. 
band  V,  f.  421  unter  Paris.         6  Vergl.  band  V,  s.  238.  343.  373. 
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eine  gutte  gesundtheit  wünsche,  bedarf  keine  dancksagung,  daß  ist 
gar  zu  natürlich.  Ich  par[ad]ire  mitt  meinem  gatten  hertzen  allein, 
weillen  so  viel  schlimme  gemütter  in  der  weit  sein,  welches  mehr  zn 
verwundern  ist;  den  mir  kompt  nichts  natürlicher  [vor],  alß  zu  lie- 
ben, waß  einem  nahe  ist  undt  es  meritirt,  daß  man  sich  davor  in- 
teressirt  In  dießem  augenblick  bringt  man  mir  Ewer  lieben  brieff 
vom  29  Mertz,  no  25;  darauf!  werde  ich  aber  heütte  ohnmöglich 
andtworten  können,  werde  es  vor  biß  sambstag  sparen.  Daß  könte 
ich  warlich  woll  nicht  errahten,  daß  ich  zu  etwaß  gutt  sein  könte. 
Aber  da  sehe  ich  durch  mein  fenster  meine  kutschen  kommen,  ich 
muß  also  eine  pausse  machen.  Wie  ich  in  nichts  beladen  bin,  alßo 
habe  ich   auch  vor  nichts  zn  andtwortten.    Aber  ich  muß  weg. 

Gründonerstag  umb  6  abendts. 
Die  Tenebre  haben  heute  eine  stundt  weniger  gedauert,  alß  die 
gesterigen.  Ich  kome  wider  auff  Ewer  liebes  schreiben,  wo  ich  ge- 
blieben. Auf?  mir  selber  habe  ich  keine  explication  von  nöhten; 
den,  liebe  Louise,  ich  kene  mich  zu  woll,  umb  einige  fal[s]che  opinion 
von  mir  zu  schöpfen.  Ich  werde  mein  leben  weder  guts,  noch  böß 
thun,  den  ich  mische  mich  in  nichts  in  der  weldt  nndt  es  were  gar 
ohnnöhtig,  etwaß  zu  unterfangen;  wer  es  meint,  muß  dieß  landt 
nicht  kenen;  mehr  sage  ich  hirvon  auch  nichts,  ich  komme  jetz[t] 
weitter.  Die  zwey  brtider  Schwanenberg  eriuere  ich  mich  nicht 
gesehen  zu  haben,  aber  ich  sehe  so  viel  leütte  mitt  meinen  schlim- 
men gedachtnuß,  das  ich  es  selten  behalte.  Ich  glaube  nicht,  daß 
man  dem  soltaden  waß  thun  kan,  dem  Juden  den  kopff  abzuhauen ; 
den  warumb  hatt  ihn  der  verfluchte  Judt  dazu  gezwungen?  Ich 
glaube  nicht,  daß  monsieur  Schleünitz  in  ungnadt  bey  dem  Czaar 
ist,  den  er  schickt  ihn  nach  Braunsweig  auff  den  congrö[s].  Seine 
arme  fraw  ist  immer  kranck  hir ;  man  muß  hoffen,  daß  sie  ihre  ge- 
sundtheit wider  im  vatterlandt  erdapen  wirdt.  Unßer  printzes  von 
Wallis  schreibt  mir  ein[e]  dolle  historie  vom  Czaar  von  einem  hundt, 
so  er  begraben  laßen,  alß  wens  sein  kindt  were,  ist  selber  zur  be- 
gräbnuß  gangen.  Daß  weist  woll ,  daß  er  ein  wunderlicher  heyl- 
liger  ist  Die  Schweitzer  werden  woll  thun,  ihm  ...  zu  schicken* 
Alle  die,  so  nach  der  Moscau  sein . . .  Die  Türeken  seindt  nun  polier, 
alß  der  frantzösche  hoff.  Aber  da  kompt  monsieur  Teray  undt  treibt 
mich  nach  bett.   Ich  muß  morgen  umb  halb  8  in  die  passions-predig. 
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Adieu!    Ich  ambrassire  Euch  von  hertzen  ondt  bebalte  Euch,  liebe 
Louise,  allezeit  lieb. 

Elisabeth  Charlotte. 


1218. 

Paris,  sambctag,  den  12  Aprül  1721  (N.  82). 

Hertzallerliebe  Louise ,  gott  seye  danck  l  die  gar  langen  de- 
votionen  seindt  nnn  zum  endt.  Gott  verzeye  mirs !  ich  hette  gestern 
schir  alle  gedult  verlohren,  den  wo  ich  war,  hir  in  der  nachbarscbafft, 
nehmblich  a  St  Honorö,  den  da  geht  es  noch  kürtzer  her,  alß  in 
keiner  andern  kirchen  in  Paris.  Ich  hatt  nichts  zu  nacht  eßen 
können,  weillen  ich  den  apetit  verlohren  hatte,  auch  wenig  zu  mit- 
tag geßen;  also  wie  ich  gestern  die  4  stundt  in  der  kirchen  war, 
fing  mir  der  magen  so  abscheulich  ahn ,  zu  ziehen ,  daß  ich  mich 
schir  übel  befanden,  wäre  woll  hertzlich  fro,  wie  es  zu  endt  ging. 
Aber  last  nnß  von  waß  änderst  reden!  Ich  komme  auff  Ewer  lie- 
bes schreiben  vom  29  Mertz,  no  25,  so  ich  vergangenen  donnerstag 
entpfangen  undt  biß  auff  heütte  gesparet.  Von  der  post  will  ich 
nichts  sagen,  allein  man  maß  nicht  glauben,  daß  sie  endern  wirdt. 
Ich  habe  woll  gedacht,  daß  der  eintzug  vom  türckischen  abgesandten 
[Euch]  amussiren  würde;  drumb  habe  ichs  Euch  geschickt,  liebe 
Louise!  Ich  habe  lachen  maßen,  liebe  Louise,  daß  Ihr  dießen  ab- 
gesanten  einen  bottscbaffener  heist;  aber  bottschafiter  habt  Ihr  sa- 
gen wollen,  wie  man  in  Ostreich  sagt,  aber  bottscbaffener  sagt  man 
nicht  Er  ist  gar  ein  artiger  man,  sehr  polie,  hatt  viel  verstandt 
undt  ist  allezeit  lastig.  Vor  etlich  tagen  ist  ein  groß  desordre  bey 
ihm  geschehen.  Junge  officirer,  so  ein  wenig  gesoffen  hatten,  haben 
sich  vor  dem  hauß  gezangt  nachts;  ein  armer  Turq  von  deß  abge- 
santen  bedinten,  so  einen  stock  in  der  handt  hatte,  kam  mitt  einem 
licht,  zu  sehen,  waß  vor  ein  geraß  vor  dem  hauß.  Die  Frantzoßen, 
so  nicht  gesehen  wolten  sein,  bließen  dem  Türeken  daß  licht  auß; 
der  wurdt  böß,  nahm  es  vor  ein  affront  undt  schlag  mitt  seinem 
stock  dr[e]in;  einer  von  den  jungen  officirer,  so  eben  den  bloßen 
degen  in  der  handt  hatte,  sticht  auff  den  Türeken  zu,  blessirt  ihn 
sehr;  er  wirdt  doch  nicht  ahn  sein[e]r  wunde  sterben,  solle  nicht  ge- 
fährlich sein.    Der  officirer,  so  ein  edelman  ist,  hatt  zwey  wanden 
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bekommen,  womitt  man  ihn  ins  [gefengnis]  geführt;  er  beist  la  Beaume f. 
Es  ist  kein  wordt  war,  daß  weder  ich,  mein  söhn,  noch  seine  ge- 
mahlin  bey  der  printzes  Despinois*  in  deß  abgesanten  entrde  ge- 
weßen.  Monsieur  le  dac,  madame  la  dachesse,  seine  fraw  mutter 
undt  seine  brtider  sein  dt  dort  geweßen ,  mein  söhn  undt  seine  ge- 
mahlin  bey  madame  la  grand[c]  dachesse  andt  ich  nirgendts;  den 
meine  große  curiositet  ist  gantz  vorbey,  andt  wer  *  dießer  abgesandte 
nicht  bey  dem  Palais-Royal  geritten,  oder  im  opera  geweßen,  hette 
ich  ihn  gewiß  nicht  gesehen.  Noch  der  zeit  höre  ich  von  keinen 
netten  moden  a  la  Turque;  es  könte  aber  woll  sein,  ohne  daß  ich 
es  wüste ;  den  ich  folge  die  moden  vom  weitten  andt  etliche  nehme 
ich  gantz  andt  gar  [nicht],  alß  wie  die  pagnies4,  die  trag  ich  nicht, 
wie  auch  die  robe[s]  ballantes,  die  kan  ich  nicht  leyden,  finde  es 
eine  impertinente  tracht*,  laß  niemaudts  initt  dießer  tracht  zu  mir; 
es  ärgert  mich,  ist  eben,  alß  wen  man  zu  bett  gehen  solte.  Es  ist 
keine  regal  auff  der  mode,  die  schneyder  undt  faisseusse 6  de  robe[s] 
de  chambre  andt  die  coeffeassen  7  machen  die  neue  moden.  Die 
moden  von  den  gar  hohen  coeffuren •  habe  ich  nie  a  i'exces  ge- 
folgt, also  mich  desto  eher  wider  zu  den  niederigen  bekennen  kön- 
nen. Daß  freullen,  so  ein  voeux  gethan,  die  hohe  coeffaren  zu 
behalten,  muß  den  hirnkasten  übel  bestelt  haben;  den  daß  kan 
weder  gött,  noch  menschen  gefallen.  Die  Persillie9,  ohno  könig 
Saul  verwandt  zu  sein,  war  von  gutter  famille  de  robe,  war  woll  zu 
beklagen;  ihr  unglück  wahren  auff  alle  endt,  weiß  undt  weg  ab- 
scheulich. Von  gevatterschafft  kan  man  kein  glück  wünschen ,  es 
kompt  einem  weder  guts,  noch  böß  davon.  Man  hatt  mir  in  meiner 
kranckheit  daß  ey  im  warmjen]  waßer  so  verleydt,  daß  ich  es  ohn- 
möglich  wider  nehmen  kan ;  es  hatt  mir  alle  eyer  verleydt ,  ich 
liebte  sie  nicht  sehr  vorher.    Ich  hoffe,  daß  die  sanffte  frühlingslufft 


1  De  li  Baume.  2  D*Epinoy.  3  d.  h.  wäre.  4  paniert,  reif- 

rtfcke.  5  ö.  Brunet  IE,  8.  320,  anmerkung  1 :  »C'est  Madame  de  Montespan 
»qni  a  inrente  lea  robes  »ballantes«,  pour  oaoher  sa  grosseste ,  paree  qu'on  ne 
»pent  disÜDguer  la  Raffle  sons  oes  robes ;  mais  lorsqu'elle  les  mettait ,  o'etait 
»preoisement  oomme  si  eile  eüt  eerit  an  front  qu'eUe  etait  grosse ;  en  effet,  tont 
»le  monde  ä  la  oonr  disait:  »Madame  de  Montespan  mei  sa  robe  ballante, 
>dono  eile  est  grosse.«  6  faisenses.  7  coiffeuse,   putsmaeherin ,    hanben- 

maeherin.  8  ooiffare,  kopfpnts,  anfsats;  haarkopfputi,  haaraufsats.  9  Vergl. 
den  brief  vom  20  Men,  oben  s.  49.  50. 
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Ewern  hasten  gantz  couriren  wirdt;  alles  wirdt  nun  grün,  alle 
bäume  seindl  hir  im  gartten  abgeschlagen  undt  auch  aux  Thuillerie. 
Alle  leütte  hir  klagen  wie  Ihr,  liebe  Louise,  so  den  husten  haben, 
daß  er  wider  kompt ,  wen  sie  meinen,  daß  es  vorbey  ist.  Ich  weiß 
nicht,  waß  Ihr  von  Ewern  nachbaren,  die  storchen1,  sagt;  die 
fehlen  woll  kein  jähr,  zu  kommen;  die  sieht  man  in  Franckreich 
nicht.  Ich  bitte,  sagt  mir  doch,  ob  Ihr  deren  in  Englandt  gesehen! 
den  man  pretendirt,  daß  sie  sich  in  keinen  königreichen  auffhalten. 
Mein  schreibmeister  konte  kein  gar  alter  man  sein,  wie  Ihr  im 
closter  Neüburg  wahret;  den  wie  ich  weg  reißete,  glaube  ich  nicht, 
daß  er  30  jähr  alt  war.  Stincken  ist  gar  gemein  bey  den  heim 
geistlichen  in  allen  religionen,  aber  mich  deucht,  gemeinlich  stincken 
die  Frantzoßen  ärger,  alß  die  Teutschen  undt  Englander;  Spanier 
aber  undt  Portugaisen  •  stincken  über  alles.  Die  Bettendorfin ,  die 
den  Zilhart*  geheüraht,  war  die  jüngste  undt  die  wir  alß  die  An- 
nelis  hießen.  Waß  die  Betten dörffin  geschrieben,  ist  ein  alt  liedt, 
wovon  ich  die  melodie  woll  weiß,  finde  also  nicht,  daß  es  zörnens 
wehrt  geweßen.  Ich  bin  gewiß,  daß  herr  Fabritzius  nur  wirdt 
drüber  gelacht  haben ;  aber  Ewere  gutte  graffin  von  Erbach  war 
poinctillieux4;  damitt  rieht  man  doch  sehr  wenig  auß,  macht  die 
gemühter  zu  scheu.  Ich  kan  nicht  begreiffen,  wie  ein  alt  liedt  gegen 
die  10  gebott  gehen  kan;  ich  bin  nicht  so  scrupuleux,  wie  Ihr  woll 
segt*,  liebe  Louisse,  undt  mich  deucht,  man  solle  es  nur  sein  in 
sachen,  so  in  der  that  schlim  sein  undt  auß  leichtfertigkeit  oder  in- 
teresse  waß  bößes  thun.  Ewer  leben  habt  Ihr  mir,  lieb  Louise, 
auffs  wenigst  daß  ich  mich  erinern  kan,  nichts  von  der  Bettendorfin 
geschrieben ;  ich  habe  sie  zu  woll  gekendt,  umb  mich  ihrer  nicht  zu 
erinern,  wen  Ihr  mir  von  ihr  geschrieben  bettet.  Die  freüllen  Veningen, 
wie  man  nun  sagt,  muß  deß  Philips  Ernst  von  Eychterheim  dochter 
sein,  so  wir  alß  den  Randande*  hießen.  Die  Bettendorfin,  so  den 
alten  Mentzinger  geheüraht,  muß  die  alste  geweßen  sein.  Aber  nun 
muß  ich  meine  pausse  machen ,  mich  ahnkleyden ,  in  die  capelle 
geben,  wieder  komen,  eßen,   hernach  zum  könig  fahren;    hernach 


1  VergL  band  IV,  s.  173.  174.  198.  Man  sehe  auch  naehher  den  brief 
vom  3  Mai.  2  Portugiesen.  3  Vergl.  band  in,  8.  355.  4  pointUlenx, 
eigen,  wnnderlioh,  krittlioh.  5  d.  h.  sehet.  6  Über  Philipp  Ernst  Veningen 
von  Ejohterheim  rergleiche  man  band  III,  s.  373« 
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werde  ich  Euch,  liebe,  weitter  ein  wenig  entreteniren.  Ich  fürchte, 
ich  werde  nicht  wider  zum  schreiben  gelangen  biß  nach  compliejs]1 
de[s]  pöre[s]  de  Poratoire. 

Samb8tag,  den  11  *  April,  umb  1  uhr  nachmittags. 
In  dießem  augenblick  komme  ich  des  Thuilleries,  wo  ich  bey 
unßerm  könig  meine  wochendtliche  vissitte  abgelegt.  Nun  laße 
ich  alle  meine  leütte  zu  mittag  eßen  biß  umb  •/*  auf  3 ,  alßden 
werde  ich  zur  marquise  undt  umb  ein  viertel  auff  3 8  in  die  kutsch 
undt,  wie  ich  schon  gesagt  au[x]  pöre[s]  de  l'oratoire,  complie[s]  zu 
betten;  daß  wehret  nicht  gar  lang.  Ich  komme  aber  wieder  auff 
Ewer  liebes  schreiben.  Wir  wißen  all  vor  8  tagen  der  königin  in 
Denemarck  4  todt.  Übermorgen  werde  ich  die  trawer  nehmen, 
wirdt  aber  nur  ein  mont  tawern'.  Ich  liebe  die  kleine  trawern 
nicht,  den  sie  ziehen  allezeit  eine  größere  hernach;  ich  habe  es 
gar  offt  observirt.  Der  könig  in  Denemarck  solle  doch  sehr  ton- 
chirt  geweßen  sein  undt  ohnmächtig  geworden  sein,  wie  sie  ihm  zu- 
gesprochen hatt,  aber  daß  attandrissement  kam  ein  wenig  zu  spät. 
Ist  es  möglich,  daß  die  arme  königin  von  dießem  könig  hatt  jalous 
sein  können  ?  Ahn  ihrem  platz  were  ich  nur  fro  geweßen ,  wen  er 
mir  vom  leib  blieben  wehre;  den  den  herrn  hatt  sie  ohnmöglich 
lieb  haben  können,  er  ist  gar  zu  heßlich  undt  alber.  Ich  sehe  ihn 
noch ,  wie  er  zu  Versaille  mitt  meiner  dochter  dantzte ;  er  fing 
ahn  einem  ort  ahn,  vergaß,  waß  er  thun  solte,  blieb  mitten  im  sahl 
stehen,  sähe  gen  himmel,  pfetzte  maul  undt  äugen.  Der  könig  sagte 
zu  mir:  »Alles  au  secour  de  vostre  peauvre  neuveu5!  il  ne  sait 
plus,  oü  il  en  est.«  Ich  stundt  auff,  führte  ihn  wider  ahn  seinen 
platz;  ich  schambte  mich  aber  vor  ihm.  Ich  habe  princes  Anne 
auffs  saltzfas  gesetzt;  sie  solte  mich  jammern,  wo  sie  dießen  könig 


1  complies,  oomplete  (sohlnß  des  täglichen  gottesdienstes  bei  den  Katho- 
liken). 2  ?12.  3  ?4.  4  Ö.  Brnnet  II,  8.  320,  anmerkung  2:  »Louise  de 
MeckUmbourg,  6ponse  de  Fr6d6rie  IV.  Le  roi  6pousa  la  mime  ann£e  Anne-Sophie, 
fille  dn  grand  ehancelier,  comte  de  Rewentlau,  a  laquelle  il  6tait  attaehä  depnif 
longtemps,  et  qu'il  avait  cr£6e,  dds  1711,  comtesse  de  ßleswig.  II  ne  lui  accord» 
d'abord  que  le  titre  d'altesse  royale,  mais  bientöt  il  la  eonronna  lai-meme  ssoi 
emplojer  le  ministere  d'&uoun  eocllsiastique,  et  il  fit  avee  eile  ane  entree  poo* 
pease  dans  la  eapitale.  U  mourut  en  1730,  n'ayant  point  eu  d'enfants  de  » 
seconde  fenune.«         6  Alles  an  seeoars  de  votre  panvre  neveul 
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beürahten  müste ,  er  ist  gar  zu  heblich  undt  abgeschmackt.  Nun 
werde  ich  wider  eine  pansse  machen  undt  nunder  zu  der  marquisen 
gehen.    Adieu  biß  nach  der  kirch! 

Sambstag  umb  4  tihr  nachmittags. 
Da  komme  ich  wieder  auß  der  kirch,  liebe  Louise !  Es  ist  ein 
kerl  in  dem  closter,  der  gar  eine  gar  schönne  stime  halt,  hatt  gar 
woll  gesungen ,  aber  die  gesterige ,  so  die  passion  gesungen ,  war 
noch  beßer.  Aber  last  unß  wieder  auffEwer  liebes  schreiben  kom- 
men !  Die  Langallerie  hatt  mich  recht  außgemacht  wie  ein  hipen- 
buben  \  daß  ich  nicht  hab  thun  wollen,  waß  sie  will,  noch  mich  in 
ihre  impertinente  händel  mischen.  Sie  wolte,  ich  solte  ihres  mans 
gütter ,  so  durch  seinen  abzug  confisquirt  sein  wollen  *  undt  der 
könig  s.  Langalleries  Schwester  [gegeben] ,  wieder  durch  meinen 
söhn  der  Schwester  nehmen  laßen  undt  ihr  undt  ihren  kindern  geben. 
Wie  ich  sagte,  daß  daß  nicht  geschehen  [könne],  weillen  Langallerie 
gegen  dem  könig  gedint  hette ,  hatt  sie  zu  mir  gesagt ,  ich  wüste 
mein  handtwerk  nicht ,  noch  waß  generositet  were ,  undt  hundert 
dergleichen  imperünentzen,  mitt  einem  wordt  genung,  daß,  wen  ich 
nicht  meinen  vettern  geschont  hette,  der  ein  söhn  von  ihr  hatt, 
hette  ich  sie  durch  die  cammerknecht  bey  den  axellen  auß  meiner 
cammer  jagen  laßen ,  aber  ich  sagte  es  dem  monsieur  Martine  : 
»Vous  entendes,  comme  eile  parle;  je  n'en  feres8  que  rire  a  causse  de 
mon  cousin.  lo  landgrave;  sans  cela  je  saurois  bien,  comme  la  trait- 
ter^  voila  asses  d'extravagance !  amenes  la!«  Habe  sie  so  wider 
weg  geschickt  undt  ihr  sehr  versichert,  daß  ich  mein  leben  nicht  vor 
sie  reden  würde4.  Ich  habe  allezeit  gehört,  daß  die  metres  vom 
hertzog  von  Württenberg B  eine  von  den  inipertinen[te]sten  creaturen 
von  der  weit  ist;  also  wundert  mich  ihre  bistorie  gantz  undt  gar 
nicht.  Hiemitt  ist  Ewer  liebes  schreiben  völlig  beantwordtet.  Ich 
muß  noch  ahn  die  königin  von  Preüssen  schreiben,  ich  habe  auff  2 

* 

1  Der  hippenbueb,  spitsbube,  schlinge!.  Vergl.  J.  A.  Sehmeller,  Bayerisohes 
wörterbach  II,  8.  221.  2  ?  worden.  3  feraL  4  Vergl.  nachher  den  brief 
vom  3  Mai  6  Eberhard  Ludwig,  geboren  18  September  1676,  gestorben  81  Oc- 
tober  1733.  Die  hier  in  rede  stehende  matresse  des  herzogs  ist  das  fraulein 
von  Graveaitx,  nach  herige  grafln  von  Würben.  Das  Verhältnis,  das  der  hersog 
Im  jähre  1708  angeknöpft,  endete  damit,  daß  er  die  grafin  im  jähre  1731  auf 
der  feste  Urach  einsperren  ließ.     Vergl.  band  III,  s.  376.  377. 
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von  I.  M.  schreiben  zu  andtwortten.  Adien  den,  liebe  Louise!  Ich 
ambrassire  Euch  von  hertzen  undt  versichere  Euch,  daß  ich  Euch 
von  hertzen  lieb  habe  undt  allezeit  behaltten  werde. 

Elisabeth  Charlotte. 

1219. 

Paris,  den  donneratag,  17  April  1721  (N.  88). 
Hertzallerliebe  Louise,  vergangenen  sambstag  abendts  habe  ich 
Ewer  liebes  schreiben  vom  1  April ,  no  26 ,  zu  recht  entpfangen ; 
aber  ich  glaube,  ich  habe  es  Euch  selbigen  abendt  gleich  geschrie- 
ben. Aber  daß  thut  daß  liebe  alter,  daß  man  ein  schlim  gedacht- 
nuß  bekompt,  waß  man  schon  offt  mehr,  alß  einmahl,  gesagt  hatt. 
Man  hatt  unßerer  printzes  von  Wallis  3  von  meinen  schreiben  auf- 
gehalten undt  hernach  au  ff  einmahl  [gegeben].  Dieße  impertinentz 
muß  man  vor  gar  artlich  auff  der  post  halten ;  es  geht  Euch  jetz[t] 
ja  auch  so,  liebe  Louise!    Mich  können  so  Sachen  recht  ungedultig 

* 

machen.  Ihr  macht  mich  aber  stoltz,  meine  brieffe  artig  zu  finden, 
liebe  Louise !  Wen  Euch  die  divertiren  können,  muß  Ewere  lange 
weille  in  Franckfort  woll  abscheulich  sein;  den  daß  ist  woll  von 
den  mittelmäßigen  freüden,  wie  der  kleine  Paul  alß  pflegt  zu  sagen. 
Daß  meine  brieffe  Euch  ahngenehm  sein,  weillen  Ihr  mich  lieb  habt 
undt  gerne  wißen  möget,  wie  ich  lebe,  daß  laß  ich  gelten ;  daß  sie 
aber  auß  zeit-vertreib  mehr,  alß  einmahl,  können  geleßen  [werden], 
daß  ist  schwer  zu  glauben,  liebe  Louise!  0,  wie  gern  wolte  ich, 
wie  unßere  liebe  printzessin  von  Wallis  alß  sagt,  mitt  Euch  kieffen  \ 
daß  Ihr  so  viel  fa$on  mitt  mir  macht  undt  mir  nicht  sagen  wollen, 
daß  Ihr  findt,  daß  ich  einen  artigen  geist  habe!  Ob  ich  es  zwar 
nicht  meritire,  ist  es  doch  ein  groß  lob.  Meine  unlustigkeit  piquirt 
mich  mehr,  alß  es  mich  abmatt,  undt  wen  man  piquirt  ist,  lautt  es 
possirlicher ,  alß  wen  man  de  sang  froid  spricht.  Kranckheitten 
machen  mich  nicht  trawerig;  ich  vexire  allezeit  in  meinen  kranck- 
heitten; daß  macht  die  fraw  von  Rotzenhaussen  offt  recht  boß  auff 

mich.    Wir  haben  ein  tag  oder  8*    daß  schönste  wetter  von  der 

* 

1  ?  keifen.  2  d.  h.  einen  bis  aoht  tage.  Vergl.  nachher  den  brief  vom 
10  Mers  1722  und  band  I,  8.  86:  »vor  ein  tag  oder  14  habe  ich  Ewern  lie- 
ben brieff  . . .  entpfangen.«  S.  293 :  »  Jetst  komme  ioh  auff  Ewer  sohreiben 
Tom  15  Juni,  so  ieh  vor  ein  tag  oder  10  entpfangen  habe.«  S.  364:  »es  ift 
schon  woll  ein  tag  14,  daß  ieh  Ewern  brieff  . . .  entpfangen.« 
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weldt  gehabt  undt  so  warm,  alß  in  den  hundttagen;  man  ist  ohne 
fewer  geweßen  undt  haben  thür  undt  fenster  auffmachen  maßen; 
vorgestern  aber  umb  6  abendts  kam  auff  einen  stutz  ein  solcher 
stürm  undt  windtsbraut,  daß  es  kutschen  im  cour  solle  umbgeworffen 
haben,  im  gartten  hatt  es  bäum  gebrochen,  camin  fallen  [machen], 
suma,  eine  gar  große  unordtnung  überall  ahngestelt.  Seyder  dem 
ist  die  kälte  widerkommen,  daß  man  nicht  ohne  feüer  sein  kan. 
Mir  ist  ein  gantz  rauer  halß  darvon  kommen;  ob  es  wider  mitt 
dem  husten  wirdt;  werden  wir  sehen.  Es  mag  aber  sein,  wie  es 
wolle,  so  kan  ich  nicht  lenger  hir  daweren,  werde  biß  montag  nach 
St  Clou,  werde  Euch  also  nur  noch  einmahl  von  dießem  verdrieß- 
lichen Paris  schreiben,  alß  nehmblich  übermorgen.  Ey,  liebe  Louise, 
macht  Euch  nie  kein  scrupel ,  mir  nicht  so  viel  alß  ordinarie  zu 
schreiben,  wen  Ihr  geschafften  habt  undt  leütte  mitt  Euch  zu  reden 
haben  !  Alles,  waß  billig  ist,  aprobire  ich  allezeit,  aber  rechenungen 
ahnhören ,  ist  in  meinem  sin  eine  langweillige  sache.  Nun  werde 
ich  eine  pausse  machen  undt  mich  ahnziehen;  dießen  nachmittag 
werde  ich  dießen  brieff  außschreiben.    Da  kompt  mein  söhn  herrein. 

Donnerstag,  den  17ten,  umb  halb  2  nachmittags. 

Meine  digestion  ist  gemacht ;  ich  werde  nun  suchen ,  Euch 
ferner  zu  entreteniren,  liebe  Louise ,  aber  nicht  gar  lang ,  weillen 
ich,  wie  ich  Euch  schon  gesagt,  zur  großhertzogin  muß.  Da  kom- 
men die  kutschen. 

Donn[e]retag  umb  5  abendts. 

Ehe  ich  außgefabren,  habe  ich  Ewer  liebes  schreiben  von  5, 
no  27,  zu  recht  entpfangen;  daß  werde  ich  erst  biß  sambstag  be- 
antwortten,  dießen  abendt  aber  auff  daß  vollendts  andtwortten,  so 
ich  heütte  morgen  ahngefangen  hatte ,  nur  vorher  sagen ,  daß  ich 
die  großhertzogin  woll  gefunden  habe,  aber  man  hatt  große  mühe, 
sie  zu  verstehen.  Sie  kan  nicht  lautt  reden  undt  articullirt  gar 
Übel,  also  hatt  man  große  mühe,  sie  zu  verstehen ;  ich  verstehe  sie 
doch  noch  beßer,  alß  viel  leütte.  So  viel,  alß  man  durch  brieffen 
von  jemandts  judiciren  kan ,  kompt  mir  der  Würtzeus  gar  fein  vor 
undt  alß  wen  er  ein  gntter,  ehrlicher  man  wehre.  Ich  beklage  alle 
die,  so  ihre  kinder  verliehren;  den  nichts  ist  schmertzlicher  in  der 
weit.  Ein  klein  kindt  von  etlichen  monathen  ist  eher  zu  ver- 
schmertzen,  alß  wen  sie  gehen  undt  reden  können.  Wie  ich  meinen 
eisten  söhn  verlohren,  so  noch  nicht  gar  völlig  3  jähr  alt  war,  bin 

SUiatoth  Charlotte  6 
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ich  6  monat  geweßen,   daß  ich  meinte,  ich  mflste  n&risch  vor  be- 
trübtnuß  werden.   Ach,  liebe  Louise,  wen  man  nnr  reden  oder  schrei- 
ben solte,  woran  einem  sehr  viel  gelegen  ist,  würde  wenig  geschrie- 
ben oder  gerett  werden.    Der  czaar  ist  gar  gewiß  nicht  gestorben, 
ich  habe  noch  vorgestern  den  herrn  Schleünitz  gesprochen  undt  ihn 
ein  wenig  mitt  deß  czaars  hnndts-begrabnuß  geplagt  undt  vexirt.   Er 
sagt,  er  hette  nichts  davon  gehört.   In  dießem  augenblick  bekommen 
wir  zeittung  von  Chatilli ' ;  monsieur  le  duc  hatt  gar  ein  starck  lieber 
biß  umb  2  uhr  nachmittags  gehabt,   er  ist  gar   kranck.     Alle  die 
junge  leütte  meinen,  sie  wehr[e]n  von  eyßen  undt  stahl,  bezahlen  es 
offt  gar  thewer;  den  alles  führt  hir  ein  gar  dolles  leben.    Gott  stehe 
ihnen  bey  undt  bekehre  sie!    Der  czaar  ist  älter,  alß  der  könig  in 
Schweden,  mögte  also  seinen  todt  leicht  sehen.    Man  sagt  im  sprich- 
wordt,   wen  man  einen  wünsch  thut,   so  gutt  vor  sich  selber  ist: 
»Elle  ne  pert  pas  le  jugement.«    Den  waß  Ihr  da  wünscht,  ist  Euch, 
liebe  Louise,  gar  nicht  schädtlich.     Ihr  wünscht,    daß  mir  gott  er- 
halten möge,  waß  mir  lieb  undt  nahe  ist,  undt  daß  [ist]  ja  alles  vor 
Euch,  liebe  Louise !    Den  Ihr  seydt  mir  ja  nahe  undt  lieb  undt  werdet 
niirs  auch  allezeit  bleiben. 

Elisabeth  Charlotte. 

1220.  { 

Paris  den  19  April  1721  (N.  84). 
Hertzallerliebste  Louise,  dieß  ist,  gott  lob,  der  letzte  bri[e]ff,  so 
ich  Euch,  wilß  gott,  in  langer  zeit  von  hir  auß  schreiben  werde; 
den  ich  hoff,  übermorgen  zu  St  Clou  zu  sein;  mich  verlangt  dar- 
nach, daß  mich  deucht,  ich  könte  der  zeit  nicht  erwartten,  so  ver- 
langt mich  nach  St  Clou.  Ich  bin  Paris  so  müde ,  alß  wen  ich  es 
mitt  löfflen  gefreßen  hette,  wie  die  gutte  fraw  Harling  alß  pflegt 
zu  sagen;  werde  hertzlich  fro  sein,  mich  in  meiner  ruhe  zu  finden. 
Man  hört  hir  nichts,  alß  abscheuliche  undt  widerliche  Sachen.  Ein 
gar  ehrlicher  man  ist  vergangenen  mitwog  gestorben,  er  hieß  mon- 
sieur de  Maupertuis,  hatte  zu  deß  königs  s.  zeitten  die  erst  coro- 
pagnie  des  mousquetaire[s]  commandirt,  war  mein  gutter  freündt, 
ein  rechter  ehrlicher,  frommer  man,  war  woll  90  jähr  alt.  Es  seindt 
auch  3  damen  gestorben,  ich  habe  sie  nicht  gekandt,  werden  sehr 

regrettirt.    Eine  war  ein  stiffts-freüllen  auß  Lotteringen,  hieße  ma- 

* 

1  ?  ChftntiUy.     Vergl.  nachher  den  brief  vom  3  Mai. 
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dame  de  Monchat1;  es  seindt  leütte  von  guttem  hauß,  wie  man  in 
Franckreich  sein  kan ;  die  ander  ist  eine  madame  Turgo[t] ,  der 
3ten  nahmen  hatte  ich  vergeben.  Eine  arme  huttmachers-fraw  hatt 
sich  gestern  auß  verzweyfflung  die  gurgel  abgeschnitten,  batt  vorher 
bekendt ,  daß  sie  verzweyffelt,  weillen  ihr  beichts-vatter  ihr  keine 
absolntion  hatt  geben  wollen  undt  sie  versichert,  daß  sie  verdampt 
were;  daß  ist  eine  imprudentz,  so  straffwfirdig  were.  Es  war  eine 
fraw  yon  27  jähren,  hatt  sich  mitt  einem  scher- meßer  13  schnit  in 
den  balß  geben  undt  der  letzte  die  gurgel  abgeschnitten.  Der  man 
hatt  auch  unrecht  gehabt ,  sie  mitt  den  verzweyffelten  gedancken 
allein  zu  laßen.  Daß  gibt  keine  lustige  gedancken;  dazu  bin  ich 
wider  ein  wenig  kranck.  Vergangen  dinstag  war  es  erschrecklich 
heiß,  wie  in  den  bundtstagen;  ich  konte  nicht  dawern ,  ließ  alle 
fenster  aufmachen.  Es  kam  auff  einmahl  ein  so  erschrecklicher 
starmwindt ,  welches  nicht  zu  vorsehen  war;  daß  hatt  mir  wider 
husten  undt  schnupen  hergeführt.  Aber  ich  befinde  mich  doch  son- 
sten  woll  undt,  wie  schon  gesagt,  so  wirdt  mich  nichts  hindern, 
nach  St  Clou  zu  gehen ;  den  ich  bin  gewiß,  daß  ich  dort  geschwin- 
der geneßen  werde ,  alß  hir.  Es  ist  aber  auch  einmahl  zeit ,  daß 
ich  auff  Ewer  liebes  schreiben  komme  vom  5  April ,  no  27 ,  so  ich 
vergangen  mitwog  entpfangen.  Man  hatt  Euch  vielleicht,  wie 
schon  mehrmahl  geschehen ,  auch  dießen  brieff  excammodirt*1  von 
no  77,  aber  2  ist  zu  grob;  aber  da  ist  kein  mittel  zu.  Ich  schreibe 
Euch  nie  mitwogen  ,  sondern  allezeit  donnerstags  undt  sambstag. 
Vergangen  jähr  schriebe  ich  alß  sontags,  allein  seyder  man  mir  ge- 
sagt, daß  die  post  selbigen  tag  nicht  mehr  abendts,  sondern  mor- 
gendts  früh  abgeht,  schreibe  ich  nur  sambstags.  Aber  seydt  ver- 
sichert, daß  ich  keine  eintzige  post  verfehlt  habe !  Man  hatt  wenig 
sorge  vor  meine  schreiben ;  den  die  2,  so  die  posten  regieren,  haßen 
mich  wie  den  teüffel,  alß  nehmblich  der  Torcy  undt  daß  kleine  pre- 
ceptergen,  der  ertzbischoff  von  Cambray";  ich  habe  sie  eben  so 
hertzlich  lieb,  alß  sie  mich  haben.  Ich  hoffe,  daß,  ob  Ihr  gleich 
daßelbe  wetter  zu  Franckfort  habt,  alß  wir  hir,  daß  Ihr  doch  nach 
der  große[n]  hitze  den  tourbiliion 4,  so  mich  so  übel  wider  zngericht, 
nicht  werd[e]t  gehabt  haben ;  er  hatt  hir  großen  schaden  im  gartten 

* 

1  Honen*.  2  d.  b.  eteamotiert,  auf  die  seit«  gebracht.  3  Dubols. 

4  toorbillon,  Wirbelwind. 
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gethan ,    die   grüne  blatter  undt  äste  vod  den  bäumen  abgeworben. 
Daß  jetzige  wetter  ist  gar  gewiß  nicht  [gesund],    man  [hört]  über- 
all von  sterben  undt  kranckheitten  nun.    Seyder  vergangenen  dinstag 
ist  daß  wetter  hir  so  abgekühlet,  daß  man  feüer  machen  muß,   ist 
jetzt  ein  recht  Aprillen-wetter;    wen   die  son  ein  wenig  gescheindt, 
regnets  hernach.    Vissitten   seindt  woll   importun ,    wen   man   bey 
schönnem  wetter  spatziren  fahren  will;   4  stundt  ist  eine  zu  lange 
vissitte.    Warumb  habt   Ihr   die  damen   nicht   mitt  Euch  spatziren 
geführt?    Man  kan  in  einer  kutsch  so  woll  sprechen,  alß  in  ein[e]r 
cammer.    Waß  fantesie  hatt  den  die  gräffin  von  Solms  gehabt,  bey 
dem  schönnen  frühlings-wetter  nicht  spatziren  zu  fahren  wollen  ?    Ich 
habe  schon  zwey  jähr  nach  einander  den  general  Leutterum  hir  ge- 
sehen.   Ich  erinere  mich   nicht,  jemandts  recommandirt  zu  haben; 
den  ich  gewiß  niemandts  in  der  weit  kene,  [der]  ...  de  Freniere  heist, 
aber  man  hatt  mich  gebetten,  vor  einen  edelman  zu  schreiben,  den 
ich  nicht  [kenne],  nur,  daß  er  möge  einen  freyen  zutritt  bey  Euch 
haben,  umb  kundtschafft  zuFranckfort  zu  machen1;  daß  muß  vielleicht 
dießer  sein.    Es  ist  nichts  leichters,    alß  mitt  Frantzoßen  zu  spre- 
chen; den  man  gibt  niemandts  keinen  tittel  hir,   alles  ist  monsieur 
undt  madame  undt  man  fehlt  nie,  wen  man  so  heist.    Dießer  mensch 
ist  nie  bey  hoff  geweßen,  mag  also  woll  campagnarte  maniren1  ahn 
sich  haben,    so  den   bürgerlichen  nicht  ungleich  sein;    ein  reicher 
burger  undt  ein  gentilhomme  simple  gleichen  einander  gar  sehr  hir. 
Den  marquis  de  Erancheville  kene  ich  eben  so  wenig,  alß  den  an- 
dern.   Printz  Carl  von  Philipsthal,   förchte  ich,    wirdt  seine  freüde 
baldt  ins  waßer  fallen;  den   es  ist  nicht  möglich,   daß  es  ihm  auf 
die  länge  hir  gefallen  kan ;   ich  wolte  wetten ,   daß  die  reue  baldt 
folgen  wirdt.   Aber  ich  muß  nun  eine  pausse  machen;  dießen  abendt 
werde  ich  außschreiben. 

Sambetag,  den  19  April,  umb  halb  3  nachmittags. 
Mein[e]  intention  war ,   alleweill  wider  zu  schreiben ,    aber  da 
kompt  mir  eine  interuption;  ich  muß  einhalten. 

Sambstag  umb  halb  6  abendts. 
Seyder  meine  letzte  pausse  habe  ich  nicht  eher,  alß  nun,  wider 
zum  schreiben  gelangen  [können].   Ich  hatte  mein[e]r  gutten  freündin, 

1  Vergl.  den  brief  rom  20  Mers,  oben  s.  66.      2  manidres  Oftmpagn&rdef, 
Und-mfcnieren. 
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der  marquisen  Daluy1,  versprochen,  sie  noch  vor  meiner  abreiß  zu 
sehen.  Wie  ich  drunten  war,  hatt  man  mich  wider  geholt;  den  die 
große  printzes  de  Conti  war  kommen ,  umb  abschiedt  von  mir  zu 
nehmen ,  bey  deren  [bin]  ich  eine  gutte  halbe  stundt  geblieben ; 
hernach  ist  anßere  hertzogin  von  Hannover  kommen,  bey  deren  bin 
ich  biß  jetzt  geblieben,  da  fahrt  sie  wider  weg.  Es  geht  madame 
la  duchesse,  wie  daß  teütsche  sprichwordt  sagt:  »Untrew  schlegt 
seinen  eygenen  herren.«  Sie  hatt  ihre  kinder  alle  übel  erzogen, 
meinte,  sie  gantz  dadurch  zu  gewinnen,  undt  daß  gegenspiel  ist  ge- 
schehen ,  keines  von  ihren  kindern  hatt  sie  recht  lieb.  Die  west- 
falingsche  mutter  hette  nicht  Abel  gethan,  wen  sie  ihre  dochter 
ahnstatt  gutte  wordte,  mitt  einer  gutten  raaulschelle  daß  maul  ge- 
stopft hette;  den  [wenn]  es  gleich  wahr  geweßen,  so  kam  es  doch 
der  dochter  nicht  zu,  der  mutter  so  über  die  naße  zu  fahren.  Die 
St  Sulpice*  lebt  noch,  ist  aber  noch  nicht  courirt,  zwischen  leben 
undt  todt.  Frey  Hieb  meinen  die  junge  bursch,  daß  neue  imper- 
tinentzen  zu  erdencken,  verstandt  ist.  Aber  ich  blasmire  noch  die 
damen  viel  mehr,  so  sich  auß  desbeauchen  in  solche  gefahr  setzen. 
Wie  es  deß  papst  interesse  ist,  die  Constitution  zu  mainteniren,  also 
ist  es  schwer  zu  glauben ,  daß  dießer  zanck  nicht  wider  ahngehen 
wirdt.  Ich  rede  vom  papst  auff  Frantzösch-Gatholisch  undt  nicht 
auff  Teütsch-Gatholisch;  man  helt  ihn  in  Franokreich  nicht  vor  in- 
failüble,  die  gantze  Sorbonne  hatt  sich  nicht  änderst  declarirt,  undt 
wen  der  papst  nicht  raisonabel  ist ,  folgt  man  ihm  in  Franckreich 
nicht  undt  es  ist  einem  jeden  frey,  hirvon  zu  reden,  wie  er  will. 
Wir  haben  keine  inquisition  in  Franckreich.  St  pere  zu  sagen,  gilt 
hir  nicht  mehr,  alß  wen  man  papst  sagt,  ist  nur  ein  art  von  reden, 
man  helt  ihn  nicht  vor  heylig  hir;  aber  ein  großer  herr  ist  er  doch. 
Ein  bischoff  von  Noyon,  so  ich  gekant  undt  comte  et  pair  war,  hieß 
den  papst  nicht  änderst,  alß  monsieur  de  Rorne",  hatt  mich  offt  mitt 
lachen  machen.  Ich  habe  den  verstorbenen  papst  nicht  lieb  gehabt, 
aber  umb  die  pure  warheit  muß  ich  sagen,  daß  es  ohnmoglich  sein 
kan,  daß  der  papst  verliebt  von  deß  pretendenten  gemahlin  geweßen; 
den  erstlich  so  war  er  ein  man  von  73  jahr[e]n,  zum  andern  so  hatte 

1  d'AHuje.  2  Vergl.  die  briefo  vom  8  und  20  Mers,  oben  s.  39.  40. 63.  66. 
3  Monsieur  de  Borne  bedeutet  der  biaobof  von  Rom.  Es  ist  fransösisehe  sitte, 
die  bisohöfe  nach  ihrem  sitze  sn  nennen.  Der  bisohof  von  Noyon  wollto  also  nur 
sagen,  daß  der  papst  nioht  mehr  sei,  als  er  selbst. 
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er  ein[en]  solchen  abscheulichen  nabel-bruch,  daß  sein  leib  gantz  offen 
war,  ondt  hatte  eine  silberne  placke,  so  seinen  gantzen  bau[c]h  undt 
eingeweydt  auffhalten  muste.     Daß  ist  kein  standt,  utnb  verliebt  zu 
sein,    wie  Ihr  woll   gedencken   könt.     Daß   er  sich  aber  vor  dieße 
printzes  intercssirt  hatt,  ist  kein  wunder;  er  hatt  sie  aaß  der  taaff 
gehoben,  ihren  heüraht  gemacht  undt  geglaubt,  daß,    wen  der  pre- 
tendent  wider  au  ff  seinen  thron  kommen  konte,  daß  gantz  Englandt 
unter  seiner  undt  der  pfaffen   gewalt  wieder   kommen  würde;    also 
hatt  er  ja  recht  gehabt,   sich   vor  dieße  printzes  undt  ihren  heim 
zu   interessiren.     Ein   73jahriger  gallant   mitt  eine  silberne  placke 
ist  gar  eine  scandaleusse  gallanterie.     Kein   frantzöscher   cardinal 
kan  pretendiren,  papst  zu  werden,  er  müste  den  in  Ittallien  gebohren 
sein.    Die  Frantzoßen  haben  recht,  nicht  hin  zu  begehr[e]n ;  es  kost 
ihnen  erschreklich  viel  undt  können  nichts  dab|e]y  gewinen,  also  ist 
es  leicht  zu  glauben,  daß  es  ihnen  von  hertzen  geht,  wen  sie  sagen, 
daß  sie  ungern  ins  conclave  gehen.    Alberoni  könte  er1  papst  wer- 
den, alß  alle  frantzösche  cardinals.    Man  muß  gott  gewehr[e]n  laßen; 
er  weiß  schon  woll,   waß  seine  Vorsehung  ist.    Man  kan  nie  beßer 
thun ,    alß   sich  in  alles  seinen  h.  willen  ergeben.    Ich  hette  letzt- 
mahl geschwohren,   daß  ich  Euch  ein  stück  cachou  in  mein  paquet 
geschickt  hette,  undt  die  fraw  von  Rotzenhaussen,    so  daß  paquet 
gemacht  hatte,   sagtauch,   es  were  drin  geweßen.     Die  curieussen, 
so  meine  brieffe  leßen,  müßen  es  gutt  gefunden  haben.    Da  schicke 
ich  wider  ein  par  stücker,  wir  wollen  sehen,  ob  man  sie  wider  freßen 
wirdt;   ich   wolte  nicht  davor  seh  wehren ,   den   in  viellen    stocken 
ist  man  meisterlich  impertinent   hir.    Ihr  werdet   sein9,    daß    er* 
englische  cachou  (wo  es  in  Ewern  händen  kommen  kan)  gantz  waß 
änderst  ist,   alß  der  kleine  cachofu],   so  wie  maußdreck  ist    Von 
dießem  kleinen  wirdt  der  große  gemacht.     Hiemitt  werde  ich  auch 
enden,  muß  ...    In  ewiger  zeit  habe  ich  nicht  so  viel  interuptionen 
gehabt,  alß  heütte  dießen  abendt;  wie  die  lichter  schon  ahngezündt 
wahren,  ist  der  printz  undt  printzes  de  Conti  kommen  mitt  ihrem 
söhngen  undt  haben   mich   zu  gevatter   gebetten    mitt   dem    könig. 
Morgen  werde  ich  wißen,  wen  die  kin[d|tauff  sein  wirdt.  Gatte  [nacht], 
liebe  Louisse !    Biß  donnerstag  werde  ich  Euch  von  St  Clou  schrei- 
ben, nun  aber  nur  sagen,  daß  ich  Euch  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 

1   d.  b.  eher.         2  ?  sehen.         3  Tder. 


87 


1221. 

Paris  den  28  April  1721  (N.  85). 
Hertzallerliebe  Louise,  ich  hatte  gemeint,  Euch  heütte  von 
8t  Clou  auß  zu  schreiben,  es  hatt  sich  aber  nicht  schicken  können, 
werde  morgen  erst  hin,  aber  Euch  noch  vorher  schreiben,  ehe  ich 
weg  fahre.  Ich  werde  zu  St  Clou  zu  mittag  eßen ,  aber  wie  ich 
wider  her  schicken  müste,  also  werde  ich  morgend ts  außschreiben, 
umb  nichts  zu  St  Clou  zu  thun  [zu]  haben  nach  dem  eßen,  alß  mich 
wider  einzurosten.  Vergangen  sontag  bin  ich  mitt  Ewer  liebes 
schreiben  vom  8  dießes  monts,  no  28,  erfreuet  worden.  Es  ist  eine 
verdrießliche  sache ,  daß  man  mir  meine  brieffe  so  auff  der  post 
verliehrt;  ich  will  denen  von  der  post  hir  meine  meinung  morgen 
sagen  laßen ,  sie  machen  es  zu  grob.  Unßer  impertinent  pfeffgen 
undt  preceptergen,  der  kleine  ertzbischoff  von  Cambray  *,  mag  mirs 
woll  zu  leydt  thun,  den  es  ist  ein  impertinenter  kerl,  will  nun  car- 
dinal  werden.  Zu  einem  solchen  cardinal  solte  Alberoni  papst  wer- 
den, daß  solte  perfect  sein;  ich  wünsche  es*ron  hertzen.  Aber  nun 
muß  ich  mich  abnziehen,  zumb*  könig  fahren,  umb  mitt  I.  M.  den 
kleinen  printzen,  den  comte  de  la  Marq  *,  auß  der  tauff  zu  halten. 

Paris,  donnerstag,  den  24  April,  umb  7  morgendts. 
Gestern  war  es  mir  ohnmöglich ,  wider  zum  schreiben  zu  ge- 
langen. Daß  kindt  wurde  nach  deß  königes  meß  getaufft  undt  Louis 
Fran$ois  geheißen.  Aber  es  ist  dem  printz  von  Hessen  eine  un- 
ahngenehme  sach  begegnet,  die  er  woll  hette  evittiren  können,  wen 
er  die  mühe  genohmen,  mir  zu  sagen,  daß  er  bey  der  kin[d]tauff 
sein  wolte.  Hatte  nichts  in  der  meß  zu  thun;  hette  er  mich  ge- 
fragt, hette  ich  ihn  auff  der  altan  spatziren  machen,  biß  daß  die 
meß  zum  endt  undt  ich  nunder  gehen  könte.  Aber  ahnstatt  mir 
ein  wordt  zu  sagen,  geht  er  in  wehrender  meß  geht  er  in  die  capel, 
bleibt  stehen,  wie  alle  andere  knien;  die  garden  hießen  ihn  knien, 
er  wolte  es  nicht  thun;  die  garden  zogen  ihn  bey  den  ermein; 
endtlich  rieff  ihn  der  marechal  de  Villeroy  undt  hieß  ihn  nauß- 
gehen,  welches  er  thatV  Hette  er  mich  nur  ahnsehen  wollen,  wie 
ich  in  der  tribune  war,  hette  ich  ihn  gewuncken,  zu  mir  zu  kommen, 

1  Dubois.  S  ?iüm.  3  de  1*  Marek.  4  Q.  Bnlnet  II,   a.  821, 

aamerknng  1:    »Maraif  daas  son  «Jotrtnal«  raoont«  le  m6m»  traft.« 
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so  wer  ihm  nichts  widerliches  widerfahren.  Aber  wen  man  nach 
seinem  eygenen  kopff  thun  will ,  leüfft  man  offt  ahn.  Ich  furcht, 
ich  furcht,  es  wirdt  ihm  mitt  der  zeit  greüllich  gereuen,  meinen 
trewen  raht  nicht  gefolgt  zu  haben.  Aber,  wie  daß  alte  sprichwordt 
sagt,  deß  menschen  wille  ist  sein  jparadeys,  also  muß  man  ihn 
gewehr[e]n  laßen ;  ich  habe  daß  meinige  gethan,  er  mag  nun  sehen, 
wie  er  es  aaßführt.  Ich  habe  ihn  seyder  seiner  avanture  nicht  wider 
gesehen.  Nach  der  ceremonie  fahr  ich  wider  her,  besacht  madame 
d'Orlean[s],  so  ihre  große  migraine  gehabt  hatt.  Hernach  ließ  ich  mich 
herauff  tragen,  aß  zu  mittag;  nach  dem  eßen  kamen  damen,  die 
nahmen  abschiedt  von  mir,  undt  meine  enckeln.  Umb  3  ging  ich 
zu  der  armen  alten  marqoisen ;  die,  fürchte  ich,  werden  wir  so  baldt 
nicht  zu  St  Clou  haben.  Noch  eine  dame,  so  in  lebens-gefahr,  ist 
von  anßer  St  Glouer  geselschafft,  ist  die  arme  Börstel.  Sie  ist 
seh  wanger  von  7  monat.  Vor  6  tagen  seindt  die  pferde  in  einer 
kutsch,  da  sie  mitt  ihrem  man  spatziren  gefahren,  durchgangen, 
die  katsch  hatt  nicht  umbgeworffen ,  aber  die  arme  fraw,  so  ohne 
dem  furchtsam  ist ,  ist  «so  erschrecklich  erschrocken ,  daß  ihr  gleich 
daß  lieber  ahngestoßen  ,  undt  hatt  sie  seyder  dem  nicht  verlaßen, 
ob  sie  zwar  gleich  adergelaßen,  undt  ahnstatt  daß,  waß  sie  ist1, 
unter  sich  gehen  solte,  geht  alles  über  sich,  kan  nichts  im  leib  be- 
halten, ist  also  in  großer  gefahr;  es  jammert  mich  recht.  Es  ist 
ein  gefehrlich  handtwerck,  kinder  alle  jähr  zu  bekommen.  Gestern 
habe  ich  noch  ein  schreiben  von  unßer  liebe  printzes  von  Wallis 
bekommen,  vom  17;  da  war  sie  noch  nicht  im  kindtbett,  ging  aber 
schon  14  tag  über  ihre  rechnung.  Gott  stehe  ihr  gnädig  bey  undt 
gebe  ihr  eine  glückliebe  entbindung!  Ich  führte  gestern  abendts 
unßere  hertzogin  von  Hannover  in  die  commedie ;  man  spilte  Po- 
lieucte1  et  le  moullin  de  Javalle*,  welches  ein  neu  stück  ist,  all  pos- 
8irlich.  Abendts,  wie  ich  wider  herein  in  meine  camer  kam,  fandt 
ich  Ewer  liebe  schreiben  vom  12,  no  29  undt  30;  da  werde  ich 
erst  zu  St  Clou  andtwortten.  Nun  aber  komme  ich  wider  auff  daß, 
so  ich  gestern  ahngefangen ;  ich  war  ahn  der  post  geblieben ;  da  ist 
aber  nichts  mehr  von  zu  sagen,  den  es  ist  nichts  zu  endern  hirin. 
Man  kan  von  Ghurpfaltz  bedinten  sagen,    wie  monsieur  le  duc  de 

1  d.  h.  ißt.  2  Polyeuete  martyr,  tragOdie  tod  Pierre  Corneille.  3  La 
moulin  de  Jarelle,  komödie  von  Danooart.  Dm  stuck  war  übrigem  tu  jener  Mit 
niebt  neu,  et  wurde  erstmals  schon  7  Juli  1606  aufgeführt. 
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Crequi l  alß  sagte,  wen  man  ihn  nicht  im  spiel  bezahlt:  »II  res- 
semble  a  l'arballettre  de  Goignac,  il  est  dar  a  la  desere.«  f  Da 
kompt  eben  monsiear  von  Grävenbrock  berein;  den  laße  ich  leßen, 
waß  ich  da  schreibe;  er  sagte,  wens  bey  ihm  stünde,  würde  es  ge- 
wiß änderst  gehen.  Die  gantze  woch  hatt  es  geregnet,  nun  aber  ist 
es  recht  schön  wetter.  In  einer  stunde  werde  ich  endtlich  nach 
St  Clou.  Der  turquische  abgesante  hatt  dem  könig  kein  present 
gebracht;  es  ist  der  brauch  nicht  bey  ihnen.  Man  weiß  auch  hir 
gar  nichts,  daß  er  beaume  de  la  Me[c]que  ■  her  gebracht  bette; 
wen4  mögte  aber  cammern  voll  davon  haben,  würde  ich  keines  da- 
von bekommen;  den  die  dürffen  leütte  von  meinem  standt  nichts 
geben.  Es  ist  gewiß ,  daß  fette  leütte  lenger  jung  scheinen ,  alß 
mager[e].  Man  hatt  schon  viel  remedien  vor  die  pest,  sie  nicht '  auch 
ein  wenig  ab.  Ihr  habt  woll  gethan ,  den  hergelaufenen  docktor 
nicht  her  zu  kommen  [laßen] ;  man  braucht  keine  frembte  docktor[e]n. 
Hir  müßen  [sie]  von  der  facultet  von  Paris  oder  Mon[t]pellier  sein. 
Ihr  habt  unrecht,  liebe  Louise,  solchen  leütten  waß  zu  geben,  den 
Ihr  werdet  imm[e]r  persecuttirt  werden ;  könt  Ewer  gelt  nicht  übeller 
ahnwenden.  Ich  dancke  Euch  vor  das  epitaphe  von  mylord  Buckin- 
gan6;  ich  hatte  es  schon  gesehen,  man  hatt  es  mir  explicirt;  ist 
mehr  philosophe,  alß  christlich.  Die  daß  kindt  zu  Franckforth  in 
den  korb  gethan,  werden  sichs  woll  nicht  berühmen.  Biß  sambstag 
werde  ich  mein  brieff  le[n]ger  machen.  Aber  nun  muß  ich  in  kirch, 
hernach  nach  8t  Clou,  zu  mittag  eßen.  Waß  mich  aufgehalten,  ist 
mein  söhn,  so  mir  kommen  adieu  sagen.  Bin  fro,  daß  mein  brieff 
von  27  Mertz,  no  77,  sich  wider  gefunden;  solten  sie  woll  suchen, 
würde  sich  der  von  no  7  auch  finden.  Adieu  von  Paris!  Ich  gehe 
ohne  regret  weg.  Wo  ich  auch  sein  mag ,  werde  ich  Euch  von 
hertzen  lieb  behalten. 

Elisabeth  Charlotte. 

1222. 

A  madame  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a  Franckforth. 

St  Clou,  sambstag,  den  25  April  1721  (N.  85). 

Hertzallerliebe  Louise,  heütte  hoffe  ich  auff  Ewer  liebes  schrei- 
bt 

1  Oreqoy.       1  Vergl.  band  V,  s.  66.  846.       3  Der  bäume  de  U  Meoqae 
wird  Mbon  band  II,  s.  161  erwähnt.       4  Tman.       6  T  nimmt.      6  Bnkingham. 
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ben  vom  11  dießes  monts  zu  antwortten,  wie  ich  Euch  vergangenen 
donnerstag  versprochen,  daß1  ich,  liebe  Louise,  Ewer  paqaet  zu 
spät  entpfangen  hatte,  umb  dranff  zu  andtwortten  können.  Es  wirdt 
nun  auff  der  post  sehr  die  mode,  die  brieff[e]  zwey  nndt  zwey  auff 
einmahl  zu  geben;  vergangen  mitwog  bracht  man  mir  auch  zwey 
schreiben  auff  einmahl  von  der  printzes  von  Wallis,  habe  gestern 
auch  auff  zwey  geantwortet.  Ey,  liebe  Louise,  meint  Ihr,  daß  ich 
eine  post  fehlen  kan,  nachdem  ich  Euch  so  ernstlich  versprochen, 
keine  zu  fehlen,  ich  seye  den  lahm,  kranck  oder  gartodt?  Würde 
ich,  da  gott  vor  sey,  lahm  oder  gar  kranck,  würde  ich  doch  Lenor 
bitten,  es  Euch  zu  berichten;  stürbe  ich  aber,  so  würdet  Ihr  es 
schon  durch  daß  gemeine  geschrey  erfahren;  da  kan  kein  mensch 
sicher  vor  sein.  Eine,  so  von  meinen  freüllen  geweßen  undt  schir 
alle  tag  zu  mir  kommen ,  wie  ich  zu  Paris  war  (sie  hieß  ma- 
demoi8elle  de  Poitiä*),  die  hatt  mir  vergangen  mitwog  adieu  sagen 
laßen  undt  ist  donnerstags  umb  4  nachmittags  gestorben.  Ob  sie 
zwar  nicht  von  denen  von  meinen  freüllen  war,  so  ich  ahm  meisten 
geliebet,  so  jamerts  mich  doch  recht  undt  hatt  mich  gestern  trawerig 
gemacht.  Ich  habe  sie  so  im  kopff,  daß  ich  die  gantze  nacht  von 
ihr  getreümbt  habe.  Ich  habe  Euch  schon ,  wie  ich  glaube ,  ver- 
gangen donnerstag  bericht-,  liebe  Louise ,  wie  ich  mich  hir  schon 
viel  beßer  hir  befinde,  alß  zu  Paris,  undt  mein  kopffwehe  mir  gleich 
selbigen  abendt  vergangen,  wie  ich  herkommen  bin.  Ich  schlaffe 
auch  viel  beßer  hir,  alß  zu  Paris;  mich  deucht  auch,  ich  habe 
gestern  ahngefangen,  wenig[er]  eckel  vor  dem  eßen  zu  haben,  alß 
ich  gehabt;  suma,  liebe  Louise,  ich  bin  ohne  vergleichung  ruhiger 
undt  beßer  hir,  alß  zu  Paris.  Daß  wetter  ist  auch  sey  der  gestern 
nicht  mehr  so  kalt  undt  rau,  alß  es  geweßen ;  es  fri[e]rt  nicht  mehr 
undt  der  nordtwint  hatt  sich  /gott  lob,  gelegt;  hoffe,  daß  es  nun 
ernstlich  frühling  werden  solle.  Wen  ich  frühling  sage,  so  dencko 
ich  allezeit  ahn  meinen  armen  bruder  s. ,  wie  er  Siivius  war  undt 
Gendt  Mirtillus*;  daß  macht  mich  doch  gantz  trawerig,  wen  ich 
dieße  glückliche  zeitten  betrachte  undt  wie  sie  nun  vorbey;  kan 
also  mitt  Mirtillus  sagen:  »Ach,  früling,  deß  Jahres  jugendt,  schöne 
mutter  der  blühmen,  der  grünen  kreütter  undt  der  neuen  liebe,  da 


l  ?<U.  2  TPoiUert.         3  in  <U«  GUmWttisU  Gaarlni  seh&tetpi«)  »II 

pmatar  IM*«.     VergL  band  II,  s.  62;  band  III,  s.  377. 
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kommst  »war  wider  herbey,  aber  die  holden  undt  glttckseelichen 
tagen  meiner  freüde  kommen  nicht  wieder;  die  sein  dt  leyder  lengst 
forbey,  aber  ahnstadt  freüden  finden  sich  betrttbtnuß,  angsten  nndt 
sorgen.«  Waß  mein  söhn  mihr  hatt  zn  Paris  dnrch  seine  kranck- 
heit  anßstehen  machen,  ist  nicht  zu  beschreiben;  aber  daß  ist  nun, 
gott  seye  danck,  vorbey;  gott  wolle  nnß  ferner  helffen!  Ihr  habt 
gar  woll  gerahten ,  Hebe  Louise ,  daß  die  gutte  lufft  von  St  Clou 
mich  wider  ersetzen  würde.  Morgen  werde  ich  zwar  wider  nach 
Paris,  aber  abendts  widerkommen,  also  wirdt  mir  die  lufft  nicht  viel 
schaden.  Ich  werde  morgen  umb  %U  auff  9  von  hir,  umb  ein  bi- 
schöflich sacre*  *  zu  sehen  von  einem  jungen  prister,  welchen  ich  von 
hertzen  lieb  habe,  zu  ehr[e]n ;  auch  gehe  ich  nicht  auß  vorwitz  hin, 
sondern  meinen  lieben  St  Albin  *  zu  gefahlen ,  so  mich  drumb  ge- 
betten.  Bin  recht  froh,  daß  er  duc  et  pair  geworden  ist  undt  jetz[t] 
zu  leben  hatt  alß  ein  großer  herr.  Ich  habe  ihn  lieber,  alß  seinen 
bruder,  den  grand  prieur";  der  gefeit  mir  gar  nicht  undt  sein 
Schwester4  gefeit  mir  auch  nicht  sonderlich;  seindt  gar  zu  ala- 
modisch  in  allem.  Aber  ich  muß  mifc]h  nun  ahnzieuen;  dießen  nach- 
mittag werde  ich  Euch  weitter  entreteniren ,  liebe  Louisse !  Ein 
brieff ,  so  ich  ahn  unßere  abtißin  von  Schelle '  habe  antwortteu 
maßen  .... 

Sambstag  umb  2  uhr  nachmittags. 
Nachdem  ich  heütte  morgen  aufgehört,  zu  schreiben,  habe  ich 
viel  sachen  gethan,  liebe  Louise!  Erstlich  so  habe  ich  mir  elster- 
augen  ahn  den  fußen  abschneyden  laßen  undt  die  nftgel,  welche  ich 
leyder  nicht  mehr  selber  abschneyden  kan,  ahn  den  fußen;  hernach 
ist  der  spanische  abgesante  kommen  undt  hatt  mir  ein  schreiben 
von  unßer  printzes  des  Asturie[s]§  gebracht.  Die  printzes  fengt 
schon  ahn,  ihr  Frantzösch  zu  vergeßen,  setzt  ein  hauffen  spanisch 
frases  in  ihren  brieff,  daß  macht  ein  doli  geschwetz.  Aber  da  kompt 
man  mir  sagen,  daß  mein[e]  calesch  kommen;  ich  muß  eine  pausse 
machen  undt  bey  dem  gar  schönnen  wetter  ein  wenig  spatziren 
fahren. 

1  saore.  2  ein  natürlicher  söhn  des  regenton.  Vergl.  band  IV,  s.  267.  204. 
Man  sehe  »neb  nachher  den  brief  vom  4  October.  3  Jean-Philippe,  Chevalier 
d'Orleans,  grand-prieur  de  France,  gleichfalls  ein  natürlicher  söhn  des  regenten. 
VergL  band  IV,    s.  204.  310.  4  Vergl.  band  IV,  s.  204.  6  Chelles. 

6  Lonise-Süsabeth  d'Orleans,  mademoisella  de  Montpensier. 
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Sambstag  umb  halb  7  abendta. 
Ich  bin  in  der  Orangerie  abgestiegen  nndt  habe  noch  ein  tour 
zn  faß  gethan.  Man  kan  kein  schönn[e]r  wetter  sehen,  alß  hefltte 
geweßen,  nndt  der  gantze  gartten  ist  voller  nachtigallen ;  haben  mir 
gar  ein  schön  concert  geben.  Es  ist  wahrlich  eine  schönne  sache 
umb  den  frühling.  Ich  liebe  nur  den  frühling  nndt  den  sommer; 
den  herbst  kan  ich  nicht  leyden,  haue  ihn  mehr,  alß  den  winter 
selber,  er  gleicht  ahn  eine  continuirliche  agonie.  Wie  ich  wieder 
von  der  promen[a]de  kommen,  bin  ich  ins  abendts-gebett,  da  komm[e] 
ich  eben  her.  Es  ist  aber  auch  zeit ,  daß  ich  wieder  auff  Ewer 
liebes  schreiben  komme.  Ich  habe  Euch  schon  gesagt,  liebe  Louise, 
wie  daß  ich  mich  hir  wider  gantz  erholle.  Bey  nnß  hir  in  ein 
große  einsambkeit  zu  sein,  ist  eben  kein  groß  glück;  aber  wie  der 
ort  nicht  heßlich  ist  undt  Ihr  ihn  nie  gesehen,  würden  wir  doch 
mittel  finden,  Euch  ein  wenig  zu  amussiren;  wolte  gott,  daß  es  ge- 
8ch[eh]en  konte,  liebe  Louise !  Es  würde  mir  eine  hertzliche  freüde 
sein,  wen  ich  Euch  noch  einmahl  vor  meinem  endt  zn  ambras- 
siren . . .  Lenor  hatt  noch  immer  ihren  gutten  humor  nndt  ist  lnstig; 
hatt  doch  itznnder  einen  starcken  hasten,  will  doch  mitt  mir  nach 
Paris  morgen.  Gott  gebe,  daß  sie  sich  nicht  übel  davon  befinden 
mag!  Aber  da  schlegt  es  8,  ich  muß  ahn  meine  dochter  schreiben, 
den  morgen  werde  ich  gar  keine  zeit  dazu  haben.  Adieu  den, 
liebe  Louise !  Wo  mir  gott  biß  donnerstag  leben  nndt  gesundtbeit 
verleydt,  werde  ich  Euch,  wilß  gott,  einen  großen  brieff  schreiben, 
aber  heütte  nur  versichern,  daß  ich  Euch  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


1223. 

St  Clou  den  26  April  1721  (N.  86). 

Hertzallerliebe  Louise,  ich  habe  Euch  vergangenen  donnerstag, 
ehe  ich  herkommen,  bericht,  wie  ich  Ewere  2  liebe  schreiben  vom 
12,  no  29  nndt  30,  entpfangen;  da  werde  ich  nun  auff  andtwortten. 
Ich  bin  fro ,  daß  meine  brieff  doch  nicht  verlohren  gehen  nndt 
sich  endtlich  wider  finden.  Ich  verseume  gar  gewiß  keine  eintzige 
post;  darauf!  könt  Ihr,  liebe  Louise,  gar  gewiß  vertrawen;  ich  habe 
es  Euch  ja  gar  zn  ernstlich  versprochen,  umb  dran  zu  fehlen.    Deß 
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grünen  safft  bin  ich  noch  nicht  quit,  werde  morgen  wider  davon 
nehmen  müßen,  weilien  ich  seyder  ein  zeit  her  zu  Paris  durch  den 
stuhl-gang  abscheulich  viel  glaire1  (ich  weiß  nicht  mehr,  wie  man 
daß  auff  Teütsch  heist)  von  mir  geben  habe;  daß  wollen  sie  vol- 
lendts  anßlehren.  Ich  habe  auch  starck  krambff  in  den  lenden  undt 
keinen  großen  apetit;  wäß  weitter  drauß  werden  wirdt,  werde  ich 
Euch,  liebe  Louise,  berichten.  Ich  habe,  gott  lob,  kein  magen-wehe. 
Monsieur  Teray  verstehet  sein  sach  gar  woll,  man  kan  sich  auff  ihn 
vertrawen  nndt  im  überigen  thue  ich,  waß  ich  thun  solle;  aber  ich 
bin  durchanß  persnadirt,  daß  meine  stundte  gezehlt  nndt  daß  ich 
keinen  schritten  drüber  gehen  werde.  So  lang  ich  leben  [soll],  werden 
die  dockt oren  alles  finden,  waß  mir  nützlich  sein  kan;  kompt  aber 
die  fatalle  stnndt,  so  mir  der  allmacht[ig]e  vorsehen,  mich  auß 
dießem  leben  zu  führen,  so  wirdt  eine  Verblendung  kommen,  so 
alles  überzwerg  wirdt  gehen  machen.  Mir  ist  die  sach  sehr  indif- 
ferent; ich  weiß,  daß  ich  nur  bin  gebohren  worden,  umb  zu  sterben, 
also  erwartte  ich  dieße  zeit  ohne  ungedult  undt  auch  ohne  sorgen, 
bitte  nur  den  allmächtigen,  wen  meine  stundt  wirdt  kommen  sein, 
mir  ein  seeliges  endt  zu  verleyen.  Ehe  ich  von  Paris  bin ,  habe 
ich  noch'  ein  gar  langes  schreiben  von  I.  L.  der  printzes  von  Wallis 
bekommen  vom  */"  dießes  monts;  sie  hatte  schmertzen,  aber  er- 
warttet  nur  *  alle  stundt  ihre  entbindung.  Gott  wolle  ihr  beystehen 
undt  alles  glücklich  außführen !  Bißher  weiß  ich  noch  nicht,  ob  sie 
niederkommen  ist  oder  nicht;  aber  es  ist  gewiß,  daß  es  eine  froh- 
lige  zeittung  vor  mir  sein  wirdt,  wo  es  woll  abgangen.  Ich  habe 
es  von  nöhten,  den  daß  hertz  ist  mir  schwer  wegen  einer  armen 
frawen,  so  in  großer  lebens-gefahr  ist,  die  fraw  von  Börstel.  Sie  ist 
in  ihrem  8  mont,  hatt  einen  großen  schrecken  gehabt,  in  ein[e]r 
promenaden  seindt  ihre  pferde  mitt  ihr  durchgangen;  seyder-dem 
hatt  sie  immer  ein  starck  fteber  undt  behelt  nichts  im  leib,  über- 
gibt sich  continuirlich  undt  gebt  nichts  unten  weg ;  gestern  hatt  sie 
gichter  bekommen,  ist  also  in  großer  gefahr.  Der  balbirer,  der  sie 
ins  kindtbett  bringen  solle,  hatt  doch  noch  hoffnung,  daß  sie  nicht 
sterben  [wird].  Ich  glaube  aber  nicht,  daß  sie  davon  kommen  kan, 
wie  man  mir  ihren  standt  beschreibt.  Ist  mir  recht  leydt;  es  ist 
30  jähr,  daß  sie  immer  bey  mir  ist,   also  von  ihrer  kindtheit  ahn, 

1  s«hl«ÜB.  .       2  Tann. 
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sie  ist  nahe  bey  37  jähren.    Sie  weiß  viel  sprachen,   kan  TeQtach, 
Spanisch  undt  Ittallien[i]sch,  kan  mahlen  undt  arbeydten  undt  gar 
woll  leßen,  list  unß  offt  vor,   ist  weder  dcsbeauchirt,  noch  coqaet, 
wie  es  der  große  brauch  jetzt  ist  bir  in  Franckreich,  da  man  tag- 
lich sachen  hört,  daß  einem  die  haar  zu  berg  stehen  mögen.    Alles, 
waß  man  in  der  Bibel  list,  wie  es  vor  der  sündtflubt  undt  zu  Sodom 
undt  Gomora  hergangen,  kompt  dem  Parisser  leben  nicht  bey '.    Von 
9  junge  leütte  von  qualitet,  so  vor  etlichen  [tagen]  mitt  meinem  enckel, 
dem  duc  de  Chartreis],  zu  mittag  aßen,  warfen]  7,  so  die  Frantzoßen 
hatten.  Ist  daß  nicht  abscheulich  ?   Ich  komme  aber  wider  auff  unßere 
printzes  von  Wallis;  ich  würde  recht  von  hertzen  betrübt  sein,  wen 
es  übel  mitt  I.  L.  ablauffen  solte.    Die  meisten  leütte  hir  im  landt 
setzen  ihren    eintzigen   trost   in  desbeauchen  undt  divertissement ; 
außer  daß  wollen  sie  nichts  wißen  noch  hören ,   ahn    eine   ewige 
glückseeligkeit  glauben  [sie  nicht],  meinen,  daß  nach  dem  todt  gar 
nichts  mehr  seye,  weder  guttes,  noch  bößes.    Ich  finde  es  schimpf- 
lich   vor   einen    reichsgraffen ,   ein   mari  de    cons[c]ience   zu   sein, 
welches  allein  gutt  für  einen  gar  geringen  edelman  were;    es   muß 
ein  sot  personage  sein.    Hiemitt  ist  Ewer   erstes  schreiben  völlig 
beantwortet ,    liebe   Louise !     Ich   komme  jetzt   auff  daß   zweytte  . 
von  no  30.    Der  fürstin  von  Ussingen  schreiben  hab  ich  gleich  ihrer 
fraw  Schwester  geschickt.    Deren    ist   vor  ein   tag  10  oder  11  ein 
Unglück  geschehen,  hatt*  mitt  ihrer  kutsch  dans  la  nie  St  Ja[c]que[s] 
umbgeworffen  worden,  die  kutsch  ist  auff  eine  fraw,  so  in  der  gaßen 
ging,   gefallen,   hatt  sie  sehr  blessirt.    Madame  Dangeau  hatt  den 
kopff  noch  gantz  dum  darvon,  hatt  sich  nicht  zur  ader  laßen  wollen. 
Man  hört  undt  sieht  nichts,   alß  unglück;   daß  macht   daß   hertz 

1  G.  Branet  II,  s.  322,  anmerkung  1  :  »Voici  snr  ce  point  delioat  um 
appreeiation  de  M.  Paulin  Paris  qui  nous  semble  fort  exaote:  »II  me  sembl* 
»qa'on  so  trompo  en  faisant  dater  les  mauvaises  moeurs  et  los  dispositions  ir- 
»religieuses  de  la  mort  de  Louis  XIV.  II  serait  plus  juste  d'ayaneer  qne  Im 
»rieos  de  tont  genre  farent  plus  nombreux  ,  plus  enormes  dans  los  ringt  dtr* 
»liieret  «nnees  da  grand  regne.  La  raison  on  est  facile  ä  saisir;  qu&nd  lo  dw 
»d'Orleans  prit  en  main  la  oondnite  de  l'Etat,  ses  »roues«  oommeneaiont  » 
»▼ieillir;  en  1696,  ils  etaient  jennes  et  lenr  impatienoe  de  tonte  espeoo  de  re- 
»pression  trouyait  dans  los  prinoes  du  sang,  les  Orleans,  los  Conti,  los  Venddne, 
»autant  cTillustres  »paratonnerresc  ,  eomme  on  dirait  aojonrd'hni.  A  la  mort 
»de  Louis  XIV,  le  desordre  moral,  dejä  maltre  de  Paris  et  de  la  plupart  dei 
»ehiteaux  de  Franoo,  rentra  dans  Versailles  en  triomphe.«         2  ?kU 
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nicht  lustig.  Wir  haben  2  tag  daß  schönste  wetter  von  der  weit 
hir  gehabt,  nun  regnet  es  wider.  Ich  werde  doch  dießen  nach- 
mittag nach  Madrit,  die  arme  Cbausseray[e]  zu  besuchen ,  so  auch 
gar  nicht  woll  ist;  hatt  eine[n]  continuirlichen  husten,  so  ihr  weder 
tag,  noch  nacht  ruhe  gibt,  hatt  ein  desgoust,  kan  nicht  eßen;  sie 
steckt  in  keiner  gar  gutten  haut;  sie  hatt  sich  auch  Ober  des  gut- 
ten,  ehrlichen  monsieur  de  Chamilliars '  todt  betrübt,  so  ihr  gutter 
freündt  war.  Ich  weiß  nichts  neues,  kan  also  vor  dießmahl  nichts 
mehr  sagen,  Hebe  Louise,  alß  daß  ich  Euch  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 
P.  S. 

Ich  glaube,  Ihr  werdet  schon  gebort  haben  den  dollen  heüraht, 
so  der  konig  in  Denemarck  2  tag,  nachdem  die  königin  begraben, 
gethan*;  ich  glaube,  alle  leütte  werden  zu  narren. 

Die  arme  Borstel  ist  todt,  wie  man  mir  sagen  kommen;  es  ist 
mir  recht  leydt.    Ihr  man  ist  untrostbar,  jamert  mich. 

1224. 

St  Clou,  doneretag,  den  1  May  1721  (N.  87). 
Hertzallerliebe  Louise,  vergangenen  sontag  bin  icb  mitt  Ewerm 
lieben  schreiben  vom  15  April,  no  31,  erfreuet  worden.'  Von  der 
post  ist  nichts  mehr  zu  sagen.  Ihr  segt  woll,  daß  sie  resolvirt 
haben,  Euch  meine  schreiben  alß  2  undt  2  auff  einmahl  zu  geben; 
mir  gibt  [man]  nun  [auch]  Ewere  schreiben  auff  einmahl.  Sie  behal- 
ten sie  allezeit  3  tag  lenger,  alß  sie  thun  solten;  aber  wo  pfaffen- 
geschmeiß  sich  in  waß  mischt,  muß  es  allezeit  Überzwerg  hergehen. 
Icb  konte  woll  mitt  recht  die  devise  vom  dollen  bertzog  Christian 
von  6rauns[ch]weig  führen:  »Gottes  freündt,  der  pf äffen  fein  dt.« 
Ich  habe  noch  einen  thaltar  von  dießer  müntz,  welchen  ich  gar 
woll  verwahre  alß  e[i]n  rar  stück  8.  Es  ist  schon  3  wochen ,  daß 
man  mich  inständig  gebetten,  wider  Nürnberger  pflaster  zu  kommen 
laßen,  so  miracle  hir  thut;  ich  habe  alß  vergeßen,  Euch  drumb 
zu  bitten,  hette  gern  ein  halb  dutzendt  schachteln  zu  schicken4. 
Ich  habe  mich  auch  nach  meiner  kranckheit  gar  woll  dabey  befun- 
den; es  war  mir  nach  meiner  kranckheit  ein  geschwehr  unter  einem 

•   * 

1  Chamillart.  2  VtrgL   nachher   den  brief  Tom  8  Mai.  8  VergL 

band  HI,  •.  209.         4  Ysehaohtaln  gesehiokt. 
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schenckel  komen,  nahe,  met  verleff,  bey  einen  hinterbacken ,  undt 
wie  ich  nicht  gern  den  balbirer   meinen   hintern   weiße    (findt    ihn 
nicht  schon  gennng  dazu,  umb  mitt  zu  par[ad]iren),  also  habe  ich 
mich  selber,  ohne  ein  wordt  zn  sagen,  mitt  dem  Nürnberger  pflaster 
hübsch  gebeyllet,  daß  kein  mensch  nichts  davon  erfahren ;  daß  hatt 
mich  recht  gefreüet.    Drumb  bitte  ich  Euch,  liebe  Louise,  schickt 
mir  doch  wider  ein  halb  dutzeudt  schachteln !    man  bitt  mich  sehr 
drumb.    Weillen  ja  von  den  Hattenbachen  umbkommen  solten,   ist 
es  mifrlieb,   daß  der  beste  geblieben;    daß  ist  gar  rar,    den  ordi- 
nale stirbt   daß  beste  weg  undt  daß  schlimbste  bleibt.     Ich  habe 
lachen  müßen,  liebe  Louise,  daß  Dir  sagt,  daß  madame  de  la  Roche 
seine  gntte  freund  in  in  allen  ehren  ist ;  daß  muß  man  allezeit  glau- 
ben, aber  nie  keine  handt  davor  ins  feüer  stecken.    Gestern   habe 
ich  wieder  einen  frischen«  brieff  auß  Englandt  von  unßerer  lieben 
printzessin  von  Wallis  bekommen  [vom]  13/24  April;  der  brieff  ist 
von  5  großen  bogen  auff  4  seytten  geschrieben,  also  segt  Ihr  woll, 
liebe  Louise,   daß  die  printzessin  noch  nicht  im  kindtbett  ist.     Es 
fangt  mir  ahn  angst  bey  der  sach  zu  werden,  ich  finde,  daß  es  zu 
lang  werdt;   verlange  woll  hertzlich,  zu  vernehmen,  daß  sie  glück- 
lich niederkommen  ist.   So  baldt  ich  der  printzessin  niederkunfft  er- 
fahren werde,    will    ich  es  gleich  mitt  der  ersten  post  berichten. 
Gott  gebe,  daß  es  nach  wünsch  abgehen  möge!    Wo  nichts  ist,  da 
verliehrt  Madame  ihr  recht  so  woll  alß  der  keyßer;  aber  es  wirdt 
widerkommen,  den  man  setzt  mich  nun  auff  die  posten '.   Gott  gebe, 
daß  mir  mein  leben  nichts  zustoßen  mag,   so   mich  mehr  betrübt, 
alß  dießes!    Es  ist  mir  leydt  wegen  meiner   leütte,    aber  vor  mir 
selber  frag  ich  nichts  darnach,  kan  mich  woll  von  viel  sachen  pas- 
siren.    Mein  Wendt  jammert  mich;  mitt  der  letzten  banqueroutten, 
so  zu  Hannover  geschehen,  verliehrt  der  arme  teuffei,  waß  er  sein 
gantzes  leben  zusamen  geraspelt  hatte,  kompt  auff  30000  thaller 
auß  undt   monsieur   Harling  verliehrt  60000;    er   lacht   aber  nur 
drüber,   sagt,   er  hette  noch   mehr,    alß  er  in  seinem  leben  von 
nöhten  hette,  also  dawert  mich  Wendt  unerhört.    Die  printzes  von 
Wallis  sagt,  daß  die  Sudsee  sich  gantz  wider  ersetzt  hatt;  wie  oder 
wan  aber,  kan  ich  nicht  sagen,  aber  der  kau  ff  man,  so  so  viel  drinen 
verlohren,  wirdt  vielleicht  wider  zu  recht  kommen,  aber  die  arme 

1  d.  h.  sie  soU  ihre  reute  postenweise,  in  bestimmten  fristen,  naehgenJüt 
erhalten. 
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fraw,  so  gestorben,  wirdt  nichts  davon  wißen.  Nun  muß  ich  meine 
pausse  machen  undt  mich  ahnziehen.  Dießen  nachmittag  werde  ich 
dießen  brieff  anß[sc]hreiben. 

Donnergtag.  den  1  May,  umb  halb  2  nachmittags. 
Ich  komme  jetzt  eben  von  taffei,  liebe  Louise !  Ich  habe  heütte 
beßern  apetit  gehabt,  alß  seyder  ich  hir  bin ;  ich  glaube,  es  kompt, 
weillen  man  mir  seyder  montag  alle  tag  viel  waßer  hatt  morgen dts 
nächtern  drincken  machen.  Ich  habe  all  mein  leben  daß  Sprich- 
wort vom  herrn  von  Wolmershaussen  gehört,  aber  auff  dieße  art, 
so  doch  den  salben  verstand t  hatt:  »Wen  ein  man  seiner  frawen 
die  haut  abziegt1  undt  beugt  sie  vor  ein  fenster,  so  wirdt  er  den 
andern  morgen  eine  andere  fraw  in  die  hautt  finden.«  Wolmers- 
haussen war  hübsch  von  figur,  aber  er  hatte  gar  keine  ahngenehme 
maniren  undt  war  offt  sterns- voll.  Hir  darff  sich  die  Lunati  nicht  so 
frey  stellen,  alß  sie  zu  Hannover  gethan ;  man  lest  ihr  hir  nichts  drauß 
gehen.  Die  freüllen  Fräntzel  von  Fürstenberg  ist  die  selbe,  so  sie 
allezeit  geweßen.  Ich  glaube,  sie  werden  nicht  lang  mehr  hir  blei- 
ben, den  der  prince  de  Veaudemont*  befindt  sich  nicht  gar  woll. 
Die  Lunati  ist  nicht  heßlich,  hatt  schön ne  zahn,  so  sie  ahngenehm 
machen,  wen  sie  lacht.  Leütte,  die  ich  nicht  sonderlich  kene,  da 
divertire  ich  mich  gar  nicht  mitt.  Der  gutte  Altovitti8  war  nicht 
zu  vergeßen;  er  war  kein  flatteur,  sondern  gar  natürlich,  aber  ein 
frommer,  ehrlicher  man,  ist  schon  vor  etlichen  jähren  gestorben, 
hatt  gar  woll  mitt  seiner  frawen  gelebt  undt  viel  chariteten  gethan, 
aber  ein  rechter  undt  nicht  falscher  devot.  Man  hatt  mir  vor  3 
tagen  ein  pressent  [gemacht] ,  einer  von  meinen  leütten  [schenkte 
mir]  eine  nachtigal,  so  über  die  maßen  woll  singt  wie  die  im  holtz; 
daß  höre  ich  recht  gern.  Waß  ich  noch  woll  so  gern  höre  alß  die 
nachtigallen,  das  seindt  die  frösch ;  deren  höre  ich  auch  gantz  Cho- 
rus hir,  die  ich  ahngenehmer  findt,  alß  daß  opera,  wie  die  operaen 
nun  sein.  Ich  habe  noch  nicht  die  blüdt  hir  sehen  können,  den  daß 
wetter  ist  gar  zu  abscheulich  seyder  secks  tagen.  Die  gemeint  ha- 
ben, daß  das  warme  wetter  nicht  dawern  undt  es  wider  kalt  werden 
würde,  haben  groß  recht  gehabt;  der  windt  ist  so  kalt,  daß  man 
nicht  ohne  fewer  dawern  kan.    Gott  gebe ,   daß   es  baldt  ein  endt 

1   d.  b.  absieht.         2  Vandemont.         3  Altoriti. 
Elisabeth  GhAiiotte  7 
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mögte  nehmen  undt  daß  rechte  May-wetter  wieder  kommen!  Zu 
meiner  zeit  brachte  man  allezeit  daß  waßer  von  Heydelberg.  Ich 
habe  die  lufft  zu  Manheim  nie  ungesundt  dort  gefanden,  habe  mein 
tag  nicht  die  geringste  ungemachlichkeit  dort  gehabt,  za  Schwe- 
tzingen auch  nicht;  aber  Manheim  war  mir  lieber,  oder,  umb  recht 
zu  sagen,  Friderichsburg ,  den  daß  war  zu  meiner  zeit  Ich  wolte, 
daß  ich  noch  einmahl  so  froh  in  meinem  lebeu  sein  konte,  alß  ich 
war,  wen  ich  mich  in  dem  mittelsten  pavillon  fandt.  Aber  last 
unß  von  waß  änderst  reden!  Diese  erinerung  macht  mich  recht 
trawerig  durch  alles,  waß  ich  seyder  dem  verlohren  habe;  es  ist 
mir,  alß  wen  ich  gantz  allein  vom  himmel  gefallen« were.  Es  war 
nicht  der  geringste  fehler  in  Ewerem  brieff;  ich  wünsche,  daß  nichts1 
mehr  fehler  in  dießem  sein  mag  *.  Ich  habe  gar  exact  auff  alles 
geantwort ,  also  bleibt  mir  nichts  mebr  überig ,  alß  Euch ,  liebe 
Louise ,  zu  versichern ,  daß  ich  Euch  all  mein  leben  von  hertzen 
lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


1225. 

St  Clou  den  3  May  1721  (N.  88;. 
Hertzallerliebe  Louise,  gestern  abendts  bin  ich  mitt  Ewerem 
lieben  schreiben  vom  19  April,  no  32,  erfrewet  worden.  Die  von 
der  post  haben  weißen  wollen,  daß  es  nur  ihre  boßheit  schuldt  ist, 
wen  die  posten  übel  geb[e]u,  weillen  sie  in  6  tagen . . .  Mir  kom- 
men Ewere  liebe  brieff  spätter  zu  handen,  alß  nie.  Den  wie  Ihr 
segt,  liebe  Louise,  so  ist  dießer  brieff,  so  auch  in  6  tagen  hette 
kommen  können,  13  tag  unterwegen  geweßen,  wie  Ihr  leicht  zehlen 
könt.  Mitt  der  post  ist  nichts  ahnzufangen,  sie  despendirt  von  zu 
vielen  kopffen,  so  sich  alle  eine  freüde  machen,  mir  alles  zuwieder 
zu  thun,  waß  sie  können,  undt  es  all  ihr  leben  gethan  haben;  also 
ist  nichts  hir  zu  hoffen.  Es  ist  gewiß,  daß  frische  brieff  einen  viel 
einen  größern  gefallen  thun ,  alß  alte  schreiben ;  den  man  weiß 
nicht,  waß  seyderdem  wider  geschehen  ist.  Ihr  werdet  durch  mein 
schreiben  von  vor  8  tagen  ersehen  haben,  wie  daß  man  mir  ver- 
gangenen sontag  wider  den  grünen  safft  hatt  schlucken  machen,  so 
mich   wider   starck  purgirt   undt  abgematt   hatt.     Seyder    gestern 

1  ?  nicht.  2  ?  mögen. 
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fange  ich  wider  ahn,  mitt  beßerm  apetit  zu  [eßen]  undt  nicht  mehr 
so  großen  Widerwillen  zu  der  speiße  habe  '.  Ich  eße  mein  leben 
keine  frantzösche  ragoust,  finde  es  ein  unsauber  undt  widerlich 
geschmir,  habe  mich  mein  leben  nicht  dran  gewöhnen  können.  Mon- 
sieur le  Dauphin  pere  undt  sein  söhn ,  der  duc  de  Berry ,  haben 
die  ragoust  noch  mehr  verdorben;  den  sie  aßen  es  nicht,  es  mäste 
dan  handtvoll  saltz  drin  sein ,  daß  einen  der  halß  davon  brante. 
Ich  glaube,  daß  daß  abscheuliche  versaltzen  undt  verpfeffert  gefreß, 
so  sie  alle  tag  in  menge  geßen ,  ursach  ahn  ihrem  kurtzen  leben 
geweßen.  Seyder  8  tagen  haben  wir  daß  heßlichste  wetter  von 
der  weit,  immer  kalter  windt  undt  regen,  auch  so,  daß  wider  feüer 
in  allen  caminen  hatt  müßen  gemacht  werden.  Ich  habe  in  den  10 
tagen,  so  ich  hir  bin,  noch  nicht  ein  eintzig  [mal]  können  in  den 
gartten  fahren,  den  es  regnet  continuirlich ;  ich  bin  diß  wetter  woll 
hertzlich  müde.  Wolte  gott ,  ich  könte  Euch  noch  ein  mahl  in 
meinem  leben  hir  zu  St  Clou  ambrassiren !  daß  würde  mir  eine 
rechte  freüde  sein.  Ich  bin  in  allem,  auch  in  eßen  undt  drincken, 
noch  gantz  teütsch,  wie  ich  all  mein  leben  geweßen.  Man  kan  hir 
keine  gutte  pfanen-kuchen  machen,  milch  undt  butter  seindt  nicht  so 
gutt,  alß  bey  unß,  haben  keinen  süßen  geschmack,  seindt  wie  waßer ; 
die  kreütter  seindt  auch  nicht  so  gutt  hir,  alß  bey  unß,  die  erde 
ist  nicht  fett,  sondern  zu  leicht  undt  sandig,  daß  macht  die  kreüt- 
ter, auch  daß  graß,  ohne  starcke  undt  daß  vieh,  so  es  ist*,  kan 
also  keine  gutte  milch  geben ,  noch  die  butter  gutt  werden ,  noch 
die  pfanen-kuchen.  Auch  haben  die  frantzösche  koche  den  rechten 
griff  nicht  dazu.  Wie  gern  wolte  ich  den  pfanen-kuchen  von  Ewer 
cammer-magtgen  eßen!  Daß  solte  mir  beßer  schmecken,  alß  alles, 
waß  meine  koche  machen.  Von  ihnen  eße  ich  schir  nur  schlegtweg 
eßen,  alß  gebrattene,  niehren-bratten,  hammel-fleisch,  lammer-flei[s]ch, 
gebrattene  hüner,  welsche  hüner,  ganße  undt  enten;  den  hamel- 
schlegel  eße  ich  ordinari  mitt  salat*.   Es  muß  eine  osterei[chi]sche 

* 

1  fn  haben.  2  d.  h.  ißt.  3  Vergl.  naohher  die  briefe  vom  8  Mai 
und  •  September.  Q.  Bronet  II,  s.  323,  anmerknng  1 :  »On  tronre  quelques 
detail«  rar  la  table  de  Madame  dam  l'ourrage  de  M.  Monteil  (»Materiaox  in- 
edits  pour..  Hiiatoire«,  1838,  t.  I,  p.  138);  11  s'agit  du  eompte  des  depenses  de 
la  Daehesse  en  1693;  tontest  fix6,  eomptä,  pes6,  appreoit:  »Disne*:  an  potage 
d'vn  ehapon  ei  an  jarret  de  reaa,  X  livres  IX  sola;  an  potage  de  deoz  pou- 
lsts  au  rermiehel,  XX  sols;  an  aatre  potage  d'an  oanard  aoz  ehoax,  XXIV  sols.« 
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mode  sein,  daß  man  einem  glück  zur  gevatterschafft  wünscht;    den 
zu  meiner  zeit  habe  ich  nie  nichts  davon  gehört.     Alle  ostereichi- 
sche  maniren,  so  woll  alß  die  sprach,  seindt  mir  gantz  unleydtlicb, 
alles  ist  affectirt  dran ;  ich  bin  zu  natürlich ,  liebe  Louise ,  umb  af- 
fecterie  in  nichts  zu  leyden  können.     Uir   ist   es  gar  gemächlich, 
kinder  auß  der  tauff  zu  halten;  man  gibt  nichts,  auch  keine  neüjahr. 
Ich  weiß  noch  alle  psalmen  undt  geistliche  lieder,   so   ich  mein  le- 
ben gewust,   undt  singe  sie  in  meiner  cammer,    auch  offt  in  der 
kutsch;    ich  habe  noch  meine  Bibel,    psalm-bücher  undt  lutterische 
lieder-bücher,  kan  also  singen,  so  viel  ich  will.   Ich  habe  hoch  von 
nöhten,  daß  mir  gott  daß  gedachtnuß  sterckt;   den  ich  fühle,    daß 
mein  gedäch[t]nuß  abscheulich  abnimbt;  ich  kan  keinen  nahmen  be- 
halten, glaube,  daß  ich  baldt  meinen  eygenen  vergeßen  werde.    Ich 
bitte  taglich  den  almachtigen ,    meinen   sin  undt  gedancken  zu  re- 
gieren, nichts  zu  thun  noch  zu  gedencken,  alß  waß  mir  zu  meiner 
seeligkeit  dienlich  ist,  undt  mich  in  meinem  alter  nicht  zu  verlaßen; 
auch  ist  daß  ende  von   meinem   gebett   nach    dem   unßer-vatter: 
»Ach,  herr,   verlaße  mich  nicht,   auff  daß  ich  dich  nicht  verlaße!« 
Ich  kan  kein  beßer  Teütsch,  alß  Ihr,  liebe  Louise !    Aber  ich  sehe 
doch  woll,  wen  eine  sach  nicht  recht  geschrieben  ist.    Daß  geschieht 
Euch  gar  selten,    fehler  in  Eweren  schreiben  zu  thun;    in   dießein 
brieff  habe  ich  noch  keinen  gefunden.     Ich  hoffe,   Euch  baldt  undt 
ehe  daß  jähr  zum  endt  geht,  wo  mir  gott  daß  leben  verleyet,   ein 
contrefait  in  kupffer-stück  zu  schicken;  den  man  hatt  ihn  '  abgemahlt, 
solle  perfect  gleichen;  daß  wirdt  woll  in  kupfer  gestochen   werden. 
Man  hatt  es  ihm  gewießen,   so   soll  er  gesagt  [haben]:     »Cela  est 
fort  bien«,  fengt  also  ahn,  Frantzösch  zu  reden;  der  man  hatt  eine 
große  politesse.    Die  Turcken   seindt  nicht   so  exaet  in   ihren  ge- 
setzten, daß  sie  keine  volle  *  leütte  sehen  solten ;  sie  sauffen  nachts 
wie  bürstenbinder  undt  geht  ihnen  mitt  dem  wein,  wie  den  Christen 
mitt  andern  lästern,   so  ihnen  verbotten  sein.    Die  Türeken  halten 
ihr  desbeauchen  heim  blicher,   alß  die  Christen,  so  sich  in  jetzigen 
zeitten  eine  ehre  drauß  [machen].    Apropo  hirvon  so  hatt  man  mir 
gestern  ein  poßirlich  dialogue  vtfrzehlt,  so  monsieur  le  duc  zu  Chan- 
tilli  mitt  seinem  dockter  gehalten.    Ich  glaube,  ich  habe  Euch  schon 
verzehlt,  wie  kranck  er  zu  Chantilli  worden8,  wo  er  seine  desbeau- 

1  den  türkischen  gesandten.         2  d.  h.  betrunkene.         3  Vergl.  den  brief 
Tom  17  April,  oben  i.  82. 


101 

r 

chirte  metres  gar  woll  hatt  regalliren  [wollen]  ondt  hatt  cantaritten l 
undt  andere  starcke  Sachen  eingenohmen,  muß  aber  vergeßen  haben, 
daß  sein  herr  vatter  undt  schwiger  her[r]  vatter,  der  printz  de  Conti, 
ahn  eben  dieselbe  Sachen  gestorben  sein;  er  selber  ist  gar  kranck 
zu  Chantilli  worden ,  undt  ist  ihm  noch  ein  so  starcker  Schwindel 
geblieben,  daß  er  les  estats  de  Bourgogne  in  seinem  gouvernement 
diß  jähr  nicht  halten  kan;  den  der  Schwindel  erlaubt  ihm  nicht,  zu 
reitten  noch  in  kutschen  zu  fahren.  Der  holandische  dockter,  so 
ihn  courirt  undt  monsieur  Helvetius "  heist,  sagte  vor  etlichen  tagen 
zu  ihm:  >Si  V.  A.  S.  continue  la  mesme  vie  que  vous  aves  menäe 
jusques  a  pressent,  je  vous  guaranti  mort  avant  six  mois.«  Er  andt- 
worte:  »Ma  vie  et  ma  santd  sont  a  moy,  j'en  veux  ce  qui  me 
plait.«  Darauff  judicirt  man,  daß  sein  leben  nicht  gar  lang  mehr 
dawern  wirdt.  Die  geheürahte  fraw,  so  er  so  sehr  liebt  undt  welche 
ihn  absolute  regiert,  ist  ihm  nicht  getrewe,  hatt  zwey  andere  amants ; 
daß  merckt  dießer  eben  so  wenig  alß  ihr  man,  monsieur  de  Prie, 
so  allezeit  Aber  hannerey  lachen  sollen8  undt  gantz  verwundert  ist, 
warumb  monsieur  le  duc  sein[e]r  frawen  so  gar  gnädig  ist,  welches 
alle  menschen  lachen  macht;  den  ihre  lieb  ist  offendtlich  undt  kein 
Beeret.  Vor  dießem  war  madame  de  Prie  gar  artlich,  aber  ihr 
dolles  leben  hatt  sie  so  geendert,  daß  sie  nicht  kenbar  mehr  ist. 
Die  mosco  wittische  nation  ist  so  b&rbarisch  undt  wilt,  daß  es  kein 
wunder  ist,  daß  der  czaar,  so  drinen  gebohr[e]n  undt  erzogen  ist, 
auch  waß  davon  behelt;  aber  verstandt  hatt  der  her[r],  daß  ist  ge- 
wiß. Mich  deucht,  wen  ich  der  hertzog  Allexander  von  Württen- 
berg  were  undt  so  sichere  hoffhung  er  hatt,  hertzog  von  Württen- 
berg  zu  werden  ,  wolte  ich  nicht  die  mühe  nehmen ,  eine  wilde 
printzessin  zu  heurahten,  daß  hertzogthum  Curlandt  zu  bekommen  \ 
Aber,  wie  unßere  liebe  8.  churfurstin  alß  pflegt  zu  sagen,  einem 
jeden  seine  weiß  gefeit  undt  seinen  dreck  für  weirauch  helt.   Aber 

es  wirdt  spät,   ich   muß  eine  pausse   machen,   umb  mich  ahnzu- 

* 

1  eantharide,  ■panische  fliege.  2  Vergl.  band  IV,  8.  137.         3  ?ioll. 

4  Hersog  Karl  Alexander  von  Wirtemberg,  geb.  24  Januar  1684,  ward  1712 
römisch-katholisch,  folgte  seinem  Teuer  Eberhard  Ludwig  1733  und  starb  12  Mers 
1737.  Beine  1  Mai  1727  ihm  angetraute  gemahlin  war  Marie  Auguste,  des  fllrsten 
Ton  Thnrn  und  Taxis  Anseimus  Frans  toohter.  Die  »wilde  prinsessin«  ist  Anna 
IranoTna,  geb.  1693,  witwe  des  hersogs  Friedrieh  Wilhelm  von  Kurland  und  re- 
gentin seit  21  Januar  1711.  Nach  dem  tode  Peters  II  von  Rußland  wurde  sie 
tot  Kaiserin  gekrönt  1730,  sie  starb  28  Ootober  1740. 
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ziehen,  betten  gehen  in  der  capel,  hernach  ahn  taffei.  Nach  dem 
eßen  will  ich  Euch  noch  entreteniren  biß  urab  3 ;  alßden  werde  ich 
in  kutsch  undt  nach  Madrit  fahren  zu  Chausseray[e].  Erlaubt  mir 
daß  wetter,  werde  ich  dort  zu  fnß  ein  wenig  spatziren;  ich  sag 
ein  wenig,  den  viel  ist  mir  ohnmöglich,  meine  arme  schenckel  undt 
knie  können  nicht  mehr  fort;  daß  thut  daß  liebe  alter,  wie  Bickel- 
haring  sagt,  wen  er  mutter  Angen  agirt '. 

Sambstag,  den  3  May,  umb  1  uhr  nachmittag. 
Es  ist  eine  Viertelstunde],  daß  wir  von  taffei  sein.  Ich  hoffe, 
noch  ehe  ich  außfahre,  [auf]  Ew[e]r  liebes  schreiben,  liebe  Louise,  völlig 
zu  andtwortten,  komme  wider,  wo  ich  beütte  morgen  geblieben  war. 
Da  regnets  wieder  abscheüllich ;  daß  ist  woll  ein  langweil] iges  wet- 
ter undt  es  ist  heütte  8  gantzer  tag,  daß  es  dauert.  Morgen  sollen 
wir  daß  erste  virt[e]l  vom  mont  abendts  haben.  Gott  gebe,  daß  es 
das  wetter  endern  mag!  Die  ursach,  so  man  gibt,  warumb  daß 
wetter  so  wüst  ist,  ist,  daß  man  sagt,  das  es  nuto  noch  der  mont- 
schein  von  dem  Aprillen  ist,  undt  der  mont  solle  erst  der  vom 
Mayen  sein ;  ab[e]r  es  ist  noch  lang  hin ,  den  den  26  werden  wir 
erst  neümondt  haben.  Ich  komme  aber  nun  wider  auff  den  herrn 
von  Schleünitz;  er  hatt  noch  nicht  abschidt  von  mir  genohmen, 
glaube  also,  daß  sie  noch  zu  Paris  sein.  Man  sagt  zu  Paris,  daß 
der  frawen  von  Schleünitz  kranckheit  von  nichts  nicht  kompt,  alß 
auß  betrübtnuß ,  daß  sie  gemeint ,  viel  im  Missisipi  zu  gewinen, 
undt  alles  verlohren  hatt  *.    Ich  gestehe ,  ich  habe  daß  hertz  nicht 

1  Vergl.    den    brief  rom   27    Februar,    oben    s.  25.  2  G.  Bmnet  II, 

f.  323.  324,  anmerknng  2:  »Let  ätablifsemeots  qu'on  devait  former  an  Mia- 
sissipi  et  so  r  lesquels  on  eomptait  realiser  de  grands  bentfiees  füren t,  «reo  rai- 
son, l'objet  des  raiUeries  de  l'epoque;  les  reoueüs  manuserits  renferment  biei 
des  pieoes  de  rers,  asses  plats  en  general,  a  oe  sujet.  Nouß  en  oiterons  peu 
de  ehoae: 

Ponr  polioer  oe  grand  pays 

On  va  faire  bien  des  6dits, 

On  en  deiera  bien  anssi. 

Ponr  premier  ^tabliasement 

BnToyona-y  le  parlement 

Qni  ne  sert  de  rien  a  Paris  l 

Mississipi  n'est  pas  habiU, 
II  sera  bientöt  freqnente^ 
Peut-Ätre  dans  oent  ans  et  plus. 
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barmhertzig  genung,  mich  über  die  zu  betrüben  undt  sie  zu  be- 
jammern, so  sich  auß  pnrem  geitz  arm  machen;  contrarie,  daß 
kompt  mir  alß  lächerlich  vor.  Die  arme  fraw  ist  abscheulich  heß- 
lich ,  kan  nicht  begreiff[en] ,  wie  2  mäner  nach  einander  verliebt 
von  dießer  damen  können  gewest  sein;  den  sie  sichtjja  auß  mitt 
ihren  langen  zahnen  wie  ein  pferdt,  daß  verrecken  will.  Mich 
wundert,  daß  madame  von  Schleünitz  mir  nie  von  Euch  gesprochen 
hatt.  Impertinenter,  alß  die  Langallerie  ist,  habe  ich  wenig  leütte 
gesehen;  ich  kan  sie  nicht  leyden  undt  würde  meinen  vettern,  den 
landtgraffen,  glücklich  schätzen,  wen  er  sich  von  dießer  närin  loß 
machen  könte.  Sie  ist  in  der  that  nicht  änderst,  alß  eine  cam- 
pagnarde  närin ,  so  nicht  allein  nicht  so l  leben  weiß ,  sondern  ins 
gelach  hinein  spricht,  ohne  zu  wißen,   waß  sie  sagt,   undt  wen  sie 

Dm  fiUes  on  y  enrerra 
Et  d'abord  od  les  mariera, 
Si  Ton  trouye  des  maris. 

Lei  mines  on  y  fonülera, 

Car,  sans  doute,  on  en  touvera, 

Si  la  natura  en  a  mis. 

• 

Noß  biUets  yont  Ätre  payes, 
Car  les  fonds  en  sont  assor^s 
Sar  Tor  qa'elles  aaront  produit. 
La   oompagnie   dn    Mississipi    partageait    elle-märne    les    Stranges    illusiuns 
qn'elle  oherohait  ä  propager;  eile  dlpensa  beaucoup  d'argent  pour  la  recherohe 
d'un  pretendu  roeher  d'emeraude.     Un  des  ohansonoiers  de  l'6poque  donnait  au 
Regent  le  oonseil  quo  roiei: 

Si  tn  renx  reformer  l'Etat, 
Quo  l'on  pende  Law  et  Noailles, 
Aux  fiatteurs  donne  eoheo  et  mat, 
De  la  oour  ohasse  la  oanaille 
Et  qu'on  onlere  la  Bern 
Pour  peupler  le  Mississipi! 
Dans  nn  poöme  sans  nul  mente,  iotitull:   »Systeme  des  billets  de  Banque«, 
Amsterdam,   1717,   lee  pays  dont  les  agents  da  gouvernement  traoaient  un  ta- 
bleau  natteur,  sont  represente*  oomme  nn  assemblage 
De  spaeieux  deserts  et  de  plaines  arides, 
Redontable  sejonr  des  sauvages  perfides, 
Qtri,  tenant  de  la  brate  un  goüt  dont  je  f remis, 
Mangtnt  arec  plaisir  la  ehair  d'un  ennemi.« 
1  ? 
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hundert  sottissen  gesagt,  ist  sie  gantz  verwundert,  daß  man  sie  nicht 
admirirt,  welches  ihren  närischen  kopff  erweist.   Sie  hatt  mirs  keine 
Obligation ,   sie   nicht  auß  meiner  cammer  gejagt  zu  haben ' ,    aber 
woll  mein  vett[e]r,  der  landtgraff,  den  ich  nicht  in  sein  eher  objet 
habe  betrüben  wollen;  den  wen  man  die  leütte  so  lieb  hatt,  alß  er 
dieße  narin  gehabt,  schmertzt  es  recht,  wen  man  sie  über*  tractirt. 
Sie  ist  nicht  allein  halb  geschoßen ,   sondern  eine  recht[e]  närin  io 
follio;  ihr  man   konte  nicht  närischer  sein,    alß  sie  ist.    Ich  habe 
Langallerie  gar  woll  gekandt.    Seine  erste  fraw  hatt  ihn  auß  lieb 
genohmen,  da  war  er  noch  gantz  undt  gar  nicht ...   Sie  ist  meiner 
freülen  hoffmeisterin  geweß[en],  war  eine  wittwe  von  einem  Simiane, 
so  leütte  von  so  guttem  hauß  sein ,   alß   hir  in  Franckreich   sein ; 
ihr  söhn  von  der  ersten  ehe  ist  mein  chevallier   d'honneur,    heist 
le  marquis  de  Simiane;  also  segt  Ihr  woll,  liebe  Louise,   daß  mir 
alle  dieße  leütte  gar  woll  bekandt  sein.    Die  Veningern,  von  dern 
Ihr  mir  schreibt ,   ist  just  deß  Philips  Ernsten  dochter ,    so  alß  zu 
Eichtersheim  gewohnt   hatt.    Ich   habe  Eichtersheim    von   weittem, 
aber  nicht  bey  nahem  [gesehen];   man  hatt  mirs  gewießen,  alß  ich 
einmahl  zu  Lünenfels  war,  wo  der  dieffe  brunen  ist,  den  man  zieht 
undt  hernach  in  einem  buch  schreibt.    Ich  habe  ihn  weder  gezogen, 
noch  geschriben ,   den  vers  machen  ist  mein'  sach  gantz  undt  gar 
nicht8.  Den  andern  Bettendorf,  so  nicht  hauß-hoffmeister  geweßen,  hie- 
ßen wir  den  Bettendorf  von  Nußloch ;  habe  sie  alle  woll  gekent.    Zu 
meiner  zeit  wo[h]nte  niemandt  unten  ahm  berg,  alß  deß  Botzheimers 
famille.    Aber  da  kommen  meine  kutschen;    dießen  abendt  werde 
ich  dießen  brieff  außschreiben ,  wo  ich  nicht  große  mühe  zu  haben 
werde,   den    es  bleibt   mir  noch   nur  ein   eintziger  gantzer  bogen 
überig.   Storeken  haben  mich  manchmahl  divertirt;  wir  hatten  dern 
zu  Heydelberg  undt  zu  Schwetzingen  \    Adieu   biß    dießen   abendt 
nach  6  uhr,  daß  ist  nach  dem  abendts-gebett !   Muß  doch  noch  dießen 
bogen  außschreiben;  hiemitt  genung,  liebe  Louise! 

Sambstag  umb  halb  6  abendt». 
Da  komme  ich  wieder  von  meiner  kleinen  reiße.    Im  hinfahren 
hÄtt  unß  im  bois  de  Boulogne  ein  abscheulicher  regen   biß  nach 


1  Vergl.  den  brief  rom  12  April,  oben  s.  79.       2  ?  übel.       3  Vergl.  den 
brief  rom  5  April,  oben  i.  69.        4  Vergl.  den  brief  rom  12  April,  oben  ■.  77. 
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Madrit  geführt,  aber  ein  schönner,  doch  kalter  Sonnenschein  hatt 
unß  wider  her  geführt*  Nun  will  ich  auff  Ewern  letzten  bogen 
andtwortten.  Ich  wünsche,  das  Ihr  Euch  beßer  in  der  meß  diver- 
tiren  möget,  alß  Ihr  selber  meint.  Ich  kau  leicht  begreifen,  daß 
nmb  Ewer  eygen  divertissement  Ihr  woll  nicht  in  die  menge  leütte 
gehen  würdet,  aber  ich  finde  woll  gethan,  daß  Ihr  Ewer  freüUen 
von  Wittgenstein  hin  führet;  den  es  ist  beßer,  junge  leütte  müde  von 
divertissementen  machen ,  alß  sie  immer  solches  wünschen  machen ; 
den  die  leütte ,  so  nichts  sehen ,  meinen  alß ,  daß  solche  zusamen- 
kunfften  himmlische  freüden  sein;  wen  man  aber  deren  viel  gesehen, 
wirdt  man  es  müde  undt  fragt  nichts  mehr  darnach.  Ich  habe 
brieffe  vor  dießem  vom  abbä  de  Buquoy  bekommen,  seine  per- 
son  aber  glaube  ich  nicht  gesehen  zu  haben;  aber  sein  brieff  war 
so  hart  gegen  unßerm  könig,  daß  ich  nicht  apropo  gefunden,  ihm 
zu  andtwortten,  noph  vor  ihm  zu  sprechen.  Ich  weiß  nichts  neues 
undt  Ewer  liebes  schreiben  ist  gar  exact  beantwortet,  bleibt  mir  alß l 
nichts  mehr  über,  alß  Euch  auffjs]  neu  zu  versichern,  liebe  Louisse, 
daß  ich  Euch  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 

1226. 

St  Clou  den  8  May  1721  (N.  89). 
Hertzallerliebe  Louise,  vergangenen  sontag  bin  ich  mitt  Ewerm 
lieben  schreiben  vom  22  April,  no  33,  erfrewet  worden  undt  in  dem 
augenblick  habe  ich  noch  ein  ander  große  freüde  gehabt;  den  es 
ist  mir  ein  schreiben  von  der  gräffin  von  der  Bückenburg  auß  Englandt 
kommen ,  so  mir  die  frollige  bottscuafft  geben ,  daß  unßere  liebe 
printzes  von  Wallis,  gott  sey  danck,  den  26  April  umb  7  abendts 
glücklich  ins  kindtbett  von  einem  printzen  kommen;  ist  2  mahl  24 
stunden  gar  kranck  geweßen,  den  daß  waßer  zu  frühe  durchgebro- 
chen ist ;  aber  es  hatt  doch  woll  geendet,  weillen  mutter  undt  kindt 
sich  woll  befinden.  Die  trawerige  avanture ,  so  wir  hir  mitt  der 
armen  madame  Börsjel  erfahren,  hatte  mich  in  großen  angsten  vor 
I.  L.  die  printzes  von  Wallis  gesetzt;  kan  also  dem  allmachtigen 
nicht  genung  dancken,  daß  es  so  woll  abgelauffen  ist.  Gott  wolle 
sie  ferner  vor  alles  böße  undt  Unglück  bewahren  undt  gesundt  undt 

1  ?aUo. 
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glücklich  auß  dem  kindtbett  helffen!  Ich  komme  nun  auff  Ewer 
liebes  schreiben.  Sie  babens  in  den  postefl  gantz  resolvirt,  Euch 
immer  zwey  von  meinen  schreiben  auff  einmahl  zu  geben ,  undt  da 
ist  kein  mittel  zu;  man  muß  nur  zufrieden  sein,  wen  keine  brieffe 
verlohren  werden.  Der  gräffin  von  der  Buckeburg  schreiben  hatt 
man  mir  auch  2  tag  länger  aufgehalten.  Aber  daß  seindt  gen- 
tillessen  von  den  kleinen  ministem.  Ich  wolte,  daß  Euch  die  eng- 
lische post  manquirt  hette  undt  ich  die  erste  sein  mögte,  so  Euch 
die  gutte  zeittung  geben  könte;  den  ich  bin  gewiß,  daß  es  Euch, 
liebe  Louise,  von  hertzen  erfreuen  wirdt.  Es  ist  heütte  kermeß 
hir,  la  petitte  St  Clou;  so  schicke  ich  Euch  hirmitt  eine  kleine1 
ringeigen  zur  kirbe.  Eine  dorff-kirbe  kan  nichts  magnifiques  sein ; 
dießes  ringeigen  meritten  ist  nur ,  daß  es  woll  eingefast  ist  undt 
die  demandtger  gar  gleich  sein.  Habe  die  gutte  gewohnheit  nicht 
verliehren  wollen ,  Euch  die  St  Clouer  kirbe  zu  schicken.  Mein 
apetit,  liebe  Louise,  ist  zimblich  schlapies,  ich  habe  weder  großen 
hunger,  noch  desgoust.  Könte  ich  teütsche  eßen  bekommen,  alß 
sawer-kraut,  gutte  rüben  mitthammel-fleisch,  gutte  pfanen-kuchen  undt 
dergleichen,  wie  ich  gewohnt  biri,  zu  Heydelberg  undt  zu  Hannover 
zu  eßen,  deucht  mir,  daß  mir  daß  eßen  beßer  schmecken  solte,  alß 
wie  man  hir  zuricht.  Ahns  frantzoßche  eßen  habe  ich  mich  in  50 
jahren  nicht  gewohnen  können  * ;  keine  aparentz ,  [daß  ich  mich 
noch  daran  gewöhnen  werde],  da  ich  baldt  außgeßen  werde  haben, 
den  gestern  über  14  tag,  nein,  es  wirdt  gestern  über  3  wochen 
sein,  so  werde  ich  in  mein  70  jähr  tretten;  daß  ist  keine  vexir[er]ey 
nicht.  Die  lufft  hir  bekompt  mir  äugen  schein  [lieh]  woll,  gibt  mir 
wider  stäreke,  habe  gestern  zu  Madrit  ein  stundtgen  zu  fuß  spatziren 
[können],  welches  mir  seyder  6  mont  nicht  geschehen  war,  befinde 
mich  woll  davon.  Heütte  morgen  von  halb  5  biß  7  haben  wir  daß 
schönste  wetter  von  der  weit  gehabt,  aber  nun,  da  es  */*  auff  8ten 
ist,  ist  der  himmehl  schon  gantz  wider  mitt  schwartzen  dicken  wolcken 
überzogen.  Es  mögte  woll  wider  schloßen,  wie  es  seytter  8  tagen 
alle  tag  thut;  die  win-gart8  sollen  schon  noht  deßwegen  gelitten  ha- 
ben. Ich  halte  es  vor  kein  unglück,  daß  printzes  Anne  den  könig 
in  Denemarck  nicht  bekompt.    Dießer  könig  könte  sagen,    wie  le 

1  Tein  kleinei.       2  Vergl.  den  brief  rom  3  Mai,  oben  8.  99  und  naohhtr 
den  brief  rom  6  September.         3  d.  h.  die  wein-g&rten. 


107 

• 

chevallier  a  la  mode ':  >  Celle  qoi  ne  m'anra  pas,  ne  sera  pas  la 
plos  malheurensse.«  Erstlich  so  ist  er  klein,  nicht  woll  geschaffen 
andt  sehr  heßlich  von  gesicht,  alber,  abgeschmackt  nndt  widerlich 
in  allen  seinen  maniren  *.  Sein  envoy[ö],  monsieur  Warnick ,  ver- 
sichert sehr,  daß  er  seine  fOrstin  von  Schleswig  nie  zur  königin 
wirdt  machen;  aber  man  sieht  woll  ahn  allen  ortten,  wie  dieße  be- 
sten ihre  herrn  regieren,  daß  sie  alles  thun,  waß  sie  wollen,  nndt 
es  ist  schwer  zn  glauben,  das  sie  keine  königin  sein  will.  Waß  ich 
ahn  dießem  könig  noch  abscheulich  finde,  ist  seine  falschheit,  daß 
er  sich  ahnstelt,  alß  wen  er  vor  betrflbtnnß  ohnmächtig  wttrdt,  wie 
seine  königin  starb,  nndt  den  3  tag  hernach  thnt  er  den  wüsten 
heflraht*;  daß  finde  ich  abscheulich.  Gott  gebe,  daß  der  cronprintz 
fein[e]r  nndt  verständiger  sein  mag,  alß  der  lierr  vatter,  damitt  unßere 
printzes  Anne  nicht  unglücklicher  werden  mag,  alß  königinen  Or- 
dinarien nndt  wie  man  in  dem  opera  von  Thessee4  singt: 

Ce  iTeat  point  dans  le  rang  supröme 
Qu'on  trouve  les  plus  doux  ap[p]as, 
Et  souvant6  un  bonheur  extr&ne 
Est  plus  sür  dans  un  rang  plus  bas. 

Solte  der  könig  in  Denemarck  sein  wordt  halten  nndt  die  metres 
nicht  zur  königin  machen?  Deß  königs  fraw  Schwester  hatt  eine 
schönne  nndt  heroiqne  that  gethan,  sich  von  hoff  zu  begeben  nndt 
einen  solchen  resolntten  brieff  ahn  den  könig,  ihren  herrn  brnder, 
[zu  schreiben].  Souttenirt  sie  es,  wie  sie  es  ahngefangen,  wirdt  sie 
hey  der  gantzen  weit  lob  erwerben.  Man  hatt  mir  gesagt,  daß 
dießer  könig  so  gar  übel  mitt  sein[e]r  fraw  mutter  solle  gelebt  ha- 
ben ,    daß  es  viel  ursach  ahn  ihrem  todt  geweßen.    Wen  daß  ist, 

* 

1  Le  Chevalier  &  la  mode,  komödie  in  fünf  aoten,  in  prosn,  »um  ersten  mal 
aufgeführt  28  October  1687.  Das  stück  erschien  immer  unter  dem  namen  von 
Danooart,  nicht  von  8aintyon,  welcher  der  wirkliche  verfaßer  ist.  2  Vergl. 
nachher  den  brief  vom  6  September.  3  König  Friedrich  IV  von  Dänemark, 

geb.  11  October  1671,  könig  1699,  gekrönt  16  April  1700,  gestorben  12  Oc- 
tober 1730,  vermählte  sich  nach  dem  tode  seiner  ersten,  5  Deoember  1695  ihm 
angetrauten  gemahlin,  Luise,  des  hersogs  Gustav  Adolf  von  Meoklenburg- 
Gfistrow  toohter,  geb.  28  August  1667,  gest.  15  Men  1721,  bereits  16  April 
1721  wider  mit  Anne  Sophie,  des  grafen  Konrad  von  Reventlau,  großkanslers 
von  Dänemark,  toohter,  geb.  16  April  1693,  gest.  7  Januar  1743.  Man  vergl. 
aaoh  die  naobjohrift  su  dem    briefe  vom  26  April,    oben  s.  95.  4  Thesee, 

oper  mit  text  von  Quinault,  musik  von  Lulli,  act  HI,  soene  3.         5  souvent 
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wirdt  dießer  könig  sein  leben  kein  glück  nicht  haben.  Man  sieht 
schon  woll,  wie  ihn  gott  verlast.  Die  Maintenon  pflegte  alß  zu  sa- 
gen: »Despuis  quelques  annäe[s]  il  regne  un  esprit  de  vertige  qui 
ce '  respand  par  tout,«  undt  hirin  hatte  sie  groß  recht.  Man  hört 
undt  sieht  nichts  mehr ,  alß  trawerige  undt  betrübte  leütte  ,  undt 
hört  nichts  mehr  ahn  allen  ortten,  alß  Unglück.  Daß  erhelt  daß 
leben  nicht  lustig  undt  macht  den  todt  leichter.  Auch  alle  die,  so 
ein[e]  zeit  lang  her  sterben,  gehen  mitt  großer  fermetä  auß  dießer 
weit,  mäner  undt  weiber.  Die  historie  von  dem  prophetten  von  Ge- 
noua ,  so  Ihr  mir ,  liebe  Louise ,  geschickt  undt  wovor  ich  Euch 
dancke  . . .  aber  ich  habe  es  schon  vor  5  mont  geleßen ,  ehe  ich 
von  St  Clou  weg  bin.  Es  seindt  pfäffische  inventionen,  den  peüpel 
zu  touchiren;  aber  der  peüpel  ist  nicht  mehr  so  einfältig,  alß  er 
geweßen.  Die  leütte;  so  ahn  die  cabale  glauben  undt  die  geister 
beschwehr[e]n  wollen  undt  piere  philosophale  *  pretendiren  gefunden 
zu  haben  undt  rose-croix8  geworden  sein,  die  pretendiren,  so  viel 
hundert  jähr  zu  leben  können ,  alß  sie  wollen ,  aber  auß  devotion 
undt  begirde,  gott  zu  schauen,  bringen  sie  es  nie  über  taußendt  jähr. 
Dieße  moderation  hatt  mich  offt  zu  lachen  gemacht,  wen  nians  mir 
verzehlt  hatt.  Daß  kalte  wetter  haben  wir  hir  auch;  seytter  dem 
neümondt  haben  wir  überall  fewer  machen  müßen.  Man  muß  der 
printzes  von  Wallis  [nicht]  verzehlt  haben,  daß  ihr  herr  bruder  den4 
schlag  gerührt;  sie  bette  es  mir  geschrieben.  Wen  der  schlag  einmahl 
gerührt,  der  bringt  es  ordinarie  nicht  weit.  Es  were  mir  leydt, 
wen  unßere  liebe  printzessin  von  Wallis  dieße  betrübtnuß  haben 
solte;  den  I.  L.  haben  dern  herrn  bruder  sehr  lieb.  Der  margraff 
von  Bareydt*  undt  seine  gemahlin  sollen  ein  doli  par  sein;  F esprit 
de  vertige  regirt  woll  ahn  dießem  hoff  auch  mitt  ihrer  einsie- 
deley.  Es  ist  leicht  zu  glauben ,  daß  es  in  der  margraffschafft 
ellendt  zugehen  muß,  wo  der  herr  sich  deß  landts  nicht  ahnnimbt 
undt  weder  recht,  noch  gerech tigkeit  geübt  wirdt.  Seindt  sie  in 
der  that  gotsfürchtig  dabey,  kan  man  sagen,  daß  sie  narren  in  fo- 
lio  sein  undt  nicht  wißen,  waß  sie  thun.  Man  hette  woll  unrecht, 
wen  man  sich  über  solche  Sachen  bekümern  wolte ;  hirin  hat  Lenor 
recht.    Ich  glaube,  ich  habe  Euch  schon  bericht,  liebe  Louise,  wie 


1  8e.       2  la  pierre  philosophale,  der  stein  der  weisen.       3  Rosen-krvoser. 
4  ihren  heim  bruder  der.         b  Bairenth. 
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daß  monsiear  le  Fevre  wider  hir  ist.  Der  todt  ist  hir  erschreck- 
lieb über  die  gewesene  minister;  der  arme  monsieur  de  Chamülier1 
hatt  den  ahnfang  gemacht ;  vor  6  tagen  ist  monsiear  des  Mares  * 
gefolgt  undt  der  arme  garde  des  s[c]eaux,  monsiear  d'Argenson, 
ligt  auff  den  letzten  zügen;  der  comte  de  Roucy,  de[s]  verstor- 
benen  comte  de  Roye  sein  söhn,  ist  auch  tödtlich  kranck ;  also,  wie 
ich  schon  gesagt,  man  hört  undt  sieht  nichts,  alß  betrübte  undt 
trawerige  Sachen.  Daß  macht  einem  daß  hertz  auch  gantz  schwer, 
insonderheit  mitt  dem  heßlichen  wetter.  Aber  hirmitt  ist  Ewer 
liebes  schreiben  völlig  beantwortet  undt,  wie  ich  nichts  neues  weiß 
undt  es  auch  jetzt  zeit  ist,  mich  ahnzuthun,  adieu,  hertzliebe  Louise ! 
Seindt  versichert,  daß  ich  Euch  von  hertzen  lieb  behalte! 

Elisabeth  Charlotte. 
P.  S. 

Donnerstag,  den  8  May,  umb  5  abendt«. 
Ich  bin  spatziren  gangen  nach  dem  eßen;  es  war  schön  wetter 
heütte.  Wie  ich  w[i  jeder  kam,  fandtich  Ewere  Schachtel  mitt  den 
schönnen  agatten.  Ich  habe  mein  tag  keinen  schönnere[n]  agathe  ge- 
sehen, alß  daß  schächteigen,  so  Ihr  mir  geschickt,  so*  Euch  vor 
alles  großen  mächtigen  danck.  Die  haspel  ist  gebrochen,  ich  werde 
sie  aber  wider  zu  recht  machen  laßen.  Daß  rädtgen  undt  die 
haspel  seindt  artig,  aber  dem  schächteigen  nicht  zu  vergleichen; 
habe  mein  leben  keine  schönnere  agathe  gesehen,  alle,  die  es  sehen, 
admiriren  es.  Heütte  werde  ich  nicht  auff  Ewer  liebes  schreiben 
andtwortten,  werde  es  vor  übermorgen  ersparen  undt  Euch  alßden 
sagen,  waß  ich  von  Ewerm  träum  gedencke.  Da  stehet  monsieur 
le  Fevre  undt  entretenirt  mich.  Man  kan  nicht  mehr  verstandt 
haben,  alß  monsieur  le  Fevre  hatt;  ich  höre  ihn  recht  gern  spre- 
chen. Da  kompt  madame  la  princesse,  nein,  es  ist  madame  la  duchesse. 

1226a. 

A  monsieur  le  comte  de  Degenfeit  a  Londre4. 

St  Clou  den  9  May  1721. 
Herr  graff  von  Degenfeit,  vergangenen  montag  8  tag  ist  mon- 

1  Chamülart.  2  Deimarets.         3  Taage.         4   Dieses  sohreiben  wurde 

erst  in  neuerer  seit  von  dem  herrn  grafen  Kart  von  Degenfeld-Sehonburg  in 
■einem  arehive  aufgefunden. 
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sieur  le  Fevre  hir   ahnkommen  undt  hatt  mir  Sein  schreiben  vom 
2/13  April  gebracht,  habe  aber  ohnmoglich  eher,  alß  heütte,  drauff 
andtwortten  können;  den  mein  dvcktor  noch  nohtig  erfanden,  mich 
noch  hir  zu  medicinniren ,    welches   mich  sehr  abgematt  hatt.    Er 
hatt  mich  so  woll  gegen  der  andern  docktoren  opinion  tractirt,  daß 
er  mich  gantz  wider  zur  gesnndtheit  gebracht,    muß  also  woll  fol- 
gen, waß  er  nohtig  vor  meine  gesundtheit  helt.    Nun  aber  ich,  gott 
seye  danck,  wider  in  gnttem  standt  bin,  will  ich  auff  Sein  schreiben 
andtwortten.    Es  ist  mir  hertzlich  leydt,  daß  Seine  sach  von  Con- 
bert   nicht  nach   meinen    wünsch    undt   monsieur   le   Fevre    große 
sor[ge],   arbeydt  undt  mühe  nicht  hatt  gelingen  können.     Waß  ich 
gethan,   ist  kein  dancken  [werth];    gar  vielle  Ursachen  haben  mich 
dazu  verobligirt,  erstlich  so  ist  mir  ja  Seine  gemahlin  nahe  genung 
dazu  undt  von  einer  mutter  gebohren,  so  ich  biß  ahn  ihr  endt  von 
hertzen  geliebt;    undt  wen  dießes  gleich  nicht  were,    so  hette  ich 
mich  doch  vor  den  herrn  graffen  interessirt.    Der  gutte,    ehrliche 
herr  Max  [ist]  gar  zu  sehr  mein  gutter  freündt  geweßen,  umb  daß 
ich  mich  nicht  vor  seine  kinder  interessiren  solte,   undt  wens  aoch 
nur  were  die  tendre  amitie,    so   unßere  raugraffin  Louise  zu  Euch 
tregt.    Also  segt  Ihr  woll ,    herr  graff ,    daß  Ihr  nicht  zu  forcbten 
habt,  daß  ich  Euch  Ewer  bitt  abschlagen  möge  undt  all  mein  bestes 
thun  werde,  monsieur  le  Fevre  in  alles,  waß  er  nohtig  finden  wirdt, 
beyzustehen.    Ich  werde 1  gar  fro  sein ,    wen  ich  Euch ,    herr  graff, 
hir  sehen  undt  Ewere  gemahlin   ambrassiren  könte;    ich  hab  aber 
gehört,  daß  Ewere  reiße  über  Hollandt  gehen  [wird],  welches,  wie 
ich  glaube,   ein  kürtzerer  weg  ist.    Dem  seye,    wie  ihm  wolle,  so 
werde  ich  doch  allezeit  sein  undt  bleiben, 

herr  graff  von  Degenfeit, 

Seine  wäre  freündin 

Elisabeth  Charlotte. 

P.  S. 

Seine  gemahlin,  die  fraw  gräffin  von  Degenfeit,  findt  meinen 
freündtlichen  grüß  hirin  undt  wünsche ,  daß  unßere  gutte ,  pure 
teütsche  lufft  ihr  beßer,  alß  die  englische,  bekommen  mag. 

1  T  würde. 
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1227. 
A  madame  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a  Franckforth. 

St  Clou  den  10  May  1721  (N.  90). 
Hertzallerliebe  Louise,   ich  muß  mich  heütte  sehr  eyllen,   deu 
ich  werde  umb  halb  10  in  kutsch  undt  nach  Paris  fahren,    gleich 
zu  den  Carmelitten,  wo  ich  betten  werde,  herna[c]h  zum  könig  fahren 
au  Thuillerie,  von  dar  ins  Palais-Royal  zu  madame  d'Orleans.    Umb 
12  werde   ich  dort   eßen,   hernach    ein   wenig   mitt  meinem  söhn 
blaottern , ,  etwaß  in  meinem  bücher-schranck  verweckseln ,  hernach 
die  arme  alte  marquise  d'Alluy[e]  besuchen,   so  nicht  gar  woll  ist; 
den  im  85  jähr  kan  man  leicht  kranck   sein.    Von  dar  werde  ich 
au  Luxemb[o]urg  zu  unßer  hertzogin  von  Hannover,  von  dar  zu  ma- 
dame la  princesse  undt  hernach  a  l1  hoste  1  de  Conde  zu  madame  la 
ducbesse,   so   vorgestern  herkommen  ist.    Hernach  werde   ich  ins 
Palais-Royal  in  die  ittalliensche  commedie ;  nach  der  comedie  werde 
ich  ein  wenig  eßen,  hernach  in  kutsch,   wider  her  undt  nach  bett. 
Daß  ist  meine  intention;  ob  es  so  abgehen  wirdt  können,    werden 
wir  sehen;   werde  es  Euch,   wo  mir  gott  daß  leben  verleyet,    biß 
donnerstag  berichten;   man  kan  nicht  sagen,   waß  man  thun  will. 
Gestern    hette   mich  schir  einer  von  meinen  cammer-knechten  den 
kopff  in  stücken  geschlagen.    Ich  war  nach  dem  eßen  in  mein  ca- 
binet,  wolte  bücher  herauß  ziehen,  so  ich  heütte  nach  Paris  führen 
wolte ;  ein[e]r  von  meinen  cammer-knechten  kompt  geloffen,  mir  daß 
buch  abzunehmen,  sieht  nicht,  daß  im  eck  eine  große  eingewickelte 
carte  von  gantz  Londen  stehet ;    die   wirfft   er   mir ,    wie 1  es  ahm 
schärpff[s]ten  ist,  geraht  auff  die  naß.    Hett  es  mich  den  kopff  ge- 
troffen ,   were   es  übeller  hergangen ;    hatt  mir  bludts-wehe  gethan, 
habe  doch  drüber  lachen  [müßen].    Mein  naße  ist  aufgeritzt,  hatt 
ein  wenig  gebludt;  ich  habe  gleich  eau  de  la  reine  d'Hongrie  drauff 
gethan  undt  den  gantzen  tag  düchelger  mitt  eau   vulneraire ,  der 
schraertzen  ist  gleich  vergangen.    Meine   naße  ist  noch  ein  wenig 
geschwollen,  thut  mir  aber  nicht  wehe;  were  aber  dieße  cartte  mitt 
dem  tranchant  auff  meinen  kopff  gefahlen,    were  es  nicht  woll  ab- 
gangen; den  die  wunden  ahm  kopff,  so  klein  sie  auch  sein  mögen, 
seindt  gefahrlich  hir  im  landt.    Aber  hiemitt  genung  von  meiner 
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avanture.   Ich  komme  jetzt  auff  Ewer  liebes  schreiben,  dancke  noch- 
mahlen vor  daß  gar  zu  schön ne  schachteigen.   Daß  erste  mahl,  daß 
meine  3  kleine  enckellinen  her  werden  kommen,  werde  ich  von  dein 
artlichen  agathen   rähtgen    undt   haßpel  eine  lothereyen  *   machen. 
Wir  werden  sehen ,  wer  es  gewinen  wirdt ;    wills  Euch  hernach  be- 
richten ,    welche   von  den  3en  die  glücklichste  geweßen  wirdt  sein. 
Mich  wundert,  liebe  Louise,  daß  Ihr  von  dem  indianischen  cacbou 
nicht  in  Englandt  gesehen  habt ;    hir  kan  mans  nicht  machen.    Man 
muß  nicht  viel  auff  einmahl  davon  eßen,  es  ist  zu  hitzig,  aber  ein 
wenig  ist  gutt  vor  den  machen  *  undt   stilt  den  husten.     Die  glitte 
lufft  von  St  Clou  hatt  meinen  neuen  husten  gantz  courirt,  ohn  waß 
änderst  zu  gebrauchen.    Zu  Paris  ist  die  lufft  nicht  gutt,  es  sterben 
viel  leütte  weg.     Gestern  habe  ich  noch  einen   todt   erfahren ,    so 
mir  recht  [leid  ist].     Es  war  aber  ein  man  von  90  jähren ;    aber 
monsieur  d'Argenson,  so  selben  tag  gestorben,  war  von  meinem  alter. 
Es  ist  mir  auch  recht  leydt  vor  dießem ,   war   meines  sohns   undt 
mein  gutter  freündt,  ein  man  von  großem  verstandt,  ist  woll  schadt. 
Es  lest  sich  seyder  zwey  tagen   ahn ,   alß   wen    daß   wetter    beßer 
wolte  werden;  gott  gebe  es!    Die  mitt  krancken  umbgehen ,  haben 
ohne  daß  mühe  genung,  ohne  daß  man  sie  noch  mitt  gridtlichkeyt- 
ten  plagen  solte.    Aber  dieß  alles  besteht  viel  in  dem  temperament; 
eines  ist  zum  poßen-treiben  geneigt,   so  war  ich  vor  dießem;   aber 
seyder  etlichen  jähren  bin  ich  sehr  serieuse  geworden ,  daß  schickt 
sich  beßer  zu  meinem  alter.    Amclise  ist  noch  jung  [gewesen] •,  konte 
also  noch  lustig  sein.    Waß  Ewern  traumb  bedeudt,  so  ist  es  nichts 
änderst,   alß   daß  Ihr  auff  der  lincken  seytten  müst  gelegen  sein 
undt  daß  miltz  gebrest4  haben;  daß  gibt  solche  treüme,  habt  viel- 
leicht den  tag  über  von  freüllen  Pelnitz  gesprochen.     Die  ist  jetzt 
zu  Berlin,  wie  mir  die  königin  in  Preussen  schreibt,    von  dern  ich 
vergangenen  donnerstag  spät  ein  schreiben  entpfangen,  aber  zu  spat, 
umb  drauff  zu  andtwortten  können.   Die,  so  die  treüme  außlegen,  sa- 
gen, daß  alles,  waß  einem  im  träum  von  freunden  geschiebt,  es  mag 
gutt  oder  boß  sein,   ist   nichts  Übels.    Zu  Rom  solle  es  doli  herr- 
gehen ;  die  rohtkäplichste  pfaffen 5  können  sich  nicht  vergleichen.   AI- 
beroni  ist  zu  sehr  zu  Rom  gehast,  umb  papst  zu  werden,    es  ging 

1  d.  h.  lotterie.  2  d.  b.  magen.         3   Die  raugräfin  Amalie  Elisabeth 

1663  su  Heidelberg  geboren,  starb  ebendaselbst  13  Juli   1709.     Vergl.  band  I, 
f.  515.         4  d.  h.  gepresst.  5  d.  h.  die  oardinäle. 
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den  nach  dem  alten  sprichwordt:  »Je  größer  schelm,  je  größer 
glück.«  Zu  Paris  [sagt  man],  es  werde  ein  scbisme  zu  Rom  wer- 
den. Der  keyßer  hast  Alberone  nicht;  wie  man  nicht  gewust,  wo 
er  war,  batt  er  sich  bey  keyßerlichen  auffgehalten,  aber  feindt  von 
meinem  söhn  undt  gantz  Franckreicb.  Ich  fürchte,  liebe  Louise, 
daß  Euch  die  schöne  agathen  werden  thewer  verkauft  worden  sein 
undt  Ewern  bettttel  schwer  fallen ;  dancke  nochmahl  davor.  Hie- 
mitt  ist  Ewer  liebes  schreiben  völlig  beantwortet,  bleibt  mir  alßo 
nichts  mehr  fiberig,  alß  Euch,  liebe  Louise,  zu  versichern,  daß  ich 
Euch  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 

1227a  K 

St  Clou  den  mitwog,  14  May  1721  (N.  91). 
Hertzalierliebe  Louise,  ich  habe  heutte  keinen  post[t]ag,  den 
unßere  hertzogin  von  Hannover  ist  ja  zu  Paris  undt  mitt  der  printzes 
von  Modene  hab  ich  wenig  commerce ;  wir  lieben  einander  nicht 
genung,  umb  einander  offt  zu  schreiben;  alß[o]  habe  ich  nun  den 
mitwog  frey.  Meine  brieff  ahn  Euch ,  liebe  Louise ,  werden  desto 
lenger  werden,  welches  Euch,  wie  ich  hoffe,  nicht  verdrießen  wirdt. 
Vergangen  montag  hatt  man  mir  Ewer  liebes  schreiben  vom  29  April, 
no  35,  gebracht,  war  aber  nicht  desto  frischer.  Die  beru beOtter, 
so  die  posten  gouverniren,  halten  mir  alle  meine  brieffe  auff;  der 
gräffin  von  der  Buckeburg  letztes  schreiben  haben  sie  mir  eine 
gantze  woche  auffgehalten ,  umb  mich  vor  die  printzes  von  Wallis, 
die  sie  woll  wißen,  daß  ich  sehr  liebe,  in  sorgen  zu  setzen.  Dieß 
mahl  seindt  sie  erdapt,  den  ich  habe  gutte  zeittung  durch  monsieur 
le  Fevre  brieffe  bekommen.  Es  seindt  woll  insolente  schelmen 
undt  der  verflucbste  pfaff f,  so  immer  zu  finden  ist;  diß  seye  ihm  zu 
ehren  gesagt,  wen  er  dießen  brieff  wirdt  übersetzen  laßen !  Ich  bin 
heutte  recht  von  hertzen  betrübt,  liebe  Louise!  Eine  von  meinen 
gutten  freflndinen,  so  wir  die  audere  jähren  allezeit  hir  gehabt  ha- 
ben, die  arme  marquise  d'AUuye,  liegt  auff  den  todt,  lest  mir  doch 
alle  tag  schreiben.    Es  ist  desto  weniger  hoffnung,   daß  sie  davon 

1   Diesen  brief  bat  herr  graf  Kort  Ton  Degenfeld-Sohonburg  erit  neuerdings 
in  seinem  arehire  aufgefunden.         2  Es  ist  Dnbois  gemeint. 
«Heabeth  Charlotte  8 
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kommen  kan  ,  indem  sie  schon  85  jähr  alt  ist  Ich  besachte  sie 
noch  vergangen  sambstag,  wie  ich  zn  Paris  war.  Sie  hatt  den  Ter- 
standt  noch  so  net,  alß  sie  ihn  ihr  leben  gehabt;  montag  undt  gestern 
aber  ist  sie  schlimm  [e]r  geworden  nndt  hatt  mir  doch  die  2  kleine 
brieff  schreiben  laßen ,  die  mich  bitterlich  haben  weinen  machen. 
Die  arme  fraw,  wie  Ihr  sehen  werdet,  macht  mir  noch  complimenten 
über  die  Charge,  so  mein  enckel,  der  duc  de  Chartre[s],  bekommen; 
den  er  ist  colonel  general  von  der  gantz[en]  frantzöschen  infanterie 
geworden ,  er  besitzt  sie  nun  nur  alß  commissionaire ;  man  maß 
sehen,  wen  der  könig  in  die  majoritet  kommen  wirdt,  ob  er  diefte 
Charge  bestattigen  wirdt  \  Uuterdeßen  bin  ich  accablirt  durch  alle 
complimenten  ,   so  mir  hirauff  kommen ;    es  hatte  mich  gestern  so 

müde  gemacht,  daß  ich  mich  nicht  zn  behelffen  wnste.    Unter  an- 

* 

1  Mathieu  M  arais ,  Journal  et  mlmoires ,  publils  par  M.  de  Leieare. 
II.  Paris  1864.  s.  130.  131,  bemerkt  hierüber  unter  sonntag,  11  Mai  1721, 
folgendes  :  »II  s'est  r6pandu  aujourd'hui  une  grande  nouvelle  au  Palaii* 
Royal.  M  le  duo  de  Chartres ,  fils  du  Regent ,  a  6t6  fait  oolonel-general  d» 
l'infanterie  francoise  par  oommission.  II  n'y  en  a  point  eu  depulf  le 
dernier  duo  d'Epemon,  qui  mourut  le  25  juillet  1661,  et  la  oharge  fut  top 
primae  le  26.  Elle  avoit  6t6  6rig6e  en  oharge  de  la  oouronne  en  favear  «i 
duo  d'Epemon,  son  p£re,  favori  d'Henri  III,  au  mois  de  deeembre  1584,  ptf 
e"dit  v6rifi6  le  16  janvier  1585,  et  il  avoit  fait  son  serment  au  Parlemest  U 
22  janvier,  oomme  on  voit  dans  le  »Journal  de  Henri  III«,  oü  il  est  remarqtt 
qu'il  eut  sa  plaoe  sur  les  fleurs  de  lis  et  que  la  Cour  lui  dit:  »Duo  d'Eperooa. 
montes  ioi  oomme  pair  de  France  et  non  oomme  oolonell  oar  en  cette  dernifct 
qualit6  vous  n'aves  point  ioi  de  s6anoe.«  (Les  provisions  de  M.  le  duo  to 
Chartres  sont  dans  le  »Meroure«  de  mai  1721.  El  les  sunt  trds-eurieuiet.  V. 
»Mero.«  de  mai  1721.)  Avant  lui,  oe  n'6toit  qu'une  oommission,  qui  n'a  eoa- 
menoe*  que  sous  Francois  Ier.  Cette  oharge  donne  l'autorit£  sur  tous  les  gtsi 
de  pied  francois,  et  les  colonels  ne  sont  que  les  lieutenants-oolonels  du  ooloatr 
gänäral.  II  partage,  en  quelque  sorte,  Tautoritd  royale,  oar  il  dispose  de  tos* 
les  emplois  de  l'infanterie,  et  on  bat  aux  champs  pour  lui  oomme  pour  1«  Uli» 
Tout  le  mondo  sait  oe  trait  de  M.  d'Epemon  qui  entroit  au  Louvre  avee  Her 
sieur,  fröre  du  Roi  Louis  XIII.  Les  tambours  ne  battoient  point  aus  ohaaf* 
on  leur  dit  de  battre ;  ils  dirent  qu'on  ne  battoit  point  pour  Monsieur ;  alori  W 
duo  d'Epernoo  se  mit  ä  la  portiere  et  dit:  »Ioi  suis,  battes  pour  moil«  DJ 
a  dans  le  livre  des  »Grands  Offioiers«  de  Dufourny  (ou  Anselme)  un  okapita* 
des  colonels-g6neraux  de  l'infanterie  francoise.  On  y  oite  Brantdme,  tome  fl? 
de  ses  »Capitaines  francois.«  ....  Zum  schluße  bemerkt  Marais  s.  132  Ober 
die  neue  würde  des  duc  de  Chartres  folgendes:  »Voilä  un  grand  e*tat,  aii> 
savoir  s'il  durera  a  la  majoritä.  C'est  oe  que  le  temps  nous  apprendra. 
Franoe  la  possession  fait  beauooup.      »Possessionali.« 
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iern-  kam  printz  Carl  vom  Philipsthal  her;  der  wirdt  gewiß  baldt 
gar  kranck  werden,  er  wirdt  augenscheinlich  mager  undt  sieht  bitter 
übel  auß,  schiäfft  nicht  woll  undt  kan  nicht  eßen.  Ich  forchte,  daß 
sr  *  eine  schwere  krankheit  geben  wirdt.  Er  klagt  sehr  über  seinen 
racle,  den  regierenten  landtgraffen ,  daß  er  seinen  herrn  vetter  so 
bitter  Abel  tractirt  nndt  gantz  verlast.  Er  jammert  mich  von  her- 
tsen  undt  desto  mehr,  daß  ich  ihn  in  nichts  dinnen,  noch  nützlich 
sein  [kan].  Ich  hatte  ihn  treulich  gewahrnt,  er  hatt  mir  aber  nicht 
glauben  wollen;  also  meine  schnldt  kan  es  gar  nicht  sein,  wofern 
er  kein  contentement  hir  findt.  Da  müst  Ihr  Euch,  liebe  Louise, 
auff  gefast  machen,  daß  man  Euch  alle  posten  meine  schreiben  2 
undt  zwey  auff  ein  mahl  geben  wirdt.  Aber  nun  ist  es  zeit,  mich 
ahnzuziehen  undt  meine  pause  [zu]  machen. 

Donnerstag,  den  15  May  1721,  umb  6  morgendts. 
Gestern  war  es  mir  ohnmoglich  ,   wieder  zu  schreiben  zu  ge- 
langen, liebe  Louise!    Gleich  nach  dem  eßen  kam  mein  söhn  her, 
nehmblich  um  V*  auff  2  uhr,    undt  bliebe  5  viertel-stundt  hir  bey 
mir.    Eine  halbe,  stundt  hernach  fuhr  ich  nach  Madrit,  wo  ich  mei- 
nen söhn  noch  fandt ;  ich  bliebe  zu  Madrit  biß  umb  5  abendts,  ent- 
pfung  dort  die  betrübte  zeitung,  daß  die  arme  marquise  d'Alluy[e] 
in  den  letzten  Zügen  liege,  welches  mir  die  lust,   bey  dem  so  gar 
schönnen  wetter  zu  spatziren,  greulich  versaltzte.   Ein  viertel-stundt, 
ehe  ich  dort  weg  fuhr,   kam  mein  enckel,  der  duc  de  Chartre[s]; 
der  sagte  mir,  daß  er  heütte  seinen  aydt  vor  seine  Charge  bey  dem 
könig  ablegen  würde.    Wie  ich  wieder  herkam,  leütte  man  ins  ge- 
bett,  wo  ich  lieber  hingehe,  alß  zu  allen  andern  devotionen,  weillen 
man  in  Frantzöscb  da  bett.    Wen  sie  daß  Lattein  blären*,    bette 
ich  auff  Teütsch.    Dieße  devotion  ist  nicht  lang ,   wehrt  nicht  gar 
eine  halbe  [stunde].    Wie   es  auß  war,   ging  ich  in  mein  cammer 
nndt  andtwortete  ahn  der  armen   marquise  Schwester,   so  mir  ge- 
schrieben hatte.    Gleich  drauff  kämme  madame  d'Orlean[s]  ahn  undt 
bliebe  hir  biß  umb  8,  da  man  mir  mein  abendt-eßen  brachte.    Ich 
konte  nicht  eßen,   hatte  daß  hertz  zu  seh  wehr,   zog  mich  umb  9 
auß  nndt  legte  mich  zu  bett,    bin  vor  eine  halbe  stundt  erst  auf- 
gestanden, also  8  stundt  undt  eine  halbe  im  bett  gelegen  undt  [habe] 

* 

1  ?n.         üb.  Latein  plärren. 
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mein  morgendts-gebett  verricht.  Es  ist  heütte  der  schönste  Sonnen- 
schein von  der  weit,  aber  nnter  der  sonen  ein  so  erschrecklicher  nebel, 
daß  ich  die  bäume  von1  gartten  gegen  mir  über  nicht  sehen  kan, 
viel  weniger  Paris.  Ihr  könnt  woll  gedencken ,  liebe  Louise  f  daß 
ich  jetzt  noch  nichts  nettes  wißen  kan.  Der  ambrirte  cachou*  liatt 
daß,  er  ist  dem  magen  gar  gutt,  insonderheit  wen  man  ihn  mor- 
gendts  nüchtern  in  dem  mundt  schmeltzen  lest,  aber  man  muß  wenig 
davon  nehmen,  sonsten  erhitzt  er  zu  sehr.  St  Clou  hatt  mich  beßer 
von  meinem  neuen  husten  courirt,  alß  alle  remedien.  Es  war  mir 
nur  von  der  bößen  lufft  von  Paris  kommen ,  die  mir  allezeit  waß 
bößes  verursachet,  kan  sie  gar  nicht  vertragen.  Paris  ist  die  ein- 
tzige  lufft ,  so  ich  mein  leben  verspürt ,  mir  so  gar  schädtlich  zu 
sein.  Ihr  habt,  liebe  Louise,  gar  woll  von  der  St  Clouer  lufft  ju- 
dicirt,  sie  hatt  alles  wieder  gutt  gemacht  Kranckheitten  machen 
mich  nie  trawerig,  aber  woll,  gutte  freündt  zu  verliehren.  Die  arme 
marquise  war  von  gar  gutter  geselschafft,  allezeit  lustig  undt  ist  es 
biß  ahn  ihr  eudt  geblieben.  Der  nebel  ist  endtlich  verschwunden 
undt  jetzt  gar  schön  wetter.  Ich  laße  meine  fenster  auffmachen, 
umb  der  gutten  lufft  zu  genießen,  umb  zu  versuchen,  ob  die  gutte 
lufft  meine  trawerige  nebel  vertreiben  wirdt,  wie  die  son  den  so 
gar  starcken,  so  auff  daß  flach  feit  undt  die  Seine  war.  Viel  letttte 
seindt  trawerig,  wen  sie  kranck  sein,  weillen  sie  daß  sterben  förco- 
ten;  daß  thue  ich,  gott  lob,  nicht  undt  der  allmächtige  verleye 
mir  die  gnade,  es  nie  mehr,  alß  nun,  zu  förchten !  Wen  man  mich 
nicht  mitt  remedien  plagt,  werde  [ich]  nicht  ungedultig,  aber  ich 
werde  eher  ungedultig,  alß  trawerig,  kan  nicht  klagen  noch  laman- 
tiren,  habe  auch  nicht  gern,  daß  man  mich  fragt,  wie  ich  mich  be- 
finde*. Amelise  hatte  recht,  es  bestehet  viel  in  dem  temperament, 
lustig  oder  trawerig  zu  sein.  Daß  wahren  recht  gottseelige  ge- 
dancken ,  so  Amelise  hatte ,  mitt  vergnügen  ihr[e]  schmertzen  umb 
gottes  willen  zu  leyden,  welches  ihr  auch  woll  zur  seeligkeit  wirdt 
genutzt  haben.  Auff  Ewern  träum  habe  ich  schon  letzte  post  ge- 
antwortet, werde  also  weytter  nichts  davon  sagen.  Freülien  Pelniti4 
mögte  woll  eher  in  jene  weit  gehen,  alß  Ihr,  liebe  Louise!  Des 
die  königin  in  Preussen  schreibt  mir,  daß  sie  gar  ellendt  undt  gantf 


l  ?Tom.       2  ambrl,  mit  ambra  geräuchert.    Caohon  Ist  ein  gummiartflgtr, 
mit  gewünen  ▼•rMtiter  saft.         3  Vergl.  band  V,  a.  873.         4  Pötnits. 
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scheff1  von  ihrem  schlagflaß  geworden  sein2.  In  treümen  ist  es 
beßer,  daß  weibsleOtte  einem  übel,  alß  woll,  wollen;  den  weiber- 
caresseu  im  träum  seindt  lautter  falschheit  nndt  betrag.  Im  con- 
clave  solle  es  gar  doli  bergeben,  sollen  sich  nicht  allein  zancken, 
sondern  auch  gar  schlagen ;  daß  muß  artig  zu  sehen  sein.  Alberoni 
wähl  ist  nur  vexirerey,  die  cardinal  können  ihn  nicht  leyden;  hirin 
haben  sie  gewiß  kein  unrecht,  den  er  ist  der  leichtfertigste  schelm, 
so  man  finden  kan,  auff  allerhandt  boßheit  abgericht 8.  Seine  gutte 
freündin,  die  princesse  des  Ursin[s],  spilt  jetzt  die  devotte  zu  Rom. 
Waß  Ihr  mir,  liebe  Louise,  geschickt,  ist  gar  waß  magnifiques  hir, 
furchte  also,  daß  es  Eticb  härter  ahnkommen  undt  Ewern  bettttel 
mehr  gekost,  alß  Ihr  es  Euch  berümbt.  Daß  rähtgen  *  undt  haspel 
wirdt  biß  sontag  eine  große  freüde  verursachen,  den  ich  eine  lotterey 
vor  meine  3  enckelinen  davon  machen  werde.  Hiemitt  ist  Ewer 
liebes  schreiben  von  26  April,   no  34,   völlig  beantworten*.    Daß 

* 

1  d.  b.  tehief.  2  ?aeie.  3  Mathieu  Marals,  Journal  et  memoire«  II,  f.  134 
sthreibt  unter  dem  13  Mai  1721:  >Le  cardinal  Alberoni  entra  le  8  aviil  an 
ooaclare,  et  a  6U  reou  ä*  Rome  [>Voir  Saint- Simon ,  XI,  387.«  Anm.  des 
heraus g.]  areo  joie  et  beanooup  de  oompliments.  On  a  fait  des  yers  ä  sa  lou- 
ange.  Dans  le  serutin  du  5,  il  y  a  eu  plusieurs  suffrag  es  »neminis« ,  oe  que 
las  oardinaux  ont  fait  pour  se  donner  du  temps.  Le  12  avril ,  il  y  aroit 
quarante-deux  eardinauz  au  eonolave.«  Unter  freitag,  16  Mai  1721,  findet  sieh 
bei  Marals,  a.  a.  o.  II,  s.  138.  139«  folgende  aufseiehnung :  »Sur  les  huit  ■ 
heves  da  soir,  on  a  appris  la  nouvelle  de  Rome  qu'il  y  aroit  eu  an  Pape  ein 
le  8  mal,  qui  est  le  oardinal  Conti  [»Miohel-Ange  Conti,  e>6que  de  Viterbe,  oar- 
dinal  en  1707,  elu  pape  le  8  mai  1721,  sacr6  le  18  mai.«  Anm.  des  herausg.], 
d'une  tres-ancienne  famille  d'Anagnia ,  dont  Itoient  le  Pape  Innoeent  III ,  le 
eildbre  eanoniste,  fait  Pape  en  1198;  üregoire  IX,  61u  en  1227,  qui  est  le 
•olleeteur  des  Deere1  tales;  et  Alexandre  IV,  fait  Pape  en  1254.  Da  pris  le 
aom  d'Innooent  XIII,  par  reeonnoissanoe  pour  son  parent  Innooent  III.  C'est 
no  nomine-  sage ,  qui  a  beaueoup  de  parents ,  qui  leur  fera  du  bien  tant  qu'il 
pour«,  et  dont  le  gourernement  se  tournera,  dit  on,  suivant  l'esprit  de  oeuz 
qui  la  gouverneront  lui-m6me.  La  faetion  allemande  n'a  point  eu  de  part  ä 
ettte  lleetion.  Le  oardinal  de  Rohan  »'est  tr£s-bien  comportS  au  gout  de  la 
Franoe,  et  on  espftre  beauooup  de  ee  pontifioat.  Le  oardinal  Pamphile  et  le 
tardinal  Albani  ont  pens6  se  battre  dans  le  eonolave,  sur  .oe  que  le  Pamphile 
dUoit  que  le  deTunt  Pape  faisoit  tout  ä  sa  töte,  qu'il  ne  oonsultoit  personne,  et 
qu'il  en  falloit  faire  un  tout  oontraire  ä  oelui-U.  Le  nouyeau  Pape  a  soixante- 
tix  ans  et  se  porte  tres-bien.  Pasquin  a  dit:  »Si  Conti  est  pape,  oe  sera  le 
Saint-Bsprit  qui  le  fera;  si  e'eet  le  oardinal  d' Albani,  oe  sera  l'empereur;  si 
e'eet  Alberoni,  oe  sera  le  diable.«         4  d.  h.  radohen.         o  ?  beantwortet. 
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mir  noch  ttberig  ist  vom  29  April,  no  35,  werde  ich  morgen  abendts 
undt  sambstag  frühe  andtwordten ,  doch  mein  paquet  erat  abendts 
machen  nndt  Euch  noch  durch  ein  par  lignen  zu  wißen  thun,,  wie 
ich  mich  nach  meiner  aderläß  befinde,  nun  aber  versichern,  daß  ich 
#  Euch,  hertzliebe  Louise,  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 

Copie  des  lettres  de  madame  la  marquise  d'AUaye1. 

Ce  lundy,  12«  de  May  1721. 

Je  me  meurt,  ma  divinne  princesse!  La  fievre  qui  m'a  prit 
hiers,  m'a  si  fort  affoiblie,  que  le  pere  Galfiart*  a  juge*  appropos, 
que  je  receu  le  saint  viatique  et  Testrem  ontion.  "Croyes,  ma  prin- 
cesse, tant  que  me  resteras  un  moment  de  vie  aux  malheurs  que 
j'ay  d'aistre  privte  de  vötre  cherre  presence  pour  toujours,  bellaa, 
eile  me  consollet  de  tout;  du  moins  donnes  moy  quelque  moment 
dans  votre  precieux  souvenirre!  Sy  on  sent  quelque  chose  che  les 
morts,  ma  joyes  an  sera  parfaite;  je  croy,  Madame,  la  vötre  tres 
grande  a  l'esgard  de  monsieur  le  duc  de  Chartre  avec  grande 
raison. 

Ce  mardy,  13  de  May  1721. 

Je  ne  suis  pas  encore  morte,  ma  divine  princesse!  Carre  la 
fievre  ne  me  fera  pas  cartiers,  sy  eile  reviens.  En  attendant,  ma 
cherre  princesse,  je  panseräs  a  touttcs  les  graces,  dont  vous  m'aves 
honnorö,  qui  fönt  celle  de  la  consollation  de  tout  mes  meaux.  Adieo. 
ma  chere  princesse!  Je  n'ay  pust  lirre  la  fin  de  la  lettre,  dont 
vous  m'aves  honnores  hyers  san[s]  en  estre  touche  de  chagrin. 

1228. 

St  Clou  den  17  May  umb  halb  .  .  morgendts  1721  (N.  92). 

Hertzallerliebe  Louise,  ich  fange  früh  ahn,  Euch  zu  entretenirea, 
weillen  ich  umb  6  in  die  kirch  muß,  undt  gleich  hernach  wirdt  man 
mir  zu  ader  laßen  auß  precaution,  wie  sie  sagen.    Ich  laße  sie  gt* 

* 

t  Diese  anftehrift  ist  ron  der  hand  mm erer  hersogin,  die  beiden  brieft  telbit 
sind  von  einer  männer-hand  geschrieben.     Vergl.  oben  a.  114.         2  Oeüliid. 


119 

ihren ;  weillen  es  ja  sein  mäste,  hab  ich  nicht  lenger  aufschieben 
>Uen.  Wen  ich  unßern  teütschen  calender  glauben  zustellen  solltf, 
wirdt  mir  die  aderlaß  woll  bekommen ;  den  es  stehet  drinen, 
ß  es  heütte  der  beste  tag  vom  gantzen  jähr  ist,  ader  zu  laßen, 
eßen  abendt  umb  6  uhr  werde  ich  Euch,  liebe  Louise,  berichten, 
i  glaube  aber,  daß  es  hergehen  wirdt,  wie  die  arme  Hinderson 
ß  pflegt  zu  sagen,  undt  daß  ich  gar  schlapies  davon  werde  Wer- 
ts. Es  ist  aber  auch  zeit,  daß  ich  auff  Ewer  liebes  schreiben 
»mme  vom  29  April,  no  35.  Seyder  dem  hab  ich  nichts  von  Euch 
kommen,  sie  .sparen  mirs  gewiß  vor  morgen ;  den  sontags  kommen 
dinarie  Ewere  liebe  brieffe.  Da  mflst  Ihr  hinfüro  Euch  auff  ge- 
lt machen,  bebe  Louise,  daß  man  Euch  allezeit  zwey  von  meinen 
breiben  auff  einmahl  bekommen 'werdet1;  sie  habens  so  resolvirt. 
sin  husten  ist  mir  gleich  vergangen,  so  ba[l]dt  ich  herkommen 
4t  mich  auß  der  boßen  Parisser  lufft  gefunden.  Ich  were  auch 
tzt  in  volkommener  gesundtheit,  aber  die  zwey  absterben  von  den 
personnen,  so  allezeit  umb  mir  geweßen,  undt  insonderheit  die 
me  marquise  d'A[l]luyje],  so  vergangen  mittwog  nachts  ein  wenig 
ch  12  gestorben  . . .  Hatt  gar  einen  samfften  todt  gehabt,  ohne  forcht, 
me  schrecken;  ist  außgangen  wie  ein  licht  im  vollen  betten;  jam- 
ert  mich  woll  von  hertzen ,  sie  ligt  mir  nacht  undt  tag  im  sin. 
ie  Rotzenheussern  hatt  mich  doch  gestern  lachen  machen ,  furcht 
2h  braff  vor  die  arme  marquise,  hatt  sich  gestern  eingebilt,  sie 
3re  kommen  undt  bette  ihr  die  decke  gezogen  undt  bey  ihrem 
it  gerauscht  undt  geschnauft ,  undt  wie  ich  gestern  mitt  ihr  in 
einer  kleinen  garderobe  war,  hatt  sie  sich  eingebildt,  die  marquise 
ege  wie  etwaß  gantz  weiß  umb  sie  her  umb;  ich  aber  habe  nichts 
gehen,  noch  gesehen*,  glaube  doch,  daß,  wen  die  arme  marquise 
der  zu  kommen  hette,  daß  sie  eher  zu  mir,  alß  zu  Lenor,  körn- 
en würde.  Ihr  angst  hatt  mich  doch  lachen  machen;  sie  sagt,  ich 
tone  keine  geister  sehen ,  weillen  ich  nicht  glauben  will ,  daß  sie 
unrnen  können;  daß  verdrieße  die  geister  undt  wollen  deßwegen 
cht  zu  mir  kommen.  Unßere  gaste  seindt  abgedanckt.  Mein 
hn  hatt  seiner  fraw  dochter  undt  b.  dochterman  expresse  ver- 
etten  laßen,  her  zu  kommen,  undt  ihnen  [geschrieben],  das  er 
erall  ordre  geben ,    daß  man  sie  nicht  in  Franckre[i]ch  einlaßen 

* 

1  Tgetoii  wird.         2  ?  gehört. 
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solle;  wir  hoffen  also,  dali  sie  nicht  kommen  werden.  Mein  söhn 
wirdt  aber  durch  seine  envoyes  arbeytten  laßen ,  daß  der  duc  de 
Modene  seine  kinder  wider  in  gnaden  ahnnehmen  möge  nndt  den 
vergleich  machen  sollen.  Wie  es  weitter  gehen  wirdt,  wirdt  die 
zeit  lehren.  Apropo  von  Ittallien ,  gestern  bekamme  man  zeittong 
hir,  daß  ein  neuer  papst  gewehlt,  nehmblich  der  cardinal  de  Conti '. 
Wen  Ihr  die  printzes  von  Modene  kenen  soltet,  wie  ich  sie  kene, 
würdet  Ihr  es  vor  kein  gutt  zeichen  halten ,  daß  sie  so  einig  mitt 
ihrem  herrn  scheihdt  zu  sein ;  falschheit  regirt  bey  ihr,  wie  sie  bey 
ihrer  großmutter  von  mutter  seytten  *  gethan,  der  sie*  in  allem  gantz 
nachschlegt;  gleicht  sehr  ahn  ihre  großtante,  madame  de  Thiange, 
undt  deren  dochter,  die  ducliesse  ^le  la  Force,  hatt  gar  nichts  von 
des  vatters  seytten;  weiß  nicht,  wie  mein  söhn  sie  so  lieb  kan  ha- 
ben. Meine  inclination  ist  nicht  zu  ihr  gewendt,  wendt  sich  mehr 
zu  unßerejr]  abtißin ,  so  viel  von  ihrem  h.  vatter  hatt ,  abe[r]  in 
hübsch;  hatt  viel  ein  beßer  gemüht,  alß  die  ander,  ist  aufrichtig, 
naturlich  undt  nicht  falsch,  habe  sie  also  viel  lieber,  alß  ihre  ge- 
heürahte  Schwester.  Sie  hatt  mich  auch  lieb ,  daß  die  ander  gar 
nicht  hatt.  Ich  wünsche,  liebe  Louise,  daß  die  geselschafft,  so  die 
meß  nach  Franckforth  zieht ,  Euch  ein  wenig  amussiren  mach •. 
Überall  hört  man  von  nichts,  alß  krancken,  hir  auch.  Ich  finde, 
daß  die  Hannauische  gar  zu  delicat  sein,  nicht  in  eine  geselschafft 
sich  einzufinden  wollen ,  weillen  eine  person  [da  ist] ,  so  nicht  so 
gutt  von  adel ,  alß  andere  sein.  Waß  thut  daß,  weus  nur  eine 
ehrliche  person  undt  von  gutter  geselschafft  ist?  Ich  habe  mein 
leben  nicht  gehört,  daß  man  angen4  prtiffen  muß,  umb  zu  spülen. 
Ich  habe  alle  tag  hir  leütte  hir  mitt  dem  könig  spülen  [sehen]  von 
gartners  geschlegt  undt  deßen  oncle  dem  könig  auß  seinen  gartten 
schon  obst  brachte.  Ihr  seydt  ja,  liebe  Louise,  lang  genung  zu  Han- 
nover [gewesen],  umb  zu  wißeu  können,  wer  die  Borg  sein.  Ich  weiß 
mein  leben  nicht,  wer  woll  oder  übel  gekleydt  ist,  dafrauf]  sehe  ich 
nicht;  es  muß  sehr  ridicule  sein,  wofern  ich  es  gewahr  wer[d]e.  Ihr 
werdet,  liebe  Louise,  nun  schon  wißen,  wie  glücklich  unßere  liebe 
printzes  von  Wallis  ins  kindtbett  kommen  ist;  es  hatt  doch  hart 
gehalten.   Man  hatt  abscheuliche  historien  hir,  ein  söhn  hatt  seinen 

* 

1  Innoeeni  XIII,  Miohele  Angelo  Conti,  Römer,   1721  bis  1724.  2  der 

marquiee  de  Montetpan.         3  d.h.  mag.         4  d.  h.  ahnen. 
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vatter  ermort,  der  ihn  auff  den  knien  mitt  threnen  badt,  ihm  daß 
leben  zn  schencken,  welches  der  böße  söhn  doch  nicht  tbun  wollen. 
Er  ist  ertapt  ondt  wirdt  lebendig  gebrendt  werden,  hatt  es  woll 
verdint.  Ein  conseiller  hatt  sich  selber  ermort  nndt  mitt  einer 
pistol  erschoßen.  Wen  der  hertzog  von  Mumpelgart1  nicht  wehre, 
so  were  gewiß  der  hertzog  von  Stutgart  der  groste  narr  von  gantz 
Schwaben  mitt  seinem  seraill.  Er  macht  den  konig  Salomon  zum 
lfigner,  den  [der]  sagt,  daß  nichts  neues  unter  der  sonnen  seye,  so 
nicht  schon  geschehen;  aber  weibsleütte  alß  heyducken  zu  folgen 
machen ,  daß  ist  etwaß  neues ,  wie  auch  cammer-dinner  auß  ihnen 
zn  machen ,  sich  durch  sie  auß-  undt  ahnzukleyden  laßen ,  daß  ist 
gewiß  gar  waß  neues  undt  unerhortets.  Ihr  macht  umbsonst  ent- 
schuldigungen ,  liebe  Louise !  den  es  war  nicht  der  geringste 
fehler  in  Ewer  liebes  schreiben,  so  hiemitt  gantz  durchauß  beant- 
wortet ist.  Adieu!  Ich  will  mich  nun  zu  meiner  aderläß  prepari- 
ren,  nachdem  ich  Euch  versichert  werde  haben ,  daß  ich  Euch  all 
mein  leben,  liebe  Louise,  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 

Sambetag,  den  17  de  May,  umb  halb  8  abendta. 
Ich  habe  gemeindt,  daß  ich  Euch  umb  6  wieder  würde  schrei- 
ben können ,  liebe  Louise !  Aber  madame  la  princesse  ist  vor  6 
kommen,  also  hab  [ich]  nicht  eher,  alß  nun,  zum  schreiben  gelangen 
können.  Meine  aderlaß  ist  woll  abgangen,  3  kleine  paletten;  man 
hatt  mir  daß  schönste  bludt  von  der  weit  gelaßen.  Ich  bin  abendts 
gegen  5  in  den  gartten  gangen,  habe  aber  nur  einen  tour  gethan, 
den  ich  befinde  mich  ein  wenig  matt.  Monsieur  Teray  will  mir 
nicht  erlauben,  mehr  zu  schreiben,  ambrassire  Euch  also  nur  von 
hertzen. 


1229. 

St  Clou  den  donn[e]rstag,  22  May  1721  (N.  93). 
Hertzallerliebe  Louise,  man  fengt  nun  hir  auch  ahn,  Ewere  liebe 
schreiben  zwey  undt  zwey  auff  ein  mahl  zu  geben.   Den  vergangenen 

1  Leopold  Eberhard,  der  letite  hersog  von  Wirtemberg-Mömpelgard.     Vergl. 
band  V,  i.  141.  143. 
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sontag  habe  ich  Ewere  2  liebe  brieff  vom  3  undt  6  dieses  monts, 
no  36  undt  37,  zu  recht  entpfangen,  aber  weyllen  daß  nicht  zu 
endern  stehet,  ist  weytter  nichts  drauff  zu  sagen.  Ich  fange  meine 
andtwort  bey  dem  ersten  ahn.  Wir  müßen  unß  gefaßt  halten,  liebe 
Louise,  daß  es  immer  so  geben  wirdt,  daß  eine  post  gaRtz  fehlen 
wirdt,  die  andere  aber  zwey  paquetten  auff  ein  mahl  bringen  wirdt. 
Der  grünen  safft  were  noch  woll  hingangen,  wen  nur  die  aderlaß 
unterlaßen  were  worden;  den  die  hatt  mich  in  einer  solchen  ab- 
scheulichen mattigkeit  gebracht,  daß  ich  heütte  noch,  da  es  schon 
der  6te  tag  ist,  daß  ich  ader  gelaßen,  matter  bin,  alß  den  ersten 
tag  war.  Ich  sehe  darauß ,  daß  ich  gar  keinen  frantzöschen  leib 
hab,  so  wenig  alß  den  humor.  Ob  ich  zwar  weiß  undt  festiglich 
glaube,  daß  meine  stundten  gezehlt  sein,  so  weiß  [ich]  doch  auch 
woll,  daß  man  gott  nie  versuchen  muß  undt  schultig  ist,  vor  seine 
conservation  zu  thun,  waß  man  davor  iiöhtig  helt ;  glaube  auch,  daß 
unßer  herrgott  denen  [menschen]  nur  auß  gnaden  zu  erkenen  gibt, 
daß  ihre  stunden  gezehlt  sein ,  umb  unß  desto  mehr  in  seinen  b. 
willen  zu  ergeben,  waß  er  unß  auch  schicken  mag,  unß  nicht  auff 
kunst  noch  menschen-verstandt  so  zu  verlaßen,  daß  wir  unß  gantz 
drauff  vertrawen,  sondern  wen  wir  unßer  Schuldigkeit  abgelegt  undt 
vor  unßere  gesundtheit  gethan,  waß  ahm  raisonablesten  ist,  daß  wir 
hernach  mitt  gedult  erwartten  mögen ,  waß  der  allmachtige  mitt 
unß  vor  hatt.  So  ist  meine  meinung  auff  dießes  capittel,  liebe 
Louise!  Ihr  werdtet  auß  meine  letzte  schreiben  ersehen  haben,  daß 
ich  abermahl  recht  von  hertzen  betrübt  bin ;  den  ich  gar  eine  gutte 
freündin  verlohren,  die  mich  biß  ahn  ihr  endt  recht  lieb  gehabt 
Dieße  nacht  ist  es  just  8  tag  worden,  daß  sie  gestorben,  nehmblich 
die  gutte  marquise  d'Alluy[e] ;  sie  hatte  Lenor  auch  lieb,  sie  hießen 
sich  beyde  la  chieneresse.  Es  war  eine  gutte  lustige  fraw,  sie  liegt 
mir  immer  im  sin  undt  ist  mir  recht  leydt,  sie  verlohren  zu  haben. 
Vorgestern  hab  'ich  den  armen  Börstel  [gesehen] ;  der  ist  woll  hertz- 
lich betrübt  noch  über  den  verlust  von  sein[e]r  armen  frawen,  welches 
etwaß  rares  hir  in  Franckreich  ist,  wo  man  gar  wenig  gutte  ehen 
sieht.  Er  hatt  aber  woll  groß  recht,  sie  zu  lieben,  den  sie  hatte 
eine  große  passion  vor  ihm.  Ich  habe  sie  offt  mitt  vexirt ;  den  wen 
sie  a  lombre  oder  cadrille  spilte  undt  ihr  man  in  die  cammerkam, 
wurde  sie  fewer-rodt  undt  gantz  troublirt,  wüste  nicht  mehr,  waß 
sie  that  oder  sagte;  die  arme  fraw  hatt  mich  offt  mitt  lachen  ma- 
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chen.  Unßer  gutter  printz  vom  Philipsthal  endert  abscheulich  hir, 
irirdt  mager,  hatt  keine  gesandte  färben  mehr  nndt  ist,  wie  alle 
rembten,  kranck  ahn  einem  starcken  durchlauff,  wirdt  auch  gantz 
rawerig.  Ich  glaube,  es  wirdt  ihm  mit  der  zeit  geretten,  meinen 
rewen  raht  nicht  gefolgt  zu  haben.  Mich  deucht,  in  welcher  re- 
igion  man  auch  sein  [mag] ,  solle  man  sich  doch  allezeit  hatten, 
tcandal  zu  geben;  hirauß  habe  ich  judicirt,  daß  noch  ein  wenig 
stourderie  bey  dießem  gutten  printzen  stecken  maß,  ob  die  jähren, 
«isonabel  zu  sein,  zwar  schon  vorhanden.  Hette  er  mir  nur  ein  wordt 
gefragt,  hette  ich  ihm  dieß  alles  verhotten  können  undt  er  hette 
loch  die  kindttauff  gesehen,  die  er  durch  seinen  ridicullen  ahnstalt 
licht  gesehen  hatt1.  Aber  es  ist  seine  schult;  will  er  meinen  raht 
ücht  haben,  mag  er  es  laßen,  ich  werde  mich  nicht  drüber  quellen, 
jr  wirdt  aber  sehen,  ob  es  ihm  beßer  zuschlagen  wirdt.  Mich 
leuebt,  daß  die  Reformirten  unrecht  haben  würden,  eine  sottisse  zu 
oben;  den  es  war  eine,  sich  ins  königs  meß  zu  linden.  Ich  dancke 
Such,  liebe  Louise ,  mir  die  liste  geschickt  zu  haben  von  den  per- 
tonnen  von  hoher  qualitet,  so  zu  Franckfort  in  der  meß  sein.  13 
piel-tisch  in  3  kammern  würde  man  hir  ein  magnifiq  apartement 
leißen.  Daß  ist  doch  nicht  gar  gemächlich,  so  viel  leütte  im  hauß 
ra  [haben];  den  daß  macht  doch  über  50  personnen,  ohne  die  be- 
träten zu  rechnen.  Ich  glaube  aber,  daß  es  Eweren  leütten  im 
muß  nicht  wirdt  mißfahlen  haben,  den  daß  gibt  braff  cartten-gelt. 
Iber  vor  Euch  war  die  sach  gar  nicht  gemächlich;  wen  man  zu 
efltten  geht,  kan  man  nach  hauß,  wen  man  [will];  wen  man  die 
eütte  aber  im  hauß  hatt,  muß  man  woll  bey  ihnen  bleiben  undt 
laß  ist  verdrießlich,  den  man  ist,  wie  man  hir  sagt,  kein  corps 
jlorieux.  Die  nohturfft  kompt  undt  macht  leyden,  undt  sich  ver- 
lalten  ist  sehr  ungesundt;  finde  also,  [daß  Ihr]  gar  woll  gethan 
tabt  Der  graff  von  Waldeck  muß  sehr  inconsiderä*  sein,  zu  Euch 
:u  kommen,  ohne  Euch  vorher  zu  pretendiren*  laßen,  ob  Ihr  ihn 
eben  wolt.  Ist  unß[er]  printz  von  Sultzbach  noch  schön,  so  könt 
hr  ahn  ihm  die  Schönheit  von  raaderaoi seile  de  Clermont  sehen;  den 
ven  er  ihr  leiblicher  bruder  were,  könte  er  ihr  nicht  mehr  gleichen, 
riß  er  thut    Hiemitt  ist  Ewer  erstes  liebes  schreiben  [vom]   3ten, 

1  VergL  den  brief  vom  24  April ,    oben    8.  87.  88.  2  unbedachtsam. 

I  ?  preTenieren. 


124 

no  36 ,  völlig  beantwortet ;  ich  komme  jetzt  auff  daß  vom  6ten, 
no  37.  Die  gutte  zeittung  von  unßer  printzes  von  Wallis  glück- 
liche^] niederkunfft  habe  ich  Euch  schon  vor  8  tagen  geschrieben. 
Gestern  habe  ich  einen  brieff  von  der  Backeburg  bekommen;  die 
kintauff  ist  dieß  mahl,  gott  fob,  woll  abgangen ;  der  könig  undt  die 
konigin  von  Preüssen,  printz  Ernst  August  [sind  gevattern]  undt  der 
printz  von  Wallis  hatt  sein  kindt  in  nahmen  des  königs  in  Preüssen  ge- 
halten, die  duchesse  Dorset  ahn  statt  der  königen  undt  mylord  Grantham 
ahnstatt  deß  bischoffs  von  Osnabrück l.  Der  printz  ist  Wilhelm 
August  genent  worden.  Gott  gebe,  daß  dießer  printz  graff  Degen- 
felts  alter  erreichen  mag!  Die  printzes  ist  mehr,  alß  40  stunden, 
in  kindtsnöhten  geweßen,  2  mahl  24  stundt;  es  hatt  gar  hart  ge- 
halten. Gott  seye  danck ,  daß  es  so  woll  abgangen !  Alle  umb- 
stenden ,  wie  der  könig  in  Englandt  die  gutte  zeittung  erfahren, 
hatt  man  mir  auch  bericht.  Unßere  printzes  von  Wallis  hatt  alle- 
zeit ein  so  trewes  undt  auffrichtiges  verdrauen  zu  unßerm  herrgott, 
daß  woll  zu  hoffen  ist,  daß  sie  gott  der  barmhertzige  undt  all- 
machtige sie  nie  verlaßen  wirdt.  Ich  fürchte  aber,  daß  I.  L.  baldt 
eine  betrübtnuß  haben  werde;  den  printzes  Caroline  hatt  ein  gar 
starck  fieber,  man  förcht,  daß  sie  die  kinderblattem  bekommen 
wirdt.  Gott  gebe  nur ,  daß  sie  nicht  dran  sterben  mag !  Aber  da 
schlegt  es  halb  11,  ich  muß  meine  pausse  machen;  nach  dem  eßen 
werde  ich  dießen  brieff  gantz  außschreiben. 

Donnerstag,  den  22  May,  umb  ein  viertel  auff  2. 
Da  kommen  wir  von  taffei.  Freüllen  Fräntzel  von  Fürsten- 
berg ist  dießen  morgen  herkommen  undt  hatt  mitt  unß  geßen.  Sie 
undt  monsieur  de  Veaudemont*  werden  biß  montag  wieder  nach 
Lotteringen.  Der  printz  de  Veaudemont ,  furcht  ich ,  wirdt  nicht 
lebendig  in  Lotteringen  ahnkommen,  ist  gar  zu  ellendt,  hatt  überall 
abscheuliche  schmertzen,  mögte  woll  seiner  Schwester  baldt  folgen. 
Ihr  habt,  liebe  Louise,  groß  recht,  die  nachtlufft  undt  daß  spätte 
schlaffen-gehen  ist  wahrlich  gar  ungesundt,  wen  man  über  die  50 
jahren  ist.  Printz  Max  von  Cassel  ist  gar  nicht  von  meiner  kundt- 
schafft;  aber  wie  ich  sehe,  so  multiplicirt  sich  daß  hauß  Heßen 
sehr;  aber  mich  deucht,  es  were  beßer,  wen  sich  die  cadetten  nicht 

* 

1  Vergl.  den  folgenden  brief.         2  Vaudemont. 
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geheöraht  hetten,  den  daß  macht  nur  gar  arme  forsten,  wie  wir 
ahn  unßeren  printzen  von  Philipsthal  sehen.  Ihr  sagt  nicht,  ob 
printz  Max  gemahlin  schon  ist.  Ich  glaube  nicht,  daß  das  Acher1 
'  badt  gutt  vor  wanden  ist.  «Es  wandert  mich  nicht,  daß  er  Euch 
nicht  gekandt  hatt;  in  8  jähren  enÜert  man  sehr;  er  thut  doch 
woll,  polie  zu  sprechen. 

Donerstag,  den  22  May,  umb  ein  viertel  auff  7  abendta. 
Wie  ich  nach  dem  eßen  diß  letzte  wordt  von  »sprechen«  ab- 
geschrieben, sähe  ich  meine  kutschen  kommen,  muste  also  kurtz  ab- 
brechen; den  ich  bin,  weillen  es  heute  himmelsfahrt-tag  ist,  ins 
dorff  in  die  vesper  undt  complie.  Man  maß  gestehen,  der  nonen 
gesäng  ist  ein  wüst  geplär  durch  die  naß;  es  seindt  Urselinen. 
Umb  4  bin  ich  spatziren  gefahren  biß  umb  •/«  auff  6,  es  war  gar 
schön  wetter.  Mein  enckel,  der  duc  de  Chartre[s] ,  ist  drunten  im 
gartten  zu  mir  kommen,  ich  habe  ihn  wieder  herauff  geführt;  her- 
nach ist  mein  abbö  de  St  Albin  auch  kommen,  daß  hatt  mich  biß 
auff  dieße  stundt  aufgehalten.  Nun  komme  ich  aber  wider  auff 
Ewer  liebes  schreiben,  wo  ich  geblieben  war,  nehmblich  ahn  Ewere 
liebe  kinder  in  Englandt  Ich  gestehe,  daß  ich  gantz  keine  last 
auff  der  see  finden  kan ;  vor  daß  versauffen,  da  denck  ich  nicht  ahn, 
aber  in  einen  kästen  eingespert  zu  sein  bey  vielle  krancken,  so 
nichts  than,  alß  klagen  undt  kotzen2,  nichts,  alß  lufft  undt  waßer, 
zu  sehen,  daß  ist  mir  gantz  unleydtlich,  ohne  zu  rechnen,  daß  man 
selber  kotzen  maß,  welches  mir  abscheulich  vorkompt.  Ich  thue 
nichts  angerners,  alß  mich  übergeben,  fürchte  also  alles,  waß  ich 
hir  sage,  mehr,  alß  daß  verdrincken.  Ich  finde  das  meer  langwey- 
lig,  verdrießlich  undt  unleydtlich,  also  müste  man  mir  woll  hoch 
verobligirt  sein,  wen  ich  jemandts  über  die  see  besuchen  solte. 
v  Ich  wünsche,  daß  Ewer  kinder  Euch  viel  freüde  undt  vergnügen 
geben  mögen;  allein,  hertzliebe  Louise,  ich  zittere,  wen  ich  ge- 
dencke,  wie  offt  ich  gesehen  undt  erlebt,  daß,  waß  man  ahm  meisten 
gewünscht  undt  gedacht,  daß  es  lautter  freüden  undt  vergnügen 
geben  [werde],  alles  in  trawrigkeit  nndt  Unwillen  gethrehet  ist,  wo- 
vor Euch  gott  gnädig  bewahren  möge!  Mein  willen  war  geweßen, 
Ewer  liebes  schreiben   dießen  abendt  gantz  außzaschreiben ;   aber 

1  T  Aachener.         2  d.  h.  sieh  erbrechen. 
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ich  dencke,  daß,  weillen  Ihr  nach  Geißenheim  gehet,  raögte  ich  woll 
lang  sein,  ohne  schreiben  von  Euch  zu  bekommen;  also  will  ich 
noch  ein  par  bogen  vor  zukünftigen  samstag  versparen ,  den  ich 
muß  jetzt  schlaffen  gehen  undt  morge»  frühe  aufstehen;  den  ich 
habe  in  Lotteringen  allein  6  brieff  zu  schreiben  undt  3  in  Engel- 
landt,  muß  also  nach  bett;  wünsche  Euch  eine  glückliche  undt  ge- 
sundte  undt  vergnügte  reiß  undt  daß  Ihr  nicht  so  matt  sein  möget, 
alß  ich  bin.  In  welchem  standt  ich  aber  auch  sein  mag,  so  seydt 
versichert,  daß  ich  Euch  allezeit  von  hertzen  lieb  behalte! 

Elisabeth  Charlotte. 


1230. 

St  Clou  den  sambstag,  24  May  1721  (N.  94). 

Hertzallerliebe  Louise,  gestern  abend ts  bin  ich  gantz  unver- 
hoffter weiß  mitt  Ewer  liebes  schreiben  vom  10 ,  no  38 ,  erfreuet 
worden  mitt  den  2  schachteln  von  dem  nürenbergischen  pflaster,  wo- 
vor ich  Euch  sehr  dancke.  Dieß  pflaster  wirdt  sehr  a  la  mode  hir; 
Ihr  kont  nicht  glauben,  wie  man  mich  drumb  plagt  undt  bitt  hir. 
Wie  Ihr  segt,  liebe  Louise,  hört  man  nun  auff,  die  brieffe  2  undt 
2  auff  einmahl  zu  geben;  ich  Volte,  daß  sie  es  Euch  auch  so  ma- 
chen wolten.  Ich  glaube ,  es  muß  ein  recht  schelmstück  dahinder 
stecken,  daß  man  Euch  mehr,  alß  ordinarie,  will  bezahlen  machen. 
Ihr  soltet  Euch  bey  denen,  so  die  post  gouverniren,  erkundigen,  ob 
es  nicht  ein  schelmstück  von  den  postmeistern  ist;  den  wer  es,  wie 
ich  es  glaube,  ein  schelmstück,  meritirt  es  eine  exemplarische  straff. 
Ich  fürchte  aber,  wo  man  so  fort  fahrt,  daß  meine  brieffe  Euch 
ruiniren  werden;  mogte  also  gern  ein  mittel  drin  finden.  Ich  finde 
Ewere  brieffe  gar  nicht  abgeschmackt,  sondern  raisonabel  undt  woll 
geschrieben;  ich  leße  sie  allezeit  gar  gern.  Ich  kan  leicht  be- 
greifen, wie  Euch  Ewerc  leütte  mitt  fragen  plagen  wegen  Ewere 
reiße;  den  wen  ich  nur  nach  Paris  gehe,  weiß  ich,  wie  man  mirs 
macht.  Wen  Ihr  gelegenheit  findt,  dem  erbprintzeu  von  Darmstatt 
undt  meinem  vettern,  landtgraff  Max,  zu  wißen  zu  thun,  daß  ich 
ihnen  beyden  sehr  veroblig[i]rt  vor  dero  andencken  bin,  bitte  ich 
Euch,  hebe  Louise,  nicht  dran  zu  manquiren  undt  ihnen  schön  com- 
plimenten  von  meinetwegen  zu  machen.    Die  landtgraffen  von  Cassel 
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werden  nicht  so  baldt  enden,  wen  ein  jeder  so  kinder  daher  setzt; 
aber  ich  fürchte,  es  wirdt  schmäh le  bißen  geben.  Der  bal,  den  man 
bey  dem  graffen  von  Hannau  gehalten,  war  nicht  zum  besten.  Daß 
war  etwaß  rares,  daß  Ewer  graftin  von  Wittgenstein  nicht  bey  dem 
bal  hatt  bleiben  wollen;  wen  sie  daß  dantzen  nicht  liebt,  wirdt  sie 
ihr  leben  nicht  woll  dantzen.  Daß  sie  die  frantzösche  dentze  nicht 
liebt,  nimbt  mich  gar  kein  wander ;  aber  die  contredance  nndt  einen 
tefltschen  dantz  konte  doch  woll  jnngen  leütten  gefahlen.  Ich,  die 
daß  frantzösche  dantzen,  insonderheit  le  menuet,  vor  den  todt  haße, 
habe  doch  gern  teütsch  gedantzt  undt  die  contredance,  wie  ich  noch 
jung  war.  Die  junge  gräffin  von  Wittgenstein  muß  daß  dantzen 
gar  nicht  [lieben] ,  weillen  sie  nicht  einmahl  hatt  dantzen  sehen 
wollen.  Ich  kan  leicht  glauben,  daß  Ihr  Euch  dießes  Unglücks 
leicht  getrost  habt.  Schreibt  mir,  liebe  Louise,  waß  alle  daß  Nü- 
rnberger pflaster  Euch  kost!  will  Euch  raitt  danck  bezahlen,  werde 
woll  hir  einen  banqui[ejr  linden,  so  es  auff  sich  nehmen  wirdt.  Schickt 
mir  also,  daß  es  auff  ein  dutzendt  schachteln  außgeht!  Wie  ich 
mein  geschwer  geheyllet ,  habe  ich  daß  pflaster  gar  dün  schmiren 
laßen  nndt  so  lang  gebrancht,  biß  es  gantz  verschlißen  war;  habe 
mich  gar  woll  dabey  befunden.  In  gantz  Paris,  ja  gantz  Franck- 
reicb,  würdet  Ihr,  liebe  Louise,  kein  froschl  eich -pflaster  finden.  In 
den  apotecken  hir  ist  nichts  zu  finden,  alß  clistir,  hemetique-mede- 
cinen  \  quinquina,  opiura,  sonst  nichts;  von  pflaster  undt  allerhandt 
waßer  wißen  sie  kein  wordt.  Zukünftigen  mitwog  wirdt  mein  ge- 
bordtstag  sein;  den  der  jetzige  28  May  macht  nun  den  17  alten 
stiehl  just,  seyder  der  calender  geendert  ist.  Es  ist  heütte  gar 
kein  frühlingswetter,  es  geht  ein  so  kalter  nortwindt  wie  im  No- 
vember. Ich  dancke  Euch  von  hertzen  vor  alle  gutte  wünsche,  so 
Ihr  mir  thut,  liebe  Louise,  zu  meinem  geburdts[tagj.  Es  ist  nicht 
zu  fürchten,  das  ich  mein  leben  endern  werde;  es  geht  mir,  wie 
daß  frantzösche  sprich  wordt  sagt:  »Je  suis  comme  le  cam[e]lot, 
mon  plis*  est  pris.«  Hiemitt  ist  Ewer  letztes  liebes  schreiben  völlig 
beantwortet.  Dießen  abendt,  nachdem  ich  von  Madrit  werde  kom- 
men sein  undt  auß  dem  abendt-gebett,  werde  ich  dießen  brieff  auß- 
scbre[i]ben ;  ich  habe  noch  zwey  bogen  von  Ewerem  vorigen  schreiben 


1    6m6tiqae,   breohmittel.         2  pH,    falte.     Der  sinn  des  sprichwortea  ist: 
Ith  bleibe  die  alte. 
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vom  6ten,  no  37,  zu  andtworten. 

Sambstag  umb  *U  auff  2  nachmittags. 
Es  ist  schon  eine  gutte  stundt,  daß  wir  von  taffei  bin1,  liebe 
Louise!  Aber  weillen  ich  ein  schreiben  von  unßerer  königin  von 
Sardaignen  bekommen  von  19  seytten,  so  ich  geleßen,  daß  hatt  mich 
biß  [jetzt]  ahn  wider  schreiben  aufgehalten;  nun  aber  will  ich  doch 
noch  schreiben,  biß  meine  kutzschen  werden  gekommen  sein.  Da 
bringt  man  mir  ein  hauffen  bricff,  die  muß  ich  leßen,  undt  da  kom- 
men auch  meine  kutschen;  wen  ich  werde  kommen  sein,  werde  ich 
außschreiben.  Daß  wetter  ist  arger,  alß  nie.  Wen  ich  wieder 
werde  kommen  sein,  wollen  wir  von  dem  graffen  von  Wiedt*  undt 
von  seiner  furstin  von  Nassaw  sprechen. 

Sambstag,  den  24ten,  umb  halb  7  abendts. 
Es   continuirt   noch   daß  abscheulichste  wetter  von   der  weit, 
bitter  kalt,  regen  undt  ein  gar  starker  windt;   habe  im  Madrit  im 
hauß  bleiben  müßen  undt  nicht  außgehen  können.     Nun   komme[n] 
wir  auß  dem  abend t-gebett.    Ich  habe  mich  doch  ein  wenig  amus- 
sirt,  den  ich  habe  eine  neue  medaille  placirt  in  meine  medaille -kist, 
ein  Neron.    Seyder  10  jähr ,    daß  ich  die  medaillen  samble ,   habe 
ich  nun  957;   wo  mir  gott  daß  leben  noch  ein  par  jähr  lest,    hoffe 
ich,  es  Aber  taußendt  zu  bringen  undt  mein  söhn  nach  deß  königs 
medaille  eines  von  den  schönsten  undt  raresten  nach  mir  [zu]  laßen, 
so  in  Europa  ist,  den  alle  meine  medaillen  seindt  nicht  verschlißen, 
sondern  gar  woll  conservirt.    Aber  es  ist  auch  zeit,  daß  ich  wider 
auff  Ewer  liebes  schreiben  komme,  liebe  Louise!    Ich  war  ahn  dem 
heüraht  geblieben ;    die   ursach ,    warumb  die  fürstin  von  Hattmar ' 
ihren  heüraht  verhehlt,   ist    nohtig,    aber  nicht  gerecht  undt  ich 
glaube  nicht,    das  er  initt  gutten  gewißen   ein  gutt  behalten  kan, 
so  man  woll  weiß,  daß  man  nicht  mitt  recht  hatt;  ich  wolte  nicht 
ahn  ihrem  platz  sein.    Seyder   madame  Dangeau  mitt  der   kutsch 
umbgeworffen  worden,  habe  ich  sie  im  Carmelitten-closter  gesehen 
undt  gesprochen.    Es  hatt  ihr  nichts  geschadt,   sie    ist,   gott  lob, 
frisch  undt  gesundt;   daß   könt  ihr  der  furstin  von  Ussingen  ver- 
sichern,  liebe  Louise!    Madame  de  Dangeau  hatt  ihren  brieff  ahn 

* 
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ihre  fraw  Schwester  auff  die  post  geschickt;  ich  weiß  nicht,  ob  sie 
es  bekommen  hatt.  Die  allezeit  zu  Franckfort  sein,  wahren  nicht 
in  die  liste  [zu]  setzen ,  sondern  l  hettet  Ihr  Euch  auch  selbsten 
maßen  hinein  setzen.  Helt  man  jetzt  die  fürstin  von  Taxis  wie  eine 
reichs-fürstin?  Daß  choquirt  mich,  ich  muß  es  gestehen;  die  gantze 
weit  ist  verkehrt.  Die  fürstin  von  Nassau-Siegen  hatt  sich  zu  Paris 
verdorben  undt  dortten  ein  leben  führen  lehrnen,  so  schwer  abzu- 
gewehnen  ist,  den  es  gantz  a  la  mode.  Sie  hatt  woll  ursach,  sich 
vor  dem  todt  zu  fürchten.  Daß  erinert  ahn  die  Grancey  * ;  wie  man 
deren  ahnkündet,  daß  sie  nahe  bey  ihrem  endt  were,  ließ  sie  einen 
abscheulichen  schrey  undt  rief  überlautt:  >A[h]!  bon  Dieu,  faut-il 
que  je  meure  sans  avoir  jamais  songes  a  Dieu  ny  a  mon  salut?« 
Man  kan  daß  nicht  ohne  schaudern  [denken].  Ich  habe  jetzt  weder 
großen  hunger,  noch  desgoust,  aber  ich  bin  sehr  matt  noch  von 
meiner  aderläß.  Ich  dancke  Euch  von  hertzen  vor  alle  Ewere  gutte 
wünsche.  Da  schlegt  es  9  undt  monsieur  Teray  treibt  mich  zu  bett, 
kan  also  in  eyll  nichts  mehr  sagen,  alß  daß  ich  Euch  eine  glück- 
liche reiße  nach  Geißenheim  wünsche  undt  Euch ,  hertzallerliebe 
Louise,  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


1231. 

St  Clou  den  29  May  1721  (N.  95). 

Hertzallerliebe  Louise,  in  zwey  tagen  hatt  man  mich  mitt  zwey 
von  Ewern  lieben  schreiben  erfreuet  von  Geissenheim;  seindt  viel 
frischer,  alß  die  von  Franckforth,  undt  wahrdt  gestern  abendts  zu 
Paris  recht  verwundert,  daß  vom  21,  no  40,  zu  entpfangen,  so  nur 
8  tag  alt  ist.  Ich  bekamme  es  eben ,  wie  ich  auß  der  commedie 
ging ,  wo  ich  expresse  hingangen  war ,  zu  sehen ,  ob  ich  meine 
trauerige  grillen  verdreiben  konte  undt  meinen  geburdtstag  lustiger 
ahnfangen.  Aber  ich  wurde  sehr  in  meiner  hoffnung  betrogen ;  den 
ich  erinere  mich  nicht,  in  langer  zeit  einen  langweilligern  undt  me- 
lancolischern  geburdtstag  zugebracht  zu  haben.    Erstlich  so  wurde 

1  ? sonst         2  madame  la  marächale  de  Grancey,   m&tresse  des  ohevaUer 
<le  Lorraine. 

Elisabeth  Oharlotto  9 
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ich  accablirt  von  leütten ;  zum  andern  so  sehen  meine  fenster  just 
auff  der  armen  marquisen  d'Alluye  fenster,  so  vor  14  tagen  gestor- 
ben undt  woll  meine  gutte  freündin  wäre ;  zum  3ten  so  fuhr  ich  zur 
großhertzogin ,  welche  man  mir  vorgestern  versichert ,  daß  ich  in 
einem  gar  gutten  standt  finden  würde;  aber  selbige  nacht  ist  I.  L. 
ein  solch  starck  erbrechen  ahnkommen,  so  sie  in  einen  solchen 
eilenden  standt  gesetzt,  daß  ich  recht  erschrocken,  wie  ich  I.  L. 
gesehen ;  ich  forchte,  sie  wirdts  nicht  lang  mehr  machen.  Daß  hatt 
mich  in  solche  trawerige  gedancken  gesetzt,  daß  mich  die  commedie 
gar  nicht  divertirt  hatt.  Ich  glaube,  ich  were  auch  nicht  drin  ge- 
blieben, wen  ich  nicht  zwey  printzessinen ,  alß  mehmblich  made- 
moiselle  de  Clermont  undt  mademoiselle  de  la  Rochesurion  '  in  die 
commedie  geführt  hette.  Habe  also  mein  70  jähr  langweillig  undt 
recht  trawerig  ahngefangen;  wie  es  enden  wirdt,  mag  gott  allein 
wißen.  Ewer  erstes  liebes  schreiben  vom  16  von  Geissenheim,  no  39, 
habe  ich  vergangenen  montag,  alß  ich  von  Madrit  kommen,  zu 
recht  [empfangen] ,  war  aber,  wie  Ihr  segt,  liebe  Louise,  10  tag  alt, 
da  doch  daß  gesterige  just  nur  8  tag  alt  geworden;  also  were  es 
gutt,  liebe  Louise,  wen  Ihr  alle  Ewere  liebe  schreiben  von  Geissen- 
heim auff  dießelbe  adresse  schickt.  Ich  werde  nicht  manquiren, 
dießen  brieff  über  Brüssel  zu  adressiren;  heütte  aber  werde  ich 
nur  auff  Ewer  letztes  liebes  schreiben  andtwortten,  daß  erste  aber 
vor  sambstag  sparen.  Bin  fro,  auß  dießes  letzte  zu  ersehen,  daß 
meine  St  Clouer  dorffkirbe  glücklich  überkommen  undt  Euch,  liebe 
Louise,  ahngenehm  geweßen,  so  schlegt  sie  auch  ist.  Ich  beraube 
mich  deßen  gar  nicht,  habe  ringelger  genung  zu  tragen.  Vor  dießem 
wahren  mir  solche  bagat eilen  zimblich  lieb,  aber  seyder  ich  in  den 
trauerigen  undt  marlischen  9  gedancken  gerahten ,  frag  ich  nach 
nichts  dergleichen  mehr,  kompt  mir  nur  alles  wie  bagatellen  undt 
eytelkeit  vor.  Daß  ringeigen  ist  nicht  so  große  dancksagung  wehrt; 
daß  es  Euch  gefahlen,  liebe  Louise,  auch  so  apropo  kommen,  weillen 
Ihr  ein  joung  8,  wie  man  hir  heist,  gewünscht,  ist  woll  die  groste 
undt  ahngenembste  dancksagung,  liebe  Louise,  so  ich  hirflber  ent- 
pfangen  konte.  Ich  habe  Euch  ja  versprochen ,  alle  jähr  eine  kir- 
trieß  zu  schicken,  konte  also  hiran  nicht  fehlen,  da  es  kirmeß  zn 
St  Clou  war.     Ihr  könt  nicht  glauben,   liebe  Louise,  wie  vergnügt 
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ich  bin ,  so  woll  reussirt  zu  haben.  Es  ist  nicht  hir ,  sondern  in 
Englandt  gefast  worden;  habe  es  von  Alvares  bekommen  (ließen 
winter,  wie  er  wieder  auß  Englandt  kam;  fände  es  woll  eingefast, 
kaufte  es  deswegen.  Daß  seindt  wahren ,  die  sich  zu  meinem 
kurtzen  beüttel  schicken,  den  es  kost  nicht  viel.  Aber  hiemitt  auch 
genung  von  dießen  bagattellen  gesprochen.  Ich  glaube,  wir  haben 
der  printzes  von  Wallis,  gott  seye  danck,  glückliche  niederkunfft 
zugleich  erfahren;  aber  wie  die  brieff  unrichtig  undt  langsam  gehen, 
so  habt  Ihr  nicht  sogleich  erfahren  können,  daß  ich  es  gewust  habe. 
In  langer' zeit  hatt  mich  nichts  so  sehr  gefreüet,  liebe  Louise,  alß 
dieße  gutte  zeittung.  Wolte  gott,  der  verfluchte  pfaff,  so  meines 
sohns  precepter  geweßen  ' ,  hette  mir  keinen  großem  Unwillen  zu 
wegen  gebracht,  alß  er  nun  thut,  mir  meine  brieff  auffzuhalten  undt 
mich  damitt  zu  zergen!  Er  hatt  mir  eine  betrübtnuß  zu  [wege] 
gebracht,  so  nicht  vor  meinem  endt  andern  *  kau,  mitt  meines  sohns 
heüraht.  Aber  last  unß  von  waß  änderst  reden!  Der  princes  von 
Wallis  printz  ist  getaufft;  der  konig  undt  die  königin  von  Preüssen, 
wie  auch  hertzog  Ernst  August,  der  biSehoff  von  Osnabrück,  seindt 
gevattern,  undt  ist  Wilhelm  August8  genent  worden;  der  printz  von 
Wallis  ist  vor  dem  könig  in  Preüssen  zu  gevatter  gestanden,  millord 
Grantham  vor  dem  h.  bischoff  undt  die  duchesse  Dorset  vor  die 
konigin  von  Preüssen4.  Aber  nun  ist  es  zeit,  daß  ich  meine  pausse 
mache ;  dießen  nachmittag  werde  ich  Euch ,  liebe  Louise ,  lenger 
entreteniren. 

Donnerstag,  den  29  May,  umb  3  uhr  nachmittags. 
Ich  habe  nicht  gleich  nach  dem  eßen  schreiben  können,  den 
ich  habe  meinen  vettern ,  printz  Carl  von  Hessen-Philipsthal ,  in 
meiner  cammer  gefunden.  Nachdem  ich  I.  L.  ein  wenig  entretenirt 
undt  ein  par  wort  ahn  monsieur  de  Mavovispis  undt  monsieur  Mar- 
tine [geschrieben],  hernach  bin  [ich]  hingangen,  wo  niemandt  vor 
mich  hingehen  kan,  undt  ahn  dem  ort  bleibe  ich  lang,  den  ich  leße 
ordinari;  dort  habe  ich  3  -tabletten  voller  bücher,  nehme  baldt  eins, 
baldt  daß  ander  undt  amussire  mich  so  mitt.  Wio  ich  wieder  herrein 
kommen,  bin  ich  entschlaffen  undt  werde  nun  erst,  wacker,  da  es  4 
schlegt   Nichts  geht  unrichtigen,  alß  die  post;  aber  man  thut  mirs 

* 

1  Daboifl.         2  ?  enden.         3  Diß  ist  »the  batober  CumberUnd«,  wie  ibn 
Byron,  Don  Juan  1,  2  nennt.        4  Vergl.  den  brief  vom  22  Mai,  oben  s.  124. 
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zu  leydt,  wie  ick  Euch,  liebe  Louisse,  schon  oflft  gesagt  habe.  Mein 
abscheü  von l  dem  eßen  ist  vergangen,  aber  ich  habe  keinen  großen 
hunger  nicht.  Sawer-kraut  schadt  meinem  magen  gantz  undt  gar  nicht; 
ich  habe  gar  offt  davon  geßen,  ohne  es  jemahlen  in  geringsten  zu 
entpfinden.  Aber  ich  kan  gar  selten  hir  davon  eßen,  den  erstlich 
so  kan  man  hir  kein  gutt  sawer-kraudt  haben,  den  daß  frantzösche 
kraut  defigt*  gantz  undt  gar  nicht,  hatt  keinen  geschmack,  ist  wie 
waßer;  undt  zum  andern,  wen  ich  gleich  gutt  sauer-kraut  außTetttsch- 
landt  hette,  köunens  doch  meine  koch  nicht  zurichten ;  es  ist  erbärm- 
lich, wie  sie  es  zurichten,  man  käns  nicht  eßen.  Aber  da  sehe  ich 
unßere  hertzogin  von  Hannover  in  den  hoff  fahren,  muß  also  wieder 
auffs  neu  eine  pause  machen. 

Donnerstag  umb  7  abend ts. 
Da  fährt  unßere  hertzogin  wieder  weg,  werde  also  weitter 
schreiben.  In  Teütschlandt  ist  daß  kraudt  kostlich  gutt  undt  wirdt 
woll  zugericht,  aber  hir  fehlt  beydes,  man  kans  ohnmöglich  eßen, 
wie  sie  es  zurichten  hir.  '  Monsieur  le  Fevre  ist  der  discretster 
man  von  der  weit,  der  kan  woll  niemandt  in  der  weit  importuniren. 
Ich  halte  recht  viel  von  ihm  undt  sehe  ihn  nicht  offt  gcnung;  alle 
menschen  halten  hir  recht  viel  von  ihm.  Seine  conversation  ist  sehr 
ahngenehm,  er  weiß  viel  undt  spricht  gar  nicht  wie  ein  pedant, 
sondern  noblement  undt  woll.  Ich  habe  ihm  gesagt,  daß  er  mir 
sagen  solle,  worinen  ich  Ewern  niepcen  dinnen  könne;  werde  es 
von  hertzen  gern  thun.  Es  geht  mir  wie  Euch,  liebe  Louise!  Ich 
habe  mein  leben  nichts  von  den  billiet  de  banque  begreiffen  können, 
ist  mein  hor[r]eur.  Über  monsieur  le  Fevre  werde  ich  woll  mein 
leben  nicht  ungedultig  werden ;  er  spricht  zu  ahngenehm,  umb  einen 
ungedultig  [zu  machen].  Alle  unßer[e]  damen  hir  halten  recht  viel 
von  ihm  undt  alle  meine  leütte;  er  ist  woll  erzogen  worden  undt 
sehr  polie.  Ich  habe  lengst  schon  auff  die  brieff  geantwordtet ,  so 
er  mir  vom  graff  Degenfelt  undt  die  comtesse  de  Holdenesse s  ge- 
bracht hatte.  Dieße  graffin  ist  sehr  in  gnaden  bey  unßerer  lieben 
printzes  von  Wallis.  Mich  deucht,  dieße  eiste  Schwester  gefeit  ihr 
beßer,  alß  die  jüngste;  sie  meint,  daß  die  eiste  mehr  verstandt  hatt, 
solle  auch  ahngenehmer  in  der  conversation  sein.    Ich  finde  junge 

1  ?vor.         2  d.  h.  taugt.         3  Holderness. 
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Jeütte,  wie  graff  Degenfeit  ist,  nicht  zu  beklagen,  wen  sie  viel  zu 
thun  haben ;  den  daß  ist  gutt  vor  leib  nndt  sehl  undt  verhindert, 
ahn  waß  bößes  nndt  ungereimbts  zu  gedencken.  Solt  man  die 
junge  leütte  hir  zu  Paris  so  ocupiren,  würden  sie  kein  so  abscheu- 
lich leben  fähren,  alß  sie  thun.  Ich  zweyffle,  daß  es  Ewere  niepee 
zu  Geissenheim  gefallen  wirdt;  den  man  liebt  nichts  mehr,  alß 
woran  man  in  sein  vatterlandt  gewohndt  ist.  In  statten  kan  man 
nicht  woll  schlaffen;  ich  schlaffe  beßer  hir,  alß  zu  Paris.  Ich  muß 
über  Ewere  ex[c]essive  politesse  lachen,  liebe  Louise,  daß  Ihr  sagt: 
»Wen  ich  von  mir  sprechen  darff.«  Warumb  solt  Ihr  mir  nicht  von 
Euch  sprechen?  Ihr  sprecht  da,  alß  wen  Ihr  mir  bludts-frembt  weret; 
daß  ist  lacherlich.  Aber  da  schlegt  es  nein l ;  ich  muß  es  enden  undt 
Ewer  liebes  schreiben  halb  unbeantwortet  laßen  undt  vor  dießmahl 
nichts  mehr  sagen,  alß  daß  ich  Euch  all  mein  leben  von  hertzen 
lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 

1232. 

Par  Brusselle  et  Bingen  de  Paris. 
A  madame  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a  Geissenheim. 

St  Clou  den  31  May  1721  umb  ein  virtel  anff  2  nachmittags  (N.  . .). 
Hertzallerliebe  Louise,  hetttte  morgen  habe  ich  meine  vorberey- 
tungs-gebetter  vericht,  den  morgen  werde  ich,  wils  gott,  umb  9 
zum  h.  abendtmahl.  Aber  nun  hoffe  ich,  Ewer  liebes  schreiben  zu 
beantwordten,  wo  ich  vorgestern  geblieben  war,  nehmblich  ahn  Ewern 
spatzirgang  lengst  dem  Rhein.  Mein  gott,  liebe  Louise,  wie  sehr 
habe  ich  dieße  promenade  geliebt !  Den  damahlen  konte  ich 
nie  müde  werde[n] ;  aber  nun  kan  ich  gar  nicht  mehr  mitt  lust 
gehen ,  werde  gleich  müde  undt  [bekomme]  schmertzen  in  den 
knien ,  daß  ich  nicht  dauern  kan.  Daß  wetter  ist  schon  seyder 
3  tagen  schon,  aber  gar  nicht  warm.  Mein  gott,  wie  gern  mögte 
ich ,  so  lahm  ich  auch  bin ,  mitt  Euch  spatziren  lengst  dem  Rein ! 
Aber  dieß  ist  woll  ein  unnöhtiger  wünsch,  leyder;  daß  macht  nur 
trawerig,  will  also  von  waß  änderst  reden.  Ich  begreiffe  beßer,  alß 
niemaudts,  daß  vissitten  zu  geben  undt  zu  endtpfangen  verdrießlich 

1  di  L  O0QII« 
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ist  undt  sehr  langweillig  undt  daß  man  froh  ist,  wen  man  solchen 
sachen  quit  ist.  Daß  ist  noch  eine  von  den  Ursachen,  so  mir  ab- 
sehet! vor  Paris  geben ;  den  da  seindt  die  vissitten  ohne»  endt  undt 
ich  muß  zu  unßern  printzessinen  du  sang  fahren  undt  alle  donnerstag 
zur  großhertzogin.  Also  finde  ich  mich  auch  gantz  ruhig  hir;  bin 
doch  heütte  so  interrompirt  worden ,  werde  also  meine  intention 
nicht  volführen  können,  auffEwere1  liebes  schreiben  [zu]  andtwort- 
ten.  Ich  meine,  es  were  die  gräffin  von  Berlips,  so  Ewere  nach- 
barin  zu  Geissenheim  ist,  undt  Ihr  nent  sie  »liebe  Berlepsch«.  Mein 
vetter,  printz  Carl  von  Philipsthal,  sagt,  man  hette  ihm  geschrie- 
ben, daß  alles  vor  die  cronung  bereydt  wirdt  vor  der  wüsten  ko- 
nigin1;  daß  ist  ja  eine  ewige  schandte  vor  daß  gantze  königreich. 
Die  printzessin  hatt  sich  ein  groß  lob  erworben,  ihrem  herrn  bru- 
der  quittirt  zu  haben.  Ihr  sogt,  daß  Ihr  über  deß  königs  in  De- 
nemarck  naredey  gar  woll  gerahten  habt.  Ich  sage  hirauff,  daß  es 
ist,  wie  daß  frantzosche  sprichwordt  sagt:  »C'est  rhistoire  de  la 
cigogne,  sötte  gens  fönt  sötte  besoigne.«  Aber  ich  [muß]  wider 
willen  enden.  Adieu,  liebe  Louise!  Ein  ander  mahl  ein  mehrers, 
aber  vor  dießmahl  kan  ich  nichts  mehr  sagen ,  alß  daß  ich  Euch 
von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


1233. 

St  Clou  den  5  Juni  1721  (N.  97). 
Hertzallerliebe  Louise ,  vergangen  Pfingst-tag ,  alß  ich  eben 
auß  der  kirch  kam,  wo  ich  zum  h.  abendtmahl  gangen  war,  bin 
ich  mitt  Ewer  liebes  schreiben  vom  24  May,  no  41,  erfrewet  wor- 
den. Aber  ehe  ich  drauff  andtworte,  muß  ich  etwaß  sagen,  so  ich 
schon  2  posten  vergeßeh  habe,  nehmblich,  daß  seyder  die  2  schach- 
teln von  dem  nurnbergischen  pflaster  ich  keines  mehr  entpfangen. 
Gestern  bekäme  ich  zwar  die  teütsche  zeittung,  aber  es  war  keine 
schachte]  dabey;  ich  mogte  wißen,  wie  es  mitt  zugangen,  ob  man 
mir  sie  auff  der  post  gestollen  hatt,  oder  ob  man  keine  geschickt. 
Es  ist  gewiß,  daß  ich,  seyder  Ihr,  liebe  Louisse,  zu  Geißenheim 
seidt,  Ewere  liebe  schreiben  viel  geschwinder  entpfangen,    alß  von 

* 

1  T  Euer.       2  von  Dänemark.     Vergl.  den  brief  Tom  8  Mai,  oben  a.  107. 
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anckfort;  dicßes  letzte  ist  ja  nur  7  tag  unterwegen  geweßen. 
t  habe  schon  2  von  meinen  brieffen  über  Brüssel  nndt  Bingen 
•essirt ;  auff  keines  von  (ließen  hab  ich  noch  keine  andtwordt  he- 
mmen, kan  also  noch  nicht  wißen,  ob  sie  so  sicher,  alß  die  Ewe- 
e,  gangen  sein.  Seyder  vergangen  sontag  haben  wir  daß  schönste 
Uer  von  der  weit  hir,  aber  ein  recht  frühlings-wetter,  sehr  ahn- 
lehm ,  wetter  zu  warm ,  noch  zu  kalt.  Man  sagt  hir ,  die  ur- 
h  seye,  weillen  wir  noch  in  dem  Mayen-mont  sein ,  so  den  26 
y  erst  ahngefangen.    Es  ist  gewiß,    daß  daß  wetter  mehr  kühl, 

warm,  ist.  Waß  wetter  aber  auch  sein  mag,  so  könte  ich  doch 
ht  viel  spatziren,  liebe  Louise !  Den  seyder  meiner  aderläß  seindt 
ine  schenckel  undt  knie  so  matt  nndt  voller   schmertzen,    wen 

gehen  will,  daß  ich  mich  nur  contentiren  muß,  in  caleschen  zu 
itziren.  Daß  ist  waß  betrübts  vor  jemandts ,  so  so  gern  zu  fuß 
let,  wie  ich.    Der  nordtwindt  regirt  auch  seyder  langer  zeit  hir; 

glaube,  daß  dieß  die  schuldt  ist,  daß  die  erdtbeeren  undt  erste 
sehen  alle  so  sauer  undt  bitter  sein  undt  ihren  rechten  geschmack 
ht  haben.  In  dießer  zeit  gehen  allezeit  in  den  catholischen 
ffern  viel  procession.  Vergangen  montag  zwischen  6  undt  7 
rgendts,  wie  ich  eben  ahnfing,  ahn  die  königin  von  Sardaignen 
schreiben,  hörte  ich  auff  ein  mahl  ein  gar  groß  gelachter;  daß 
chte  mich  auffsehen  undt  fandt  den  gantzen  vorhoff  voller  dorff- 
tte,  die  machten  ein  geschrey,  wie  schon  gesagt,  gar  starck  ge- 
lter. Ich  schickte  einen  cammer-kneebt  hin,  zu  sehen,  waß  so 
»irlich  wer,  undt  die  andtwordt  war,  daß  eine  procession  vom 
ü  10  frantzoscher  meyllen  von  hir  ging  ahn   ein   ort,   so   man 

Julliene  heist;  solteu  andern  tag  erst  wieder  kommen.  Dießer 
cession  weg  ist  durch  den  gantzen  gartten;  daß  wahren  die,  so 
iit  von  der  procession  wahren,  sehen  kommen.  Wie  sie  (icli  will 
en  die  procession)  in  den  gartten  hinein,  wurde  der  pfarher[r] 
tr  monsieur  le  eure,  wie  mans  hir  im  landt  heist,  gewahr,  daß 
seinen  liudt  vergeßen  hatte,  machte  also  die  gantze  procession 
l  halten,  umb  seinen  hudt  zu  hollen;  daß  hatte  alle  bauern  so 
tzlich  zu  lachen  [gemacht] ,  cjaß  ich  es  biß  in  meiner  cammer 
lört.    Es  war  auch  in  der  that  ein  wenig  possirlich.    Man  heist 

processionen  »pour  les  bien[s]  de  la  terre«.  Aber  mir  stehts  nicht 
i,  daß  sie  unterwegen  schlaffen ,  ohne  zweyffel  alles  durch  ein- 
er; da  kan  bey  jetzigen  bößen  undt  desbeauchirten  zeitten  nichts 
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guts  von  kommen.    Den  ordinarie  sauffen  sie  sich  sterns- voll,   den 
daß  vielle  gehen  macht  den  armen  leütten  auch   durst ,    undt   gott 
weiß,   wie  es  darnach  hergeht,   wen  sie  alle  voll  undt  doli  sein1. 
Alß*  könt  Ihr,  liebe  Louise,  wie  Ihr  segt8,  zu  Geißenheim  sagen, 
wie  in  der  ittallienschen  commedie  vom  empereur   dans  la  lune4: 
>C'est  tout  comme  icy«,  außer  daß  man  hir  keine  masquerade  macht 
undt  niemandt  sich  weder  in  heyligen,  noch  Jungfer  Marien  verkleydt. 
Die  teütschen  Catholischen  seindt  viel  abergläubischer  undt  einfäl- 
tiger in  der  religion,    alß  man  in  Franckreich  ist.    Lateinisch  ge- 
bier 6  ist  nie  schön  undt  mir  sehr  zuwieder.    Der  pöpel  ist  gar  zu 
abergläubisch,  umb  daß  es  möglich  sein  könte,  die  albertetten6  ab- 
zuschaffen, aber  raisonable  leütte  lachen  nur  darüber  undt  bekttmeni 
sich  nicht  drumb.    Etliche  bischoffe  haben  solche  poßen  abschaffen 
wollen,  aber  nicht  dazu  gelangen  können  ,    der  pöpel  hatt  sie  stei- 
nigen wollen.    Hir  ist  nichts  gemeiners,   alß  die  concerts  mitt  vio- 
lons  undt  flutte  doucen  undt  traversinen ,   so  man  auch  flutte  alle- 
mande T  heist.    Ich  weiß  nicht ,  waß   ein  frümeeßen  *  ist.    Es  muß 
doch  ein  feiner  man  sein,    weillen  er  erkandtlich  ist,    welches  bey 
den  herrn  geistlichen  eben  keine  gar  gemeine  sache  ist.    Wie  die 
englische  humoren  [sind],   habe  ich  keine  mühe,  zu  glauben,   daß 
ein  gutter  Teütscher,  wie  graff  von  Degenfeit  ist,   nicht  wider  ins 
vatterlandt  verlangt.   Ich  fürchte  aber,  daß  es  seiner  gemahlin  andt 
nach  Englandt  thun  wirdt9.    Ich  bitte  Euch,  liebe  Louise,  wen  sie 
wirdt  ahnkommen  sein,  mir  zu  berichten,  wie  es  ihr  in  Teütschlandt 
ahnstehet.    Ey ,   liebe  Louise ,   wie  macht  Ihr  mir  da  so  ein  recht 


1  Vergl.  Vrldankes  Bescheidenheit   von  Wilhelm  Qrimm.     Göttingen  1834. 
b.  133,  17  bis  20: 

Die  beteverte  waren  guot, 

verkörten  si  niht  reinen  muot 

an  manegem  man,  der  iemer  md 

dar  nfteh  beeser  ist,  dan  Ä. 
2  ?  Also.         3  d.  h.  sehet.         4  Arlequin ,   empereur   dans    la  lune ,    seit  den 
6   Mera    1684    aufgeführte    komödie    in    drei    aoten   in    prosa    von    Fatourille. 
5  d.  h.  geplärre.         6  d.  h.  albernheiten.         7  flute  doaoe,  stockpfeife;    flau 
trarersiere  oder  allemande,  querflöte.  8   »Die  fruemes,  primissa.     Der  free* 

messer,  primissarias ,  derjenige  geistliohe,  der  von  der  Stiftung  su  einer  mes» 
lebt,  welohe  er  am  frühen  morgen  täglich  su  lesen  hat.«  Schmeller,  Bayerisch« 
wörterbnch  I,  s.  599.  9  d.  h.  daß  seine  gemahlin  heimwehe  nach  England 
haben  wird. 
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ereimbt  compliment ,  zu  sagen ,  daß  Ihr  mir  viel  Sachen  sagt, 
ao  mir  nicht  gelegen  ist!  Wist  Ihr  den  nicht,  daß  ich  gern 
s  höre,  wie  es  in  Teütschlandt  zugeht,  undt  mich  in  alles  in- 
ssire,  waß  Euch  undt  die  Ewerige  betrifft?  Derowegen  beklage 
Euch  auch,  anter  pfaffen  undt  nonen  zu  wohnen;  den  es  ist  rar, 
it  dem  zeug  raisonable  leütte  zu  finden,  seindt  alle  interessirt 

der  teüffel  undt  haften  so  erschrecklich  andere  religionen,  daß 
meinen ,  sie  verdinnen  den  himmel ,  wen  sie  ihnen  alles  übels 
t  leydts  ahnthun,  seindt  dabey  auch  ordinarie  erschrecklich  un- 
echt. Also  die  seindt  woll  zu  beklagen,  so  mitt  ihnen  zu  tbun 
en.  Ich  wünsche  also,  daß  graff  Degenfeit  baldt  kommen  möge, 
litt  Ihr,  liebe  Louise,  nichts  mehr  mitt  ihnen  mögt  zu  schaffen 
en.    Mein  ringeigen  ist  woll  nicht  so  viel  dancken  wehrt;   bin 

hertzen  froh ,   daß  es  Euch  gefahlen  hatt.    Ich  habe  der  fraw 

Rotzenhaussen  Ewern  brieff  geben ;  sie  hatt  auch  gleich  ahn  die 
kllen  von  Zoetern '  geschrieben ,  welche  aber  beyde  gar  kranck 
i;  roogten  woll  ihre  alte  heütger*  hir  in  Frankreich  laßen.  Sie 
tdt  woll  zu  entschuldigen,  daß  sie  Euch  nicht  geantwort  haben; 
haben  dießen  gantzen  winter  mort  undt  passion  erlitten  mitt 
im  proces,  haben  mich  recht  gejammert.  Hiemitt  ist  Ewer  liebes 
It  letztes  schreiben  vom  24  May,  no  41,  völlig  beantwordt.  Ich 
ome  jetzt  auff  waß  mir  noch  ttberig  zu  beantworten  ist  von 
erm  lieben  schreiben  vom  21  May,  no  40.  Es  ist  nicht  zu  glau- 
i,  liebe  Louise,  daß  es  Ewerer  niepeen  zu  Geissenheim  gefahlen 
dt  wie  Euch ;  den  es  ist  in  allen  menschen  naturlich,  sein  vatter- 
dt  über  alle  andere  orter  von  der  weit  zu  lieben.  Ich  höre 
iht  gern,  liebe  Louise,  daß  Euch  Geissenheim  so  woll  bekompt. 
cht[s]  ist  gesunder,  alß  woll  schlaffen  undt  es  ist  gewiß,  daß  die 
ldt-lufft  beßer  schlaffen  macht,  alß  die  statt-lufft.  Warumb,  liebe 
mise,  solt  Ihr  mir  nicht  von  Euch  sprechen?    Darumb  habe  ich 

nur  commerse  mitt  Euch,  liebe  Louisse,  umb  zu  wißen,  wie  es 
itt  Euch  stehet  undt  wie  es  Euch  gehet.  Ich  stehe  auch  allezeit 
Übe  auff;  wen  ich  wacker  bin,  kan  ich  nicht  in  bett  bleiben.  Mon- 
eur  Teray  hatt  mir  ordonnirt,  alle  tag  8  stundt  in  meinem  bett 
i  bleiben;  ich  gehe  frühe  nach  bett,  umb  wider  früh  auffzusteheu 
önnen.    Gestern  war  [ich]  umb  ein  viertel  auff  10  in  meinem  bett, 

* 

1  grafinnen  Ton  Stftorn.     Vergl.  band  V,  8.  426.         2  d.  h.  haute. 
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eße  umb  8  ein  wenig  zu  nacht  undt  umb  9  ziehe  ich  mich  auß,  wo 
mirs  möglich  ist.  Wie  ich  höre,  so  ist  daß  weiter  bey  Euch  eben 
wie  hir.  Printz  Carl  von  Heßen  hatt  zeittung  bekommen,  daß  der 
konig  in  Denemarck  seine[n  |  impertinenten  heuraht  endtlich  gar  zu 
ehren  bringen  will  undt  seine  metres  gar  zur  kötfigin  will  crönen 
laßen;  daß  ist  ja  gar  zu  abgeschmackt.  Umb  seine  fraw  Schwester 
zu  befriedigen,  hatt  er  ihren  deputat  vermehrt  undt  sie  solle  einen 
aparten  hoff  halten  in  der  statt,  wo  er  I.  L.  ein  eygen  hauß  dazu 
geben.  Dießer  printzessen  verstandt  wirdt  sehr  gerimbt;  sie  mußen1 
allen  verstandt  vor  sich  genohmen  [haben],  den  dem  könig,  ihrem 
herrn  bruder,  hatt  sie  wenig  gelaßen,  wie  auß  allen  seinen  actionen 
erscheindt.  Naredeyen  hatt  die  Maintenon  nicht  gethan,  aber  woll 
gar  viel  boßheitten;  also  hatte  sie  eher  der  teüffel  beseßen,  alß 
Tesprit  de  vertige1.  Ich  weiß  woll,  daß  der  margraff  von  Berayt* 
ein  großer  volseüffer  ist,  hatt  allezeit  davor  passirt ;  aber  ob  es  aaff 
die  lenge  gutt  tbun  wirdt  bey  seinem  hohen  alter,  daß  wirdt  man 
sehen.  Cristallene  gläßer  müsten  nicht  viel  sein ,  umb  100  tbr  zu 
kosten.  Ich  glaube  nicht,  daß  die  printzes  von  Wallis  weiß,  daß 
ihren  herr  bruder  der  schlag  gerührt  hatt4;  ich  spreche  I.  L.  auch 
nicht  davon.  Ewer  agathen-pressent  hatt  große  freüden  bey  meinen 
enckeln  verursachet,  wie  ich  Euch  schon  geschrieben,  liebe  Louisse! 
Sie  haben  aber  genung  ahn  dießen  agathen  sachen,  sie  haben  keinen 
popeh-schranck  5.  Mein  naß  ist  geschwindt  wider  heill  worden*, 
werde  also  nichts  mehr  davon  sagen,  alß  daß  ich  nicht  so  delicat 
bin,  daß  mir  die  frey  lufft  jemahlen  schaden  könte.  Ich  habe  Ettcb 
schon  verzehlt,  wie  ellendt  ich  meinen  geburdts-tag  zugebracht  habe. 
Vor  alle,  alle  gutte  wünsche,  so  Ihr  mir,  liebe  Louise,  hirzu  gethan, 
dancke  ich  Euch  sehr,  undt  wen  ich  in  den  vissitten,  so  ich  thue, 
die  stiegen  "steygen  müste,  könte  ich  es  nicht  außstehen,  allein  man 
tregt  mich  a  chaisse  a  porteur  alle  stiegen  nauff.  Die  kutschen  auß- 
undt  einzusteygen,  bin  ich  so  gewohnt,  daß  es  mich  nie  müde  macht 
Hiemitt  ist  einer7  2  schreiben  auch  völlig  beantwortet,  liebe  Louise! 
Ich  komme  jetzt  auff  Ewer  erstes  liebes  schreiben  vom  16  May, 
no  39.    Der  herr  Runckel  hatt  mir  keine  schachteln  mitt  pflaster 

seyder  Ewerer  abweßenheit  von  Franckfort  geschickt;  in  allem  habe 

* 

1  ?muß.         2  Vergl.  den  brief  vom  8  Mai,  oben  s.  108.  3  Bairentk. 

4  Vergl.   den   brief  rom   8  Mai,   oben   8.  108.  5   d.  h.  poppen-eohraai* 

6  Vergl.  den  brief  vom  10  Mai,  oben  •.111.         7  ?  fiter. 
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i  nur  die  2  entpfangen ,  so  Ihr  mir  geschickt  habt.  Daß  landt, 
>  Ihr  nun  seydt,  muß  fett  sein,  daß  Ihr  so  schlime  wegen  gefun- 
n.  Ewere  arme  laquayen  raögten  woll  kranck  werden;  den  es  ist 
eh  zu  kalt,  umb  daß  das  naß- werden  nicht  schaden  solte.  Die 
ier  jammern  mich  recht ,  aber  insonderheit  hundt  undt  katzen ; 
gel  jamern  mich  auch  leicht.  Ab,er  nun  ist  es  zeit,  daß  ich  meine 
usse  machen ;  dießen  nachmittag  werde  ich  dießen  brieff  vollendts 
ßschreiben. 

Donnerstag,  den  5  Juni,  umb  ein  viertel  auff  2  nachmittags. 

Wir  kommen  jetzt  eben  von  taffei  undt  ich  setze  mich  jetzt 
iher,  umb  Euch  ferner  zu  antworten,  liebe  Louise!  Wir  wahren 
tütte  morgen  geblieben  ahn,  wie  mich  die  arme  thier  jammern 
tonen ,  wen  ich  sie  leyden  sehe.  Ich  kan  nicht  begreiffen ,  wie 
an  die  frosche  so  ungern  hören  kan.  Die  churfürstin  zu  Pfaltz 
uß  nicht  ahn  die  frühlings-lust  gewohnt  sein,  den  sonsten  wer  ihr 
t  fröschen  gesang  nicht  so  sehr  zuwieder.  Ich  glaube  aber,  unter 
iß  gerett,  liebe  Louise,  daß  ihr  armer  churfurst,  so  der  beste  herr 
m  der  weit  war ,  keine  vivacitet  genung  vor  eine  Ittallienerin  * 
;habt  hatt  undt  daß  die  zeit  ihr  lang  bey  ihrem  herrn  geweßen, 
e  deßwegen  die  außrede  von  der  fröschen  gesang  genohmen,  umb 
cht  raitt  I.  L.  auffs  landt  zu  fahren.  Ich  glaube,  [daß]  der  chur- 
irst  sie  woll  attrapirt  hatt,  wen  er  bey  ihr  geblieben  ist.  Bens- 
;rg*  kene  ich  gantz  undt  gar  nicht.  In  welcher  gegendt  ist  Bens- 
jrg  gelegen?  Ewer  nachtigallen,  liebe  Louisen,  so  schön,  alß  sie 
ich  singen  mag,  doch  [nicht]  beßer  sein  kan,  alß  die,  so  ich  in 
teinem  cabinet  hir  habe.  Seyder  etliche  tag  singt  sie  weniger,  alß 
orher;  ich  glaube ,  sie  fengt  ahn,  sich  zu  maußen ,  undt  daß  sie 
eßwegen  weniger  [singt].  Aber  ich  habe  in  acht  genohmen,  daß 
He  nachtigallen  hir  im  landt  nicht  die  helffte  so  starck  undt  woll 
chlagen,  alß  bey  unßs.  Es  ist  viel,  daß  Ihr,  liebe  Louise,  6  nacht- 
igallen habt  behalten  können,  den  es  seindt  keine  vögel  schwerer 
u  erziehen.    Ich  glaube  leicht ,   daß   daß  arme  freüllen  von  Witt- 

1  Kurfürst  Johann  Wilhelm  von  der  Pf  als,  gest.  8  Juni  1716,  war  in 
veiter  ehe  seit  dem  jähre  1691  mit  Maria  Anna  Luise,  tochter  des  großberxogs 
rämo  HI  ron  Florenz,    vermählt.  2  Bensberg,  so h lob  am  rechten  Rhein- 

er, Bonn  und  Köln  schräg  gegenüber,  hoch  gelegen.  3  Vergl.  naohher  die 
iefe  vom  30  April,  21  und  23  Mai  1722. 
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genstein  lieber  mitt  Euch,  liebe  Louise,  nach  Geissenheim  gereist 
were,  alß  bey  einer  frantzöschen  pfarers-fraw  zu  bleiben.  Daß  er- 
inert mich  ahn  die  madame  de  Gregu,  so  zu  Heydelberg  war.  Mein 
gott,  wie  ist  mir  die  fraw  so  bludts-langweillig  vorkommen!  Wo 
ist  sie  endtlich  hinkommen?  Die  junge  gräffin  von  Wittgenstein 
muß  doch  ein  gutt  gemühte  haben,  so  betrübt  geweßen  zu  sein,  wie 
Ihr,  liebe  Louise,  weg  gereist  seydt.  Daß  ist  in  jetzigen  zeitten 
woll  gar  rar,  ein  gutt  gemühte  bey  jungen  leütten  zu  finden ;  es  ist 
zu  verwundern,  zu  sehen,  wie  die  junge  leütte,  mans-  nndt  weibs- 
personnen,  nun  sein.  Da  bringt  man  mir  ein  paquet  mitt  teü[t]schen 
gazetten,  aber  keine  Schachtel  mitt  Nürnberger  pflaster,  ondt  auch 
ein  brieff  von  madame  Dangeau  mitt  einem  vor  ihre  fraw  Schwester, 
die  fürstin  von  Ussingen,  so  ich  Euch  hirbey  schicke.  Von  welchem 
hauß  ist  der  jungen  gräffin  von  Wittgenstein  ihre  fraw  mntter  nndt 
auß  welchen  Ursachen  nembt  Ihr  Euch  so  sehr  ihrer  ahn ,  liebe 
Louise?  Hiemitt  ist  Ewer  liebes  erstes  schreiben  völlig  beantwortet, 
werde  vor  dießmahl  nichts  mehr  sagen ,  alß  daß  es  heütte  schon 
daß  3te  mahl  sein  wirdt,  daß  ich  mein  paquet  über  Brüssel  nndt 
Bingen  nach  Geißenheim  adressiren  werde.  Adieu,  liebe  Louise! 
Ich  ambrassire  Euch  von  hertzen  undt  habe  Euch  recht  lieb. 

Elisabeth  Charlotte. 


1234. 
A  madame  Louise,  raugräffin  zu  Pfaltz,  a  FranckforÜL 

St  Clou  den  6  Juni  1721  umb  6  uhr  morgendt«  (N.  ..> 

Hertzallerliebe  Louise ,  ich  habe  Euch  nur  ein  stündtgen  n 
entreteniren,  den  umb  halb  9  werde  ich  nach  Paris  geraht  an  Port- 
Royal,  unßere  junge  printzes  de  Conti  zu  besuchen,  deren  ich  ver- 
sprochen, alle  reißger,  so  ich  von  hir  nach  Paris  thun  werde,  I.  L. 
eine  vissitte  zu  geben.  Von  dar  werde  in  der  nachbarschafft  im 
Val-de-grace,  unßere  abtißin  zu  besuchen,  so  kranck  geworden  nndt 
vergangen  donnerstag  ein  starck  erbrechen  gehabt  hatt;  von  dar 
werde  ich  zur  infantin,  zum  könig;  von  dar  ins  Palais-Royal,  wo  ick 
zu  mittag  eßen  werde;  nachmittags  werde  ich  aux  Carmelitten;  von  dar 
wider  au  Palais,  wo  unßere  gutte  hertzogin  von  Hannover  kommet 


141 

wirdt,   mitt  welcher  ich  in   die  ittalliensche  commedie  werde  undt 
voo   dar  wider   hirher,   ein  par  mundt  voll  eßen  undt  hernach  zu 
bett    Da  wist  Ihr  nun,   liebe  Louise,   waß  ich  diesen  gantzen  tag 
thon  werde.    Komme  jetzt  auff  Ewer  liebes  schreiben  vom  28  May, 
no  39.    Dießer  tag  ist  mir  nur  gar  zu  bekandt ,    weillen  er  mir  ja 
leyder  meine  70  jähr  ahngekündet  hatt ,  welches  gar  nichts  ahnge- 
nehmes ist.    Aber  waß  will  man  thun?    Man  muß  woll  den  ordre 
folgen,  so  gott  der  allmächtige  in  die  natur  gesetzt  hatt,  zu  leben 
undt  zu  sterben.    Wie  ich  keine  eintzige  post  verfehle,  ahn  Euch, 
hebe  Louise,  zu  schreiben,  so  mttst  Ihr  gar  gewiß  den  tag,  so  Ihr 
erwahrt l ,   von  meinen  brieffen  entpfangen  haben.    Ich  habe  Euch 
schon  bericht,  wie  daß  ich  vergangen  donnerstag  Euere  zwey  liebe 
schreiben  von  23  undt  28  May,  no  38  undt  39,   entpfangen  habe. 
Ich  kan  mich,  liebe  Louise,  noch  nicht  berühmen,    daß  meine  ge- 
sundtheit wider  gantz  erstelt  ist;  in  meinem  alter  gehen  die  Sachen 
nic^t  so  geschwindt  her   undt  ich  bin  gar  starck  ahngegriffea  wor- 
den.   Ich  glaube,  daß  monsieur  Teray  Ewerer  meinung  ist,  den  er 
tbut  mir  keine  propossition  von  remedien.    Hir  baben  sie  alle  die 
naredey  mitt  ihren  remede  de  precaution   undt  daß  geht  bey  mir 
gar  nicht  ahn,  hatt  mir  jederzeit  mehr  geschadt,  alß  nutz  gebracht. 
Ihr  werdet  sagen,   warumb  ich  es  den  thue.    Nehmblich  umb  ruhe 
zu  haben  undt  [nicht]  geplagt  zu  werden ;    habe  ohne  daß  plagen 
gtaung.    Ach,  liebe  Louise,   alles   ist  regullirt;    wir  sterben  kein 
augenblick  eher,  alß  unßere  stundt  beschieden  ist;   daß  glaube  ich 
voll  festiglich  undt  nichts  in  der  weit  kan  mich  davon  desabussiren ; 
aber  waß  gegen  soine  gesundtheit  zu  thun,  daß  were  gott  versucht 
undt  also  eine  große  sündt.    Ahm   gutten  temperament  fehlt  mirs 
nicht;  daß  erweist  sich  woll,   weillen  ich  schon  so  alt  worden  bin. 
Aber  da  schlegt  es  7  uhr ,   ich  muß  gedencken ,  mich  ahnzuziehen, 
welches  mitt  kämmen  undt  waschen  woll   auff  anderthalb   stundt 
aaßgeht.   Ich  gestehen  *,  daß  ich  mein  leben  mich  nicht  hette  resol- 
viren  können,  meine  kinder  in  frischer  gesundtheit  inocculliren  zu 
laßen;   aber  die  printzes  von  Wallis  hatt  mehr  verstandt,  alß  ich; 
alles  hatt,  gott  lob,  woll  reussirt.    Daß  man  nach  dem  inocculliren 
die  blättern  nicht  mehr  bekompt,   soll  gar  gewiß  sein.    Ich  weiß 
woll,  welch  eine  quäl  ist,  die  kinder-blattern  zu  haben;  den  17  tag 

* 

1  d.  b.  erwartet.         2  TgeiUhe. 
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were  ich  schir  noch  dran  gestorben.  Printz  Friderich  hatt  man  es 
auch  propossirt;  were  ich  ahn  seinem  platz,  thetlie  ich  es  nicht. 
Aber  da  kommen  meine  leütte,  ein  ander  mahl  ein  mehrers.  Maß 
doch  noch  sagen,  daß  ich  Euch  von  hertzen  lieb  bebalte. 

Elisabeth  Charlotte. 

1235. 

Par  Bruxelle  et  Bingen 
A  madame  Louise,  raugräffiu  zu  Pfaltz,  a  Geissenheim. 

St  Clou  den  7  Juni  1721  (N.  98). 
Hertzallerliebe  t  Louise ,  heütte  werdet  Ihr  ein  gar  klein  brieff- 
gen  von  mir  bekommen ,  den  ich  werde  heütte  umb  9  uhr  nach 
Paris.  Ich  hatte  gestern  gehofft,  schreiben  von  Euch  zu  bekom- 
men, aber  es  hatt  mir  gefehlt.  Ich  habe  die  tetttsche  zeyttung  von 
Franckforth  bekommen,  aber  noch  keine  schachteln  vom  Nürnberger 
pflaster.  Wir  haben  nicht  viel  neues  hir.  Dem  armen  abbe  de 
St  Albin  ist  gestern  ein  gutt  benefice  zukommen ;  ein  abt,  von  dem 
er  coatjutter  *  war,  den  abbe  de  Lionne*,  hatt  vorgestern  nachts 
der  schlag  gerührt,  er  ist  gestorben ;  daß  gibt  dem  abbe*  de  St  Al- 
bin 35/ra.  francken  einkommen  deß  jahrs.  Ich  gönne  es  dem  armen 
buben  so  woll;  den  von  allen  meines  sohns  unehlichen  kindern*ist 
er ,  den  ich  ahm  lieb[s]ten  habe.  Die  andern  halte  ich  nicht  so 
sicher  meine  enckeln ,  alß  dießen ,  außer  daß  er  größer  ist  undt 
eine  schönnere  taille  hatt,  aber  von  gesiebt  gleicht  er  sehr  ahn  Mon- 
sieur s.  Damitt  wirdt  er  nun  woll  zu  leben  haben ;  den  er  hatt  noch 
eine  abtey,  so  ihm  nicht  viel  weniger  einträgt.  Ich  mogte  ihm 
lieber  daß  rotte  käpel*  gönnen,  alß  der  bößen  crott4,  dem  erU- 
bischoff  von  Cambray  6;  würde  ihm  beßer  stehen  zu  seinem  jungen 
hübschen  gesicht,  alß  dem  alten  ertzbischoff.  Habt  Ihr  ihn  nicht  in 
Englandt  gesehen  ?  Aber  ich  plaudere  daher  undt  muß  enden,  muß 
mich  ahnziehen.  Adieu  den,  liebe  Louise !  Ich  ambrassire  Euch  von 
hertzen  undt  behalte  Euch  recht  lieb. 

Elisabeth  Charlotte. 

1  d.  h.  ooadjator.  2  Lyonne.  3  das  rothe  käppehen,  du  abseteh« 
der  cardinäle.  Vergl.  den  brief  Tom  24  Juli,  nachher  s.  188.  4  d.  h.  krfU. 
b  Dnbois. 
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1236. 

St  Clou  den  12  Juni  1721  (N.  99). 

Hertzallerliebe Louise,  vergangenen  montag  habeich  Ewer 2  bri[e]ff 
vom  28  undt  31  May,  no  42  undt  no  43,  zu  recht  entpfangen,  auff 
welche  ich  heütte  hoffe  ordentlich  zu  antwortten.  Ich  vernehme 
gern,  daß  meine  schreiben  nicht  verlohren  gehen.  Wir  werden  baldt 
sehen,  ob  Ihr  die  ' ,  so  ich  über  Brüssel  bestehlt ,  so  richtig  ahn- 
kommen werden,  alß  die  durch  Strasburg.  Ob  unßere  arme  mar- 
quise  *  zwar  in  einem  alter  war,  daß  sie  woll  nicht  lang  mehr  hette 
leben  können,  weillen  sie  aber  alle  ihre  sinnen  undt  verstandt  biß 
ahn  ihrem  endt  behalten,  meinen  söhn  undt  mich  hertzlich  lieb  ge- 
habt ,  muß  ich  gestehen ,  das  ich  mühe  habe ,  ihren  todt  zu  ver- 
schmelzen. Sie  war  gar  eine  gutte  fraw,  so  rar  in  dießem  landt 
zu  finden,  wo  abscheuliche  boßheit  undt  falschheit  regirt ,  also  die, 
so  gutt  sein,  woll  zu  regrettiren  sein.  Sie  hatt  keine  lange  agonnie 
außgestandeu ,  ist  baldt  gestorben,  nachdem  sie  daß  gesicht  undt 
gehör  verlohren.  Es  ist  doch  woll  recht  frantzösch,  daß  sie  sich 
noch  vier  jähr  weniger  geben,  alß  sie  in  der  that  gehabt.  Vielleicht 
hatt  sie  es  auch  selber  nicht  gewust,  den  ihre  verwanten  hatten  ihr 
extrait  paptister 3 ,  sie  hatt  es  nicht  gehabt.  Wen  daß  alter  hoch 
kompt,  ist  es  woll  gar  nicht  schön,  liebe  Louise!  Ich  fange  ahn, 
dieße  experientz  zu  haben;  alle  tag  je  mehr  undt  mehr  die  kräfften 
zu  verliehren,  daß  ist  gar  nichts  artiges.  Die  meine  seindt  seyder 
meiner  aderläß  nicht  wider  kommen,  ich  kan  nicht  gehen;  ich  führe4 
gestern  nach  Madrit,  hoffte,  im  holtzgen  zu  spatziren  können,  den 
es  war  daß  schönste  wetter  von  der  weit;  aber  ich  hatte  kaum  daß 
kleine  partergen B  durchgangen,  so  muste  ich  mich  setzen,  meine  arme 
schenckel  konten  nicht  weitter  fort.  Daß  betrübt  mich;  nach  ster- 
ben frag  icb  nicht  viel,  aber  ich  mögte  gern  nicht  gantz  impotent 
vor  meinem  endt  werden.  Aber  man  muß  woll  wollen,  waß  gottes 
will  ist,  liebe  Louise,  undt  es  ist  schon  lange  jähren,  daß  man  in 
deß  königs  balet  gesungen : 

Mais,  heia«!  quand  läge  nous  nous  glace, 

nos  beau  beau  jours  ne  reviene  jamais. 

•  # 

1  ?ob  die.         2  d'Alluye.         3  extrait  baptistdre,  taufsohein.       4  ?rohr. 
b  d.  h.  parterrohen. 
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Die  zwey  vers  vorlierr,  so  mitt  dießen  reimen,  seindt: 

Quand  lhivert  a  glaces  nos  guerets, 
le  pr inten temps  revient  prendre  sa  place 
et  ramaine  a  nos  champs  leurs  attrais; 
niais,  helas!  quand  läge  nous  glace, 
nos  beau  jours  ne  revienent  jamais  *. 

Undt  daß  ist  woll  war.    Aber  waß  will  man  thun?   Der  weit  lauf 
ist  so  undt,   wie  unßere  liebe  s.  chur  fürst  in  alß   pflegt  zu  sagen, 

m 

unßer  herrgott  wirdt  nichts  neues  vor  unß  machen.  Es  muß  unß 
woll  gehen,  wie  es  denen  gangen,  so  vor  unß  wahren.  In  meinem 
alter,  liebe  Louise,  macht  man  keine  neue  kundtschafften,  also  sehr 
unahngenehm,  seine  gutte  freunde  zu  verliehren;  daß  macht  etwaß 
traweriges  undt  lehres*  im  leben.  Nein,  monsieur  Teray  hatt  mich 
nicht  wegen  der  alteration  über  die  sterbenden  zur  ader  gelaßeo; 
daß  ich  hir  aderlaßen  solte,  war  schon  resolvirt,  ehe  ich  von  Paris 
bin.  Ich  weiß  nicht,  ob  mir  die  aderlaß  woll  [bekommen  wird]; 
den  ich  war  so  gesundt ,  alß  ich  nun  bin ,  wie  man  mir  zur  ader 
gelaßen;  aber  seh  wag  8  hatt  es  mich  gemacht,  daß  ist  gewiß.  Vor 
dießem  kämmen  mir  meine  krafften  alß  just  umb  3  wochen  wider; 
übermorgen  wirdt  es  just  4  wochen  sein,  daß  ich  zur  ader  gelaßen, 
undt  ich  bin  noch  schwächer,  alß  den  ersten  tag ;  bin  also  gar  nicht 
persuadirt,  daß  mir  die  aderlaß  gutt  ist,  undt  habe  all  mein  leben 
gehört,  daß  man  sein  bludt  nach  60  jähren  sparen  soll.  Der  Fran- 
tzoßen  natur  ist  gantz  änderst,  alß  wir  Teütschen,  also  darauff  nicht 
zu  rechnen.  Monsieur  Teray  sieht  es  nun  woll  undt  ob  er  zwar 
nicht  davon  spricht;  den  er  pflegte  mich  nach  deß  königs  todt  zwey 
mahl  des  Jahrs  zur  ader  laßen ;  seyder  2  jähren  her  lest  er  mir 
nur  im  frühling  zur  ader   undt  nicht  mehr  im  herbst.     Ich  hoffe 

also,  daß,  wo  mir  gott  daß  leben  noch  übers  jähr  verleydt,  daß  man 

• 

1  Diese  atrophe  bildet  den  sohluß  von  Molidres,  von  LuUi  mit  muaik  vir 
sehener,  nur  unvoUständig  erhaltener  »Pastorale  comique«  vom  jähr«  1666.  &• 
lautet  genau  folgendermaßen: 

Quand  l'hiver  a  glao£  nos  guerets, 

Le  prin temps  vient  reprendre  sa  place 

Et  ramene  ä  nos  champs  leurs  attraits; 
Mais,  hälas!  quand  Tage  nous  glace, 

Nos  beaux  jours  ne  reviennent  jamais.  * 

Elisabeth  Charlotte  fuhrt  diese  atrophe  nachher  wider   an    in    dem   briefo  !*■ 
l  November  1721.         2  d.  h.  leeres.         3  d.  h.  sohwach. 
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ich  mitt  der  aderlaß  verschonnen  wirdt.  Teray  ist  gewiß  der 
este  docktor  von  Franckreich,  aber  er  ist  ein  Frantzoß  undt  kent 
ie  pfaltzischen  naturen  nicht ,  so  den  frautzöschen  in  nichts  glei- 
ten; aber  man  muß  ihn  nur  ge wehren  laßen,  er  wirdt  es  schon 
in  mir  lehrnen.  Man  hatt  viel  exempel,  daß,  wen  man  daß  erste 
tahl  von  seinem  leben  ahm  fuß  zur  ader  lest,  daß  leben  salvirt; 
ändert  mich  also  nicht,  daß  unßer  alter  landtsman  dadurch  courirt 
orden.  Ich  maß  doch  lachen,  daß  Ihr  sagt,  daß  sein  hoher  ver- 
andt  ihm  nicht  bleiben  wirdt,  weillen  er  keinen  nie  gehabt.  Meint 
ir  den,  liebe  Louise,  daß  ich  mein  Teütsch  so  vergeßen,  daß  man 
tir  expliciren  muß ,  waß  die  herren-keller  !  sein  ?  Habe  ich  den 
wen  nicht  überall  in  der  gantzen  Pfaltz  gesehen,  zu  Manbeim,  zu 
leydelberg,  auch  gar  zu  closter  NeUburg?  Der  war  gar  ein  alter, 
»er  allezeit  gar  lustiger  man,  drib  allezeit  poßen  undt  etlich  mahl 
am  es  zimblich  grob  herauß.  Ich  kan  nicht  glauben,  liebe  Louise, 
iß  4  wochen  mattigkeit  undt  schmertzen  in  den  beinen  undt  knien 
twaß  gutts  bedeütten  kan,  insonderheit  in  meinem  alter;  aber  ich 
ioß  woll  gedult  haben  undt  mitt  gedult  erwartten,  waß  drauß  wer- 
en  wirdt.  Daß  setzt  mich  viel  weniger  in  sorgen,  alß  waß  meine 
ochter  ahn  ihrem  fuß  bekomen  ahm  knochen;  auff  einem  sehnen 
it  ihr  eine  dicke  undt  gar  schmertzhaffte  geschwulst  kommen,  die 
it  auffgangef  undt  viel  materie  herauß  gangen.  Gestern  bekamme 
&  einen  brieff  von  ihr,  hatt  noch  erschrecklich  gelitten ;  es  ist  ihr 
ud  fleisch  in  die  wundt . . .  Daß  hatt  man  abschneyden  müßen  undt 
ir  große  schmertzen  verursachet.  Daß  arme  mensch  lebt  in  einer 
ontinuirlichen  quäl;  den  es  kan  ihr  ja  nicht  ahngenehm  sein,  daß 
hr  hoffmeisterin  *  lieber  ist,  alß  sie ,  undt  man  mehr  consideration 
or  sie  hatt,  alß  vor  sie  undt  ihre  kinder.  Der  man  von  dießer 
lamen  ist  der  groste  ertzschelm ,  so  in  der  weit  zu  finden ,  undt 
ndnirt  den  hertzog  von  Lotteringen  im  grundt,  zieht  alles  zu  sich. 
Keine  dochter  konte  endtlich  woll  ihre  partie  nehmen ,  waß  ihres 
lerra  lieb  ahnging;  aber  sie  hatt  ihre  kinder  hertzlich  lieb  undt 
m  sehen,  daß  sie  durch  den  wüsten  hannerey,  den  Craong,  ruinirt 
tirdt,  daß  betrübt  sie  undt  dringt  ihr  durch  die  seel.  Sie  jammert 
öieh  woll  von  hertzen,  aber  es  ist  ihr  [nicht]  zu  helffen.   Sie  hette 


l  wol  hemohaftliohe ,    d.  h.   kurfürstliche  keller-meister.  2  Frau  ron 

;raon,  die  mätresse  des  hersogs  Leopold  Karl  von  Lothringen. 
Elisabeth  ObatlotU  10 
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die  Craoog  nicht  zur  dame  d'honneur  nehmen  sollen ,   worauff  ein 
groß  deshonneur  erfolgt.    Ich  hatte  es  nicht  gerahten,  sie  hatt  sich 
aber  durch  ihren  herrn  bereden  laßen;   sie  hatt  ihn    hertzlich  lieb 
undt  glaubt  alles,  waß  er  ihr  sagt.    Ihr  werdet,  liebe  Louisse,  aoß 
meinem  schreiben  von   ander  tag   nach   mein  geburdtstag  ersehen 
haben,   wie  ellendt  undt  trawerig  undt  langweillig  ich  meinen  ge- 
burdtstag zugebracht  habe.    Nach  vielles  vergnügen   muß   ich  hir 
nicht  trachten,  würde  mich  sonst  sehr  betrogen  finden,  nur  zufrie- 
den sein,   wen  nichts  unglücklicheres,  noch  betrübtes  kompt.    Ich 
wolte  woll  wetten ,   daß  die  coramission  von  der  Charge ,   so  man 
meinem  enckel,  den  duc  de  Chartre[s],  geben,  mehr  Verdrießlichkeit, 
alß  freüde  undt  vergnügen,  geben  [wird] ;  den  die  bößen  princen  da  sang 
seindt  gar  zu  eyffer süchtig  undt  jaloux  drüber ,  werden  keine  rnbe 
haben,  biß  sie  es  über  einen  hauffen  werffen,   undt  hundert  chica- 
nerie  drin  machen;  also  wirdt  es  mir  mehr  angsten  undt  verdroß,  alß 
freüde,  geben;   bin  Euch  aber,  liebe  Louise,   sehr  obligirt,  mir  so 
viel  guts  zu  wünschen.    Wen  Ihr  hettet,    waß  ich  Euch  hergegen 
wünsche,  würdet  Ihr  gewiß  kein  mangel  ahn  gesundtheit  undt  ver- 
gnügen haben.   Unßer  printzes  von  Modene  ist  wider  nach  Modene, 
ihren  herrn  mitt  seinem  herrn  vattern  zu  vergleichen.    Waß  dranß 
werden  kan,  wirdt  die  zeit  lehren.    Aber  ich  habe  schlegte  opinion 
davon,  den  sie  ist  zu  tracassiöre,  umb  einen  frieden  zt  machen  kön- 
nen undt  in  allem,  wie  man  hir  sagt,  zu  haut  a  la  main.    Der  alte 
hertzog  ist  hoffartig  undt  quintisch ',  wirdt  nicht  leyden  wollen,  daß 
man  ihm  alß  ein  souvcrain  undt  regireuden  herrn  waß  vorschreibt 
Die  printzes  hatt  den  humor ,  daß  sie  allezeit  meint ,   daß  sie  über 
alles  ist  undt  ihr  alles  cediren  muß ;  also  habe  ich  schlegte  opinion 
von  ihrer  negotiation.   Ich  habe  ihr  doch  et  lieh  mahl  den  buben  so 
dichte  gebutzt*,   daß  sie  nette  demütiger  werden  sollen;    aber  der 
hoffart  muttert  sich  bey  ihr.   Doch  muß  ich  die  warheit  sagen,  gegen 
mir  ist  die  mutter  gar  demütig  undt  lebt  woll  mitt  mir8.   Ich  thue  ihr 
auch  allen  gefallen,  so  mir  möglich  ist.    Ich  glaube,   Lenor  stehlt 
sich  nur  ahn,  alß  wen  ihr  bang  vor  geister  were,  umb  mich  lachen 

1  (1.  h.  launenhaft,  wunderlich,  eigensinnig.  2  d.  h.  sie  so  tüchtig  Mi* 
gescholten,  herunter  gemacht.  3  Dieses  urtheil,  das  Elisabeth  Charlotte  hier 
über  ihre  sohwiegertochter,  die  herzogin  ron  Orleans,  die  mutter  der  erbprintesiiB 
Ton  Modena,  abgibt,  ist  gegenüber  den  früheren  zahlreichen  höchst  ungünsügti 
iußerungen  über  dieselbe  frau  sehr  auffallend. 
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zu  machen ;  den  sie  weiß  woll ,  daß  ich  keinen  starcken  glauben 
ahn  gespenster  habe.  Dieb  undt  raörder  seindt  raisonabler  zu  fürch- 
ten; man  hört  von  nichts  anderß,  undt  ob  zwar  schon  160  in  den 
gefangnaß  stecken,  haben  sie  bekendt,  daß  noch  einmahl  so  viel  in 
den  faubourg  St  Anthoine  sein  sollen.  Wo  diebe  wißen,  daß  viel 
leütte  in  einem  hauß  sein,  da  melten  sie  sich  nicht  ahn,  insonder- 
heit wen  sie  wißen,  daß  man  gewehr  hatt.  Es  seindt  abscheulich 
boße  leütte  zu  Paris,  auch  gar  gutte,  aber  daß  ist  gewiß,  daß  sie 
ihren  kindern  zu  viel  muht  willen  zulaßen  undt  sie  übel  erziehen; 
daß  benimbt  den  kindern  die  forcht  undt  liebe  gegen  ihren  eitern. 
Aber  nun  muß  ich  mich  ahnziehen  undt  eine  pausse  machen ;  dießen 
nachmittag  werde  ich  außschreiben. 

Donnerstag,  den  12  Juni,  umb  ein  viertel  auff  2  nachmittag. 
Es  ist  nahe  bey  einer  viertelstundt ,  daß  wir  von  taffei  sein. 
Nun  hoffe  ich ,  ferner  auff  Ewer  liebes^  schreiben  zu  andtworten, 
liebe  Louise,  wo  ich  heütte  morgen  geblieben  war,  nehmblich  ahm 
freüllen  von  Pelnitz.  Die  ist  nicht  mehr  zu  Hannover,  hatt  sich 
nach  ihrem  schlagfluß  nach  Berlin  führen  laßen,  wo  sie  jetzt  ist. 
Alles,  waß  man  von  agathen  hir  hatt,  heist  man  magnifiq,  weillen 
es  rar  undt  thewer  hir  ist.  Op[p]enheim  ist  der  eintzige  ort  von 
der  gantzen  Pfaltz,  so  ich  nie  gesehen;  den  I.  G.  s.  unßer  herr 
vatter  nahmen  mich  nicht  mitt  nach  Op[p]enheim.  Wie  sie  dort 
hinfahren  undt  die  printzes  palatine  mitt  der  bertzogin  von  Han- 
nover dort  durch  fuhr,  ging  mein  bruder  s.  allein  mitt,  welches 
mich  woll  von  hertzen  betrübte ;  den  außer,  daß  ich  all  mein  leben 
gern  gereist  habe,  zu  dem  hatt  ich  auch  2  curiossittjetjen,  umb  zu 
wünschen,  mitt  zu  gehen,  erstlich  umb  die  hertzogin  von  Hannover 
zu  sehen,  so  meinen  armen  bruder  s.  hette  heür[a]hten  sollen ;  undt 
waß  mich  noch  gern  nach  Op[p]enheim  hette  gehn  machen,  war, 
daß  man  mir  alß  gesagt,  daß  Op[p]enheim  auff  den  model  von  Je- 
rusalem gebawet  ist;  daß  hette  ich  gern  sehen  mögen.  Ich  hoffe, 
daß  die  cammer  zu  Heydelberg  sich  gantz  zu  Ewe[r]n  avantage  cori- 
giren  wirdt  undt  Op[p]enheim  so  woll  halten  wirdt.  Grävenbrock 
sagt*,  daß  sein  churfürst  zwar  gantz  wider  woll  ist ,  aber  doch  re- 
solvirt ,  mitt  dem  jagten  \  so  Ihr  vorbey  habt  fahren  sehen ,  nach 
dem  Embser  baadt  zu  reißen,  wo  diß  jähr  gar  viel  teütsche  fürst- 

* 

l  d.  h.  mit  der  jaoht,  mit  dem  sohiffe;  auf  dem  Rhein  wollte  er  reisen. 

10* 
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liebe  hoffe  sein  sollen,  der  margraff  von  Bareydt,  der  von  Ahnspach, 
der  landtgraff  von  Darmstatt,  der  von  Cassel  undt  der  graff  von 
Hanaw;  also  [wird]  eine  große  geselschafft  dort  sein.  Hirmitt  ist 
Ewer  liebes  schreiben  vom  28  May,  no  42,  völlig  beantwortet.  Ich 
komme  jetz[t]  auff  daß  von  31  May,  no  43.  Da  bringt  man  mir  in 
dieüem  augenblick,  liebe  Louise,  Ewer  liebes  von  4  Juni,  daß  werde 
ich  vor  übermorgen  sparen.  Nun  aber  komme  ich  auff  daß,  wie 
ich  schon  gesagt.  Ewer  schreiben  hatt  kein  couvert  von  nöhten 
gehabt,  weillen  sie  alle  beyde  in  einem  paquet  haben  sein  können. 
Ich  habe  woll  gehört,  daß  man  brieffe  bezahlt,  so  man  von  der 
post  bekompt;  aber  die  zu  bezahlen,  so  man  auff  die  post  [gibt], 
daß  ist  gantz  etwas  neues,  ich  habe  mein  tag  nichts  davon  gehört; 
das  kan  man  woll  ein  impot  *  heißen.  Ich  bin  nicht  so  voller  cere- 
monien  undt  es  ist  auch  die  mode  hir  nicht,  liebe  Louise,  auff  solche 
bagatellen  acht  zu  haben;  also  glaubt  nie,  daß  mich  so  sachen ver- 
dri[e]ßen  können !  Wen  ich  hetttte  keinen  so  großen  brieff  von  Euch, 
liebe  Louise,  bekommen  hette,  würde  ich  in  großen  sorgen  wegen 
Ewere  äugen  geweßen  sein.  Mir  kan  daß  leßen  nicht  schaden;  ich 
habe ,  gott  lob ,  noch  gar  gutte  äugen  undt  habe  noch  nie  keine 
brillen  gebraucht.  Ich  habe  Euch  heütte  morgen  eine  lange  re- 
lation  von  meiner  aderläß  gethan ,  werde  also  weider  *  nichts  mehr 
davon  sagen.  Es  ist  die  printzes  von  Wallis,  so  mir  alle  die  be- 
richt,  so  nach  Embs  gehen.  Ach,  liebe  Louisen,  ich  dancke  Euch, 
mir  glückliche  Pfingsten  zu  wünschen,  aber  da  ist  nicht  ahn  zu  ge- 
dencken;  glück  liebt  nur  die  jungen  undt  nicht  die  alten  person- 
nen, wie  ich  bin.  Ich  habe  ahn  nichts  mehr  zu  gedencken ,  alß 
ruhig  zu  sterben ,  so  viel  mir  möglich  sein  wirdt.  Ich  versichere 
Euch,  liebe  Louise,  daß  ich  ahn  weitler  nichts  gedencke.  Hirmitt 
ist  Ewer  zweyttes  schreiben  auch  völlig  beantwortet,  bleibt  mir  also 
vor  dießmahl  nicht  mehr  überig,  alß  Euch  zu  versichern,  daß  ich 
Euch  allezeit  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


1237. 

St  Clou,  sambstag,  den  14  Juni  1721  (N.  100). 

Hertzallerlicbe  Louise,    vergangenen  donnerstag  hab  ich  Ewer 

* 

1   impöt,  aufläge,  Steuer.         2  d.  h.  weiter. 
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liebes  schreiben  vom  4,  no  44,  zu  recht  cntpfangen,  aber  wie  ich 
eben  damahls  ahn  Euch  schriebe,  glaube  ich,  liebe  Louise,  daß  ich 
es  Euch  schon  bericht  habe.  Aber  waß  will  man  thun?  Alte  wei- 
ber  müßen  alß  repetiren.  Meine  mattigkeit  vergeht  nocli  nicht  undt 
meine  arme  knie  seindt  scbmertzhaffter,  alß  nie;  daß  gibt  ein  rei- 
raen  ungefehr,  ich  bin  doch  woll  gar  kein  poet*.  Allezeit  wen  in* 
aderlaß,  bin  ich  3  gantzer  wochen,  ohne  wider  zu  kräfften  zu  kom- 
men; dießmahl  wehrt  es  noch  langer,  den  es  ist  befltte  just  4  wo- 
chen, daß  man  mir  zur  ader  gelaßen  liatt.  Aber  wie  ich  schon  offt 
gesagt  undt  nach  Pickelharing  repetire,  wen  er  mutter  Anecken 
agirt,  daß  thut  daß  liebe  alter*.  Es  ist  keine  vexirerey  mehr,  wen 
man  ins  70  jähr  trit;  den  mflßen  die  kräfften  woll  abnehmen  undt, 
wie  unßer[e]  liebe  churfürstin  alß  pflegt  zu  sagen,  unßer  herrgott 
wirdt  nichts  neues  vor  mich  machen,  muß  woll  den  ordinari  lauff 
folgen ,  biß  meine  stundt  wirdt  gekommen  sein ,  daß  ich  in  jene 
weit  wandern  muß.  Daß  kan  man  Frantzoßen  nicht  auß  dem  kopff 
bringen,  daß  man  nicht  alle  jähr  aderlaßen  muß,  in  welchem  älter 
man  auch  sein  [mag].  Ich  weiß  gar  woll,  daß  es  mir  nicht  gutt; 
aber  thue  ich  es  [nicht] ,  so  ziehe  ich  mich  eine  große  plage  auff 
den  halß;  gebe  lieber  mein  bludt  her  undt  bleibe  matt.  Den  wozu 
habe  ich  stärcke  von  nöhten?  Ein  weniger  zu  spatziren,  ist  keine 
große  sache.  Monsieur  Teray  ist  nicht  gar  vor  viel  remedien,  aber 
man  plagt  ihn  selber  drumb  auß  forcht,  ihre  Chargen  zu  verliehren*. 
Aber  alle  menschen  dencken  nicht  wie  Ihr  undt  ich,  daß  die  stundt 
gezehlt  sein.  Aber  der  mensch  ist  ordinarie  so  honartig,  das  er 
meint,  alles  durch  seinen  verstandt  zu  ergründen,  undt  daß  ist  noch 
mehr  in  der  frantzöschen  nation,  alß  andere[n];  ich  muß  offt  inner- 
lich drüber  lachen.  Ohne  nachzugrüblen ,  wen  unßere  stundt  sein 
wirdt,  ist  es  keine  große  kunst,  zu  errahten,  daß  man  baldt  fort 
maß,  wen  man  alt  wirdt;  den,  wie  in  einem  psalm  stehet,  unßer 
leben  wehrt  70  jähr  undt  wens  hoch  kompt,  so  seindts  80  jähr8. 
Also  sieht  man  woll,  daß  ahn  kein  lengers  leben  in  dießer  weit  zu 
gedencken  ist;  were  also  woll  ohnnohtig,  sich  viel  drumb  zu  plagen. 
Da  fehle  ich  woll  gar  nicht  ahn,  gott  dem  almachtigen  3  mahl  deß 
tags  leib,   seel   undt  leben  zu  befehlen.    Waß  die  kirschnerin  zu 

l  Vergl.  den  brief  Tom  6  April,  oben  ■.  69.  2  ?  ich.  3  Vergl.  die 
briefe  rom  27  Februar  and  3  Mai,  oben  8.  26.  102.  4  Die  diener  von  Elisa- 
beth Charlotte  plagen  den  arst,  sie  am  leben  in  erhalten.        5  Psalm  90,  10. 
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ihren  kindern  sagte,  finde  ich  sehr  vernünftig.    Wen  die  leütte  zu 
Paris  ihren  kindern  solche  lehren  geben  wolten,   würden  nicht  300 
zu  dieben  nndt  mordern  geworden  sein,  wie  man  vergangene  woch 
erfahren  hatt.    Ich  muß  gestehen,   ich  habe  unßer  alten  marquise 
d'AUny[e]  verlast  noch  nicht  verdauet;  es  ligt  mir  noch  schwer  anff 
dem  hertzen;  die  arme  fraw  hatte  mich  gar  lieb.    Man  merckte  in 
ihren  discoursen  ihr  alter  gantz  nndt  gar  nicht,  war  allezeit  lustig 
nndt  von  gntter  geselschafft.    Lenor  hatt  keinen  humor,    so  lang 
trawerig  zu  sein;  gestern  hatt  sie  sich  kranck  gefreßen  ahn  erbseu 
undt  butteram  mitt  ertberen.    Ich  hatte  sie  gewahrnt,  aber  sie  ist 
so  verschleckt  undt  freßig,  daß  man  sie  nicht  abhalten  kan.    Ich 
fürchte,  daß  sie  sich  einmahl  recht  kranck  wirdt  machen;   den  sie 
will  sich  nicht  wehren  laßen  undt  will  nicht  begreiffen,  daß  sie  schon 
über  70  jähr  ist,  also  der  magen  die  hitze  nicht  mehr  halt,  so  er 
in  der  jugendt  gehabt.  Ich  will  nichts  mehr  von  der  armen  kleinen 
Börstel  sagen,   hatt  mich  sehr  gejammert.    Ich  laße  sie  in  ihrer 
ewigen  ruhe  undt  hoffe,   daß  sie  woll  sein  wirdt,   weillen  sie  woll 
gelebt  hatt  undt  ein  ehrliches  mensch  geweßen.    Unßer  printz  von 
Heßen  ist  von  seinem  tripsdrill  courirt,  sieht  nun  wider  gantz  woll 
auß.  Er  reussirt  woll  hir ;  alle  leütte  finden,  daß  er  verstand t  hatt  undt 
politesse  undt  woll  zu  leben  weiß.   Daß  er  gallant  ist  undt  damen  gern 
sieht,  damitt  wirdt  er  sich  in  dießem  landt  kein  boßen  raff  machen,  undt 
wen  Euch  jemandt  so  reden  hörte,  wie  Ihr  da  sagt,  daß  Ihr  forcht, 
daß  er  eine  verbottene  liebe  mag  im  kopff  haben,  würde  man  sehr 
lachen  oder  meinen,  daß  Ihr  ihn  soubgonirt,   die  buben  zu  lieben« 
Weiber  zu  lieben,   sie  mögen  geheüraht  sein  oder  nicht,    wirdt  in 
gantz  Franckreich  vor  keine  verbottene  liebe  gehalten.   Die  eintzige 
uneinig[keit]   zwischen  [den]  zwey  herrn  brüder  undt  landtgraffen 
ist.  nichts  änderst,  alß   daß  der  von  Cassel  dem  von   Philipethal 
nicht  genung  zu  leben  gibt,   worauff  die  von  Philipsthal  gar  rai- 
sonabel  sagen,  daß  sie  sich  nicht  beklagen  würden,  wen  es  zu  deß 
landtgraffen  undt  seiner  herrn  söhn  bestem  ahngelegt  würde,  allein 
daß  man  so  viel  ohnnohtige  despence  thut,  es  also  beßer  ahn  sei- 
nen herrn  bruder  abngelegt  were ,   undt  hirin  finde  ich ,    daß  sie 
recht  haben.    Er  hatt  auch  dießes  printzen  jüngsten  herrn  bruder 

bey  sich ;  den  lest  er  lange  zeit  alß  capten  l  dinnen ,    ohne  ihn  zu 

* 

* 

1  capitaine. 
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befördern.    Aber  nun  muß  ich  mich  ahnziehen ,   es  hat  schon  halb 
11  geschlagen;  dießen  nachmittag  werde  ich  abschreiben. 

Samhetag  umb  2  uhr  nachmittags. 

Es  ist  eine  gatte  stundt,  daß  wir  von  taffei  sein  undt  umb  3 
werde  ich  nach  Madrit,  muß  mich  also  eyllen,  den  ich  bin  ge- 
be tten,  nach  dem  closter  von  Longchamps  zu  fähren1,  den  ich  alle 
jähr  eine  vissitte  dort  gebe.  Daß  erste  mahl ,  alß  ich  zu  ihnen 
ging«  wolten  sie  mir  chocolatte,  thö  undt  caffö  geben.  Ich  nehme 
mein  leben  keins  von  dießen  dreyen  gedrencken,  schocolatte  thut 
mir  wehe  im  magen,  thö  findt  ich,  alß  wen  man  mist  undt  heü 
eße,  undt  caffö  findt  ich  ahn  allerärgsten,  ist  bitter  undt  wie  ein 
sünckender  ahtem,  mögte  gleich  speyen,  findt  nichts  eckelhafftiger. 
Die  armen  nonen  wahren  gantz  decontenancirt ,  meinten,  ich  ver- 
schmähe sie,  ich  rieffe  aber  meine  letttte  zu  zeugen,  daß  ich  mein 
leben  nichts  von  denen  3  stücken  nehme ;  aber  umb  sie  zu  conten- 
tiren,  fraß  ich  viel  von  ihrem  martzeban,  welches  sie  überanß  gutt 
machen/  Scandal  zu  geben,  defleht  nie  nichts,  liebe  Louise !  Weillen 
er  ja  in  der  capelle  hatte  sein  wollen,  konte  *  er  im  ahnfang  knien 
können;  in  kirchen  zu  betten  hatt  nicht  ubels  ahn  sich.  Aber  ich 
muß  schlaffen.  Da  werde  ich  wider  wacker,  habe  ein  kurtz  schlflff- 
gen  gethan,  mögte  noch  woll  lenger  schlaffen.  Aber  da  komen 
ineine  kutschen,  ich  muß  fort. 

Sambstag  umb  ein  viertel  auff  8  abendts. 

Da  komme  ich  eben  von  Madrit  undt  von  Longchamps.  Ich 
kan  nie  in  dießem  feit  fahren,  ohne  ahn  Lissander  undt  Caliste  *  zu 


1  ? fahren.  2  ?hätte.  3  Vergl.  band  III,  8.  372.  397.  G.  Brunet  II, 
i.  244,  anmerkung  2:  »Histoire  des  Amours  de  Lysandre  et  de  Caliste«,  par 
Htnry  Daadiguier.  Ce  roman  avait  tu  le  jour  sans  nom  d'auteur,  ä  Paris,  en 
1665,  ioos  le  titre  d'»Histoire  tragi-oomique  de  notre  temps«,  et  il  obtint  dans 
1«  eoors  du  dix-septidme  sieole  l'honneur  de  r6impressioDs  nombreuses.  II  en 
räfte  des  editions  elieviriennes  qai  ont  de  la  vaieur.«  Dieser  roman  wurde 
▼ob  Philipp  Ton  Zesen,  geboren  8  Ootober  1619,  gestorben  13  November  1689, 
io*  Deutsehe  übertragen  als  »Liebesbeschreibung  Lysanders  und  Kalisten.c 
Aatterdam,  L.  Elsevier,  1644.  12  und  wider  1650.  12.  Vergl.  Karl  Gödeke, 
Grundriß  nur  gesehiohte  der  deutsohen  diohtung  I.  Hannover  1859.  s.  457. 
**&•  Friedrieh  Adolf  Ebert,  Allgemeines  bibliographisches  lexikon.  II.  Leip- 
■^f  1839.  4.  sp.  1115.  Bine  holländische  Übersetzung  des  romans  von  Lysander 
**&  Kaliet  ersehien  unter  dem  titel:  »Historie  van  Lysander  en  Caliste  door 
^diguier  en  na  in  Nederduyts  vertaelt  door  J.  Ueermann.«    Amsterdam  1  668. 
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gedencken.  Habt  Ihr,  liebe  Louise,  dießen  roman  nie  geleßen? 
Er  ist  in  Teütsch  undt  Frantzösch.  Waß  es  mich  hatt  leiten  ma- 
chen, ist  eine  schönne  historie  von  einem  gespenst,  so  drinen  ist, 
undt  die  liebe  ich  sehr;  daß  habe  ich  Euch  auch  schon  einmahl 
gesagt.  Seyder  ich  wieder  kommen  bin,  ist  mein  vetter,  printz  Carl 
von  Heßen-Philipsthal ,  zu  mir  . . .  Der  weiß  schonne  historien  von 
gespenster.  Er  hatt  selber  die  königin  in  Denemarck,  seine  tante, 
gesehen  den  tag,  alß  sie  gestorben  ist.  Viel  leütte  excussiren  ach, 
interessirt  zu  sein,  undt  in  kurtzer  zeit  hernach  fallen  sie  mittder 
thttr  zur  stuben  hinein ;  so  habens  Ewere  leütte  auch  gemacht.  Mein 
gott,  wie  endert  alles  in  TeQtscblandt,  daß  man  nun  cammer-medger 
caramern-jungfern  heist!  Wen  man  in  jetzigen  zeitten  trewe  leütte 
findt,  solle  man  sie  woll  estimiren,  den  sie  seindt  rar.  Ich  wüste 
nicht,  daß  der  graff  von  Waldeck  zum  fttrsten  gemacht  ist  worden; 
wie  er  hir  war,  hieß  man  ihn  nur  graff.  Er  ist  unßer[e]s  pfaltz- 
graffen  von  Birckenfelt  Schwager,  hatt  die  jüngste  pfaltzgreffin  ge- 
heüraht.  Printzes  Carolline  hatt  zwey  wunderliche  kranckheitten 
nach  einander  gehabt,  daß  scharlach-fieber  undt  hernach  daß  hirsch- 
fieber.  Vorher  hatte  ich  mein  tag  nichts  davon  gehört;  sie  ist  aber, 
gott  lob,  außer  aller  gefahr.  Ich  bin  froh,  daß  unßer  printz  von 
Sultzbach  nicht  heßlich  geworden  ist.  Webret  Ihr  noch  zu  Franck- 
fort,  würde  ich  Euch  bitten,  ihm  doch  mein  compliment  zu  machen; 
er  ist  ein  gutter  bub,  ich  hab  ihn  lieb.  Ich  habe  vorgestern  brieff 
von  der  printzes  von  Wallis  bekommen ,  die  sagt  mir  kein  wordt 
von  Ewern  englischen  kindern.  Were  ihnen  waß  widerfahren,  wür- 
den I.  L.  es  mir  gleich  geschrieben  haben;  alßo  seydt  in  keinen 
sorgen,  liebe  Louise !  Waß  Ihr  da  sagt,  liebe  Louise,  ist  woll  war, 
ich  habe  es  gar  offt  remarquirt,  daß  offt,  waß  man  ahm  meisten  forcfat, 
woll  endet  undt,  waß  man  ahm  meisten  wünscht,    übel  außschlegt 

12.  Vital  d'Audiguier,  seigneur  de  La  Menor,  geboren  am  1565,  wurde  ii 
folge  eines  streitet  im  spiel  tu  Paris  im  jähre  1624  ermordet.  Man  hat  tos 
ihm  außer  der  von  Bayle  gerühmten  schritt  >Le  vrai  et  anoien  usage  des  dnelf«, 

1617,  mehrere  romane,  gediohte,  übersetsnngen  der  novellen  des  Cervantes,  Ptrii 

1618,  von  desselben  dichter«  roman  »Los  trabajos  de  Persiles  y  Sigismnnda«  ud 
von  des  Vieente  Espinel  »Relaeion  de  la  vida  y  aventuras  del  escudero  MaroM 
de  Obregon«.  Jene  ttbersetrang  der  novellen  des  Cervantes  zahlte  die  fii*- 
sötisohe  akademie  im  jähre  1638  tu  den  am  besten  fransösisoh  gesohriebeneB 
werken.  Über  Vital  d'Audiguier  vergleiche  man  Goajet,  Bibliotheqae  frü- 
oaise  XIV. 
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Gott  gebe  Euch,  waß  Ewer  bertz  begebert  undt  viel  ruhe  undt  ver- 
gnügen! Acb,  liebe  Louise,  spart  doch  Ewere  compliraenten  vor 
jemandts  änderst  alß  vor  mich !  Den  Ihr  wist  ja  gar  woll,  daß  Ewere 
liebe  schreiben  mir  gar  keine  ungedult  geben,  sondern  daß  sie  mir 
gar  lieb  sein,  ich  sie  mitt  lust  leße.  Habe  doch  lachen  müßen,  daß 
Ihr  sagt ,  liebe  Louise ,  daß  landtgraff  Max  von  Heßen  seine  ge- 
mablin  schönne  haar  auf  dem  kopff  hatt;  wehren  sie  nicht  auff 
dem  kopff,  würdet  Ihr  sie  gewiß  nicht  zu  sehen  bekommen  haben. 
Daß  sie  nach  dem  heüraht  ernsthafter  geworden,  wundert  mich  gar 
nicht;  der  h.  ehestandt  hatt  daß,  er  macht  serieux,  undt  die  bauß- 
sorgen  seindt  warlich  keine  bagatellen.  Hirmitt  ist  Ewer  liebes 
schreiben  gar  ordentlich  beantwordtet,  bleibt  mir  nichts  mehr  überig, 
alß  Eöch,  liebe  Louise,  zu  versichern,  daß  ich  Euch  von  hertzen 
lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


1238. 

St  Clou  den  19  Juni  1721  (N.  1). 
Hertzallerliebe  Louise,  vergangenen  sontag  bin  ich  mitt  Ewer 
liebes  schreiben  vom  7  Juni  erfreuet  worden  undt  vorgestern  habe 
ich  die  4  schachteln  mitt  dem  Nurenberger  pflaster  undt  alle  zeit- 
tungen  entpfangen,  aber  es  war  kein  zetteigen  dabey,  waß  es  kost. 
Daß  mögte  ich  doch  gern  wißen ,  wolte  woll  mittel  finden ,  Euch 
zu  bezahlen.  Ich  wolte  gern  noch  ein  halb  dutzendt  schachteln 
haben,  den  man  plagt  mich  gar  zu  sehr  drumb;  mitt  den  aberigen 
schachteln  bitte  ich,  liebe  Louisse,  schickt  mir  den  zettel!  Ich  habe 
gestern  zu  Paris  2  brieff  auff  einmahl  von  unßer  lieben  printzes 
entpfangen;  die  schreibt  mir  vom  12/1  dießes  monts,  daß  myledy 
Marie  von  Degenfeit  von  ihr  absebiedt  genohmen  undt  bette  daß 
hertz  sehr  schwer  gehabt  undt  die  threnen  in  den  äugen.  Daß  kan 
ich  leicht  begreiffen;  den  nichts  in  der  weit  ist  schmertzlicher,  alß 
sein  vatterlandt  zu  verlaßen  undt  seine  verwanten  undt  freündt, 
umb  in  ein  gantz  frembtes  landt  zu  ziehen,  da  man  die  sprach  nicht 
von  kendt;  sie  jammert  mich  also  von  hertzen.  Ich  erfreue  mich 
aber  mitt  Euch,  liebe  Louisse,  daß  Ihr  Ewere  kinder  baldt  bey  Euch 
haben  werdet.  Gott  verleye,  daß  es  zur  glücklichen  stundt  gerahten 
möge  undt  Ihr  viel  vergnügen  ahu  ihnen  erleben  inöget   undt   nie 
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kein  chagrin !  wünsche  ihnen  auch  eine  glücklich  überfahrt  über  die 
see.  Nachdem  ich  alle  meine  gutte  wünsche  verriebt,  komme  ich 
wieder  ahn  Ewer  liebes  schreiben.  Ich  weiß  nicht ,  waß  vor  lost 
monsienr  de  Torcy  nimbt,  die  posten  so  übel  za  regliren;  den  der 
abbe  da  Bois  hatt  mir  sagen  laßen ,  daß  er  gar  nichts  mitt  den 
posten  zu  thun  hatt,  daß  es  allein  der  marquis  de  Torcy  hatt.  Daß 
ist  aber  stinckende  eyer  undt  faulle  butter,  den  einer  deucht l  eben 
so  viel  alß  [der]  ander,  wehren  beyde  beßer  ahn  dem  galgen,  alß 
ahn  dießem  hoff,  den  sie  deügen  *  den  teüffel  nicht  undt  [sind]  bi- 
scher, alß  wie  galgenholtz,  wie  Lenor  alß  pflegt  za  sagen.  Wen  er 
die  curiositet  hatt,  dießen  brieff  zu  leßen,  wirdt  er  sein  lob  drinen 
finden,  wie  daß  teü[t]sche  schprichwordt  sagt: 

Der  lausterer  9  ahn  der  wandt 
Der  hört  sein  eygen  schandt. 

Von  meinem  trawerigen  geburtstag  will  ich  nichts  mehr  sagen;  es 
seindt  lange  jähren,  daß  ich  sie  trawerig  ahngefangen  undt  noch 
traweriger  geendet  habe.  Aber  waß  will  man  thun?  Man  maß  sich 
nur  in  den  willen  gottes  ergeben  undt  ihn  gewehr[e]n  laßen;  er  wirdts 
woll  machen.  Den  geht  es  unß  übe),  haben  wirs  woll  verdint;  geht 
es  unß  woll,  ist  es  lautter  gnaden,  worüber  wir  nicht  genung  dan- 
cken  können.  Unßere  großhertzogin  ist,  gott  lob,  wider  viel  beßer 
undt  auß  dem  bett;  ich  furcht  aber  dießen  herbst  undt  wen  die 
blätter  von  den  bäumen  fallen  werden.  Den  die  gutte  großhertzogin 
ist  schon  75  jähr  alt,  daß  seindt  keine  bagatellen  undt  eine  schlime 
kranckheit,  umb  lang  zu  leben.  Wie  ich  gar  ordendtlich  auff  alle 
Ewere  liebe  schreiben  geantwortet  habe,  liebe  Louise,  so  werdet 
Ihr  sehen ,  welche  ich  von  Geissenheim  bekommen  habe.  *  Es  ist 
mir  recht  leydt,  daß  Ewere  brieff ,  so  ich  Euch  schicke ,  Euch  so 
viel  kosten.  Wehre  es  nicht  möglich ,  ein  mittel  drin  zu  finden? 
Den  ich  bilde  mir  ein,  daß  ein  schelmstück  dahinder  steckt.  Meine 
anritte  werdt  Ihr  mehr  in  meine  schreiben  finden,  alß  schönne  nndt 
hohe  gedancken;  den  dießes  letzte  bin  ich  leyder  nicht  capable, 
aber  woll  von  einer  beständigen  undt  wahrer4  freündtschafft  Aber 
meine  freündtsebafft  ist  Euch  leyder  zu  nichts  nutz,  liehe  Louise! 
Ich  schicke  Euch  hirbey  ein  kupfferstück,  so  unßere  abtißin  sein 
solle,  aber  ob  man  sie  woll  drin  kendt,  so  ist  es  doch  keinfe]  per- 

* 

1  ib.  taugt.         2  d.  h.  taugen.         3  d.  h.  lauioher.         4  ?  wahr«. 
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fecte  gleichnuß;  man  hatt  ihr  die  äugen  zu  groß  gemacht  undt  daß 
gesicht  zu  dick  undt  zu  alt.  Daß  contrefait  ist  schonner,  alß  sie, 
aber  ich  finde  mein  enckel  ahngenehmer  undt  jünger;  habe  gedacht, 
daß  Ihr  vielleicht  curiositet  haben  mogtet,  sie  zu  sehen.  Daß  unter 
gesicht  undt  der  mundt  seindt  gar  gleich.  Ich  glaube,  daß  Ihr,  wie 
ich,  finden  werdet,  daß  es  großer  schadt  ist,  daß  sie  eine  none 
worden.  Ihr  würdet  es  noch  mehr  finden,  wen  Ihr  sie  kenen 
soltet.  Daß  ist  ja  nicht  rflhmens  webrdt,  daß  ich  leütte  von  der 
qualite,  wie  Ewer  niepsen  undt  neveu  sein,  andtwordte,  wen  sie 
mir  schreiben.  Ich  werde  alles  thun,  waß  monsieur  le  Phevre  be- 
gehren wirdt  in  der  coubertischen  sach  '.  Ewer  neveux  de  Hol- 
dernesse  solte  von  lafft  endern.  Da  schlegt  es  10,  ich  muß  schlie- 
ßen ;  ein  ander  mahl  ein  mehrers,  aber  nun  versichere  ich  nur,  daß 
ich  Euch  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


1239. 

St  Clou  den  21  Juni  1721  (N.  2). 
Hertzallerliebe  Louise,  ich  habe  woll  gethan,  noch  einen  bogen 
von  Ewern  lieben  schreiben  vom  7  dießes  monts,  no  45,  zu  sparen, 
sonsten  were  mein  brieff  heütte  gar  klein;  den  seyder  mitwogen 
habe  ich  nichts  von  Euch  entpfangen,  liebe  Louise !  Ich  werde  erst 
morgen  etwaß  von  Euch  entpfangen,  den  ordinari  bekomme  ich 
Ewere  liebe  schreiben  deß  sontags  undt  mit  wogen.  Wir  haben  nun 
gantz  undt  gar  nichts  neues  bir,  den  daß  der  könig  ins  Luxe[m]- 
b{o]urg  die  procession  von  st  Sulpice  gesehen,  daß  er  abendts  ins 
salut  au[x]  Chartreux  ist ,  wo  800  personnen  bin  sein ,  umb  daß 
doster  zu  sehen  . . .  Den  wen  der  könig  in  dieß  clost[er]  gebt, 
seindt  alle  thüren  offen,  mäner  undt  weiber,  alles  kan  [hinein 
gehen] ,  aber  sonsten  könen  keine  weibs-leutte  nein ,  alß  mitt  der 
konigin ;  wir  enüants  de  France  können  nicht  nein  ohne  brevet  vom 
papet.  Aber  ich  liebe  die  clöster  nicht,  habe  also  keines  fordern 
wollen.  Wer  ein  mahl  ein  Carteusser  closter  sieht,  ist  'es,  alß  wen 
man  hundert  sehe  undt  bey  Viller  Cotterey  f,  wo  eine  *  Carteusser 


1  in  der  angelegenheit  des  verkaufe«   der  sohomberguchen  beiitiang  Coa- 
bert.         2  ViUew-CoUreU.     VergU  bind  III»  0.  231,  232.        3  ?ein. 
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closter  ist,  wo  ich  so  offt  hinein  kan,  alß  ich  will,  weillen  die  dac 
undt  duchessen  d'Orleans  es  gestifft  haben,  also  heist  man  unß  les 
bienfaitrice[s].  Man  batt  mich  aber,  nicht  in  dem  closter  zu  schlaf- 
fen, ob  ich  es  zwar  thnn  könte;  daß  machte  mich  hertzlich  lachen, 
versprach  es  ihnen  gar  hoch.  Allemahl  wen  wir  zu  ihnen  gehen, 
müßen  sie  unß  zu  eßen  geben,  aber  lautter  fisch,  die  sie  beßer  zu- 
richten, alß  unßere  koch,  insonderheit  kleine  pastetger,  so  ex[c]ellent 
bey  ihnen  sein;  man  solte  seh  wehren,  es  were  fleisch.  Sie  wohnen 
in  der  mitten  von  einem  großen  waldt,  der  ort  heist  Bour[g]- Fon- 
taine. Also  könt  Ihr  woll  gedencken,  daß  ich  keine  curiositet  habe 
haben  können,  dem  könig  in  dem  Carteüsser  closter  von  Paris  za 
folgen.  Zu  dem  so  werde  ich  den  könig  in  langer  zeit  nicht  sehen, 
den  alles  ist  hir  voller  rödtlen  undt  kinder-blattern.  Solte  der  kö- 
nig dieße  wüste  kranckheit  bekommen,  würde  man  sagen,  ich  hette 
es  ihm  gebracht,  undt  er  kan  es  gar  leicht  bekommen,  den  Paris 
ist  eben  so  voll  davon  alß  St  Clou;  drumb  will  ich  nicht  zum  kö- 
nig, dieße  böße  seüche  hette  den  auffgebört.  Wir  haben  die  rött- 
len  im  hauß  hir  gehabt,  zwey  mägt  haben  es  bekommen.  Ob  man 
sie  zwar  auß  dem  hauß  gethan  undt  ins  dorff  geschickt ,  ist  doch 
die  boße  lufft  da ;  drumb  gehe  ich  nicht  zum  könig.  Es  ist  auch 
ein  doli  wetter  überall,  regnet  alle  tage  undt  ist  so  kalt,  daß  ich  dießen 
morgen  habe  feüer  machen  laßen.  Solchen  kalten  Juni  ohne  frort 
habe  ich  noch  nicht  erlebt;  ich  sage  ohne  frost,  den  vor  24  jähren, 
da  auch  so  ein  erschrecklich  warmer  Aprill  geweßen,  kam  im  Mayen 
ein  donnerwetter,  daß  brachte  eine  solche  kalte,  daß  umb  St  Jo- 
hanes  alle  1  ein  stareker  frost  käme ,  daß  alle  weingartten  verfroh- 
ren.  Die  arme  bauern  jamerten  mich  von  hertzen;  wie  ich  nritt 
dem  könig  s.  auf?  die  jagt  fuhr,  kämmen  die  weingärtner,  weinten 
bitterlich  undt  brachten  dem  könig  die  verfrorne  reben ;  es  war 
recht  jammerlich  zu  sehen.  Weillen  ich  heütte  nichts  nettes  weift, 
so  will  ich  Euch  doch  eine  alte  begebenheit  verzehlen ,  so  mir 
widerfahren,  alß  ich  daß  erste  mahl  zu  Bour[g]-Fontaine  war.  Ich 
war  damahlen  noch  jung  undt  nur  23  jähr  alt,  alßo  noch  zimblich 
estourdie.  Es  geschieht  dießen  armen  mönchen ,  daß  sie  gants 
narisch  werden,  weillen  sie  nie  reden  dörffen.  Ich  lieff  mitt  der 
armen  Theobon  *  ins  closter  herumb ,  fandt  eine  thür,  worinen  der 

1    ?  Johannes  ein.  2    G.  Brunei  II ,    s.  328 ,    anmerknng  3 :     »HB* 
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chloßel  Stack.  Ich  machte  die  thttr  auff,  ging  in  die  zelle  hinein, 
a  kam  ein  mönch ,  der  sähe  auß  wie  ein  gespenst ,  hatte  nichts, 
Iß  die  hautt,  über  die  bein,  war  gelb  wie  eine  quitte,  ein  großer 
lensch;  der  wurff  sich  auff  den  botten1,  hatt  graße  äugen,  bleiche 
»fitzen;  er  erdapte  meine  beyde  fuße,  hilt  sie  so  fest,  daß  ich  kei- 
en  schritt  gehn  konte.  Ich  förchte  nichts  mehr  in  der  weit,  alß 
aren,  konte*  leicht  daher  urtheillen,  wie  ich  erschrocken  bin.  Ich 
ahm  doch  eine  resolution  undt  sagte  zum  nähren*:  »Leves4-voas! 
b  vous  l'ordonne«,  mitt  ein[e]r  resolutten  stim,  den  ich  dachte,  daß 
lie  leütte  gewohnt  sein,  zu  gehorchen.  Ich  war  in  jagts-kleyder 
indt  zu  pferdt  hingeritten,  er  sähe  mich  also  vor  ein  mans-mensch 
iin.  Theobon  war  nauß  geloffen ,  sagte ,  es  were  geweß[en] ,  umb 
oir  bttlff  zu  suchen,  aber  ich  glaube ,  daß  es  viel  mehr  war ,  daß 
ie  auß  forcht  weg  geloffen  war,  den  der  kerl  sähe  gar  zu  kraß. 
Jo  baldt  meine  füß  wider  loß  wahren,  lieff  ich  geschwindt  davon, 
len  damahlen  konte  ich  noch  braff  lauffen,  muste  doch  selber  über 
neine  avanture  lachen.  Jahr  hernach  reisten  wir  wider  nach  Vil- 
e[r]s-Cotteres.  Man  sagte  mir  morgendts,  daß  der  procureur  von 
ler  Chartreusse  mir  gern  auffwartten  wolte  undt  daß  ordinarie  com- 
täment  von  ihrem  closter .  machen ;  sie  bringen  auch  pressenten, 
deine  schirm  undt  beßem.  Ich  war  ahngethan,  sagt,  man  solte  ihn 
tommen  laßen;  wie  er  in  die  cammer  tratt,  kente  ich  ihn  gleich, 
>b  er  zwar  fetter  worden  war,  hatte  aber  keine  dolle  äugen  mehr, 
tahe  vernünfftig  auß,  würde  fetier-robt,  wie  ich  ihn  mitt  bestürtzung 
ansah].  Nachdem  er  mir  sein  compliment  gemacht ,  fing  er  ahn, 
:n  lachen  undt  sagte:  »«Tay  peur  que  V.  A.  R.  me  trouvera  bien 
jffronte  d'oser  reparoistre  devant  Elle  apres  l'orible  *  estat,  oü  Elle 
n'a  veüe*  et  oü  je  Luy  ay  fait  grand'  peur;  mais  il  est  de  ma 
Charge  de  venir  et  cette  mortification  m'est  bien  deüe  \  pourveüe  • 
lue  je  ne  fasse  pas  encore  peur  a  Madame.«  Ich  andtwortete : 
»Xon,  mon  pere,  quand  vous  me  parleres  •  «aussi  raison [n]ablement 
jue  vous  faittes  pressentement,  je  ne  poures10  avoir  peur  de  vous; 

* 

rbeeneur  de  Madame;  eile  fat  depuis  oomteue  de  Benrron;  voir  Saint-Simon, 
•  XII,  p.  99.«  Von  ihr  war  schon  oft  die  rede  in  den  binden  I.  n.  III  und 
7,  wo  man  die  register  unter  Theobon  und  Beuvron  vergleichen  möge. 

1  d.  h.  boden.  2  ?  Ihr  könnet.  3  d.  h.  narren.  4  d.  h.  Le- 

re*. 5   rhorrible.  6   vu.  7   due.  8   pourru.  9   parieret. 

II  pourrai. 


158 

mais  il  est  vray  qae  je  voas  ay  veüe '  bien  malade.«  Er  lachte 
undt  sagte :  > Madame  a  trop  de  bontö  de  voulloir  m'espargner  la 
honte  d'avoir  paru  si  fol  devant  Ces  *  yeux.«  Ich  sagte :  >Qu'et  ce 
qui  vous  a  guerie?*<  Er  sagte:  »La  cbarite  de  nostre  supärieur, 
qui,  voyant  que  j'estois  devenu  fol  manque  de  socieHö,  m'a  permis 
de  m'entretenir  avec  le  monde,  et,  petit  a  petit,  voyant  qae  ceU 
faissoit  un  bon  effect  sur  mon  esprit,  m'a  cbarges4  des  affaire[s] 
de  la  maison ,  oü  il  a  fal[l]u  parier  tout 5  les  jours  a  da  monde. 
Gela,  par  la  grace  de  Dieu,  tout  indigne  que  je  suis,  m'a  rendu  le 
peu  d'esprit  que  j'avois.  Au  Heu  donc  de  cacher  le  malheur  qae 
j'avois  eüe  6 ,  je  dois  le  publier  partout  pour  rendre  grace  a  Dien 
de  m'avoir  remis  dans  mon  bon  sens.«  Ich  fundt  den  man  so  ver- 
nttnfftig,  daß  ich  lang  mitt  ihm  sprach;  er  hatte  viel  verstandt  undt 
kan  ich  nicht  begreiffei),  wo  der  verstandt  sich  muß  versteckt  haben; 
den  ich  habe  den  menschen  gantz  närisch  gesehen.  Ich  fragte  ihn, 
warum  er  meine  fuße  gehalten  nette;  da  sagte  er  mir,  seine  nare- 
dey  seye  gcweßen,  daß  er  sich  eingebildt,  er  wehre  in  ein  frembt 
königreich;  also  wie  er  mich  gesehen,  bette  er  gemeint,  ich  were 
sein  neuer  könig,  bette  sich  dcrowegen  zu  meinen  fußen  geworfen, 
aber  geschwindt  auffgestanden,  wie  ichs.  ihm  befohlen  bette ;  lachte 
selber  über  seine  thorheit,  gestundt  doch  mitt  mir,  daß  sein  ordre 
zu  streng  wehre.  Er  wolte  nichts  drauff  sagen,  zöge  die  axellen' 
undt  schlug  die  äugen  nieder,  aber  man  sähe  doch  woll,  daß  er 
meiner  meinung  war.  Aber  nun  ist  es  zeit,  daß  ich  mich  ahnziehe; 
nach  dem  eßen  werde  ich  follendts  außschreiben. 


Sambitag  umb  halb  2  nachmittag«. 
Ich  bin  lieütte  ein  wenig  spätter  ahn  taffei  kommen,  alß  ordinari; 
den  man  hatt  mir ,   wie  ich  ahn  taffei  gehn  wollen ,   ein  heurahts- 
contract  zu  unterschreiben  [gegeben]  von  einem  monsieur  de  Ta- 
van[n]e[s].    Aber  ich  .habe  jetzt  so  eine  große  lust,   zu  schlaffen. 
Das  ist  eine  gewohnheit,  so  ich  schon  30  jähr  ahn  mir  habe;  es  ist 
aber  nichts  gefahrliches,  den  ich  schlaffe  nicht  lang,  nur  eine  halbe 
stundt  oder  V«  stundt  auffs  bögst.   Da  ist  mein  schlaff  auß  undt« 
ist  noch  nicht  halb  3 ,  also  segt  Ihr  woll ,   liebe  Louise ,  daß  meii 


1  tu.       2  ?  Ses.       3  Qui  est-ce  qui  vous  a  gu6ri  ?       4  co*rgt.       6  t  ta» 
6  «u.         7  d.  h.  aohseln. 
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schlaff  nicht  lang  gewehrt  hatt,  wie  ichs  Euch  vorher  gesagt  habe. 
Es  ist  aber  auch  woll  einmahl  zeit,  daß  ich  auff  Ewer  liebes  schrei- 
ben [antworte].  Aber  da  kommen  meine  kutschen ;  wen  ich  wider 
yon  Madrit  werde  kommen  sein,  werde  ich  andtworten. 

Sambeiag  umb  halb  8  abendte. 
Es  ist  anderthalb  stundt,  daß  ich  wieder  von  Madrit  gangen; 
man  hatt  eben  daß  abendt-gebett  ahngefangen,  bin  nein.  Wie  ich 
heran ß  kommen,  ist  der  dac  de  Lauzun  herrein  kommen  mitt  seiner 
gemahlin  [and]  geschwey,  die  duchesse  de  Lorge[s],  andt  ihrem  neavea, 
der  jetzigen  dachesse  de  Lorge[s]  stieff-sohn;  die  haben  mich  biß 
jetzt  aufgehalten.  Man  hatt  mir  viel  brieff  von  Paris  gebracht, 
anter  andern  paquetten  eines  von  Euch,  liebe  Louise,  vom  11  Juni, 
no  46;  aber  daß  werde  ich  vor  biß  zukünftigen  donnerstag  oder 
vielmehr  mittwog  sparen,  den  biß  donnerstag  werde  ich  eine  kleine 
reiße  nach  Chelle[s]  thun  mitt  mein  enckellin,  der  abtißin,  der[e]n 
contrefait  ich  Euch  vorgestern  geschickt  habe.  Es  ist  von  hir  ein 
wenig  weytter,  alß  Manheim  von  Heydelberg;  ich  muß  durch  gantz 
Paris  undt  vor  die  Place-Royale  vorbey  fahren.  [Da]  werde  ich 
unßer  großhertzogin  auch  eine  vissitte  geben,  werde  spat  wider  her- 
kommen, eßen  undt  gleich  nach  bett;  werde  Euch  also  ohnmöglich 
den  tag  schreiben  können,  aber  biß  mitwogen  hoffe  ich  gar  ortendt- 
lich  auff  Ewer  liebes  schreiben  za  andtwortten.  Aber  nnu  komme 
ich  wider  auff  Ewer  liebes  schreiben ,  wo  ich  letztmahl  geblieben 
war.  Wen  die  zehrung  sich  in  die  geschlegten1  setzt,  ist  es  gar 
gefährlich ;  aber  man  meint  eher,  daß  die  gräffin  Degenfeit  es  hatt, 
alß  ihr  schwager.  Daß  macht  mich  förchten,  daß  die  überfahrt 
über  die  sehe  *  ihr  nicht  woll  bekommen  wirdt,  wolte,  daß  sie  schon 
bey  Euch  were.  Wen  man  sich  heüraht,  maß  woll  eines  von  bey- 
den  ahm  ersten  sterben,  undt  wer  daran  gedencken  wolte,  würde 
sich  sein  leben  nicht  heürahten.  M$n  sagt  auff  dem  frantzöschen 
sprich wordt:  »Un  pot  velles  dure  le  plus*;«  so  wirdt  es  vielleicht 
Ewerm  neveu  de  Holdernesse  auch  gehen.    Monsieur  le  Fevre  sagt 

so  woll,   alß  I.  L.  die  printzes  von  Wallis,   daß  man  keinen  ahn- 

* 

1  d.  b.  gesehleehter,  famUien.  2  d.  h.  see.  3  d.  h.  Ein  gesprungener 
topf  halt  am  längsten.  »Pot  f616  dure  longtemps,  c'est-ä-dire  an  nomine,  quoique 
infirmOy  maladif,  ne  laisse  pas  de  poavoir  virre  longtempt.c  £.  Littr6,  Dietion- 
naire  de  la  langae  franoaise.    HI.     Paris  1877.    s.  1238. 
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genehmem  verstandt  undt  maniren  in  der  weit  hatt,  alß  die  con- 
tesse  de  Holdernesse,  daß  er  gewiß  were,  ich  würde  sie  lieb  bekom- 
men. Die  graffin  von  Degenfeit  helt  er  vor  ein  gar  gott  gemflhte, 
aber  blödt  undt  timide  in  geselschafft;  also  könte  Ihr  verstandt 
nicht  so  sehr  pariren.  Ich  hoffe,  daß  Ihr  sie  nun  baldt  bey  EQch 
haben  werdet.  Wo  korapt  Euch  aber  die  timititet  her?  Den  mich 
deucht,  ahn  unßerm  hoff  war  es  gar  nicht  der  brauch,  contrarie, 
wenig  sacben  haben  unß  ambarassirt.  Mein  gott,  liebe  Louise,  wie 
beklage  ich  Euch,  noch  raitt  Processen  geplagt  zu  sein!  Ich  finde 
nicht,  daß  Berlepsch  kürtzer  ist,  alß  Berlips.  Glttckseelige  nacht, 
liebe  Louise!  Ich  muß  schlaffen  gehen,  monsieur  Teray  ist  hir; 
gehe  ich  nicht  schlaffen,  werde  ich  gefiltzt.  Gute  nacht!  Ich  am- 
brassire  Euch  von  hertzen,  liebe  Louise,  undt  behalte  Euch  allezeit, 
so  lang  ich  lebe,  recht  lieb. 

Elisabeth  Charlotte. 


1240. 

St  Clou  den  25  Juni  1721   (N.  3). 

Hertzallerliebe  Louisfe,  ich  schreibe  Euch  heütte ,   den  morgen 
werde  ich  umb  halb  8  in  die  kirch  undt  von  dar  in  kutsch   nach 
Paris  zur  großhertzogin   undt  von  dar   nach  Chelle[s],    mitt  mein 
enckel,   die  abtißin  von  dem  closter,   zu  mittag  eßen;   werde  also 
morgen  nicht  schreiben  können;  den  ich  werde  nur  wider  kommen, 
umb  zu  nacht  [zu]   eßen  undt   gleich   drauff  schlaffen  gehen  undt 
mich  von  meiner  kleinen  reiße  außruhen.    Ich  habe  mitt  den  zeit- 
tungen  einen  großen  brieff  bekommen  von  dem  postmeister  von  Bern, 
er  heist  Fischer  von  Reichenbach;    aber  sein  stiehl  [ist]  mir  gantz 
frembt,   ich  finde  wörtter  drinen,   so  ich  nicht  verstehe,   alß  zum 
exempel:     »Wir  unß  erfrachen  dörffen  thutt  die  von  I.  K.  M.  ge- 
neral-post-verpachtern  erst  neuer  dingen  eingeführte  francatur  aller 
außwartigen  brieffschafften  unß  zu  verahnlaßen '.«    Daß  ist  ein  doli 
geschreib  in  meinem  sin,  ich  kans  weder  verstehen,  noch  begreifen; 
daß  kan  mich  recht  ungedultig  machen.    Ist  es  möglich,  liebe  Louise, 

* 

1  Elisabeth  Charlotte    theilt  dieses  schreiben  nachher  all  beilage  an  üirts) 
briefe  Tom  17  Juli  mit. 
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roßere  gutte ,  ehrliche  Teütschen  so  alber  geworden ,  ihre 
le  gantz  zu  verderben,  daß  man  sie  nicht  mehr  verstehen  kan? 
',  daß  verflachte  Ostereichisch  ahn  schult,  daß  woll  eine  ab- 
iche  sprach  ist.  Zu  Geissenheim,  wo  ich  mein  leben  nicht 
en ,  da  wolte  ich  gern  ahm  Rhein  spatziren ,  aber  nicht  zu 
Jim,  ich  müste  vor  drawerigkeit  bärsten;  graust  mir,  wen  ich 
ran  gedencke.  Den  pfarer  Siret  habe  ich  nie  gekandt.  Ist 
i  Student  zu  meiner  zeit  geweßen,  kan  er  freyllich  nicht  jung 
';  den  es  ist  leyder  baldt  50  jähr,  daß  ich  von  hauß  weg  bin 
r  meinen  willen  undt  danck:  den  der  ehestandt  ist  mir  eben 
nig  zugestanden,  alß  Euch,  Hebe  Louise,  undt  bette  ich  nicht 
sam  sein  müßen,  so  were  ich  gewiß  noch  eben  so  wenig  ge- 
bt, alß  Ihr,  liebe  Louise!  Ich  bitte  Euch,  danck't  doch  dem 
;r  von  Gretttzenach,  daß  er  mich  zu  sehen  wünscht,  undt  sagt, 
s  mich  allezeit  freuet,  zu  hören,  daß  die  gutte,  ehrliche  Pfältzer 
ahn  mich  gedencken    undt  affection  erweißen!    Wen  ich  daß 

kommen  mir  gleich  die  threnen  in  den  äugen.  In  dießem 
blick  erfrewet  man  mich  mitt  Ewer  liebes  schreiben  vom  18, 
'.  Daß  werde  ich  aber  vor  biß  sambstag  sparen,  wo  mir  gott 
eben  verleyet,  welches  ich  seyder  20  jähren  allezeit  in  meinen 
en  setze.  Den  ich  erinere  mich ,  daß  ich  einen  sambstag 
eur  8.  ein  schreiben  von  unßerefr]  lieben  churfurstin  gab;  er 
;  mich :    »Quand  faut  il  faire  responce  ?«    Ich  sagte :    »Dc- 

si  vous  vo alles.«  Er  sagte:  »Non,  j'ay  affaire  demain,  je 
rares   escrire;   mais  jeudy  sans  fautte  je  vous  donneres  une 

pour  vostre  tante.«  Denselben  donnerstag  urab  12  uhr  war 
it.  Es  hatt  nicht  ahn  dem  hertzog,  noch  ahn  der  hertzogin 
immern  gelegen,  daß  ich  Creützenach  [nicht]  gesehen,  den  sie 
a  gar  sehr  gebetten,  daß  ich  eine  reiße  dahin  [machen]  mügte. 
I.  6.  der  churfurst,  unßer  herr  vatter,  hatt  es  nicht  erlauben 
d,  sagte,  es  schickte  sich  nicht,  daß  eine  junge  ungehettrahte 
»s,  wie  ich  damahl  wahre,  ahn  frembte  hoffe  reißen  solte  undt 
ten  thun.  Daß  war  die  andtwort;  aber  ahn  mir  sagten  I.  G., 
lertzogin  von  Simmern  führe  kein  ordentlich  leben  genung, 
mich  hin  zu  schicken;  habe  also  Creützenach  nicht  zu  sehen 
nmen.  Noch  ein  ort  in  der  Pfaltz .  so  ich  nicht  gesehen ,  ist 
|enheim;   aber  ich   glaube,   ich  habe   es  Euch  schon  gesagt, 

i*b«th  Charlotte  11 
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liebe  Louise!  Ich  glaube,  Ihr  werdet  nun  baldt  Ewern  neveu  undt 
niepce  bey  Euch  haben.  Nicht  zu  gedencken  ahn  waß  man  ver- 
fahren hatt,  daß  ist  ohnmöglich ,  wen  man  die  örter  wider  sieht, 
wo  man  bey  ihnen  geweßen  undt  mitt  ihnen  umbgangen  ist.  Wie 
ich  den  hertzog  von  Simmern  gesehen  undt  gekandt,  war  er  schon 
lengst  geheüraht  ahn  die  printzes  Mary l  von  Oranien ,  er  war  gar 
nicht  zu  heyraden.  Ich  hatte  I.  L.  s.  woll  lieb  vor  einen  vettern 
undt  freündt,  aber  heürahten  hette  ich  ihn  wahrlich  nicht  gemögt; 
dazu  hette  er  mir  gar  nicht  gefahlen,  er  war  klein  undt  gar  heß- 
lich. Es  hette  kein  unglück  vor  die  Pfaltz  abgewendt,  Louvois  war 
gar  zu  verpicht  drauff.  Dazu  so  were  ich  jetzt  schon  gar  lengst 
wittib,  den  es  ist  schon  43  jähr,  daß  dießer  herr  gestorben  ist.  Gott 
weiß,  wo  ich  den  hin  kommen  wehre.  Wen  unßer  herrgott  meine 
kinder  erhelt,  bin  ich  nun  ruhig  ahn  einem  schönnen  ort;  habe  ich 
keine  sonderliche  freu  de,  so  habe  ich  auch  keine  große  schmertzen, 
noch  sorgen,  ergebe  mich  gott  dem  allmächtigen  undt  singe,  wie  in 
dem  lutherischen  morgenliedt  stehet: 

Gott  will  ich  laßen  rahten, 
Der  alle  ding  vermag; 
Er  segne  meine  t hatten, 
1  Mein  vornehmen  undt  mein  sach! 

Ihm  sey  es  heimb  gestelt! 
Mein  leib,  mein  seel,  mein  leben, 
Undt  waß  er  mir  hatt  geben. 
Stehet  alles  in  seine  händt  \ 

Ich  muß  recht  lachen  über  der  mäner  fraßen ,  meine  gutte  ge- 
suudtheit  zu  exprimiren.  Daß  mich  die  armen  Parisser  lieb  haben, 
daß  ist  war;  den  wen  ich  durch  die  statt  fahre,  geben  sie  mir  viel 
seegen*.  Aber  die  leütte  von  hoff,  insonderheit  die  damen,  bey 
denen  bin  ich  gar  nicht  in  gnaden,  contrarie,  sie  haßen  mich,  außer 
noch  etliche,  so  ich  vor  dießem  gekandt  habe;  aber  deren  seiidt 
wenig.  Hertzliebe  Louise,  meine  worter  brilliren,  met  verloff,  net 
verloff,  wie  ein  dreck  in  einer  lanttern.  Aber,  hertzliebe  Low*, 
ohne  zu  brilliren,  so  ist  es  kein  wunder,  daß,  waß  von  mir  kompt, 
Euch  gefeit;  den  wir  seindt  einauder  zu  nahe,  umb  unß  nicht  W 
zu  haben.    Ewer  ringeigen  ist  zu  gering,   umb  daß  die  diebe  dir- 

* 
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nach  streben  solten.  Ob  man  zwar  überall  nun  von  dieben  bort, 
so  ist  doch  wenig  exerapel,  daß  sie  orter  attaquiren,  daß  sie  wißen, 
das  bedinten  sein,  so  gewaffnet  sein,  degen  nndt  flinten  haben.  Gelt 
kan  nicht  erkanndt  werden,  aber  woll  silberne  Joffe! ,  den  da  können 
wapen  auff  sein;  also  spiellen  sie  ahm  sichersten.  Man  hette  woll 
durch  daß  loch  von  der  Stuben  auff  die  Schelmen  schießen  können, 
sie  verlamen '  nndt  so  erdappen  können.  Es  ist  kein  wunder,  daß 
die  arme  weiber  vor  schrecken  kranck  geworden;  betten  sie  aber 
mehr  hertz  gehabt,  betten  sie  die  schelmen  erdappen  können.  Die 
verstorbene  printzes  d'Espinois*  war  gar  eine  cour[a]geusse  dame; 
ein  dieb,  der  auch  ein  mörder  war,  kämme  in  ihr  hauß,  alß  wen 
er  ihr  waß  zu  sagen  hette,  zog  einen  poignart  berauß  undt  sagte, 
sie  solte  ihm  gleich  gelt  geben  oder  er  wolte  sie  umbbringcn.  Sie, 
nicht  faull ,  springt  ihm  ahn  den  halß ,  nimbt  seine  cravatte  undt 
zieht  so  geschwindt ,  daß  der  dieb  ersticken  solte ,  rufft  zugleich 
ihren  leütten,  lest  ihn  fangen,  in  ihren  stall  führen,  den  poignart 
nehmen  undt  braff  abprügeln.  Er  sagte :  »Tant  de  coup[s]  qu'il 
vous  plaira,  mais  sauves  •  moy  la  vie!«  Daß  that  man  den;  nach- 
dem man  ihm  über  die  hundert  schlag  geben,  ließ  man  ihn  lauffen ; 
er  danckte  noch  dazu.  Die  diebe  seindt  zu  sehr  endenkt4.  Ich 
glaube,  daß  Ihr,  liebe  Louise,  Ewere  niepee  undt  graff  Degenfeit 
so  baldt  bey  Euch  haben  werdet ,  alß  dießen  bri[e]ff.  Gott  gebe 
Euch  taußendt  vergnügen!  Ihr  werdet  nie  so  viel  trost  undt  frett- 
den  haben,  alß  ich  Euch  von  grundt  der  seelen  wünsche.  Waß  mich 
glauben  macht,  daß  sie  baldt  bey  Euch  sein  werden,  ist.  daß,  wie 
ich  Euch  schon  letztmahl  geschrieben ,  daß  sie  schon  von  I.  L. 
der  printzes  von  Wallis  .abschidt  genobmen  hatten  undt  den  andern 
tag  weg  solten ,  nehmblich  den  3ten  tag  hernach ,  also  meinte  ich, 
daß  sie  baldt  in  Hollandt  sein  würden  undt  also  auch  nicht  hernach 
lang  in  ihrer  reiß  sein  würden ;  drumb  glaube  ich  noch ,  daß  sie 
jetzt  nicht  weitt  mehr  von  Euch,  liebe  Louise,  sein  werden.  Heütte 
ist  es  gar  schön  wetter,  aber  seyder  14  tagen  haben  wir  abscheu- 
lich wetter  gehabt,  kalt  undt  regen.  Heütte  habe  ich  die  trawer 
genohmen  vor  meinen  vettern ,  landtgraff  Philip  von  Philipsthal. 
Sein  herr  söhn  batt  gestern  abschidt  von  mir  genohmen,  hatt  mir 
die  threnen  in  den  äugen  kommen  machen,  den  er  ist  abscheulich 

* 

1  d.  h.  Uhmen.        2  Espinoy  oder  Epinoy.       3  aauve«.       4  ?  erfinderisch. 
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betrübt,  jammert  mich  von  liertzen ;  ist  heütte  nach  hauß  zu  seiner 
fraw  muttcr.  Es  ist  doch  hofflich  ahn  die  officir,  daß  sie  den  graff 
Degenfclt  besuchen.  Ich  bin  vvoll  Ewerer  meinung ,  daß  es  ein 
glück  ist,  wen  leütte  nicht  sauffen  können.  Adieu,  liebe  Louise! 
Ich  muß  nach  bett.  Biß  sambstag  werde  ich  Euch  meine  morgende 
reiße  verzehlen,  nun  aber  nur  versichern,  daß  ich  Euch  von  liertzen 
lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


1241. 

St  Clou  den  28  Juni  1721  (N.  4). 
Hertzallerliebe  Louise,  meine  kleine  reiße,  wovon  ich  Euch  ver- 
wichen mitwog  geschrieben,  ist  woll  abgangen.    Ich  bin  precis  urob 
8  hir  weg  undt  geradt  zur  großhertzogin  gefahren.    Ob  sie  zwar 
woll  außsicht  undt  beßer  spricht,  alß  ordinarie,  so  gefehlt  sie  mir 
doch  gar  nicht ;  fürchte  sehr,  daß  es  mitt  abfallung  der  blätter  übel 
hergehen  wirdt.    Den  ihr  humor  ist  gantz  geendert ;  sie  war  allezeit 
lustig  undt  hatte  einen  glitten  apetit  undt  nun  kan  sie  nichts  eßen 
undt  ist  recht  trawerig;  man  sieht  ihr  die  melancolie  auß  den  äugen 
ahn.     Daß  halte  ich  vor  ein  gar  schlirn  zeichen,  fürchte,  daß,  wen 
meine  trawer  vor  landtgraff  Philip  auß  sein  wirdt,  werde  ich  nicht 
lang  sein,  ohne  wider  zu  trawern  müßen,   welches  mir  recht  leydt 
sein  würde ,    den  ich  habe  die  großhertzogin  lieb ;    were  mir  recht 
leydt,  wen  wir  sie  verliehren  solten.    Von  allen  alten  personell  von 
der  königlichen  famillen  hir  bin  ich  die  eintzige,  so  noch  über  bleibt. 
Den  madame  la  princesse  ist  woll  vom  königlichen  hauß,  aber  nicht, 
waß  man  la  famille  royale  heist.    Die  geht  nicht  weitter ,   alß  auf 
wäß  auf!  dem  drap  de  pied  in  'der  capel   knien   darff,    uehmblidi, 
waß  man  les  petits  enfants  de  France  heist,  nehmblich  meine  kinder 
undt  die  großhertzogin ;    meines  sohns  kinder  seindt  nur  princefs] 
du  sang ,   haben  also  dießen  rang  eben  so  wenig ,    alß  madame  b 
princesse  undt  ihre  kinder  undt   enckelen.     Mitt  einem   wordt,  « 
geht  nicht  weitter,  alß  waß  den  tittel  von  Altesse  Royale  hir  fahrt; 
die  princefs  |  du  sang  führen  nur  den  tittel  von  Altesse  Serenissine '. 

* 

1   Vergl.  band  I,  a.   52;    band  II,  s.  185.   193;    band  III,  s.  144;  htä 
V,  s.  92  bis   94. 
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Ich  verzehle  ich '  (ließen  detail,  weillen  ich  glaube,  daß  Ihr  es  gern 
wißen  mögt.    Ich  kam  zu  Chellefs]  bey  unßere  serenissime  abtißin 
zimblich  frühe  ahn  (den  ihre  uhren  gehen  ein  viertel-stundt  spatter, 
alß  Paris,  undt  eine  halbe  stundt  spatter,  alß  hir)   bey  einem  ab- 
scheulichen wetter,   es  regnete,   alß  wen  mans  mitt  kflbelen  göße. 
Ich  wüste  doch  niemandts  in  unßer  kutzsch,  so  ich  vor  verliebt  ac- 
cussiren  könte,  nicht  einmahl  die  Reine  incognue  *;    den  es  war  in 
unßer  kutsch  madame  la  duchesse  de  Biancas,  meine  dame  d'hon- 
neur,  madame  Chateaut[h]ier[s] ,  meine  dame  d'atour,   Lenor  undt 
ich.    Ich  ließe  so  geschwindt  zurichten,   alß  möglich  war.    Unßer 
abtißin  hatte  nicht  so  glitten  apetit,   alß  wir  andere,    den  sie  war 
kranck,  hatte  ein  erschrecklich  magen-wehc  undt  den  gantzen  mor- 
gen gekotzt.    Daß  hatt  sie  von  ihrer  mutter  seytten  her,  die  kotzen 
alle  wie  ge[r]bershundt.   Ich  bliebe  bey  I.  L.  biß  umb  3  uhr;  dar- 
nach ging  ich  in  kirch.    Unßere  abtißin   spilte   mir  ein  stück  von 
ihrer  compossition ,  den  sie  kan  die  musiq  gar  perfect,    hatt  auch 
ciue  schonne  stim  undt  kan  woll  singen,   sunge  aber  damahl  nicht. 
Wen  sie  rett,  so  stottert  sie  gar  sehr,  undt  wen  sie  singt,  stottert 
sie  nie,  kein  augenblick.   Ich  rahte  ihr  offt  in  lachen,  wie  im  opera 
allezeit  in  singen  zu  sprechen.    Umb  4  bin  ich  wider  von  Chellefs] 
weg  undt  just  umb  ein  '/*  auff  8  hir  wider  ahnkommen.    Mein  söhn 
war  noch  hir  undt  quittirt  seine  ahngenehme  geselschafft  undt  kam 
mir  gutte  nacht  geben.    Umb  8  aß  ich  von  2  turtel-däubger  [zu] 
nacht  undt  umb  ,*/*  auf  9  legte  ich  mich  zu  bett.    Bekäme  eine 
boße  zeittung,  ehe  ich  zu  nacht  aß,  nehmblich,  daß  eines  von  mei- 
nen schönnesten  kutschen -pferden,  so  nicht  mitt  mir  geweßen,  umb 
6  verreckt  war  ahn  einem  grimmen.   Gott  bewahre  mich  vor  größere 
verlast  tfndt  Unglück !   Dießes  kan  ich  gar  leicht  ertragen.   Dieß  ist 
alles,  waß  ich  Euch  von  unßer  kleinen  reiße  sagen  kan.   Ich  komme 
jetzt  auff  Ewer  liebes  schreiben  vom  18  Juni,  no  47.    Es  ist  war, 
daß  es  ohn[n]öhtig  zu  schreiben  ist,  wen  die  brieff  denselben  tag  ahn- 
kommen.   Ich  kan  nicht  wißen,  wo  mein  brieff  muß  liegen  blieben 
sein,  den  ich  habe  nie  manquirt,   donnerstag   undt  sambstag   zu 
schreiben.    In   meinem   sin  ist  mir  die  aderlaß  gar  nicht  woll  zu- 
geschlagen, bin  viel  lenger  matt  davon  geblieben,  alß  ich  vor  dießcm 

• 

t  l  ?Enofa.      2  Vielleicht  gab  es  ein  spriohwort:  »Wenn  verliebte  reisen,  regnet 
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pflegte.  Wen  Ihr  keine  schreiben  von  mir  bekompt ,  ist  es  gewiß 
meine  schuldt  nicht;  den  were  ich  kranck  undt  konte  selber  nicht 
schreiben ,  würde  ichs  Euch  durch  Lenor  schreiben  laßen ,  so  ja 
allezeit  bey  mir  ist.  Ich  beklage  Euch  woll,  liebe  Louise,  mitt 
proces-sachen  noch  gequehlt  zu  sein;  den  mich  deucht,  daß  nichts 
verdrießlichere  noch  langweilligers  in  der  weit  ist;  wünsche  von 
hertzen ,  daß  Euch  graff  Degenfeit  baldt  davon  erloßen  mag.  Die 
freüllen  oder  graffinen  von  Zoettern,  wie  man  nun  sagt,  seindt 
gestern  von  Paris  nach  hauß.  Ich  glaube  nicht,  daß  sie  Euch 
Ewere  papiren  versagen  würden,  kontet  ihnen  also  woll  nun  drumb 
schreiben;  den  sie  ja  zu  hauß  keine  entschuldigung  haben  undt 
woll  in  ihren  paprassen  nachsuchen  können.  Sie  haben  mir  sehr 
versichert,  daß.  sie  ihr  bestes  thun  würden,  daß  Ihr  mitt  ihnen  zu- 
frieden sein  mögt,  liebe  Louise!  Ob  dem  Philip  Diderich  zwar 
recht  geschehen,  sich  wie  ein  alter  narr,  da  er  doch  3  erwacksene 
söhne  hatte ,  wider  zu  heürahten  undt  eine  junge  ostereichische 
coquetten  zu  nehmen,  so  ist  diß  mensch  doch  gar  zu  graußam  mitt 
ihm  umbgangen,  meritirte  straff.  Wie  haben  die  3  söhne  ihren  vat- 
ter  nicht  gerochen  undt  die  stieff-mutter  auffs  wenigst  einsperen 
laßen?  Den  durch  ihre  flucht  hatt  sie  sich  ja  selber  genung  ahn- 
geklagt. Die  3  graffen  von  Scbonburg  müßen  eilende  leütte  ge- 
west  sein.  Die  Zoetterischen  seindt  warlich  gutte  menschen;  sie 
haben  Euch  geantwort ,  ihr  brieff  war  in  einem  von  meinen  pa- 
quetten.  Es  ist  ihre  schuldt  nicht,  daß  Ihr  es  nicht  entpfangen 
habt ,  Hebe  Louise ,  noch  meine  auch  nicht ,  den  ich  kan  nicht 
wißen ,  wo  meine  paquetten  hin  kommen.  Nun  sie  wider  zu  hauß 
sein  werden,  ist  es  ihnen  nicht  nöhtig,  ihre  scblüßeln  andern,  alß 
sich  Selbsten ,  zu  vertrawen.  Seyder  den  19  hatt  es  alle  tag  hir 
geregnet ;  seindt  wettungen  zu  Paris ,  daß  es  seyder  den  tag  ahn 
zu  rechnen  40  tag  regnen  solle '.  Es  ist  heütte  der  10  tag  undt 
hatt  noch  nicht  gefehlt  undt  große  aparentz ,  daß ,  der  so  gewett, 
gewinen  wirdt ,  weillen  der  regen  sich  so  starck  mitt  dem  neuen 
licht  eingestelt  hatt.  Ich  wünsche,  daß  den  tag,  so  der  pfalteiscbc 
hoff  den  Rhein  herunder  fahren  wirdt*,  es  schön  wetter  sein  mag, 

1  Man  yergleiohe  band  V,  g.  1(4  nnd  Journal  et  memoire«  de  Matai* 
Marais  II,  8.  173.  174.  Ein  von  Marais  s.  173  angeführte«  gpriohwort  laattt: 
»Qnand  il  pleut  le  jour*  Saint-Gerrais,  il  pleut  quaranta  jourt  aprdt.«  2  Vtrgl. 
den  brief  yom  12  Juni,  oben  8.  147. 
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danritt  Ihr  die  last  davon  haben  möget.  Man  sagt  hir,  daß  Chur- 
pfaltz  zu  viel  drinckt  undt  daß  dießes  ihm  ahn  der  gesundtheit 
schadt.  Unpäßlichkeit  benihmbt  sehr  den  gutten  buraor.  Die  graffin 
Berlips  mögte  woll  jetzt  nicht  so  zeit-vertreiblich  sein ,  alß  sie  ge- 
wesen. Ich  dencke  woll,  wie  Ihr,  liebe  Louise!  Affectirt-sein  ist 
abscheulich  in  meinem  sin ;  daß  macht,  daß  ich  die  Langalleric  mitt 
allen  ihren  irapertinentzen  noch  widerlicher  finde.  Ihr  segt1  woll, 
liebe  Louise,  daß  Ewer  brieff  nicht  so  lang  war,  alß  Ihr  gemeindt ; 
den  ich  habe  in  7  seytten  alles  gar  exact  beantwortet,  waß  Ihr  mir 
in  so  viel  bogen  gesagt  Nun  muß  ich  meine  pausse  machen,  den 
monsieur  Teray  hatt  mir  ein  fußbadt  verortnet,  so  ich  gleich  brau- 
chen werde.  Dießen  nachmittag  werde  ich  dießen  brieff  aus- 
schreiben. 

Sambetag,  den  28  Juni,  umb  2  nhr  nachmittag». 

Gleich  nach  dem  eßen  hab  ich  ahnfaugen  wollen,  zu  schreiben, 
aber  ist  mir  gangen ,  wie  daß  teütsche  Sprichwort  sagt ,  von  dem 
tisch  auff  den  wisch,  wo  ich  nach  meiner  ordinari  gewohnheit  ge- 
leßen  ondt  bin  braff  entschlaffen ;  werde  erst  wider  wacker ,  habe 
bey  ein  stündtgen  geschlaffen.  Da  kommen  meine  kutschen.  Ich 
habe  seyder  hefltte  morgen  gar  niehts  nettes  erfahren,  bleibt  mir 
aber9  niehts  mehr  tiberig,  alß  Euch  zu  versichern,  liebe  Louise, 
daß  ich  Euch  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


1242. 

St  Clon  den  3  Jnlli  1721  (N.  5). 
Hertzallerliebe  Louise,"  ah,  mein  gott,  wie  habe  ich  hetttte  schon 
eine  raühseelige  arbeit  gethan!  nehmblich  2  brieff,  so  ich  geschrie- 
ben, einen  ahn  die  fraw  witib,  die  landtgräffin  von  Philipsthal,  von 
welcher  monsieur  Martine  mir  gestern  ein  schreiben  von  I.  L.  ge- 
bracht. Man  kan  in  der  weit  nicht  beßer  Frantzösch  schreiben,  alß 
sie  thut;  hatt  mich  recht  v[e]rwundert,  den  ich  weiß  viel  frantzösche 
damen,  so  nicht  so  woll  schreiben,  alß  sie;  sie  schreibt  beßer,  alß 
ich,  ob  es  gleich  schon  50  jähr  dießen  winter  sein  wirdt,    daß  ich 

* 
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in  Franckreich  bin.  Ich  hab  auch  ahn  meinen  vettern,  den  h.  landt- 
graffen  von  Cassel  geschrieben .  habe  beydes  mitt  eygener  haodt 
abcopiren  müßen.  Wolte  Euch  lieber  30  seytten  schreiben,  liebe 
Louisse,  alß  einen  [brief]  abcopiren,  thue  es  bitter  ungern;  aber 
erstlich  so  habe  ich  niemandts,  so  Tetttsch  schreiben  kan,  undt  zum 
andern  so  müßen  auch  die  brieffe  alle  von  meiner  handt  sein. 
Aber  da  sagt  man  mir,  daß  es  halb  11  geschlagen,  muß  mich  ahn- 
kleyden.  Dießen  nachmittag  werde  ich  auff  Ewer  liebes  schreiben 
vom  21,  no  48,  antworten. 

Donnerstag  umb  halb  2  nachmittag. 

Ich  habe  mich  ein  halb  stundt  nach  dem  eßen  außgeruhet, 
umb  nicht  zu  geschwindt  nach  dem  eßen  zu  schreiben  undt  meine 
digestion  woll  zu  verlebten ;  mögte  auch  woll  wie  ordinarie  ein 
schläffgen  thun,  den  ich  fühle  schon,  daß  mir  daß  sandtmängen  in 
den  äugen  kompt l. 

Ich  habe  mein  schläffgen  vericht,  hatt  nur  ein  klein  stündtgen 
gewehrt,  komme  jetzt  auff  Ewer  liebes  schreiben.  Daß  ist  zu  grob, 
daß  man  Euch  4  von  meinen  schreiben  auff  einmahl  gibt;  doch  ist 
es  noch  beßer,  daß  man  sie  Euch  gibt,  alß  wen  sie  gar  verlobren 
gingen.  Ihr  segt  doch,  liebe  Louise,  daß  es  meine  schuldt  nicht  ist, 
daß  Ihr  so  lang  ohne  meine  schreiben  geweßen  undt  ich  mein  wordt 
gehalten  undt  alle  posten  geschrieben  habe,  woran  ich  auch  mein 
leben  nicht  fehlen  werde.  Ihr  soltet  in  keinen  sorgen  gewest  sein; 
den  wen  ich  nicht  hette  schreiben  können,  hette  ich  Lenor  gebet- 
ten,  vor  mich  zu  schreiben.  Daß  einem8  die  post  offt  ungedultig 
macht ,  daß  ist  deß  Torcy  spaß  in  aller  devotion.  Waß  thut  die 
pest  von  Arle[s] ,  Marseillen  undt  Toullon  ahn  die  Parisser  post? 
Die  seindt  ja  weitt  von  einander  undt  haben  keine  gemeinschafft  zu« 
samen.  Man  ist  gar  exaet,  sich  vor  der  pest  zu  hütten;  zu  Lion 
hatt  man  erfahren,  daß  2  kauffleütte  vertachtige  wahren  haben 
kommen  laßen ;  alle  die  wahren  hatt  man  verbrendt.  Ein  kauffm&n 
hatt  davon  lauffen  wollen,  den  hatt  man  erschoßen ;  der  aber  ertapt 
worden,  hatt  man  gerädert.  Also  segt  Ihr  woll,  liebe  Louise,  daß 
man  gar  exaet  ist  undt  keine  böße  lufft  herkommen  [läßt].  Mein 
söhn  hatt  einen  docktor ,   der   monsieur  Chirac  heist.     Der  macht 

* 

1  VergL  band  II,  8.  660.  664.         2  T  einen. 
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einem  alle  gedult  vcrliehren;  er  souttenirt,  daß  die  ahnsteckendc 
kranckheitten  sieb  nicht  communiciren  l,  undt  sieht  doch  daß  exempcl 
vor  seinen  äugen  von  Marseillen  undt  Thoullon  *.  Wen  mein  sobn 
mir  glauben  wolte,  so  würde  er  monsieur  Chirac  in  die  pest  schicken, 
umb  zu  sehen ,  ob  sie  nicht  ahnsteckt.  Ich  gehe  jetzt  ein  wenig 
beßer ,  alß  ich  gangen  bin ,  aber  ich  habe  noch  nacht  undt  tag 
sebmertzen  in  den  knien.  Da  kompt  mein  söhn,  der  wirdt  dieße 
nicht  wider  nach  Paris,  muß  ihn  ein  wenig  entreteniren. 

Donnerstag,  den  3  Julli,  umb  halb  9  abendte. 

Seyder  ich  auffgehort,  zu  schreiben,  seindt  viel  Sachen  Vor- 
gängen. Wie  mein  söhn  von  mir  gangen  umb  halb  5,  bin  ich 
spatziren  gefahren,  habe  madame  la  chanceliiere,  so  mitt  mir  zu 
mittag  gehabt,  spatziren  geführt,  bin  oben  im  gartten  abgestigen 
umb  6  uhr,  umb  durch  die  Orangerie  wieder  herre[i]n  zu  kommen, 
welche  de  piain  pied  von  meiner  cammer  ist.  Wie  ich  aber  oben 
anßgestiegen,  habe  ich  den  duc  de  Chausne*  mitt  seinen  2  söhnen, 
einen  vettern ,  einen  notaiius  [gefunden] ,  umb  mich  den  heüraht 
von  dem  jungen  vettern  zu  unterschreiben  machen.  Ich  glaube 
nicht,  daß  man  sein  leben  einen  heüraht  unterschrieben  batt,  wie 
ich  dießen  unterschrieben  habe,  nehmblich  auff  einer  cais[s]e  d'o- 
range.  Wie  ich  herein  kam ,  war  es  halb  7 ,  da  bin  ich  betten 
gangen.  Umb  7  bin  ich  wider  kommen  undt  habe  gemeint,  ich 
würde  Euch  noch  ein  stündtgen  vor  dem  eßen  entreteniren;  aber 
wie  ich  mich  eben  wider  hieher  gesetzt,  umb  fort  zu  schreiben,  hab 
ich  eben  madame  la  duchesse  mitt  mademoisclle  de  Clermont  kom- 
men sehen,  welche  biß  8  hir  geblieben  ist.  Hernach  habe  ich  zu 
nacht  geßen  undt  nun  schlegt  es  ein  virtel  auff  10;  also  kan  ich 
ohnmöglich  hetitte  weitter  auff  Ewer  liebes  schreiben  zu  andtwort- 
ten  4,  den  ich  muß  vor  10  zu  bett.  Der  diable  au  contretemps  plagt 
mich  woll.  Ich  fürchte,  daß  ich  Euch  biß  sambstag  auch  nicht  viel 
werde  schreiben  können;  den  selben  morgen  werde  ich  umb  9  in 
kutsch,  umb  nach  Paris  zu  fahren.  Werde  gleich  aujx]  Carmelitten, 
von  dar  zu  madame  la  princesse,  so  kranck   wieder  von  Equoan  * 


1  Vergl.  nachher  den  brief  Tom  24  Juli.  2   Toulon.  3  Chaulnea. 

4  ?  schreiben  antworten.         5  Eoouen  ,    fleoken    im   dlpartemont  Seine  et  Oiae. 
Vergl.   band  II,    8.  613,  anmorkung  ***. 
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kommen  ist,  werde  auch  die  hertzogin  von  Hannover  besuchen. 
Adieu,  her[z]liebe  Louise!  Ich  arabrassire  Euch  von  hertzen  undt 
bebalte  Euch  recht  lieb. 

Elisabeth  Charlotte* 


1243. 

Par  Bruxelle  et  Bingen 

A  madame  Louise,  raugräffin  zu  Pfaltz,  a  Geisseuheim. 

St  Clou  den  5  Julli  1721  umb  7  morgendte  (N.  6). 

Hertzallerliebe  Louise ,  ich  habe  heütte  gar  wenig  zeit ,  Euch 
zu  entreteniren,  ich  werde  umb  9  nach  Paris  fahren.  Wir  werden 
keine  peltz  von  nohten  haben,  umb  unß  warm  zu  halten;  es  ist 
eine  abscheuliche  hitze  seyder  3  tagen  kommen,  welches  einem 
desto  frembter  vorkompt,  daß  es  vergangenen  mittag  noch  so  kalt 
war,  daß  man  feüer  machen  muste ;  aber  nachmittag  wurde  es  heiß 
undt  seyder  dem  batt  die  hitze  immer  zugenohmen.  Ich  hatte  ge- 
hofft, daß  diß  warme  wetter  meinen  fußen1  undt  knie  verbeßern 
würde,  aber  sie  thun  mir  weher,  alß  nie.  Kämpfer  konte  ich  nicht 
brauchen,  der  geruch  ist  mir  abscheulich  zuwieder.  Ich  thue  woll, 
waß  monsieur  Teray  mir  raht,  aber  ich  consultire  mein  leben  keinen 
docktor.  Mein  leben  hatt  keine  mattigkeit  von  keiner  aderläß  mir 
so  lang  gedauert,  alß  dießmahl,  in8  glaube,  daß  es  die  neherung1 
von  den  70  jähren  ist.  Aber  daß  muß  woll  seinen  gang  biß  ahns 
endt  so  haben,  hab  doch  noch  gott  zu  dancken,  in  meinem  alter 
keine  unleydtliche  schmertzen  außzustehen  undt  mich  woll  zu  be- 
finden. Wen  mich  die  schnacken  schlaffen  lest4,  schlaff  ich  gar  woll; 
aber  wir  haben  mitt  den  verfluchten  mucken  eine  große  quäl  hir. 
Starcke  wetter  haben  wir  hir  nicht ,  schlegt  gar  selten  ein.  Der 
arme  mühler  *  dauert  mich.  Aber  da  schlegt  es  3  viertel  auff  8, 
ich  muß  mich  ahnkleyden.  Die  ersten  halb  dutzendt  schachteln 
mitt  ptiaster  hab  ich  schon  entpfangen  undt  davor  gedanckt.  Adieu, 
liebe  Louise!    Ich  ambrassire  Euch  von  hertzen;  habe  gedacht,  es 

* 

1    T  meine  ftße.  2   Tioh.  3  d.  h.  das  herannahen.  4  ?lafiem> 

5  d.  h.  mttüer. 
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were  beßer,  ein  klein  brieffgen   zu  schreiben,   alß  keines.    Seydt 
versichert,  daß  ich  Euch  allezeit  lieb  behalte! 

Elisabeth  Charlotte. 


1244. 

St  Clou  den  10  Julli  1721  (N.  7.) 

Hertzallerliebe  Louisse,  die  post  will  hir  wider  einbringen,  waß 
sie  so  lengst  versettmbt  hatt ;  den  gestern  ,  vorgestern  undt  ver- 
gangen sontag  bin  ich  mitt  3  Ewern  lieben  schreiben  erfrewet  wor- 
den. Ich  weiß  nicht,  wie  daß  zugeht;  Ewere  liebe  schreiben  seindt 
vom  21  undt  28  Juni,  no  48  undt  49,  undt  daß  gesterige,  so  ich 
au  bois  de  Boullongne  entpfangen,  ist  gar  frisch,  nur  8  tag  unter- 
wegen  geweßen,  nehmblich  daß  vom  2  Julli,  no  50.  Wen  die  post  doch 
so  fort  fahren  wolte,  were  es  gar  gutt;  ich  wolte  auch,  daß  sie  zu 
Geissenheim  richtiger  ginnge.  Unßere  arme  großhertzogin  hatt 
noch  vor  8  tagen  gar  einen  hartten  streich  außgestanden  undt  es 
ist  woll  nicht  mehr  zeit,  die  [zu]  congratuliren,  so  sich  wie  ich  auff 
ihre  gesundtheit  interessiren.  Ich  furcht,  ich  furcht,  daß  I.  L.  mich, 
wen  ich  die  trawer  von  landtgraff  Philip  werde  abgelegt  haben, 
nicht  lang  wirdt  außer  trawer  laßen.  Warumb  ich  die  arme  groß- 
hertzogin lieb  habe,  ist,  daß  sie,  die  doch  nach  niemandts  fragt  undt 
schir  alle  menschen  hast,  mich  doch  lieb  hatt  undt  furcht  mich  wie 
ein  kindt.  Ich  filtz  sie  etlich  mahl  braff,  wen  sie  so  kindisch  frist 
undt  sich  muhtwillig  kranck  macht;  sie  helt  mir  alles  zu  gutt;  wen 
aber  ihre  damen  ihr  zusprechen  woll[en],  kapt  sie  sie  nicht  allein  braff 
ab,  sondern  sie  ist  ettlich  mahl  ein  wenig  leicht  mitt  der  handt 
undt  wirft  ihren  leütten  alles  ahn  kopff,  waß  sie  vor  sich  hatt. 
Den  filtz  ich,  sage,  daß  es  nicht  fürstlich  ist ;  sie  sagt  aber,  es  were 
nicht  war,  lacht  undt  sagt:  »Vous  voyes,  que  cela  ne  peust  estre,  car 
je  suis  estropte  d'un  bras  et  d'une  jambe.«  Sie  macht  mich  lachen, 
den  sie  threhen1  all  ihre  letttte  in  ridiculle.  Sie  ist  nun  wieder 
beßer,  hatt  ein  gar  starck  temperament.  Wer  mir  auch  ängsten 
eingejagt  hatt,  daß  ist  madame  la  printzes,  so  nun,  gott  lob,  wider 
gantz  woll,   aber  gar  kranck  von  Equoan  *  wider  kommen  ist  mitt 

1  T  dreht.         2  fioouen. 
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ihrem  rhumatismc  ahm  haubt,  welcher  ihr  so  abscheuliche  schmertzen 
verursachet ,  daß  I.  L.  mich  haben  bitten  laßen ,  nicht  zu  ihr  zu 
kommen,  sie  könte  nicht  reden;  den  so  offt  sie  den  mundt  auffthat, 
zu  reden  oder  zu  eßen,  entpfundt  [sie]  so  erschreckliche  schmertzen 
im  haubt,  daß  ihr  die  threnen  in  den  äugen  kämmen;  aber  nun 
kan  sie  wider  eßen  undt  reden.  Es  ist  doch  gar  ein  wunderlicher 
zustandt.  Gott  bewahrfe]  einen  davor!  Der  großhertzog  undt  seine 
gemablin  könnens  machen  wie  der  verstorbene  duc  de  Roquelaure 
undt  seine  gutte  freündin ,  madame  de  Rembure '.  Wahren  beyde 
große  spieller.  Wie  er  undt  sie  kranck  wurden  ahn  der  kranck- 
heit ,  woran  sie  auch  beyde  gestorben  sein ,  schickte  der  duc  de 
Roquelaure  zu  madame  de  Rembure  undt  ließ  fragen,  wie  sie  sich 
befünde;  sagte  sie:  »Dittes  au  duc  de  Roquelaure,  que  luy  et  moy 
jouons  gros  jeu  au  premier  pris!«  Wie  man  gelebt  hatt,  so  stirbt 
man.  Ich  habe  schon  von  andern  gehört,  ja  von  ihrer  fraw  mutter 
selber,  daß  die  verwittibte  churfürstin  gern  wider  zu  Heydelberg 
were  undt  keine  hoffnung  verfahren,  wider  in  unßere  lieb  Pfaltz  zu 
kommen,  sobaldt  ihr  herr  vatter  todt  wirdt  sein;  ob  daß  ahngehen 
wirdt,  weiß  [ich  nicht].  In  Ittallien  ist  es  gar  ein  gezwung[en]es 
weßen  vor  fttrstinen;  wer  die  teütsche  freyheit  gewohnt  ist,  hatt 
mühe,  sich  drin  zu  schicken  undt,  wie  man  im  opera  von  Issis* 
singt : 

S'il  est  quelque  bien  au  monde, 
C'est  la  liberte. 
Waß  gar  löblich  ahn  dießer  churfürstin  ist,  ist  die  sorg,  so  sie  vor 
ihre  fraw  mutter  tregt,  die,  ehe  sie  nach  Florentz  kommen,  seine 
gemablin  so  übel  bezahlte3,  daß  es  eine  rechte  schände  war;  aber 
die  churfürstin  macht  sie  nun  wull  bezahlen.  Ihr  werdet  nun  wißen, 
liebe  Louise,  wie  Ihr  woll  groß  recht  gehabt  habt,  vor  Ewere  kinder  in 
sorgen  [zu  sein];  sie  haben  abscheuliche  gefabr  in  der  see  ausge- 
standen mitt  einem  erschrecklichen  mehrsturm 4.  Ein  schiff,  so  auß 
Yirginie  kam,  hatt  der  windt  auff  sie  getrieben;  were  nicht  zu 
ihrem  glück  eine  barque  mitt  6  personnen  zwischen  ihnen  kommen, 
were  ihr  schiff  zerschmettert  worden,  aber  alles,  waß  in  der  un- 
glückseligen barque  war ,   ist  zu  grundt  gangen ;   die  jagt  *  aber, 

* 

1  Rambures.  2  Isis,  oper  mit  text  von  Quinault,  musik  von  Lulli.  Di* 
angeführte  stelle  findot  sioh  aot  3,  soeno  5.  3  der  text  ist  hier  fehlerhaft» 
4  d.   h.  meersturm.         5  d.   h.  jaoht. 
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worinen  Ewere  kinder  wahren ,  haben  '  ihren  mastbaum  verlohren, 
den  müßen  sie  wider  zu  recht  machen  laßen ;  daß  wirdt  ihre  reiße 
verl engern.  Wen  nur  der  schrecken,  den  Ewere  niepce  angestan- 
den, ihr  nichts  schadt!  Den  wie  Ihr  woll  wißen  werdt,  so  ist  sie 
wider  schwanger;  Gott  gebe ,  daß  alles  nach  Ewerm  vergnügen 
aufschlagen  möge!  Mich  verlangt,  zu  vernehmen,  wie  es  weitter 
abgeloffen.  Mich  deucht,  graff  Degenfeit  hette  klüger  gethan,  sein 
kinder-machen  zu  sparen,  biß  er  zu  hauß  sein  würde;  so  hette8  er 
seine  gemahlin  nicht  in  so  große  gefahr  gesetzt  haben.  Aber  die 
raäner  seindt  so,  sie  meinen,  es  seye  kein  frettndtschafft  beßer  zu 
erweißen,  alß  in  kinder-machen ;  aber  mich  deucht,  daß  ein  sanfftes 
leben,  vertrawen  undt  estime  hundert  mahl  mehr  die  freündschafft 
bezeugt ,  alß  die  wüsterey.  Ihr  sagt  nicht ,  liebe  Louise ,  ob  daß 
artige  kindt ,  so  Ihr  nun  lieb  habt ,  ein  medgen  oder  ein  bub  ist. 
Die  kleine  medger  müßeu  gar  artig  sein,  wen  sie  mir  gefallen,  aber 
kleine  buben  habe  ich  alle  lieb,  finde  sie  artig.  Ich  wolte,  daß  Ihr 
schon  Ewere  kleine  niepce  bey  Euch  bettet  mitt  ihre  eitern.  Ich 
fürchte  aber,  es  wirdt  noch  lang  ahnstehen  wegen  deß  gebrochenen 
mast.  Waß  mich  hatt  glauben  machen,  daß  Ewer  2  niepcen  kein 
Teütsch  könten,  ist,  daß  der  duc  de  Schonburg,  ihr  herr  vatter, 
sich  nicht  viel  drumb  bekümert  hatte.  Frantzösch-Teütsch ,  wie  sie 
hir  sprechen,  ist  etwaß  abscheuliches,  höre  lieber,  wie  die  Engländer 
übel  Teütsch  sprechen ,  alß  die  Frantzoßen  *.  Ich  kan  doch  gantz 
sprechen  wie  sie;  man  führt  mir  oflfl  kinder  her,  umb  zu  examini- 
ren,  ob  sie  woll  sprechen;  aber  ordinarie  sagen  sie  so:  »Ick  iiab 
ein-nen  teütschen  cammer-diner,  ick  habe  Teütsch  gelern-net.«  Wen 
ich  so  reden  höre,  macht  es  mir  alle  gedult  verliehren;  der  Eng- 
länder accent  kompt  doch  naher  auff  daß  Teütsche  auß.  Wen  Ewer 
niepce  ihr  Teütsch  von  Euch  gelehrnt  hatt,  ist  es  kein  wunder,  daß 
sie  ein  wenig  Pfaltzisch  spricht.  Der  herr  Benterritter4  sagt,  ich 
rede  Pfaltzisch  undt  Hannoverisch  durch  einander  spreche5;  recht 
Braunsweigisch  kan  ich  noch  woll  >köhren9«,  habe  es  doch  viel 
vergeßen,  könte  mich  aber  woll  baldt  wieder  drin  finden,  wen  ich 

ein  par  tag  sprechen  solte.    Daß  ist  nicht  ordinarie,  daß  man  auff 

* 

1  Tbat.  2  ?  würde.  3  Vergl.  band  I,  8.  462.  4  Freiherr  von  Benterider. 
fr  »spreche«  Ut  selbstveratändlioh  sn  tilgen.  6  »kören,  oder  karen,  bisweilen 
»uoh  küren,  sprechen,  sehwatien,  plaudern.«  Versuch  eines  bremisoh-nieder- 
«Üchsisehen  Wörterbuch».     II.     Bremen  1767.  s.  848,. 
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gemeinen  wattern  zu  grundt  geht,   wie  auff  der  Mossel.    Aber  ich 

muß  mich  ahnthun  undt  meine  pausse  machen. 

Donnerstag,  den  10  Jalli,  umb  halb  4  nachmittags. 

Wie  ich  von  taffei  kommen,  hatt  man  mir  ein  nett  opera  bracht, 

da  hab  ich  mich  ein  wenig  mitt  amussiren  wollen,  bin  aber  drüber 

entschlaffen  undt  werde  jetzt  erst  wider  wacker,   werde  Euch  also 

ferner  entreteniren ,   lieb[e]  Lonise !    Wir  wahren  ahn  die  nnglück 

geblieben,  so  auff  dem  Rhein  undt  der  Mosel  geschehen  sein;   die 

arme  fraw  undt  kinder  seindt  doch  zu  beklagen  von  den  ,   so   im 

Binger  loch  vertruncken.   In  meiner  jugendt  hab  ich  alß  viel  davou 

gehört,  hundert  historien ;  mich  deucht  \  es  seindt  historien  von  ge- 

spenster,  so  man  nachts  dort  solle  gesehen  undt  gehört  haben.    Die 

Rotze nheusser in  hatt  sich  wider  auff  nett  kranck  gemacht ,   hatt  zu 

Paris  eytt  gefreßen ,   sambstag   undt  sontag  viel  von   einem   span- 

ferckel,  hatt  sich  damitt  einen  dribsdrill  damitt  ahm  halß  gebracht, 

daß  sie  noch  gantz  kranck   davon  ist ,   sieht  ellendig  drin.    Ewer 

frühstück  von  caffö  gibt  mir  kein  apetit.    Ein  glaß  waßer  drinck  ich 

seyder  2  mont  alle  morgen,  eße  aber  kirseben  drauff,  baldt  sawer, 

baldt  süße.    Schwartz  brodt  ist  ohnmöglich  hir  zu  eßen.    es  deflgt 

gantz  undt  gar  nicht;    wer  ahn  gutt  schwartz  brodt  gewohnt,   wie 

wir  vor  dießem  zu  ßruchhaussen  geßen,  kan  ohnmöglich  daß  schwartz 

brodt  hir  leyden.    Da  stehet  monsieur  le  Fevre  undt  verzehlt  unß, 

wie  die  pomerantzen-  undt  cittronen-bäum  so  schön   undt  woll  ri- 

chendt  sein ,   macht  einem  lust ,   nach  Portugal  undt  Valance  *  zu 

reißen.    Daß  ist  woll  different  von  waß  man  zu  Paris  auff  den  gaßen 

rieht*.    Ich  bin  von  natur  nicht  delicat;  aber  ich  gestehe,  daß  der 

gestank  von  den  gaßen  zu  Paris  mich   schir  übel  macht.    Daß  die 

fraw  von  Rotzenhaussen,   die  sich  ihr  leben  in  nichts,    waß  ihrem 

maul  ahngeht,  gezwungen ,   sich  nicht  abhalten  kan ,   zu  eßen  undt 

zu  drincken,  waß  ihr  schadt,  nimbt  mich  nicht  wunder.    Aber  Ihr, 

liebe  Louise,  die  Ihr  allezeit  ein  gescheydt  undt  raisonabel  mensch 

geweßen ,   daß  hette   ich  nicht  hinter  Euch   gesucht ,    nimbt  mich 

gantz  wunder.    Hir  im  landt  schiest  man  nicht   die  festtage.    Hie- 

mitt  ist  Ewer  liebes  schreiben   völlig  beantwortet   undt   man  letttt 

ins  gebett,  ich  muß  also  vor  dießmahl  schließen.   Es  ist  daß  schönste 

• 

l  »deucht«  schließt  die  seite,  auf  der  nächsten  teite  widerholt  Bliiabota 
Charlotte  »dünkt« ;  man  sieht,  wie  ihr  beide  formen  geläufig  waren.  2  V»- 
leneia.         3  Vergl.  band  III,  s.  366.  357;  band  V,  s.  40.  66.  67. 
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wetter  von  der  weit;  nach  dem  gebett  will  ich  ein  wenig  spatziren 
fahren  nndt  frische  lufft  schöpfen,  den  es  ist  heütte  daß  schönste 
wetter  von  der  weit.  Ich  weiß  nichts  neues ,  maß  also  schließen 
undt  vor  dießmahl  nichts  mehr  sagen,  alß  daß  ich  Euch  von  hertzen 
lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


1245. 

St  Clou  den  12  Julli  1721  (N.  8). 
Hertzliebe  Louise,  seytter  mitwog  hab  ich  von  Euch,  liebe 
Louise,  nichts  nettes  entpfangen,  komme  also  auff  Ewer  liebes  schrei- 
ben vom  28  Juni,  no  49.  Bin  doch  alß  fro,  wen  meine  brieff  nicht 
verlohren  werden ;  den  es  ist  eine  verdrießliche  sache,  die  mühe  zu 
nehmen,  zu  schreiben,  undt  daß  hernach  die  brieffe  nicht  überkom- 
men. Der  printzes  von  Wallis  fehlen  2  von  meinen  schreiben.  Gott 
weiß,  waß  monsieur  de  Torcy  mitt  wirdt  gemacht  haben.  Ihr  wist, 
liebe  Louise,  daß  unßere  liebe  churfürstin  alß  pflegt  dieße  große 
Wahrheit  zu  sagen,  daß  unßer  herrgott  nichts  neues  vor  unß  ma- 
chen wirdt  undt  daß  wir  folgen  müßen ,  waß  gott  in  der  natur 
gesetzt  Ich  sehe,  daß  Ihr  wie  ich  gedenckt  undt  daß  gar  hohe 
alter  scheut.  In  der  that  ist  es  auch  woll  gar  nichts  ahngenehmes 
undt  sehr  zu  scheuen  undt ,  waß  ahm  meisten  wunder  nimbt ,  ist, 
daß  die  es  ahm  meisten  wünschen,  so  jene  weit  ahm  meisten  fürch- 
ten, undt  gedencken  nicht,  daß,  je  lenger  sie  leben,  je  mehr  sollen 
sie  jene  weit  fürchten;  den  je  lenger  man  lebt,  je  mehr  Iaht1  man 
Sünden  auff  sich;  also  solte  man  daß  lange  leben  noch  mehr  scheuen. 
Ej,  liebe  Louise,  warumb  wolt  Ihr  mir  doch  so  große  complimenten 
machen?  Unter  unß  ist  es  ja  gar  nicht  nöhtig.  Kene  ich  Euch 
über  daß  den  nicht  genung ,  umb  zu  wißen ,  daß  Ihr  ein  trewes, 
auffrichtiges,  ehrliches  gemühte  habt,  so  nie  ahn  denen  fehlen  kan, 
so  Ihr  lieb  habt?  Ihr  habt  auch  unrecht ,  mich  über  fehler  umb 
verzeyung  zu  bitten,  so  ich  gar  nicht  in  acht  genohmen  habe.  Den 
ich  glaube,  daß  Ihr  Euch  selber  betrigt,  den  ich  zeichne  alle  Ewer 
brieffe  auff,  so  ich  entpfange,  undt  fünde  keines  von  2  mahl  46  ge- 
zeiguet.     Ich  habe  auch  gar  nicht  verspürt ,  daß  Ihr  eine  post  ver- 

* 

1   d.  h.  lädt 
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fehlt ;    contrarie ,   ich    habe  die  vergangene  woche  mehr  schreiben 
von  Euch  entpfangen,   alß  keine  woche,   wen  Ihr  zu  Franckwort1 
geweßen  seydt;  also  secht  Dir  woll,  daß  Ewere  eingebilte  fehler  gar 
keine  entschuldignng  von  nöhten  hatten.    Wen  Ewer  schreiben,  daß 
Ihr  zurißen9,   so  voller  ohnnöhtige  complimenten  war,   kan  ich  es 
nicht  regrettiren.    Daß  ist  eine  miltz-kranckheit,  liebe  Louisse,  daß 
Ihr  Euch   einbildt,   mir  Ewere  brieffe  nicht   zu  schicken   dörffen. 
Will  ich  den,  daß  Ihr  mir  ein  stück  von  theologie  oder  philosophie 
schreiben   solt  oder  eine   eloquente  harangue  machen?    Daß  were 
alber  vor  mich ,   könte   es  nicht  verstehen.    Waß  ich    von  Ewern 
brieffen  begehre  zu  wißen,    ist,   wie   es  mitt  Euch  stehet,   wie  es 
Euch  geht,    waß  Ihr  neues  wist   undt  daß  Ihr  mich   allezeit  lieb 
habt,   sonst  gar  nichts,    undt  daß  ist  ja  leicht  undt  ohne  mühe  in 
die  feder  zu  bringen  undt  bedarff  gar  nicht  zurißen  zu  werden.   Wer 
meinen  gar  großen  verstandt  rümbt,    muß  entweder   sehr  flatteux 
sein,  oder  sicli  nicht  sonderlich  dran  ff  verstehen.    Ich  piquire  mich 
von  keinen  hohen  verstandt,  nur  von,  waß  man  hir  le  sens  commun 
heist8.     Wie  ich  kein  konigreich  zu  regiren  habe,  habe  ich  es  gar 
nicht  von  nohten;   le   sens  commun  ist  genung ,    umb  mitt  meinen 
freunden  undt  verwanten  zu  sprechen,  die  auch  sonsten  nichts  hinter 
mir  suchen  sollen.    Unßere  abtißin,    dem  contrefait  ich  Euch  ge- 
schickt, liebe  Louise,  fehlt  nicht  von  verstandt;   allein  sie  ist  jung 
undt  noch  estourdie ,   worüber   ich   meine  meinung  nicht  verheble. 
Sie  hatt  docli  viel  beßere  sentiementen,  alß  ihre  Schwester  von  Mo- 
dene,  den  sie  ist  gar  nicht  falsch,  wie  dieße  ist.   Meines  sohns  kin- 
der  können  leicht  nach  meinem  sin  establirt  werden,  den  ich  mische 
mich  in  nichts,   daß  ihnen  ahngeht.    Ist  mein  söhn  mitt  zufrieden, 
bin  ich  es  auch;    wünsche   alles  zum  besten,    bekümere  mich  aber 
gar  nicht  drumb.    Der  printzes  von  Modene   kupferstück  ist  nicht 
gestochen  worden,  sonst  hettc  ichs  Euch  geschickt,    liebe  Louisse! 
Schönne  kupfferstück  zu  samblen,   ist  gar  eine  löbliche  curiositet. 
Ich  glaube  ,   ich   habe   noch   von   meinen  kupfferstücken 4  zu  Paris. 
Daß  erste  mahl ,   daß  ich  wider  hin  werde ,    will  ich  eines  suchen; 
finde  ich  es,  so  werde  ichs  Euch  gar  gewiß  schicken.   Auß  die  be- 
trübte Ursachen ,    so  ich  Euch ,    liebe  Louisse ,    vorgestern  beriebt, 

I  Frankfurt.  2  d.  h.  «errißen.         3  Vorgl.  band  V,  8.   73.         4  l  *• 

▼on  meinen  eigenen  bildniwen. 
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fürchte  ich  sehr,  daß  Ihr  Ewere  liebe  kinder,  so  Ihr  erwahrt,  noch 
so  baldt  nicht  wieder  zu  Geissenheim  haben  werdet,  weillen  zeit 
gehört,  den  raastbaum  wider  in  daß  schiff  zu  setzen ,  so  gebrochen 
worden;  doch  ein  groß  glück,  daß  den  personnen  kein  Unglück 
widerfahren.  Wen  nur  daß  arme  schwangere  weibgen  nicht  gar 
zu  großen  schrecken  angestanden  hatt,  welches  gar  gefahrlich  ist; 
verlangt  mich  sehr,  zu  hören,  wies  abgeloffcn  ist.  Meinen  enckel 
habe  ich  nicht  gewust,  daß  man  ihn  in  kupffer  gestochen  hatte, 
habe  es  nie  gesehen.  Die  kupfferstück,  so  man  nach  mir  gemacht, 
ist  nach  dem  wollgemahlten  contrefait,  so  Rigau[d]  nach  mir  ge- 
macht, ist  auch  von  einem  gar  gutten  kupfferstecher  gemacht  wor- 
den '.  Hab  ich  noch  eins  von  den  kupfferstücken,  werde  ichs  Euch 
gar  gewiß  schicken,  liebe  Louise,  schicken  vor  Ewer  gallerie  von 
Geissenheim.  Es  ist  gewiß,  daß  unßere  liebe  printzes  von  Wallis 
Ewer  niepee  von  Holdernesse  viel  ahngenehmer  findt,  alß  die  gräftin 
von  Degenfeit,  welcher  ihr  timiditet  dort  tkut*  undt  glauben  macht, 
daß  ihre  Schwester  mehr  verstandt  hatt,  alß  sie.  Wo  ichs  mich 
noch  recht  erinere ,  so  hatt  die  fraw  raugräffin  *  von  allen  ihren 
dochtern  die  Friderica  ahm  liebsten  undt  von  die  buben  Carl  Ede- 
wart4;  zu  meiner  zeit  war  es  so.  Daß  krancklich-sein  muß  Euch 
erst  nach  dem  ahnkommen  sein,  wie  ich  von  hauß  weg  war;  den 
zu  meiner  zeit  hab  ich  Euch  nie  kranck  gesehen.  Ich  glaube,  daß 
ich  meinr  gutten  5  gesundtheit  der  hannoverschen  erzie[h]ung  zu 
dancken  hab;  den  es  ist  gewiß,  daß  rohe  schincken  undt  knack - 
würst  einen  gutten  magen  machen.  Kinder9  man  die  kinder  nicht 
delicat  erziehen,  würden  sie  stareker  undt  gesunder  sein,  alß  wen 
man  sie  delicat  helt.  Zu  meiner  zeit  war  Carllutz  sehr  in  gnaden 
bey  I.  G.  dem  chur forsten ,  unßern  herrn  vattern  7.  Aber  es  ist 
schon  halb  10,  ich  muß  nach  bett ,  kan  dißmahl  noch  nicht  auff 
Ewer  liebes  schreiben  völlig  antwortten,  den  ich  muß  enden;  bin 
doch  schon  ahn  Ewer  20  blatt  geblieben,  aber  es  erstickt  mich  recht, 
daß  man  mich  nicht  außschreiben  lest.    Ich  muß  doch  noch  sagen, 

* 

1    Vergl.   band  I,    s.    510;    band  II,    8.   314.    601;   band  IV,    8.    277. 
2  d.  h.  tort  ihnt,  schaden  lufugt.  3  die  geborene  freiin  Luise  von  Degen- 

ftld,   die  «weite  gemahlin  des  vaters   von  Elisabeth  Charlotte ,    des   kurftlrsten 
Kftrt  Ludwig  von  der  Pfals.  4  Vergl.  band  I,    s.  529   anter  Karl  Eduard. 

5  Taaina  gute.        ft  ?  Wurde.        7  Vergl.  band  I,  s.  630  unter  Karlluts,  d.  i. 
K*ri  Ludwig. 
t  SlitabeU  Charlotte  12 
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daß  nichts  mehr  in  silance  steckt,  alß  wen  man  von  hertzen  trawerig 
ist.  Ein  ander  mahl  ein  mehrers,  aber  vor  dießmahl  kan  ich 
nichts  mehr  sagen,  alß  daß  ich  Euch,  Hebe  Louisse,  eine  glück- 
seelige  nacht  wünsche  nndt  daß  ich  Euch  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 

1246. 

St  Clon  den  17  Julli  1721  (N.  9). 
Hertzallerliebe  Louise,  vergangen  sontag  habe  ich  Ewer  liebes 
schreiben  vom  5  dießes  monts  entpfangen ,  no  51.  Aber  ehe  ich 
drauff  andtwordte,  will  ich  erst  daß  außschreiben,  woran  ich  ver- 
wichenen  sambstag  geblieben  bin,  vom  28  Juni,  no  49,  ahm  19  blat. 
Daß  ist  gar  natürlich,  trawerig  zu  sein,  wen  man  ursach  dazu  halt; 
trawerig  sein  macht  still  undt  still  sein  hatt  eine  art  von  timiditet, 
also  kein  wunder,  daß  Euch  monsieur  le  Fevre  so  gefanden.  Es 
ist  ein  großer  unterschiedt,  in  einem  landt  gebohren  zu  sein  undt 
die  sprach  woll  zu  können,  oder  gantz  frembt  undt  erwacksen  hinein 
zu  kommen.  Ist  Ewere  niepce,  die  gräffin  von  Degenfeit,  verliebt 
von  ihrem  berrn ,  wirdt  sie  alles  gutt  undt  schön  finden ;  den  daß 
ist  eine  sauße,  so  alle  eßen  gutt  schmecken  macht,  ich  will  sagen, 
so  alles  hübsch  undt  gutt  finden  [macht] ,  wen  man  nur  bey  dem 
ist,  waß  man  hertzlich  liebt  undt,  wie  man  in  dem  prologue  von 
Pourceauniac *  singt: 

Quand  deux  coeurs  s'aiment  bien, 
Tout  le  reste,  tout  le  reste  n'est  rien. 

Also,  liebe  Louise,  bestehet  die  sach  hirin :  hatt  sie  ihren  heim 
hertzlich  lieb,  wirdt  alles  reuissiren,  so  Ihr  ahnstehlt,  ihr  Teütseh- 
landt  gefallen  zu  machen ;  aber  hatt  sie  ihre  fr.  Schwester  lieber, 
alß  den  man,  wirdt  sich  die  liebe  deß  vatterlandts  noch  dazu  schla- 
gen, welches  verhindern  wirdt,  daß  ihr  nichts  in  Teütschlandt  ge- 
fahlen wirdt.  Ich  aprobire  sehr,  daß  Ihr  resolvirt  habt,  nicht  alle- 
zeit bey  ihnen  zu  sein ;  sie  werden  Euch  desto  lieber  behalten  undt 
daß  sprich word t  ist  gar  war ,   daß  alt  undt  jung  sich  nicht  reimpt 

1   Monsieur  de  Pouroeaognac ,   komödie  von  Moltäre   aus  dem  jähre  1661. 
Act   1,  soene  2  findet  sioh  die  stelle: 

Quand  deux  coeurs  s'aiment  bien, 
Tont  le  reste  n/est  rien. 
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Ten  auch  gleich  die  jungen  leütte  raisonabel  genung  wehren,  Euch, 
ie  sie  sollen,  zu  lieben,  so  seindt  doch  die  bedinten  nicht  allezeit 
issonable,  zancken  sieb;  daß  gibt  froideur  undt  sorgen.  Ihr  wer- 
ft also  gar  woll  thun,  Ewere  gemachlicbkeit  zu  suchen.  Ich  habe 
*stern  gar  ein  frisches  schreiben  von  unßer  lieben  printzes  von 
Wallis  bekomen;  sie  sagt,  sie  hette  seyder  die  zeittung,  daß  graff 
egenfelt  undt  seine  gemahlin  ihre  jagt l  mitt  dem  gebrochenen 
astbaum  verlaßen,  nichts  von  ihnen  gehört,  welches  ein  gutt  zei- 
len  ist;  den  'were  ihnen  seyder  dem  waß  wiederliches  begegnet, 
Aste  man  es  nun;  den  die  büße  zeittungen  laufen  allezeit  ge- 
hwinder,  alß  die  gutten.  Wie  ich  von  dem  mylord  Holdernesse 
shört,  so  furchte  ich  gar  sehr,  daß  er  nicht  lang  mehr  wirdt  leben 
Dnen.  Die  comtesse  de  Holdernesse,  Ewer  niepee,  liebe  Louise, 
ifimert  mich  woll  von  hertzen ,-  weillen  sie  ihren  herrn  lieb  hatt 
Ott  wolle  ihr  beysteben  undt  sie  trösten ,  aber  auch  Ewere  re- 
teden  segnen !  Mögte  von  hertzen  wünschen,  daß  er  curiren  möge. 
om  Carteüsser  [kloster]  werde  ich  nichts  mehr  sagen.  Wer  alles  cori- 
iren  solte,  waß  Qbel  bey  möngen  undt  pfaffen  ist,  würde  man  gar  zu 
iel  zu  thun  haben ;  den  es  ist  nicht  außzudencken ,  waß  daß  vor 
>ben  sein.  Eine  wunderliche  sache  ist,  daß  die  weiber  nicht  närisch 
erden,  wen  sie  eingespert  sein,  undt  die  mansleütte  gleich  *.  Daß 
acht  mich  glauben,  daß  die  mäner  die  einsamkeit  weniger  auß- 
ehen  können,  alß  die  weiber;  daß  kompt  gewiß  von  die  große 
eyheit,  so  die  mäner  in  dießer  weit  haben,  überall  hin  zu  gehen 
idt  zu  thun,  wo  sie  hin  wollen  *.  Aber  da  kompt  mein  söhn  herrein, 
uß  eine  pausse  machen. 

Donnerstag,  den  17  Julli,  umb  ein  viertel  auff  5  abendta. 

Da  geht  mein  söhn  wider  nach  Paris,  kan  also  wieder  schrei- 
in. Ich  war  geblieben  heütte  morgen  ahn  der  mäner  freyheit  undt 
ie  [sie]  narisch  davon  werden,  wen  sie  sich  zwingen  müßen.  Ich 
aube,  daß  man  beßer  thäte,  gutte  regiementer  von  dießer  barsch4 
i  machen.  Man  nimbt  sie  auch  zu  jung  in  den  clöstern ;  ich  habe 
i  den  Jacobiner  closter  zu  Paris  buben  von  12  undt  13  jähren 
ösehen,   so  schon  mönchen  wahren;   die  wißen  ja  nicht,   waß  sie 

* 

1  d.  h.  jaebt.  2  d.  b.  sogleich,  alsbald.  3  T  was  sie  wollen.  4  d.  h. 
BMllaehaft,  sobaar. 

12* 
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thun  in  dem  alter.   Nonen  finde  ich  aach  zu  viel  zu  Paris,  alß  zum 
exempel,  es  seindt  woli  200  clöster  zu  Paris  allein  von  nonen  ohne 
die  mönchen.    Ist  daß  nicht  abscheulich?    Hir  im  landt  thun  nur 
die  bauern  walfahrten,  aber  bey  den  personnen  von  qualitet  ist  es 
gar  nicht  bräuchlich.    Bey  dießer  hitze  ist  es  nicht  unahngenehm, 
auff  dem  waßer  zu  fahren,  wie  die  graffin  Berlepsch  thut.    Vor  eine 
boße   gesundtheit  ist  walfahrt   nicht   gutt ,   daß   solte  man  dießer 
gräffin  verhiehten.    Docktor  Brauner1  ist  wahrlich  ein  gutter  dock- 
tor,   hatt  eine  scbönne  chur  ahn  dem  printzen  von  Hannover  [ge- 
macht].   Es  [ist]  aber  eben  so  gefährlich,  zu  viel,  alß  zu  wenig  zu 
brauchen.   Weillen  Churpfaltz  seine  reiß  so  lang  auffgeschoben  nach 
Embs  ins  badt  undt  alle  gutte  geselschafft  wider  dort  weg  sein,  bin 
ich  persuadirt,  daß  nichts  auß  dießer  reiß  werden  wirdt.     Hiemitt 
ist  Ewer  schreiben  vom  28  Juni ,  •  no  49 ,    völlig  beantwortet.    Ich 
komme  jetzt  auff  daß  von  5  dießes  monts,    no  51.    Ich   bin   fro, 
darauß  zu  sehen,  daß  meine  brieffe  nicht  verlohren  werden;   es  ist 
beßer,  daß  [Ihr]  in  der  unortnung,  wo  die  post  ist,  2  von  meinen 
schreiben  auff  einmahl  entpfängt,  alß  gar  keine.    Meine  trawer  ist 
gestern  zum  cndt  gangen,  den  es  [sind]  just  3  wochen,  daß  ich  sie 
ahngethan.    Vor  dießem  trawert[e]  man  6  wochen  vor  ein  geschwister- 
kint;  nun  man  aber  alle  trawern  halb  abgeschnitten,    geht  es  nur 
auff  3  wochen.    Printz  Carl   ist  all  lengst  wider  bey  seiner  fraw 
mutter  in  dem  Haag,  hatt  mir  von  dort  geschrieben.     Unßer  groß- 
hertzogin  ist,  gott  lob,  wieder  woll,  ihr  apetit  ist  I.  L.  gantz  wider 
kommen.    Da  ist  mir  aber  bang  bey ,    den   sie  kan   sich  gar  nicht 
schönnen*,   noch  ihren  mundt  zwingen,    frist  allezeit  alles,  was  ihr 
schadtlich  ist,    undt   macht   sich  also  todt-kranck.    Nun  sie  wider 
beßer,  fengt  sie  wider  ahn,  zu  lachen.   Wie  ich  von  dem  verstorbe- 
nen landtgraffen  von  Philipsthal,  meinem  gutten  vettern  s.,  gehört, 
so  soll  er  einer  von  den  einfältigsten  menschen  von  der  weit  geweiten 
sein.   Ich  glaube  nicht,  daß  die  printzes  von  Cassel  reich  genung  vor 
ihren  vettern  were.  Paris  gefeit  printz  Carl  gar  woll,  glaube  nicht,  dri 
I.  L.  lust  hetten,  den  frantzöschen  dinst  zu  quitti[r]en.  Ich  glaube  aach 
nicht,  daß  es  ein  glücklicher  hettraht  sein  könte ;  die  bißen  wflrdeo 
zu  dem  dün  werden,  undt  bekiimmen  sie  kinder,  würden  es  ja  laut- 
ter  bettel-fürsten  werden,  welches  nicht[s]  artiges  ist.*  Folgt  er  meine» 

1  Vergl.  band  V,  8.  258.         2  ?  schonen. 
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raht,  wirdt  er  sich  sein  leben  nicht  heürahten ;  es  seindt  arme  landt- 
graffen  genung.  Die  fraw  matter  wird);  woll  ihren  frantzöschen  Lot- 
terin[ger]  nicht  abschaffen,  ob  sie  es  zwar  thun  solte,  den  scandal  zu 
meyden;  den  man  spricht  doli  von  ihr  undt  dießem  kerl.  Die  es 
ahm  höflichsten  vorbringen  wollen ,  sagen ,  daß  ein  mariage  de 
con8[c]ience  drauß  werden  wirdt.  Es  ist  doch  abscheulich  ahn  die- 
ßer  fürstin,  einen  solchen  esclat  zu  machen,  insonderheit  in  ihren 
alten  tagen;  den  sie  maß  nicht  jung  mehr  sein,  weillen  ihr  älster 
herr  söhn  schon  40  jähr  alt  ist  Ahn  alte  weibern  kan  ich  eine 
solche  thorheit  noch  weniger  vergeben,  alß.wens  ein  jank  mensch 
wehre.  Der  herr  Benteritter  hatt  mir  gesagt,  daß  es  ein  Lotteringer 
ist  Ich  schicke  Euch  hirbey  deß  postmeisters  brieff  *  in  original; 
es  ist  gar  kein  Schweitzerisch ,  glaube  ehr ,  daß  es  Österichs  *  ist. 
Der  herr  Benterritter  will  sich  kranck  lachen,  daß  ich  daß  nette 
Teütsch  nicht  verstehe;  er  sprichts  woll  gar  nicht,  sondern  gar  gatt 
Teütsch,  auch  nicht  Osterei[chi]sch,  sondern  recht,  wie  alle  gelehrten 
bey  anß  sprechen.  Die  postmeister  machen  ihre  posten  gehen,  wie 
es  dem  oberpostmeistern  gefeit,  nehmblich  monsieor  de  Torcy.  Ein 
andermahl  werde  ich  Euch  lenger  entreteniren,  aber  dießmahl  muß 
ich  schließen,  bin  mein  leben  nicht  mehr  interompirt  worden,  alß 
beütte,  maß  schließen.  Ich  will  Euch  übermorgen  verzehlen,  waß 
mich  heütte  verbindert,  mehr  zu  schreiben,  aber  nun  ambrassire 
ich  Euch  von  hertzen  undt  versichere  Euch ,  daß  ich  Euch ,  liebe 
Lonise,  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 

[Brief  der  postmeister  Fischer  und  von  Beichenbach.] 

Durchleuchtigste  hertzogin,  gnädigste  fürstin  and  fraw  etc. 

Daß  an  Ewer  Königliche  Hochheit  gegenwärtiges  schreiben  mit 
disen  zeilen  zu  begleiten  wir  anß  erfrechen  dörffen,  thut  die  von  Ihr 
Königlichen  Mayestät  general-post-verpachteren  erst  neüwer  dingen 
eingeführte  francatur  aller  außwärtigen  briefschafften  unß  dazu  ver- 
anlaßen,  da  dann  jetz  besagte  post-verpachtere  keine  weder  auß 
dem  reich,  noch  auß  der  Schweitz  mit  porto  beladene  briefen  füro- 


1  VergL  d«n  brief  Tom  25  Juni,  oben  a,  160.  161,  und  den  brief  Tom  7 
^igust,  naohher  s.   197.  198.         2  d.  h.  Österrefohteoh. 
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hin  auf  den  gräntzen  mehr  annehmen ,  viel  weniger  vor  die  auß- 
laagen  rechnung  tragen  und  selbige  weder  den  reichs-  noch  schwei- 
tzerischen post-ämbteren  wie  bißhero  gut  machen  wollen.  Wie  nun 
disere  dem  publico  zimlich  beschwärliche  einführung  die  brief-cor- 
respondentz  nicht  nur  unsicher  machet,  sonderen  auch  etwelcher 
maßen  hemmet,  werden  Ewer  Königliche  Hochheit  hohe  penetration, 
ohne  vernere  gründ  anzuführen,  von  selbsten  höchst  vernünfftig  er- 
meßen;  indeßen  werden  unser  seithes  auß  sonderer  hochachtung 
vor  dero  zweifelsohn  hochwichtige  depesches  alle  ersinnliche  sorg 
tragen  und  selbige  wie  bißhero  ohnverweilt  einsenden,  anbey  aber 
in  aller  underthänigkeit  demüthigst  bitend,  daß  Ewer  Königliche 
Hochheit  gnädigst  geruhen  wolten,  die  ordre  dahin  zu  stellen,  daß 
die  von  dero  depeches  unß  angesetzte  zimblich  hohe  reichs-brief- 
porti  durch  die  obbedeflte  general-post-bestehere  oder  auf  andere 
gut  findende  weiß  unß  wider  gut  gemacht  werden  möchten,  und  so 
Ewer  Königliche  Hochheit  gnädigst  zu  gefallen  beliebte,  Dero  brief- 
schafften vor  das  reich  unß  adressieren  zu  laßen,  werden  wir  nicht 
ermanglen,  dieselbe  mit  aller  treüw  und  boförderung  an  ihre  behörd 
zu  verschaffen.  In  erwartung  Dero  gnädigsten  befehl  Ewer  Hoch- 
furstlichen  hohen  huld  und  gnad  unß  gehorsambst  empfehlend  und 
mit  tiefster  devotion  und  respect  verharren 

Ewer  Königlichen  Hochheit 
underthänigst-gehorsambste 
Bern  d.  13  Juny  1721. 

Fischer,  von  Reichenbach,  postmeistere. 


1247. 

St  Clou  den  24  Julli  1721  (N.  10). 

Hertzallcrliebe  Louise,  gestern  habe  ich  Ewer  liebes  schreiben 
vom  12  dießes  monts ,  no  53 ,  zu  recht  entpfangen.  Es  muß  ein 
irtuin  in  Ewern  Schiffern  sein,  den  wie  ich  Euch  schon  vergangenen 
sambstag  gesagt,  so  habe  ich  selbigen  tag  daß  vom  9,  no  53,  [em- 
pfangen]. Ich  glaube,  daß  dießes  52  hatt  sein  sollen  undt  daß  mir 
also  keiner  von  Ewern  lieben  brieffen  fehlt ;  habe  Euch  dießes  nur 
wollen  zur  nachricht  sagen,  damitt  Ihr  nicht  fürchten  möget,  liebe 
Louise,   daß  einer  von  Ewern  brieffen  verlohren  gangen.    Ich  will 
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meine  andtwordt  bey  dem  frischten  ahnfangen,  bin  froh,  darauß  zu 
sehen,  daß  meine  schreiben  Euch  woll  zu  handen  kommen  undt,  ob 
sie  zwar  unrichtig  gehen,  doch  nicht  verlohren  werden.    Die  brieffe 
gantz  unordendtlich  zu  gehen  macheu,  muß  monsieur  de  Torcy  sein 
divertissement  sein;  den  wie  er  den  devotten  agirt,  darff  er  otfendt- 
lich  keine  nehmen,  den  er  geht  nicht  mehr  ins  opera,  noch  in  die 
commedie.    Aber  mich  deucht,  er  thäte  beßer,    sich  dort  mitt  un- 
schuldt  zu  divertiren,  alß  seinen  negsten  zu  haßen  undt  alles  her- 
vor zu  suchen,  waß  ihm  möglich  ist,  ihm  verdruß  ahnzuthun.    Aber 
ein  jeder  hatt  seine  weiß,  zu  gedencken,  wie  es  ihm  im  kopff  kompt; 
aber  nach  meinen  gedancken  kan  ich  niemandts  vor  devot  halten, 
in  dem  ich  den  haß  gegen  dem  negsten  sehe ;  den  unßer  herr  Chri- 
stus hatt  unß  die  christliche    undt   brüderliche  liebe   zu  sehr  ahn- 
befohlen, umb  hiran  zu  zweyfflen  können ;  schwachheitten  seindt  zu 
entschuldigen,  aber  boßheit  nicht.   Meine  gesundtheit  ist,  gott  seye 
danck,  nun  gar  perfect,  habe  gestern  ein  gantz  stündgen  zu  Madrit 
zu  fuß  spatzirt,  ohne  mich  zu  setzen,  noch  zu  schnaufen,  noch  müde 
zu  werden.    Ich  schlaff  woll ,   ich   eße   woll  undt  nichts   thut  mir 
wehe,  alß  die  knie,  kan  also  sagen,   daß  ich  in  perfecter  gesundt- 
heit bin.    Aber  bey  alten  weibern,  wie  ich  bin,  wehrt  die  gesundt- 
heit  nicht   allezeit   gar   lang.    Aber  waß   will  man  thun?    Unßer 
herrgott,  wie  unßere  lieb  s.  churfürstin  alß  pflegt  zu  sagen,    wirdt 
nichts  neues  vor  mir  machen;  ich  muß  folgen,  wie  der  allmachtige 
die  jahren  undt  zeitten  ordonnirt  hatt,  undt  nur  gott  dancken,  daß 
es  so  woll  noch  geht  bißher.   Wie  ich  noch  jung  war,  bin  ich  lange 
jahren  geweßen,  daß  mir  gar  nichts  gefehlt  hatt;  daß  habe  ich  der 
jagt  zu  dancken  gehabt,  negst  gott  hatt  es  mich  bey  so  langen  jah- 
ren gesundt  erhalten.   Exercitzien  ist  eine  gesundte  sach;  ich  habe 
30  jähr  zu  pferdt  undt  10  jähr  in  caleschen  gejagt.    So  lang  Mon- 
sieur s.  gelebt,  habe  ich  geritten  undt  seyder  deß  königs  todt  alles, 
waß  jagten  heist,  abgesagt,  aber  seyder  dem  3  gar  große  kranck- 
heitten  außgestanden ;  daß  hatt  mich  glauben  machen,  daß  mich  daß 
jagen  in  gesundtheit  in  meinen  jungen  jahren  erhalten  hatte.    Ich 
habe  wider  einen  neuen   brieff  von  der  landtgraffin  von  Philipsthal 
bekommen.   Die  wünscht  immer,  brieff  mitt  mir  zu  wexlen;  daß  kan 
aber  nicht  ahngehen,  ich  habe  genung  zu  schreiben,  ohne  eine  neue 
corcspondentz  ahnzufangen  mitt  einer  person,  so  mir,  wie  woll  meine 
baß,   mir  doch  gantz  unbekandt  undt  indifferent   ist.    Zu    dem   so 
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gefeit  mir  ihr  intimitet  mitt  dem  Frantzoßen  oder  Lotterioger  gantz 
undt  gar  nicht ;  man  spricht  gar  nicht  woll  davon,  [ist]  recht  arger- 
lieh,  mögte  woll  auff  ein  manage  de  cons[c]ience  außgehen,  wovon 
ich  gar  nichts  halte.  Meine  corespondence  mitt  dießer  fürstin  wirdt 
kurtz  hergehen.  Man  sagt  nicht  ordinarie:  »de  Tesprit  comme  le 
demon,«  sonde[r]n  »de  Pesprit  comme  le  diable.«  Der  herr  Benter- 
ritter,  so  die  historie  woll  weiß,  sagt,  es  were  kein  Frantzoß,  son- 
dern ein  Lotteringer.  Es  ist  aber  gar  rar,  daß  lotteringische  mans- 
leütte  verstandt  haben ;  der  verstandt  ist  dort  in  kunckel-lehen ' 
gefallen,  den  alle  lothringische  weiber  haben  mehr  verstandt,  alß 
die  mäner.  Lotteringer  undt  Frantzoßen,  alles  ist  falsch  wie  galgen- 
holtz,  wie  die  Rotzenheusserin  alß  pflegt  zu  sagen.  Man  hatt  mir 
schon  gesagt,  daß  unßere  gutte  Teütschen  sich  greulich  verdorben 
uudt  den  gutten  alten  teütschen  glauben  gantz  absagen  sambt  allen 
tugenden,  so  die  alten  Teütschen  beseßen,  unjt  sich  aller  laster*  der 
frembten  nationen  ergeben.  Daß  kan  mich  recht  verdrießen ;  einem 
Teütschen  steht  es  viel  übeller  ahn,  falsch,  boßhafft  undt  desbauchirt 
zu  sein,  den  sie  seindt  nicht  dazu  geborn,  es  geht  ihnen  zu  grob 
ab;  theten  also  beßer,  sich  bey  dem  gutten  alten  teütschen  brauch 
zu  halten,  ehrlich  undt  auffrichtig  zu  sein,  wie  sie  vor  dießem  ge- 
weßen.  Die  pest  nimbt,  gott  lob,  wider  ab  in  Provence;  daß  macht 
die  leütte  nicht  fromer  undt,  waß  zu  verwundern,  [ist],  daß  man  in  dem 
spital  von  Thulon  *  18  personen  hatt  zusamen  geben  müßen,  weillen 
sie  in  mitten  von  der  pest  leichtfertig  gelebt  haben.  Meines  sohns 
docktor,  so  vorgeben,  daß  die  schlime  kranckheit  nicht  ahnsteckt4, 
sagt  nun,  er  hette  es  gesagt,  weillen  er  verspürt,  daß  die  große 
forcht,  so  man  vor  die  pest  hatt,  daß  geblüdt  verdirbt  undt  die 
leütte  also  mehr  capable  macht,  die  krankheit  zu  bekommen,  alß 
wen  sie  sich  nicht  förchten  5.  Daß  kan  noch  woll  hingehen ,  hatt 
sich  also  woll  bey  seinem  herrn  entschuldigt.  Ich  bin  woll  Ewerer 
meinung,  daß,  so  baldt  man  die  religion  auff  politique  gründet  oder 
mischt,  wie  der  lutterische  pfarher  thut,  der  mitt  Euch  gesprochen, 
liebe  Louise,  daß,  die  solches  thun,  keine  gutte  religion  haben  undt 
baldt  ohne  religion  sein  werden.  Ihr  habt  also  groß  recht  gehabt, 
liebe  Louise,  dießen  politischen  pfaffen  zu  flitzen,  die  pest  zu  wün- 

1  knnkel-lehen,  weiber-Iehen.        2  ?aUen  lästern.       3  Toalon.       4  VerfL 
den  brief  Tom  3  Juli,  oben  s.   168.  169.         5  VergL  band  II,  a.  347,  ob«. 
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Aen,  welches  nie  alß  eine  nohtwcndigkeit,  sondern  alß  eine  straff 
ottes  von  einem  pfarher  solle  ahngesehen  werden.  Ich  darff  ahn 
ie  leütte  nicht  gedencken ,  so  man  erschiest  \  sie  jammern  mich ; 
jdoch  so  ist  es  nöhtig,  umb  gantz  Franckreich  zu  salviren,  daß  man 
3  severe  ist.  Es  solle  Euch  nicht  verdrießen ,  liebe  Louise ,  zu 
Ihlen,  daß  Ihr  barmhertzig  gegen  Ewere  negsten  seydt,  den  daß 
st  ja  tugendthafft.  Ich  finde,  daß  graff  Degenfeldt  undt  seine  ge- 
mhlin  groß  recht  haben,  sich  in  Hollandt  eine  zeit  lang  auffzuhal- 
en.  Hollandt  ist  ahngenehm  in  meinem  sin;  Amsterdam  ist  auch 
ler  mühe  woll  wehrt,  daß  man  es  sieht.  Gehen  sie  von  Utrecht 
och  Geissenheim,  weiß  ich  ihren  weg  woll ;  den  es  woll  der  selbige 
ein  wirdt,  so  man  mich  geführt.  Von  Utrecht  gingen  wir  nach 
fimwegen  f,  von  Nimwegen  nach  Clef  •,  von  Clef  nach  Santen 4,  von 
Tanten  nach  Cöln,  von  Cöln  nach  Bacherach,  wo  mich  I.  G.  s.  nnßer 
lerr  vatter  nndt  brnder  abholten,  blieben  ein  par  tag  zu  Bacherrach, 
«sahen  Ober-Weßel  nndt  fuhren  den  Rhein  berunder  biß  nach 
fingen  nndt  hernach  nach  Franckenthal,  wo  wir  lang  blieben.  Ich 
reiß  nicht,  ob  ichs  mich  noch  recht  erinere;  den  in  8,  in  59  jäh- 
en kan  man  woll  waß  vergeßen.  Utrecht  ist  mir  noch  allezeit 
ieb,  den  ich  mich  gar  woll  dort  divertirt  habe.  Daß  ist  gewiß, 
laß,  wer  Hollandt  gesehen,  findt  Teutschland t  schmutzig;  aber  umb 
Feütscblandt  sauber  undt  ahngenehm  [zu  finden],  müste  man  durch 
franckreich;  den  nichts  ist  stinckender,  noch  sauischer,  alß  man 
su  Paris  ist.  Ich  liebe  ein  schön  naturel  mehr,  alß  alle  ornement 
undt  magnificentzen  von  der  weit.  Ich  habe  monsieur  le  Fevre 
ordre  geben,  daß,  wen  er  meiner  von  nöhten  wirdt  habere  in  der 
sach  von  Coubert,  mir  zu  sagen,  waß  zu  thun  wirdt  sein.  Kam 
gestern  zwar  her,  hatt  mir  aber  noch  nichts  gesagt;  es  muß  noch 
nicht  fertig  sein;  da  sehe  ich  ihn  eben  durch  den  hoff  gehen.  Da[s] 
*ar  billig,  daß  Ihr  auff  schonburgischen  kosten  zu  recht  habt  ma- 
chen laßen,  waß  vor  ihnen  war.  Da  kompt  monsieur  le  Fevre  her- 
ein, ich  frage  ihn  nach  den  schonburgischen  affairen;  sie  betten 
sollen  vorgestern  ahngefangen  sein,  es  ist  aber  noch  auff  8  tag  ver- 
schoben worden.  Ewer  letztes  liebes  schreiben  ist  völlig  beant- 
worten *.    Ich  komme  jetzt  auff  daß  vom  9 ,  no  53.    Selbige  post 


1  Vergl.  den  brief  Tom  3  Juli,  oben  a.  168.        2  Nymwegen.        3  CIoyo. 
*  Junten.         5  ?  beantwortet. 
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hattet  Ihr  nach  schlimer  gewohnheit  gefolgt  undt  Euch  damahls 
nichts  von  mir  gebracht !.  Ihr  werdet  durch  einen"  von  meinen  schrei- 
ben ersehen  haben,  wie  daß  ich  die  unglückliche  Seefahrt  von  Ewern 
nevcu  undt  niepce  eher  gewust,  alß  Ihr,  liebe  Louise!  Nicbt[s]  in 
der  weit  ist  ungesunder,  alß  große  ängsten;  es  ist  woll  ein  groß 
glück,  daß  Ewere  niepce,  so  schwanger  ist,  sich  in  dießen  sec-angst 
nicht  blessirt  hatt;  den  es  muß  etwaß  abscheuliches  geweßen  sein, 
wie  ihr  mastbaum  gebrochen  ist.  Auff  dem  Rhein  kontet  Ihr  ja 
keino  fatique  haben,  liebe  Louise !  Viel  zu  nacht  eßen  schickt  sich 
nicht  mehr,  wen  man  über  50  ist.  Unßer  alte  marechalle  de  Clerem- 
beau  •,  so  den  3  November  87  jähr  alt  wirdt  werden,  ist  noch  alle 
abendt  zu  nacht,  aber  wenig  könnens  ihr  nachthun.  Die  mansleütte 
seindt  stäreker,  alß  die  weibsleütte,  können  also  mehr  vert[r]agen; 
zu  dem,  so  seindt  die  gemeine  leütte  undt  bürger  mehr  ahm  gehen 
gewohnt,  alß  die  damen  von  qualitet.  Ich  habe  gern,  daß  alle  ehr- 
liche leütte  vor  mich  betten4.  Die  schreibtaffel  mitt  der  dieb  nah- 
men ist  ein  gudter  fündt;  man  muß  hoffen,  daß  alle  dieße  Schel- 
men erdapt  werden  können  undt  die  galgen  ziehren.  Ca[rjtoucbe 
hatt  sich  in  Flandern  retiret5.  Ich  glaube  aber  nicht,  daß  er  mitt 
aller  sein[e]r  gentillesse  den  galgen  endtgehen  kan  *.  Ich  muß  aber 
nun  meine  pausse  machen. 

Donnerstag,  den  24  Julli,  umb  halb  3  nachmittags* 
Gleich  nach  dem  eßen  hab  ich  mich  hieher  gesetzt,  umb  wider 
zu  schreiben,  bin  aber  gleich  entschlaffen  undt  habe  ein  gutt  stündt- 
gen  geschlaffen.  Wie  ich  erwacht,  habe  ich  in  mein  cabinet  ge- 
müst,  wo  ich  gar  eine  nöhtige  arbeydt  vericht;  es  ist  gar  woll  ab- 
gangen. Ihr  werdet  gedencken,  das  es  etwaß  gar  nöhtiges  zu  sa- 
gen ist;  ich  sage  es  Euch  aber  nur,  weillen  ich  weiß,  liebe  Louise, 
daß  Ihr  Euch  vor  meine  gesundtheit  interessirt  undt  diß  die  prop 
ist,  das  sie  gutt  ist.  Da  bringt  man  mir  abermahlen  2  schachteln 
von  nurnbergischen  pflaster.  Hie 7  habe  sie  nun  alle  gar  woll  em- 
pfangen undt  dancke  Euch  von  hertzen  davor.  Ich  hette  aber  auch 
gern  eine  eigendtliche  beschreibung ,  wozu  alles  gutt  ist  undt  wie 
[esj  gebraucht  muß  werden ;  den  ich  habe  die,  so  Ihr  mir  geschickt 
hattet,  verlohren.    Wir  gingen  nach  deß  königs  todt  so  geschwiodt 

1  Der  sati  ist  nicht  in  der  Ordnung.  2  ?  eines.  3  Clerembault«  4  VeffL 
band  V,  s.  257.  285.  5  ?retiriert.  6  Vergl.  nachher  den  briet  vom  29  ff«- 
▼einher.        7  TIeh. 
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nach  Paris,  daß  man  mir  im  hin-  undt  her- fahren  viel  Sachen  ver- 
fahren hatt.  Der  nahm  von  Schmidtman  ist  mir  nicht  unbekandt, 
ich  hab  ihn  mehr  gehört,  ich  weiß  aber  nicht  mehr,  wo;  so  geht 
mirs  oft.  Ich  habe  all  mein  leben  den  Dünchsteiner l  sauerbrunen 
sehr  loben  hören.  Ich  habe  woll  gedacht ,  daß  Ghorpfaltz  seine 
reiße  nach  Embß  nicht  fort  gehen  würde ;  wie  ich  gesehen ,  das  I. 
L.  die  zeit  vorbey  gehen  laßen,  habe  ich  woll  geda[c]ht,  daß  nichts 
drauß  werden  würde  undt  nach  dem  teütschen  sprichwordt  würde 
gehen,  wen  man  sagt,  daß  man  keinen  großen  herrn  keine  reiße 
abschlagen  solle,  daß  sie  so  baldt  zurück,  alß  vor  sich  geht.  Wen 
man  sagt,  das  die  gazetten  lügen,  sagt  [man]  woll  war.  Daß  ich 
nicht  vor  den  dne  du  Maine  gesprochen,  ist  es  auch  undt,  waß  mehr  ist, 
mein  leben  nicht  thun  werde.  Ahn  den  verflüchten  heüraht,  den 
man  auch  in  die  gazette  gesetzt,  von  deß  duc  du  Maine  seinen  söhn 
mitt  meinen  enckeln,  da  ist,  gott  lob,  nicht  gedacht  worden  undt 
mein  söhn  versichert  woll,  daß  es  nie  geschehen  wirdt,  so  sehr  seine 
fraw  gemahlen  es  auch  wünscht.  Hiemitt  ist  Ewer  zweytes  schrei- 
ben auch  völlig  beantwordtet.  Ich  komme  jetzt  auff  daß  erste  vom 
21  Juni,  no  48,  so  ich  noch  nie  habe  beantworten  können,  werde 
aber  überhüpffen,  waß  wir  schon  gesagt  haben.  4  brieff  zurück  zu 
halten,  ist  zu  grob;  weillen  es  aber  nicht  zu  endern  stehet,  ist 
weitter  nichts  drauff  zu  sagen.  So  lang  die  fraw  von  Rotzenhaussen 
bey  mir  ist ,  könt  Ihr  Euch  ja  nie  -keine  böße  gedancken  machen, 
wen  Ihr  meine  schreiben  nicht  bekompt;  den  were  ich  kranck  undt 
so  kranck,  daß  ich  nicht  schreiben  könte,  würde  ich  Lenor  bitten, 
Euch  meinen  zustandt  zu  berichten.  Da  wolt  ich  woll  nicht  vor 
schwehren ,  daß  die  schuldt  nicht  von  der  frantzoschen  post  kom- 
men; daß  seindt  gentillessen  vom  Torcy.  Von  meinen  knien  habe 
ich  schon  heütte  morgen  gesprochen,  sage  also  nicht[s]  davon  undt 
wir  müßen  in  einem  augenblick  ins  abendt-gebett.  Ich  habe  die 
prister  schon  in  die  capel  sehen  gehen,  aber  biß  man  in  daß  ge- 
bett  leütt,  werde  ich  Euch  entreteniren,  liebe  Louise,  undt,  so  baldt 
ich  werde  leütten  hören,  kurtz  abbrechen.  Meine  mattigkeit,  so 
mir  die  aderlaß  verursachet,  ist,  gott  lob,  vergangen.  Die  rechte 
ursach   weiß  ich   nicht;   daß   aber   meine   Schwachheit   3    wochen 


1  Tonnü-steiner.     Tönnia-stein ,   eigentlich   Antonius-Stein,    bei  Brohl,   einq 
berthmte  queUe. 
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le[n]ger  gewehrt,  alß  ordinari,  daß  ist  gar  gewiß ;  nichts  schwä[c]ht 
mehr,  alß  daß  alter.     Wir  haben  mehr,  alß  3  wocben,  ein  kühles, 
scbonnes,  aber  gar  zu  trucken[e]9  *  wetter  gehabt.    Wetter  *  seindt 
hir  nicht  zu  befürchten ,  den  es  donnerst  *  gar  selten  hir  im  landt 
nndt  man  ist  jähr  undt  tag  ohne  starcke  wetter.    Daß  gefeit  Lenor 
gar  woll ,  den  sie  sagt ,   sie  ftkrcht  den  donner ,   aber  ich  glaub  es 
nicht.    Der  arme  maller  zu  Franckfort  dawert  mich.    Heütte  hatt 
es  mahl  geregnet,  aber  der  windt  geht  nun  so  starck,  daß  ich  nicht 
habe  spatzir[e]n  fahren  können;  daß  wetter  ist  nicht  warm.     Der 
secretarius  Runckel  hatt  sein  wordt  gar  woll  gebalten  undt  mir  die 
zeittungen  undt  schachteln  mitt  pflaster   sehr   fleißig    [geschickt]. 
Danckt  ihm  von  meinetwegen  davor,  liebe  Louise!   Mein[e]  dochter 
ist,  gott  lob,  gantz  wider  geheyllet  undt  kan  beßer  gehen,  alß  . . . 
Sie  haben  nun  eine  hochzeit  ahn  dem  hoff.    Ein.  fürst   von   dem 
lötteringischen  hauß,   so   man   den  chevallier  de  Lor[r]aine  heist 
undt  deß  comte  de  Marsans4  söhn  ist,   heflraht   der  raadame  de 
Craon  zweyte  dochter9.    Ich  rede   sicher,   den  daß  es  madame  de 
Craon  dochter  ist,  daß  ist  gar  gewiß  undt,  wie  Stein  Callenfels  alß 
pflegt  zu   sagen ,   daß  überige  bläst   der    Wächter  *.     Ich    wolte, 
daß  meine  docbter  ihren  herrn  nicht  so  gar  lieb  hette,  alß  sie  ihn 
hatt.   Waß  der  hertzog  sucht  zu  kauffen,  ist  alles  vor  seinen  favo- 
ritten,   den  Craon;    ahn  seine  rechte  kinder  denckt  er  wenig  undt 
daß   betrübt  meine  dochter   ahm  meisten.     Ich   solte   es  unßeni 
abbe  de  St  Albin  beßer  gönnen,  daß  rotte  kepel f  zu  bekommen; 
aber  gott  wirdt  schon  vor  den  gutten  buben  sorgen.    Ich  meinte, 
der  abbe  du  Bois 8  were  zu  Ewer  zeit  in  Englandt  geweßen.   Apropo 
von  Englandt,  habt  Ihr,  liebe  Louisse,  den  duc  d'Aumont  nicht  dort 
gesehen?    Gestern  hatt  ihn  der  schlag  gerührt,  hatt  doch  den  ver- 
standt  nicht  dabey  verlohren.    Morgen  wirdt  es  8  tag  sein,  <W 
die  freüllen  von  Zoettern  weg  sein,  halte  sie  nun  zu  hauß;  sie  habea 
mir   versprochen,    Euch   alle  papir[e]n   zu   schicken,    so  Ihr  be- 
gehrte Jn   mögt.    Es    seindt   gar   gutte  menschen ,   eben  nicht  gtf 
zcit-verdreiblicb,  aber  doch  gutte  leütte,  insonderheit  die  jüngste  ist 
sehr  raisonabel.    Lenor  hatt  daß.  sie  divertirt  sich  mitt  alles,  bin 

1  d.  h.  trockenes.  2  d.  h.  Gewitter.  3  ?  donnert.  4  Muten.  5  Vetf. 
AUthieu  Mnrai«,  Journal  et  memoires  II,  s.  175.  176.  6  Vergl.  band  IV,  i.  & 
367.  7  de*  «**•  kippohen.  Vergl.  den  brief  tob  7  Jui,  oben  *  M* 
8  Dnboii. 
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also  woll  gewiß ,  daß  sie  es  nur  auß  poßen  thut.  Es  reassirt,  den 
sie  macht  mich  von  hertzen  mitt  zu  lachen,  den  sie  spilt  die 
furcht x  recht  artig.  Wie  printz  Carl  von  Philipsthal  gemeint ,  die 
konigin,  seine  tante,  gesehen  zu  haben,  wust[e]  er  nicht,  daß  sie  todt 
war,  noch  daß  sie  kranck  war;  hatte  schreiben  von  ihr  bekommen. 
Ahn  ortern,  wo  man  die  geister  glaubt,  sieht  man  allezeit,  wie  ahn 
casselliscben  hoff;  ahn  unßerm  hoff,  da  man  sie  nicht  geglaubt  undt 
auch  *  nie  nichts  gesehen ,  also  besteht  es  viel  in  der  einbildung. 
Hir  im  landt  würde  man  es  vor  ein  affront  halten,  wen  man  sagen 
solte,  daß  jemandts  zu  from  wehre,  buben  zu  lieben;  von  geheü- 
rahte  weiber  macht  man  sich  eine  ehre  undt  hatt  es  gar  keine 
scheu.  Von  der  h.  schrifft  wißen  wenig  letttte  hir  undt  es  seindt 
noch  weniger,  die  es  glauben,  noch  wißen  wollen.  Ich  gestehe,  daß, 
ob  ich  zwar  daß  glück  nicht  habe,  so  gotsfür[c]htig  zu  sein,  alß  ich 
sein  solte,  so  gestehe  ich  doch,  daß  [ich]  ein  recht  abscheüen  vor 
dieße  gottloßigkeit  habe.  Gott  wolle  sie  bekehren !  Es  ist  mir 
leydt,  daß  Ihr  keine  historger  mehr  von  gespenstern  hört,  den  ich 
höre  sie  recht  gern  8.  Hir  hört  man  von  keine,  eben  so  wenig  alß 
bey  unß  zu  Heydelberg.  So  lang  ich  zu  Heydelberg  geweßen,  hab 
ich  auch  nie  keine  romans  geleßen,  aber  seyder  ich  hir  bin,  habe 
ich  dieße  zeit  wider  eingebracht;  den  es  ist  kein[e]r,  so  ich  nicht 
geleßen,  hab  Astree4,  Cleopattre6,  Clelie6,  Gassandre7,  Polixandre* 
(dießen  hatten  mir  I.  G.  unßer  herr  vatter   s.   erlaubt  zu   leßen) 

undt  gar  viel  ander  kleine  romans.    Tarcis  et  Celie9,  Lissandre  et 

* 

1  vor  dem  donner.  2  ?  hat  man  auch.  3  Vergl.  band  V,  8.  171. 

4  Astree,  schäferroman  in  fünf  bänden  von  Honor6  d'Urf6.  Vergl.  band  III, 
i.   397.  6  Cleop&tre,  roman  Ton  Gautier  de  Costes,  Chevalier,  seigneur  de 

La  Calprenfede,  gest.  20  August  1663.  Vergl.  band  III,  s.  397;  band  V,  s.  330. 
Eine  dentache  übersettung  dieses  romans  (es  gibt  auch  eine  englische)' führt  Otto 
Hanmasowits  in  seinem  antiquarischen  katalog  72,  Leipzig  1881 ,  8.  38  unter 
folgendem  titel  an :  »Der  Egyptischen  Königin  Cleopatra  ouriöse  Staats-  u.  Liebes- 
Geschieht.  A.  d.  Frantsös.  übers,  v.  J.  W.  12  theile.  Hamburg  1700  bis  1702.  8°.« 
6  Clllie,  histoire  romaine,  von  MagdeUine  de  Scud6ry,  sehn  bände,  Paris  1654 
bis  1661.  Vergl.  F.  A.  Ebert,  Allgemeines  bibliographisches  lexikon  II,  Leipsig 
1830,  sp.  751.  Fräulein  von  Soudery  starb  im  jähre  1701.  7  von  La  Calprendde. 
8  »Polixandre,  par  Le  Boy  de  Gomberville,  Paris,  1637,  trois  volumes.«  G. 
Brunet  II,  s.  243,  anmerkung  2.  9  »Par  le  Vayer  de  Boutigny;  l'6dition 
originale  est  de  Paris,  1665,  en  six  volumes.  On  a  pris  la  pelne  asses  inutile 
de  reanprimer  aveo  un  certain  luxe,  en  1774,  cette  produotion  que  personne  ne 
Ut.<     G.  Brunet  II,  s.  244,  anmerkung  1. 
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Caliste1,  Caloandro*,  Endimiro,  Amadis  *  (aber  in  dießem  bin  ich 
nicht  weytter  kommen,  alß  ahn  17  tome ,  nndt  es  seindt  24),  le 
roman  des  romanjs],  Theagene  et  Carictöe4;  daß  ist  zu  Fontaine- 
blean,  ins  königs  cabinet  de  l'ovalfe]  zu  Fontainebleau  gemahlt,  gibt 
also  große  coriositet.  Apropo  von  Fontainebleao ,  mein  enckel  ist 
gestern  hin,  mitt  seinem  oncle,  dem  conte  de  Thoulouse  •,  undt  deß 
königs  hunden  zu  jagen ;  solle  biß  sambstag  widerkommen.  Gott 
gebe,  daß  er  sich  den  halß  nicht  bricht !  Den  wer  daß  jagen  nicht 
gewohnt  ist,  kan  braff  burzelbanm  dort  machen;  doch  bin  ich  we- 
niger dort  gefahlen,  alß  in  dießen  gegenden.  Ich  glaube,  daß  es 
ist,  weillen  ich  den  ort  so  hertzlich  lieb  hatte,  daß  mir  nie  nichts 
Übels,  noch  wiederliches  dort  begegnet  ist,  sondern  habe  mi[c]h  beßer 
dort  divertirt,  alß  ahn  keinem  andern  ort  in  gantz  Franckreich. 
Fontainebleau,  daß  schloß,  sieht  gantz  teütsch  auß  mitt  seinen  großen 
gallerien,  sällen*  undt  erekern.  Aber  hirmitt  genung  hirvon,  es 
macht  mir  daß  hertz  schwer,   wie  auch  ahn  J.  6.  s.  unßern  herrn 

vattern  zu  gedencken '.    Adieu,  liebe  Louisse !    Ich  ambrassire  Efich 

* 

1  Vergl.  den  brief  Tom  14  Juni,    oben  s.   151.   152.  2   »II  t'agit  di 

Caloandre  ecrit  en  Italien  par  J.-A.  Marini,  tres-souvent  reimprimä,  tradoit  ea 
francais  par  Scuderv ,  Paris,  1668,  3  vol.  in-8,  et  depuis  par  Caylus  (tost  b 
»Manuel  du  libr.t  ,  t.  III,  p.  282).  On  trouve  dans  la  »Dibiiotheque  des  w- 
mans«,  oetobre  1779,  p.  1  ä  136,  un  eztrait  de  oet  ouvrage  qui  aerait  par 
faitement  onblie*  si  Boileau  n'avait  placö  «on  nom  dans  le  poe*me  da  »Lntrin«. 
G.  Brunet  II,  s.  244,  anmorkang  3.  Über  die  ausgaben  and  Ubersetsangti 
vdn  des  Giovanni  Ambrosio  Marini  »Calloandro  sconosoiato«,  laerst  1641,  oder, 
wie  das  werk  in  den  späteren  drucken  betitelt  wurde,  »II  Calloandro  fidel«« 
vergleiche  man  aaob  F.  A.  Ebert,  Allgemeines  bibliographisches  lexikon  II, 
sp.  46.  3  Vergl.  band  IV,  s.  96,  anm.  1.  »La  suite  oompldte  des  Amadfc» 
en  petit  format,  se  compose  de  26  volumes,  ä  l'6gard  deaquels  le  »Mantel  ds 
libraire«  entre  dans  de  minutieux  d&ails.c  G.  Brunet  II,  s.  244,  anmerkung  4. 
4  Es  ist  hiermit  eine  der  Übersetzungen  der  Historia)  tethiopic®  des  Ht- 
liodoras  gemeint,  wol  nicht  die  erste  von  Jacques  Amyot,  Paris  1547,  soaden 
»L'histoire  Ithiopique,  traduite  du  greo  par  Jacques  Amyot,  divlsSe  en  29  chf 
pitres  par  H.  d'Audiguier.  Paris  1626.  Im  jähre  1727  erschien  ia  Paris  eis* 
Überfettung  unter  dem  titel:  »Les  amours  de  Theag&nes  et  de  Chariolee,  hf 
stoire  6thiopique.«  Man  vergleiche  F.  A.  Ebert  a.  a.  o.  I,  sp.  750.  751.  Über  da* 
original  sehe  man:  Erwin  Rohde,  Der  grieohisohe  roman  und  seine  vorliafer. 
Leiprig  1876,    s.  424  bis  467.  5  Louis-Alexandre   de  Boorbon,    oomte  dl 

Toulouse,  grand  amiral  de  France,  söhn  Ludwigs  XIV  von  frau  von  Montespes. 
6  d.  h.  sälen.  7  VieUeioht  hat  Elisabeth  Charlotte  ihres  raten  gefangenhaltuf 
in  Vinoennes  im  sinne.  Vergl.  L.  Blosser,  Geschichte  der  rheinischen  PfaJa  II» 
s.  556.  557. 
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von  hertzen  undt  versichere  Euch,  daß  ich  Euch  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 
P.  S. 

Ich  habe  Ejich  heütte  auff  Ewere  3  schreiben  öxaet  geantwort, 
hoffe,  übermorgen  ein  neues  von  Euch  zu  bekomen. 

1248. 

St  Clou  den  26  Julli  1721  umb  ein  viertel  auff  7  abendts  (N.  11). 
Hertzallerliebe  Louise,  ich  hatte  heütte  gehofft,  etwaß  von  Euch 
zu  bekommen,  aber  ich  bin  in  meiner  hoffhung  betrogen  worden. 
Mein  courir  hatt  mir  hrieff  von  der  printzes  von  Wallis,  von  ma- 
demoiselle  de  Malausse  *  undt  daß  paquet  von  Savoyen  undt  daß 
von  Lotteringen  [gebracht] ,  aber  von  Euch  ist  gar  nichts  kommen. 
Ich  glaub,  ich  werde  es  morgen  zu  Paris  finden;  mein  quarantaine 
ist  zum  endt,  muß  also  wider  morgen  zunftsönig.  Ich  werde  auch 
zu  madaroe  la  princesse,  so  noch  nicht  woll  ist.  Nachmittags  werde 
ich  im  closter  betten  gehen,  hernach  ins  opera;  nach  dem  opera 
werde  ich  wieder  her  undt  gleich  zu  bett.  So  mir  gott  biß  don- 
nerstag  leben  undt  gesundtheit  verleyet,  werde  ich  Euch  verzehlen, 
wie  meine  reiß  abgangen  undt  auch,  wie  ich  mich  von  meinem 
grünen  safft  befinde,  so  monsieur  Teray  mir  biß  montag  will  schlu- 
cken machen.  Ich  weiß  nicht,  ob  es  waß  guts  außrichten  wirdt 
oder  waß  schlimmes;  beßer  undt  gesunder,  alß  ich  nun  bin,  kan 
ich  gewiß  nicht  werden,  mögte  also  woll  waß  bößes  außrichten. 
Dem  seye,  wie  ihm  wolle,  so  werde  ich  Euch  alles  sagen,  wie  es 
abgangen.  Eine  von  meinen  gutten  freündinen  ist  sehr  betrübt 
undt  woll  nicht  ohn  ursagt*;  sie  hatt  dießen*  nacht  umb  11  uhr  nach 
einen  langwirige4  kranckheit  ihren  heim  vatter  verlohren,  den  sie 
hertzlich  geliebt.  Sie  hatt  ihn  auch  treulich  in  seiner  kranckheit 
gedint,  hatt  sich  4  wochen  lang  nicht  zu.  bett  gelegt,  noch  auß- 
gezogen.  Von  wem  ich  rede,  ist  mademoiselle  de  Bouillon;  sie 
jammert   mich   von  hertzen  *.    Gestern   kam   der  ertzbischoff  von 

1  Malause.  2  ?  Ursache.  3  ?  diese.  4  ?  einer  langwierigen.  5  Vergl« 
Mathieu  Marais,  Journal  et  memoire*  II,  s.  179  unter  dem  25  Juli  1721 :  »Le 
dne  de  Bouillon  eit  mort  fort  ag6,  apres  une  longue  maladie.  Mademoiselle  de 
Bouillon,  am  Alle,  qui  l'a  toujours  aime  a  la  folie,  a  6t6  neuf  semaines  sans  se 
deahabUler,  et  est  dans  une  douleur  au  doli  de  toute  ezpression.    Elle  ne  reut 
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Cambray1  herrein  undt  gab  mir  part  von  seiner  erhöhung  zur  car- 
dinals-stelle ;  nun  hatt  Alberoni  einen  cammeratten*.  Nun  habe  ich 
Euch,  liebe  Louise,  alles  daher  geplaudert,  waß  ich  neues  weiß, 
muß  nun  auffhören,  den  ich  muß  ahn  mein  dochter  schreiben,  den 
morgen  werde  ich  wenig  schreiben  können.  Aber  da  bringt  man 
mir  mein  nachteßen ,  welches  in  einem  kurtzen  begrieff  bestehet, 
nehmblich  in  ein  neugebornes  feldhünkel,  sonst  gar  nichts  undt  bab 
2  mahl  gedruncken,  hatte  gutten  apetit,  hette  woll  noch  ein  mahl 
so  viel  geßen ;  aber  weill  ich  mich  zum  kurtzen  nachteßen  regullirt 
habe  undt  woll  dabey  befinde,  will  ich  es  folgen.   Eine  glückseelige 

voir  ni  les  lieux  ni  les  gens  qui  ont  tu  sod  pfcre.  Cette  tendresse,  plaa  forte  qot 
oelle  d'uno  fille  ordinaire,  n'a  jamais  pa  etre  soupconnee,  et  ne  ressemblait  pai 
ä  celle  de  madame  de  Bouillon  pour  ses  enfants,  dont  la  ohronique  a  mal  parll.« 
1  Dubois.  2  G.  Brunet  II,  s.  335.  336,  anmerkung  1:  »M.  Capefigue  » 
voulu  montrer  dans  son  ouvrage  sur  »Philippe  d'Orleans,  r6gent  de  France« ,  qu'a 
certains  6gards  Dubois  arafc  6t6  fort  mal  apprecie*;  les  ecrirains  satiriques  de 
l'äpoque  et  les  compilateurs  qui  les  ont  oopies,  n'ont  vu  en  lui  que  rbomme  ew 
rompu ;  Dubois  fut  autre  chose ;  il  se  montra  diplomate  du  premier  ordre  et  mi- 
nistre  des  plus  laborieuz ;  toute  sa  oorrespondanoe  est  marquäe  d'un  oaehet  de  fiaesn 
et  de  prevoyanee  incontestable.  Voir  p.  383  de  1* ouvrage  oite*  (Edition  de  1841), 
l'ordre  de  travail  du  cardmal  ecrit  de  sa  inain.  Chaque  jour  le  travail  eommei- 
cait  ä  cinq  heures  du  matin  et  se  prolongeait  »ans  intorruption  jusqa'ä  la  mut 
Saint-Simon,  qui  dltestait  le  oardinal  et  qu'il  ne  faut  pas  toujours  croire  sur  parolt, 
prltend  qu'ä  la  mort  de  ce  preuiier  ministre,  il  se  trouva  des  milliert  de  d4- 
p&sbes  toutes  oaehetles ,  et  il  ajoute :  »Son  esprit  6tait  fort  ordinaire,  sa  ea- 
paoit6  nulle ,  il  voulait  tout  faire  en  tont  genre ,  et  se  oomptait  lui  saal  pon 
tont«  (t.  XXXIX,  p.  135).  Les  artifioes  de  Dubois  pour  obtenir  le  ehapeti 
sont  ohoses  des  plus  curieuses.  II  se  fit  appuyer  par  des  adversaires  qui  ■'*- 
taient  d'aecord  que  sur  ce  seul  point;  il  eut  pour  lui  rempereur  et  le  ni 
d'Espagne ,  le  prätendant  et  le  roi  Georges ;  il  acheta  la  misdre  de  l'un  avts 
les  guin6es  de  l'autre.  Dans  son  ame  insatiable,  a  la  fureur  da  obapeaa  sae* 
o£da  la  »rabbia  papale.«  Mathieu  Marais,  Journal  et  memoire«  II,  s.  181, 
schreibt  unter  dem  25  Juli  1721  :  »Ce  soir,  25  juillet,  est  arrivee  la  noareflt 
de  Rome  que  le  Pape  avoit  donnö  le  chapeau  de  cardinal  ä  monseigneur  l'aroar 
v£que  de  Cambray ,  autrement  l'abb6  Dubois.  On  oroyoit  ce  chapeau  per&t 
mais  le  voilä*  retrouve*.  La  famille  du  Pape,  qui  n'cst  pas  riohe,  en  a  tomtet 
de  bon  argent,  et  a  mieux  fait  quo  le  d6fant  qui  promettoit  et  ne 
point.«  Unter  dem  26  Juli  1721  bemerkt  Marais,  a.  a.  o.  s.  181, 
»Le  Regent  a  pr6sent6  au  Roi  le  nouveau  cardinal  Dubois,  et  lui  a  dit  qal 
n'y  avoit  point  d'homme  dans  son  royaume  qui  eut  rendu  de  plaa  graads  ser 
Tices  que  lui  &  l'Eglise  et  ä  l'Etat.  Cela  se  peut  justifier  par  la  pari  qa'U  a  tat 
aux  traites  d'aUianoe  avec  les  oouronnes  6trang£res,  et  ä  TaooonimodanMBl  de  b 
Constitution.  De  saToir  si  l'Eglise  et  l'Etat  en  sont  mieux,  c'eit  une  autre 
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glitte  nacht,  liebe  Louise,  undt  schicke  Euch  hirbey  ein  possirlich 
Hedt ,  so  man  auff  dem  duc  de  la  Force  gemacht  undt  seiner  sen- 
tentz  im  parlement.  Man  muß  die  Wahrheit  sagen ,  Frantzoßen 
seindt  artlich  leütte  mitt  ihren  liedern,  hirin  gefallen  sie  mir  ahm 
besten1.  Ich  ambrassire  EQch  von  hertzen,  liebe  Louise,  undt  verbleibe, 
wie  ich  alß  sage,  die  person  von  der  weit,  so  EQch  ahm  liebsten  hatt. 

Elisabeth  Charlotte. 
P.  8. 
Man  kan  von  dießem  brieff  sagen ,   wie  daß  Sprichwort  lautt : 
»Les  jours  ce*  suivent  et  ne  ce*  ressemble[nt]  pas.«   Vorgestern  hab 
ich  Euch  gar  eine   lange  epistel  geschrieben  von   19  seytten  undt 
dießes  ist  ein  kurtzer  begriff. 

1249. 

St  Clou  den  31  Julli  1721  (N.  12). 
Hertzallerliebe  Louise,  vergangen  sontag  bin  ich  zu  Paris, 
wie  ich  es  gehofft,  mitt  Eweren  lieben  brieff  vom  19.  no  54,  er- 
freuet worden.  Es  seindt  abscheuliche  fantesien  mitt  der  post  undt 
es  [ist]  noch  gar  fein ,  wen  man  nur  wie  die  printzes  von  Wallis 
nndt  Ihr,  liebe  Louisse,  2  schreiben  auff  einmahl  überliefert.  Den 
nnßere  gutte  hertzogin  von  Hannover,  so  mich  alle  mitwog  besucht, 
klagt[e]  mir  gestern,  daß  man  ihr  9  posten  von  der  keyßerin,  ihrer 
fraw  dochter ,  schreiben  zu  Passei  hatt  liegen  laßen ,  weillen  die 
keyßerliche  undt  frantzösche  postmeister  uneins  sein.  Ich  muß  ge- 
stehen, daß  es  eine  rechte  ungedultigo  sache  ist;  unßere  hertzogin 
jammert  mich  recht  drüber,  den  es  betrübt  sie  recht,  nichts  von 
ihrer  keyßerin  zu  hören,  undt  hirin  hatt  sie  recht.  Mein  grüner 
safft,  so  ich  vergangen  montag  genohmen,  ist  woll  abgangen,  aber 
umb  mich  nicht  abzumatten ,  hatt  mir  monsieur  Teray  nur  einen 
tag  zu  schlucken  geben,  welches  noch  woll  hingeht.  Befinde  mich, 
gott  seye  ewig  danck,  nun  gar  woll,  liebe  Louise!  Wie  lang  es 
aber  werden  wirdt,  stehet  bey  gott  dem  allmächtigen.  Alten  wei- 
bern,  wie  ich  bin,  fehlt  allezeit  waß.  Mein[e]  hoffmeisterin,  so  pre- 
tendirt,  ein  par  jähr  jünger  zu  sein,  alß  ich,  geht  es  unglücklicher; 
den  sie  befürcht  einen  kreps  ahn  einer  brüst,  welches  etwaß  ab- 
scheuliches ist.   Es  ist  eine  kranckheit,  so  jetzt  gar  gemein  in  Paris 

* 

1  Vergl.  band  V,  a.  245.         2  ?se.         3  ?■©.  f 
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sein  solle,  es  graust  mir  abscheulich  davor.  Ist  Schlangenbaadt  den 
so  nahe  bey  Geissenheim,  daß  Ihr,  liebe  Louise,  so  geschwindt  hin- 
gefahren? Es  maß  eine  distance  wie  Schelle1  von  hir  sein;  den 
ich  bin  allezeit  4  stundt  nnterwegen,  ob  ich  zwar  2  relais  habe. 
Die  graffin  von  Wittgenstein,  so  Ihr  im  Schlangenbaadt  besucht,  ist 
sie  nicht  die  fraw  mutter  von  der  jungen  gräffin,  die  Ihr  zu  Franck- 
forth  allezeit  bey  Euch  habt?  Ich  sehe  niemandts,  so  bey  der 
neuen  teütschen  art  von  reden  gewindt,  alß  die  camm[e]r-magdtger; 
die  hetten  woll  zu  meiner  zeit  nicht  gedencken  dorffen,  vor  Jungfern 
zu  passiren,  viel  weniger  den  tittel  zu  fuhren.  Alle  teütsche  neftig- 
keitten  kommen  mir  gar  abgeschmackt  vor ,  sehe  nicht ,  daß  man 
etwaß  beßers  gemacht  hatt,  alß  es  zuvor  war.  Wie  es  zu  unßera 
zeitten  war,  war  es  gutt,  man  solts  dabey  gelaßen  haben.  Der  en- 
voyes  von  Cassel  zu  Regensburg  wirdt  woll  von  denen  Dfirnberg* 
sein,  wovon  I.  G.  s.  mein  fraw  mutter  eine  Jungfer,  frettllen  solte  ich 
sagen ",  gehabt,  so  den  damahligen  oberjagermeister  Schütz  bekom- 
men, so  hernach  ahm  stuttgarttischen  hoff  kommen,  wie  Lenor  ihr 
vatter,  der  von  Veningen,  Schützens  platz  bekommen.  Wovon  ick 
rede,  ist  ein  wenig  eine  alte  geschieht  undt  nicht  mehr,  alß  63  jähr. 
Ist  der  graff  von  Solms-Braunfelß  deßen  söhn ,  so  ich  vor  dießea 
gekandt  undt  allezeit  im  Haag  bey  könig  Wilhelm  geweßen?  Ick 
hatte  ihn  allezeit  vor  den  besten  menschen  von  der  weit  gehaltet, 
aber  unßer  graff  von  Naßaw-Saarbrficken  hatt  mich  davon  desabto- 
sirt  undt  viel  falsche  stück  von  ihm  verzehlt,  so  mich  recht  wander 
genohmen ;  solle  auch  sehr  desbauchirt  vor  mansleütte  geweßen  sea, 
wovon  ich  vorher  mein  leben  nichts  gehört  hatte.  Madame  D*> 
geau,  so  jetzt  zu  Angeau  ist,  hatt  mir  geschrieben,  ist  sehr  in  sor- 

• 

gen  vor  ihre  fraw  Schwester,  der  fürstin  von  Nassau-Ussingen;  da 
sie  hört  undt  sieht  nichts  mehr  von  ihr.  Ist  die  erbprintzeßin  m 
Darmstat  nicht  wider  schwanger?  Muß  nur  ins  Schlangenbaadt  ge- 
zogen sein,  sich  zu  divertiren,  wie  es  bey  teütschen  hoffen  simMfck 
bräuchlich  ist  zu  allen  zeitten  geweßen.  Es  muß  Euch  doch  ikfr 
genehm  sein,  Euch  bey  fürstlichen  undt  gräfflichen  personne«» 
beliebt  zu  sehen.  Daß  ist  doch  'artlich,  daß  Ihr  zu  Geissenbeim  • 
gutte  geselschafft  habt,  liebe  Louise,  undt  die  wähl,  in  gesebektf 


f       1    Chelles.  2    Dörnberg.  3  Vergl.  band  I,   a.  37.  38.  Z1S.  M 

band  II,    ».  47.  508.  578.   588.   649. 
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ra  sein  oder  gantz  allein;  so  können  einem  die  geselscbafften  nie 
beschwerlich  fahlen.  19  kinder,  wie  die  fraw  cammer-pressidentin 
von  Ingelheim  gehabt,  ist  nichts  zu  rechnen  gegen,  waß  die  fraw 
von  Rotzenhaussen  gehabt,  nehmblich  27  kinder;  25  seindt  getaufft 
worden  nndt  2  ohne  tauff  gestorben.  Leütte,  die  sich  allezeit  lustig 
halten  können,  scheinen  allezeit  jünger,  alß  andere;  Lenor,  die 
woll  auffs  wenigst  so  alt  ist ,  alß  ich ,  scheindt  doch  viel  junger. 
Ewer  letztes  schreiben  ist  so  apropo  undt  zu  rechter  zeit  kommen, 
liebe  Louise,  daß  ich  nicht  verspüren  können,  daß  mir  eine  post 
gefehlt  hatt  Daß  nimbt  mich  gar  nicht  wunder,  daß  die  fürstin 
von  Ussingen  ihrer  Schwester  brieffe  nicht  entpfängt,  den  alle  men- 
schen klagen  über  die  post;  sie  mag  Euch  nur  ihre  brieffe  [geben], 
so  wirdt  sie  madame  de  Dangeau  gar  sicher  bekommen  undt  ich 
werde  Euch  die  andtwortt  schicken.  Daß,  so  icli  direct  von  Franck- 
fort  bekommen ,  hatt  man  '  Dangeau  gar  gewiß  entpfangen ,  aber 
keine  andtwort  geschickt.  Ich  hoffe,  daß  Ihr  jetzt  daß  vergnügen 
habt,  Ewere  kinder  bey  Euch  zu  haben.  Mich  verlangt,  zu  ver- 
nehmen ,  wie  es  dießer  englischen  dame  in  Teütschlandt  gefehlt. 
Grüst  sie  alle  gar  freündtlich  von  meinetwegen !  Daß  teütsche  ge- 
blfldt,  so  sie  von  allen  seytten  in  ihren  ädern  hatt,  solte  sich  doch 
in  ihr  fühlen  laßen.  Ambrassirt  mein  patgen  auch  von  meinet- 
wegen !  Es  ist  ein  groß  glück ,  daß  Ewere  niepce ,  liebe  Louise, 
sich  in  dem  abscheulichen  schrecken  nicht  blessirt  hatt,  so  sie  auff 
dem  meer  außgestanden,  welches  gar  keine  sach  vor  einje]  schwangere 
fraw  ist  Aber  es  ist  zeit,  daß  ich  meine  pausse  mache  undt  mich 
ahnziehen  gehe.  Es  ist  nun  über  6  undt  ich  habe  bißher  nicht  zum 
schreiben  gelangen  können;  den  so  baldt  ich  ahngezogen  geweßen, 
war  es  zeit,  in  kircb  zu  gehen,  von  dar  ahn  taffei.  Wie  wir  schir 
geßen,  ist  mein  söhn  kommen,  mitt  welchen  ich  ein  stündtgen  ge- 
planttert  Hernach  habe  ich  viel  brieff  bekommen,  undter  andern 
einen  von  der  fürstin  von  Ussingen,  so  mir  ein  schreiben  vor  ihre 
Schwester,  madame  Dangeau,  schickt.  Hernach  bin  ich  umb  4  in 
calesch  spatziren  gefahren;  wie  ich  aber  im  endt  vom  gartten  war, 
ist  ein  edelman  vom  konig  kommen ,  der  hatt  mir  ein  brieff  vom 
marechal  de  Villeroy  bracht,  welcher  mich  b[e]richt,  daß  dem  kö- 
nig  heütte  morgen  umb  10  ein  kopffwehe  ahnkommen,  so  er  umb 

* 
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3  noch  hatte1;    daß  setzt  mich  in  rechten  [sorgen].    Ich  habe  diß 
kindt  mein  tag  nicht  schönner  gesehen,   alß  er  vergangen   sontag 
war ,   ist  nun  woll  daß  schönste  kindt ,   so  man  jemahlen  gesehen. 
Es  were  woll  sündt  undt  schadt,  wen  diß  kindt  die  kinderblattern 
bekommen  solte ;  es  ist  mir  bitter  bang  davor,  es  macht  mich  ganti 
trawerig  undt  setzt  mich  in  rechten  sorgen,  den  ich  habe  diß  kindt 
recht  hertzlich  lieb.    Ich  muß  schließen,  bin  gar  zu  gridtlich,  umb 
heütte   lenger  zn  blauttern ,   undt  Ewer  liebes  schreiben  ist  völlig 
beantwortet,  bleibt  mir  also  nichts  mehr  überig  zu  sagen,   alß  daß 
ich,  ruhig  oder  in  sorgen,  wie  nun,  doch  allezeit  sein  undt  bleiben 
werde,  hertzliebe  Louise,  die  person,  so  Euch  von  hertzen  lieb  be- 
reit.   Biß  sambstag  will  ich  Euch  sagen ,   wie  es  mitt  dem  könig 
stehet. 

Elisabeth  Charlotte. 

1250. 

Par  B[r]uxelle  par  Bingen 

A  madame  Louise,  raugräfin  zu  Pfaltz,  a  Geissenheim. 

St  Clou  den  2  Augusti  1721  umb  halb  2  nachmittag«  (N.  13). 
Hertzallerliebe  Louise ,  ich  habe  seyder  vergangenen  sonUg 
nichts  von  Euch  entpfangen  undt  vergangen  donn[e]rstag,  alß  vor- 
gestern ,  habe  ich  auff  dießes  letzte  gcantwort.  Ich  muß  gleich 
nach  Paris  zum  könig,  der  gar  übel  ist;  man  hatt  ihn  ahm  fuß  undt 
arm  zu  adei;  gelaßen  undt  heütte  l'hemetique  *  geben.  Ich  bin  in 
solchen  ängsten,  daß  ich  nicht  weiß,  waß  ich  sage  oder  thue.  Diß 
ist,  waß  in  *  in  der  weit  ahm  meisten  geförcbt.  Gott  bewahre  unß 
davor!  Aber  stirbt  dießes  [kind],  ist  mein  sobn,  noch  sein  söhn 
ihres  lebens  nicht  sicher,  den  die  fürsten  vom  geblüdt  seindt  tefl- 
[f]el,  die  nicht  ahn  gott  glauben.  Gott  stehe  unß  bey!  Ich  habe 
es  woll  von  nöhten,  bin  wie  ein  nar,  der  kopff  threhet  [mir].  Ach, 
drumb  hatte  ich  eben  gewünscht,  dießen  winter  zu  sterben,  nmb 
alle  unglück  nicht  zu  erleben ,  so  ich  sehe ,  so  über  mich  fallen 
werden.    Aber  ich  übergebe  alles  in  die  handt  gottes,   er  miete 

* 

1  Vergl.  Mathieu  Marafe,  Journal  et  memoire«  II,  f.  182.  183.        1  1'*" 
m£tiqao,   brech mittel.  3   ?ich. 
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mitt  mir,  wies  ihm  gefeit!  Adieu,  liebe  Louise!  Ich  ambrassire 
Euch  von  hertzen  undt,  in  welchen  standt  ich  auch  sein  mag,  so 
werde  ich  Euch  doch  biß  ahn  mein  endt  lieb  behalten. 

Elisabeth  Charlotte. 

1251. 

St  Clou  den  7  Augusti  1721  (N.  14). 
Hertzallerliebe  Louise,  wie  ich  eben  die  feder  nahm,  umb  auff 
Ewer  liebes  schreiben  vom  26  Julli,  no  56,  zu  andtwortten,  bringt 
man  mir  daß  vom  31  Julli,  no  57;  will  also  bey  dießem  frischen 
ahnfangen.  Es  ist  eine  ungemächliche  sache,  wen  man  ahn  orter 
ist,  wo  keine  post  geht.  Es  war  eine  gemächliche  sach ,  mitt  dem 
könig  s.  zu  reißen;  den  wo  der  könig  auch  hinging,  es  wäre  nahe 
oder  weit,  war  allezeit  die  post.  Es  ist  leicht  zu  glauben,  daß  ein 
man,  so  alle  tag  batzen  einzieht,  auff  die  lenge  reich  muß  werden. 
Es  wahren  zu  St  Germain  ahn  dem  berg,  wo  man  von  Versaille  hin- 
fahrt, 2  bettler,  die  hatten  sich  2  kleine  hütten  von  erden  gema[c]ht, 
darinen  sie  saßen  undt  bettelten.  Die  2  kerl  seindt  so  reich  ge- 
worden, daß  sie  ihre  dochter  woll  versorgt,  undt  seyder  hatt  [einer] 
seiner  dochter  10/m.  thaller  heürahts-gutt  geben.  Also  habe  ich 
keine  mühe,  zu  glauben,  daß  der  postman  auch  waß  muß  auff  die 
lenge  gewohnen '  haben.  Hir  ist  keine  post,  aber  ich  habe  zwey 
laquayen  ahngenohmen,  die  seindt  meine  postillions,  die  schicke  ich 
alle  abendt,  ein[e]r  nach  dem  andern,  nach  Paris  mitt  meine  brieffe. 
Ich  habe  hefitte  die  gazetten  vom  herrn  Runkel  entpfangen.  Waß 
der  postmeister  von  Bern*  geschreiben',  ist  ein  ostereichscher  stiehl, 
der  mir  gar  nicht  gefeit,  den  ich  verstehe  die  lielfft  nicht.  Waß 
geht  mich  die  frantzosche  post  ahn?  Da  habe  ich  gar  nichts  mitt 
zu  thun,  habe  ihn  also  nicht  andtwortten  laßen.  Daß  leütte  sein, 
so  übel  undt  widerlich  schreiben,  wundert  mich  nicht;  aber  daß 
man  die  art  von  schreiben  jetzt  in  Teütschlandt  schön  findt  undt 
admirirt,  das  ist  mir  ohnleydtlich  undt  macht  mich  glauben,  daß 
meine  arme  landtsleütte  gantz  zu  narren  werden.  Ich  wilß  einmahl 
versuchen  mitt  dießem  brieff  undt  franco  drauff  setzen.    Wir  werden 


1  d.  h.  gewonnen.         2  Vergl«  die  briefe  vom  26  Juni  und  17  Juli,  oben 
1  160.  161.  181.  182.         3  ?  getehrieben. 
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sehen,  waß  drauß  werden  wirdt;  geht  es  woll  ab,  will  ich  fortfahren, 
geht  es  fehl ,  werde  ichs  nicht  mehr  thun.  Ich  habe ,  seyder  Ihr 
mir  geschrieben,  die  brieff  über  Brüssel  undt  Bingen  zu  adressiren, 
nicht  manquirt,  es  auf!  mein  paquet  zu  setzten  *.  Die  4  brieff,  so 
man  Euch  von  mir  auff  einmahi  gebracht,  müß[en]  zu  Franckforth 
liegen  blieben  sein,  liebe  Louise !  Ihr  sagt  nicht,  liebe  Louise,  ob 
daß  grauliche  freüllen,  so  bey  Euch  zu  Franckforth  geweßen  undt 
Euch  so  mitt  schmertzen  adieu  gesagt ,  nicht  fro  geweßen ,  Euch 
wider  zu  sehen.  Wie  kompts,  daß  mutter  undt  dochter  so  ungern 
wider  nach  hauß  gehen?  Mich  deucht,  wen  man  lang  herumb  ge- 
schwemmelt  hatt,  ist  es  ahngenehm,  sich  wider  in  ruhen  zu  büß 
zu  finden.  Ich  wüste  woll ,  daß  Ewere  arme  niepce  erschrecklieh 
mager  undt  geendert  ist ;  schwangere  weyber  bekommen  alle  magere 
undt  spitzige  naßen,  daß  ersetzt  sich  wider  hernach.  Ich  glaube, 
graff  Degenfeit  sieht  die  verend[e]rung  von  seiner  gemahlin  woll; 
weillen  sie  aber  gar  woll  mitt  ihm  lebt,  lest  er  es  passiren,  miß 
wens  nicht  wehre.    Da  laüdt"  man  ins  gebett. 

Umb  7  abendti. 
Da  komme  ich   von   der   spatzirfahrt.     Es  war  daß  schönste 
wetter  von  der  weit,   wie  wir  außgefahren  sein,   aber  der  himmel 
hatt  sich  auff  einmahl  gantz  schwartz  überzogen ,   undt  wie   ich  ii 
ein[e]r  offenen  calesch  war,  habe  ich  den  regen  gefurcht,  bin  wider 
herrein.    Nun  ist  es  mir  leydt,  den  es  ist  kein  wetter  komen.  Ick 
schreibe  Euch,  liebe  Louise,  ahn  meinem  offenen  fenster,  wo  ich  die 
schönste  außsicht  von  der  weit  habe;  gantz  Paris  macht  mein  [b]o- 
rizont ,  vor  mir  ist  ein  flach  feit ,   auff  der  lincken  handt  ist  dif 
gantze  bois  de  Boulogne  undt  die  steiner[n]e  brück;  auff  der  recht« 
seytten  sehe  ich  3  schönne  dorffer,  Vanvrö s,  Veaugirar 4  undt  Isfsjy; 
die  Seine  fliest  zu  nahe  bey  dem  gartten,  drumb  kan  man  sie  wi 
meinem  stockwerck  nicht  sehen.  Aber  es  [ist]  auch  zeit,  daß  ich  «M* 
auff  Ewer  liebes  schreiben  komme ,   wo  ich  geblieben ,   wie  ich  fr 
gebett  gemüst.    Aber  es  wirdt  nun  so  dunckel,  daß  ich  schirmet 
mehr  sehen  kan,  muß  also  eine  lange  pausse  machen,  umb  die  ifefc- 
ter  ahnzuzünden.    Es   ist  auch  die   stunde  vom  nachteßen.  M* 
eßen   ist  noch  nicht  kommen ,   kan  also  noch  woll  ein  par  M* 
schreiben.    Ich  wünsche  Ewern  niepce  eine  glückliche  niederkerf  ^. 

*  I 

1  ?  seilen.       2  d.  h.  läutet.       3  Vanyret.        4  Vaufirard. 
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kindt  maß  starck  ahnkleben,  daß  es  in  den  schrecken  von  der 

nicht  berauß  geschloffen  ist    Ich  we[i]ß  der  graffin  Degenfeit 

ht  danck,  unßer  ehrlich ,  liebes  Teütschlandt  nicht  zn  verachten 

tt  auffis  wenigst  zu  thun ,   alß  wens  ihr  gefiehl.    Aber  da  kompt 

n  eßen  ahngestochen. 

Mein  eßen  ist  nur  bestanden  in  ein  wenig  hechi1  mitt  capern. 

habe  es  mitt  gar  großen  apetit  geßen;  bette  ich  gedorfft,  bette 

noch  mehr  geßen,  es  hatt  mich  dießen  abendt  recht  gehungert. 

nsieur  Theray  ist  von  Paris  kommen,  alle  unßere  convalessante 

nden  sich,  gott  lob,  gar  woll  nndt  haben  großen  hunger.    Gott 

e,  daß  sie  so  moderat  in  ihrem  eßen  sein  mögen,  alß  ich !   Den 

habe  mich  in  meinen  hunger  eingehalten;  daß,  fürchte  ich,  wirdt 

Je  junge  bursch*  nicht  thun.    Wen  man  etwaß  mitt  so  guttem 

tten  undt  gemühte  einricht,   alß  Ihr  gethan,  liebe  Louise,   kan 

ohnmöglich  fehlen,  recht  undt  gutt  zu  sein.    Mein  gott,   liebe 

dae,  warumb  habt  Ihr  die  junge  gutte  leutte  beschimpffen  wollen, 

it  von  ihnen  zu  nehmen,  waß  sie  Euch  mitt  so  guttem  hertzen 

(gebracht  haben  ?    Kein  mensch  kan  sich  recht  auff  schwanger 

her  zustandt  verstehen,  alle  schwangerschafften  seindt  different. 

habe  nur  3  kinder  gehabt,   allein   alle   3  schwangerschafften 

iren  so  different,  daß  ich  selber  nichts  drin  begreiffen  konte. 

dem  alter,  wo  mein  patgen,  die  kleine  graffin  von  Degenfeit,  ist, 

It  *  man  nie  kein  enderung  der  lufft,  wirdt  baldt  in  der  samfften 

Itii8cben  lufft  gewohnen.    Ambrassirt  sie  von  meinetwegen  undt 

st  ihre  eitern  freündtlich!    Es  ist  mir  leydt,   daß  Ihr  mir  die 

ttion  von  ihrer  see-avanture  nicht  geschickt;  den  solche  geschich- 

leße  ich  gern,  insonderheit,  wen  die  leütt[e]  salvirt  sein.    Ich 

gewiß ,  daß ,  wen  Ewer  uiepce  schinken  im  schiff  geßen  hette, 

gewiß  kein  magen-wehe  bekommen.    Den  auff  der  see,   habe 

allezeit  gehört,  daß  man  etwaß  starckes  eßen  muß,  damitt  die 

•lufft  die   brüst  nicht  ahngreifft.    Knackwurst  seindt  auch  nicht 

esundt,  bekommen  mir  woll.   Ich  bin  versichert,  daß,  wen  Ewere 

jce  es  versucht  hette,  würde  sie  sich  woll  dabey  befunden  haben. 

r  haben  nun  gar  schön  wetter  hir;   ich  wolte ,  das  Ihr  es  auch 

Geissenheim  haben  moget,  umb  Euere  kinder  zu  spatziren.    Es 

nicht  printzes  Caroline  geweßen,  so  daß  geschwehr  im  halß  ge- 

* 

l  T  haohif,  gehackt©«  fleifoh.     2  d.  h.  geseuiehaft,  sohaar.      3  ?  empfindet. 
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habt,  es  war  printzes  Amelie.  Aber  seyderdem  hatt  printzes  Anne 
daß  fleckfieber  bekommen,  hatt  ihrer  fraw  matter  auch  abscheuliche 
angsten  eingejagt,  solle  doch  nun  außer  aller  gefahr  sein.  Gott 
erhalte  alle  der  princes  von  Wallis  liebe  printzen  undt  printzessinen 
undt  gebe  ihr  so  viel  trost,  alß  die  liebe  printzessin  schmertzen 
undt  hertzenleydt  seyder  diß  jähr  außgestanden !  Hiemitt  ist  Ew[e]r 
liebes  schreiben  gar  ordendtlich  beantwordtet.  Ich  muß  Dach  bett, 
werde  also  hefltte  nichts  mehr  sagen,  alß  daß  ich  Euch,  liebe  Louise, 
von  hertzen  lieb  behalte  undt  Euch  allen  trost  undt  vergnügen 
wünscb[e],  so  Ihr  selbst  wünschen  undt  begehr[e]n  moget. 

Elisabeth  Charlotte. 

1252. 

St  Clou  den  9  Augueti  1721  (N.  15). 
Hertzailerliebe  Louise,  ich  habe  vorgestern  auff  Ewer  frischtes 
liebes  schreiben  vom  no  57  geantwordtet.  Ich  habe  noch  zweyvon 
Ewern  lieben  schreiben  zu  beantworten,  alß  nehmblich  daß  vom  26 
undt  22  Julli,  no  55  undt  56,  werde  aber  dießen  morgen  gar  wenig 
sagen  können ,  den  nachdem  ich  schon  mein  gebett  vericht ,  bin 
ich  wider  entschlaffen.  Gereuet  mich  doppelt,  den  erstlich  so  wirdt 
es  mich  verhindern,  meinen  bri[e]ff  so  lang  zu  machen,  alß  ich  es 
wünsche ;  aber  noch  ein  übel ,  so  es  gestiefft ',  ist,  daß  ich  mir  ein 
braff  kopffwehe  gemacht  habe ,  den  daß  wider-einschlaffen  ist  mir 
bitter  ungesundt,  thue  es  nie,  ohne  einen  gar  schwehren  kopff  « 
bekommen.  Ich  weiß  [nicht,  wie]  ich  mich  so  vom  schlaff  über- 
winden laßen ,  den  ordinarie  sorge  ich ,  daß  ich  nicht  wider  ein- 
schlaffe. Aber  da  kompt  ie  pere  de  Ligniere  *,  muß  also  eine  pauste 
machen;  dießen  nachmittag  werde  ich  wider  schreiben. 

Sambetag,  den  9  Augueti,  umb  2  uhr  nachmittags. 

Es  ist  eine  gutte  stundt ,  daß  ich  von  taffei  bin ,  habe  wider 
schlaffen  müßen ,  werde  nun  erst  wider  wacker.  Ich  glaube ,  diß 
daß  schwere  wetter  mich  so  gar  schlafferig  macht  Da  komea 
mir  handt  volle  brieff  von  Savoyen ,   von  Lotteringen ,    von  Paris 

* 

1  d.  h.  gestiftet.  2  Pere  de  Linieres,  Jesuit,  beiontrater  ron  BMiaHA 
Charlotte. 
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undt  noch  andere  orter,  die  muß  ich  leßen.  Meine  brieffe  haben 
mich  eine  gutte  stunde  auffgehalten;  daß  thut  alles  le  diable  an 
contretemp8,  umb  mich  unge dultig  zu  machen,  undt  reussirt  gar  per- 
fect  hirin.  Ich  bin  allezeit  fro,  wen  ich  sehe,  daß  Ihr,  liebe  Louisse, 
daß  Ihr  meine  schreiben  richtig  ent[p]fangt.  Wo  kämmen  den  Ewere 
kinder  her,  daß  sie  so  fatiguirt  wahren  ?  Seindt  sie  den  nicht  in  einer 
gutten  kutschen  gefahren  ?  Daß  macht  ja  nicht  müde,  insonderheit 
lefltte  von  ihrem  alter.  In  dem  alter  hette  [ich]  wol  taüßendt 
meillen  reißen  können,  ohne  müde  zu  werden.  Ihr  sagt  woll,  liebe 
Louise ,  daß  Ihr  zu  Bacherach  kranck  seydt  worden ,  aber  nicht, 
waß  Ewere  kranckheit  geweßen ,  ob  es  daß  fieber  oder  sonst  waß 
es  sey.  War  Ewer  zittern  vielleicht  nicht  eine  freüde?  Den  man 
zittert  vor  freüden,  wie  vor  schrecken.  Daß  muß  Euch  doch  ge- 
freuet  haben,  daß  alle  leütte  von  dem  stättgen  Ewer  kinder  so  woll 
entpfangen  haben  undt  so  viel  freüde  bezeugt ,  sie  zu  sehen.  Ich 
haß  die  mussiq  gar  nicht  von  den  waldthörner  mitt  den  chalmayen 
undt  violons;  unßer  könig  s.  liebte  es  auch  '.  Kinder  seindt  artig, 
wen  sie  braff  blauttern,  undt  daß  fehlt  medger  gar  selten.  Kinder 
müßen  fett  sein,  sonst  sein  sie  nicht  hübsch.  In  ihrem  alter  wirdt 
Ewere  kleine  niepce  daß  Teütsche  baldt  lernen.  Unßere  printzes 
von  Wallis  undt  der  herr  Benteritter  haben  mir  die  liebe  zu  wißen 
gethan  von  der  verwitibten  fürstin  von  Philipsthal;  sie  solle  den 
kopff  vor  dießem  Stallmeister  verthrehet  haben.  Hatt  er  ihre  brieffe 
gemacht,  schreibt  er  über  die  maßen  woll;  man  kan  nicht  beßer 
schreiben.  Daß  kan  man  eine  alte  närin  heißen,  in  alter  verliebt 
zu  werden  mitt  allen  ihren  erwacksenen  kindern.  >Ey,  [P]fudian, 
hinauß,  hinauß  mitt  dir!  pfui,  pfui!  ey,  Pfuidian,  hinauß  undt  all, 
die  solche  sein!«  wie  man  in  dem  teütschen  poßen-spiel  singt  *.  Ich 
muß  lachen,  daß  Ihr,  liebe  Louise,  sagt,  daß  es  vielleicht  nicht  so 
schlim  ist,  alß  die  leütte  es  machen.  Der  devotten  entschuidigung 
divertiren  mich,  wen  sie  thun,  alß  wen  sie  nicht  glaubten,  waß  sie 
doch  gar  woll  glauben  undt  wißen.  Aber  da  kompt  man  mir  sagen, 
daß  meine  kutschen  kommen  sein;  werde  nach  Madrit,  werde 
Euch  doch,  wen  ich  wieder  werde  komen  sein,  noch  entreteniren. 

1    Vergl.   band   V,   g.   159.  2    Vergl.   band  I,   •.    142;    band   II, 

i.  347. 
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Sambstag,  den  9  Augusti,  umb  ein  V*  auff  10  abendte. 
Wie  ich  eben  umb  balb  7  von  Madrit  kommen  bin,  habe  ich 
den  chevallier  de  Lor[r]aine  hir  gefunden,  so  morgen  nach  Lune- 
ville  wirdt,  sein  beylager  mitt  Craons  dochter  zu  halten '.  Ich  habe 
also  durch  ihn  ahn  den  hertzog  von  Lotteringen  undt  mein  dochter 
geschrieben,  kan  also  dießen  abendt  mein  desein  nicht  fortstellen, 
auff  Ewer  erstes  liebes  schreiben  vom  22,  no  55,  zu  andtwortten. 
Ich  muß  schließen.  Adieu,  liebe  Louisse !  Ich  ambrassire  Euch  von 
hertzen  undt  versichere  Euch,  daß  ich  Euch  biß  ahn  mein  [ende] 
von  hertz[en]  lieb  lieb  behalten  werde. 

Elisabeth  Charlotte. 
P.  S.  « 

Ewer|e]  kinder,  groß  undt  klein,  finden  meinen  grüß  hirin. 

1253. 

St  Clou  den  13  Augusti  1721  (N.  16). 

Hertzallerliebe  Louise ,  ich  fange  hefltte  ahn ,  zu  schreiben, 
den  morgen  gehe  ich ,  mich  zum  h.  abendtmahl  bereytten ,  werde 
wenig  schreiben  können,  fange  bey  dem  vom  2  Augusti  ahn,  no  58. 
Bin  fro,  daß  meine  schreiben  nicht  verlohren  [gehen]  undt  Ihr  sie, 
wiewoll  unrichtig,  doch  endtlich  entpfangt.  Ihr  segt  woll,  liebe 
Louise,  daß  es  eine  rechte  boßheit  ist,  weillen  sie  meine  brieff 
nach  Franckfort  schicken,  ob  ich  zwar  Brüssel  undt  Bingen  draaff 
gesetzt  hatte.  Daß  ist  billich,  daß  der  herr  Würtzau,  Runkel 
wolte  ich  sagen ,  seinen  neuen  herrn  sehen  [wollte].  Danckt  ihn 
von  meinetwegen,  mir  so  fleißig  die  zeittungen  undt  pflaster-schach- 
teln  geschickt  zu  haben!  Ey,  liebe  Louise,  wen  ich  Euch  amiti* 
erweiße,  bedarff  es  keine  dancksagung;  den  daß  ist  mir  gar  zu 
naturlich  undt  Schuldigkeit  dabey.  Wir  seindt  ja  einander  nahe 
genung,  umb  unß  lieb  zu  haben.  Aber  da  kommen  alle  meine 
enckelen  herein;  ich  muß  eine  pausse  machen. 

Mitwog  umb  halb  9  abendte. 

Ich  habe  ein  schreiben  von  unßerer  hertzogin  von  Hannover 
bekommen  mitt  einer  comission  von  der  keyßerin,  habe  also  gleich 
andtwortten  mttßen.    Hernach  ist  mein  söhn   kommen,    wirdt  hir 

* 

1  Vergl.  den  brief  Tom  24  Juli,  oben  s.  188. 
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schlaffen  undt  drüben  bei  Churbayern  zu  nacht  eßen,  ich  will  sagen 
in  daß  hanß,  so  Churbayern  gehabt  hatt.  Drumb  kome  ich  wider 
so  spät,  zu  schreiben,  muß  nach  bett.  Morgen  hoffe  ich  Euch  ferner 
zu  entreteniren ,  aber  nun  muß  ich  schlaffen  gehen.  Eine  glück- 
selige gutt  nacht,  hertzallerliebe  Louisse!  Ich  bin  heütte  so  sehr 
geplagt  worden,  daß  ich  nichts  mehr  sagen  kan,  alß  daß  ich  wün- 
sche, [daß  ich]  morgen  keine  verhindernuß   wie  heütte  finden  mag. 

Donnerstag,  den  14  Augusti,  umb  halb  5  abendtt. 

In  dießem  augenblick  komme  ich  auß  der  kirch,  liebe  Louise, 
undt  will  Euch  entreteniren,  aber  nicht  ohne  interuption,  den  da 
finde  ich  die  princesse  d'Auvergne  in  meiner  cammer.  Gott  be- 
wahre mich  vor  weittern  interuption!  Den  da  geht  die  printzes 
d'Auver[g]n[e]  wieder  weg.  Aber  ich  komme  auff  Ewer  liebes 
schreiben ,  wo  ich  gestern  geblieben  war.  Daß  seindt  frantzosche 
manieren,  so  baldt  man  alt  wirdt,  ob  man  zwar  frisch  undt  gesundt 
ist ,  muß  man  doch  immer  brauchen '.  Dießmahl  hatt  mich  der 
grüne  safft  nicht  abgematt,  aber  man  hatt  mirs  auch  nur  einen  tag 
geben ;  daß  matt  nicht  sehr  ab.  Man  kan  sich ,  gott  lob ,  nicht 
beßer  befinden,  alß  ich  nun  thue.  Monsieur  Chirac,  meines  sohns 
docktor,  ist  ein  wunderlicher  man,  sagt  offt,  waß  er  nicht  gedenckt ; 
es  ist  nicht  zu  erdencken,  waß  einfäll  er  hatt.  Die  pest  nimbt 
nun,  gott  lob,  sehr  ab  undt  man  hofft,  daß  [sie]  endtlich  einmahl 
gantz  ein  endt  nehmen  wirdt.  Daß  schadt  nicht,  liebe  Louise,  daß 
Ihr  Euch  im  schiffer  verschrieben;  ich  habe  es  Euch  nur  zu  wißen 
gethan,  damitt  Ihr  Euch  wider  recht  einrichten  könt.  Freyllich  ist 
&  nicht  christlich,  einen  großen  haß  za  hegen;  aber  daß  hatt  man 
hir,  sie  haßen  einem  nicht  wegen  daß  übel,  so  sie  entpfangen, 
sondern  wegen  daß  böße,  so  sie  einem  gethan  haben;  den  sie  mei- 
nen, man  seye  so  rachgirgich  wie  sie,  undt  deßwegen  müßen  sie 
haßen  undt  daß  wirdt  nicht  geendert.  Ich  weiß  woll  jemandt,  den 
ich  nicht  lieben  kan,  aber  ich  thue  ihm  kein  leydts,  daß  ist  der 
neue  cardinal;  aber  er  hatt  mir  mein  gantz  leben  vergifft".    Gott 

wolle  es  ihm  vorgeben!    Aber  er  mögte  woll  in  jener  weit  davor 

* 

1  d.  b,  ärstliohe  mittel  anwenden.  2  Vergl.    band  III,    s.  249.  250. 

382;  band  IV,  i.  229.  »Cert  sans  doute  nne  aUnsion  &  la  part  active  qu'ent 
Dnbofc  an  mariage  da  Regent  (alors  dno  de  Chartres)  ayeo  une  ftlle  natureUe 
de  Louif  XIV.«     G.  Brunet  II,  s.  336,  anm.  2. 


204 

leyden.  Aber  es  schlegt  8  undt  ich  muß  zu  nacht  eßen.  Madame 
la  princesse  ist  her  kommen  ,  die  hatt  mich  eine  gantz[e]  stundt 
abgebrochen,  will  doch  noch  waß  nach  dem  eßen  sagen;  den  ich 
eße  gar  geschwindt  undt  leyder  wenig,  man  macht  mich  alß  auff 
meinen  apetit  abbrechen.  Ich  bette  dießen  abendt  woll  mehr  geßen, 
wen  ich  es  gehabt  bette.  Aber  last  unß  wider  auff  Ewer  liebes 
schreiben  kommen!  Es  ist  schwer,  deucht  mir,  ein  sach  ohne  haß 
zu  diffendiren ;  daß  muß  die  gnade  gottes  clar  thun ,  den  es  ist 
nicht  menschlich.  Ist '  verstehe  kein  wordt  von  allen  den  affairen  von 
monsieur  le  Fevre,  aber  ich  habe  ihm  gesagt,  daß  er  mir  sagen 
solle,  waß  ich  vor  seinen  affairen  thun  konte;  werde  es  thun.  Ich 
habe  ich*  vergangen  montag  daß  paquet  von  graff  Degenfeit  in  eygenen 
bänden  gelieffert.  Waß  die  rechten  hir  ahnbelangt,  da  weiß  ich 
kein  wordt  von ;  daß  seindt  mir  _  lautter  spanische  dörffer.  Es 
war  Monsieur  s.  oder,  umb  wahrer  zu  reden,  seinen  favoritten 
so  bang,  daß  ich  mich  in  affairen  instruiren  solte  undt  Mon- 
sieur die  äugen  offenen.  Also  hatte  Monsieur  s.  in  sein  undt 
mein  hauß  verbotten ,  daß  man  mir  nichts  lernen  *  solte ;  weiß 
also  nichts  von  der  weit  von  affairen  undt  bin  zu  alt  jetzt,  zu  ler- 
nen; alßo  weiß  ich  nichts  undt  will  nichts  wißen.  Wozu  solt[e]  es 
mir  gutt  sein?  Mein  söhn  ist  alt  genung ,  umb  ahn  seine  affaire 
zu  dencken;  er  verstehet  es  auch  gar  woll ;  ich  aber  habe  nichts 
änderst  zu  thun ,  alß  christlich  zu  leben  undt  suchen ,  seelig  zu 
sterben;  daß  ist  all  mein  sach.  Ich  muß  baldt  abbrechen,  den  es 
ist  schon  9  geschlagen;  will  Euch  doch  noch  ein  halb  stündtgen 
entreteniren.  Den  herrn  gr äffen  undt  unßere  niepee ,  seine  ge- 
mahlin ,  dancke  ich  sehr  vor  dero  ahndencken  undt  wünsche ,  daß 
sie  einen  söhn,  der  ein  rechter  Teütscher  wirdt  sein,  zu  Geissen- 
heim bekommen  mag  undt  sich  woll  dabey  befinden  undt  von  der 
gutten  teütschen  lufft  fett  mag  werden.  Es  kan  niemandts,  «er 
es  auch  zum  poßen  thun  wolte,  keine  heßlichere,  noch  abscheu- 
lichere moden  vor  mäner  undt  weiber  erdencken,  alß  nun  sein.  Ich 
ersch[r]ick  offt,  wen  ich  es  sehe,  meine,  die  leütte  kommen  auß  dem 
dollhauß  oder  auffs  wenigst  von  dem  bal  en  masque.  Ewer  . . . 
hatt  groß  recht,  die  jetzige  frantzoschen  moden  abscheulich  zu  fin- 
den.   Die  graffinen  von  Zoettern   seindt  auffs   nette   wider  beyde 

* 

1  ?Ioh.         2  ?ihm.         3  d.  h.  lehren. 
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todt-krank  worden,  wahren  also  vergangene]  woche  noch  zu  Paris. 
Ob  sie  seyder  weg  sein,  weiß  ich  nicht.  Ihr  seydt,  liebe  Louise, 
so  ahn  affairen  gewohndt,  daß  ich  forchte,  d[i]e  zeit  wirdt  Euch  lang 
wehren ,  nichts  mehr  zu  thun  zu  haben.  Außer  wen  ich ,  wie  vor 
dießem,  mitt  einem  hudt  undt  surtout 1  ahngethan  bin,  sonsten  halte 
ich  nichts  von  regenwetter.  Da  schlegt  es  halb  10,  ich  muß  enden. 
Adieu!  Ich  ambrassire  Euch  von  hertzen.  Bin  fro,  mich  deß  wegs 
von  Utrecht  nach  Bachera[c]h  noch  recht  erinert  zu  haben.  Ich  habe 
Euch  von  hertzen  lieb. 

Elisabeth  Charlotte. 


1254. 

St  Clou  den  16  Augueti  1721  (N.  17). 
Hertzallerliebe  Louise,  seyder  Ewer  liebes  schreiben  von  no  58, 
so  ich  vergangen  sontag  entpfangen  undt  vorgestern  beantworte  habe 
ich  kein  frisches  schreiben  von  Euch  entpfangen.  Ich  habe  aber 
noch  auff  daß  vom  22  Julli ,  no  55 ,  zu  andtwortten ,  so  ich  noch 
bißher  habe  ohnmöglich  thun  können.  Ich  war  bey  dem  ersten 
bogen  geblieben.  Kinder  zu  lieben ,  wie  graff  Degenfeit  thut ,  ist 
gemein ;  aber  seine  fraw  zu  lieben,  ist  gantz  auß  der  moden,  da  findt 
man  hir  im  landt  kein  exempel  von,  die  moden  ist  gantz  abgekom- 
men. Aber  a  bon  chat  bon  rat",  die  weiber  macbens  den  mänern 
nicht  beßer.  Es  ist  zu  verwundern ,  wie  alles  hir  lebt.  Man  findt 
noch  woll  unter  den  gar  gemeinen  leütten  personen,  so  ihre  weiber 
lieben.  Alß  zum  exempel  einer  von  meinen  cammer-knechten  der 
hatt  eine  von  den  heimlichsten  weibern ,  so  man  in  der  weit  haben 
kan;  sie  sprach  wie  eine  endt*  undt  hatt  ein  gesteht  wie  eine  ver- 
tretten  krott4,  war  dicker,  alß  lang,  undt  all  eben  woll  will  der 
arme  man  verzweyfflen,  daß  sie  vor  8  tagen  gestorben  ist.  Aber 
unter  den  leütten  von  qualitet  kene  ich  kein  eintziges  par,  so  ein- 
ander lieb  hatt  undt  trew  ist ,  seindt  also  gar  [nicht]  von  dem  hu- 
mor  wie  die  herrn  von  Degenfeit.  Es  wundert  mich  gar  nicht,  daß 
dem  graffen  von  Degenfeit  die  see  verleydt   ist;   ich  kan  weniger 


1  Überrock.  2  &  bon  chat  bon  rat,  er  hat  seinen  mann  gefanden.  Der 
sinn ,  in  welchem  diese  redensart  hier  gebraucht  ist ,  ergibt  sieh  yon  selbst. 
3  d.  h.  ente.         4  d.  h.  kröte. 
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begreifen ,  wie  jemandts  in  der  weit  sich  resolviren  kan ,   auf  der 
see  zu  fahren.    Ich  furcht  sehr,  daß  es  unßere  großhertzogin  nicht 
lang  mehr  machen  wirdt  undt  fürchte  sehr,  daß  es  ein  endt  nehmen 
wirdt,  wen  daß  laub  abfahlen  wirdt.    Aber  wehre  ich  in  I.  L.  platz, 
wolte  i6h  lieber  sterben,  alß  wie  sie  ist,  sein.    Sie  hatt  die  halbe 
seyde  gantz  lahm  undt  man  kan  sie  gar  nicht  mehr  verstehen,  sieht 
doch  noch  woll  auß;  sie  tregt  nie  kein  roht  undt  hatt  bey  ihrem 
alter  noch  gar  lebhaffte  färben.   Aber  der  Jiumor  ist  gantz  geendert ;  sie 
war  vorher  in  ihrem  eilenden  standt  allezeit  lustig,  aber  nun  seindt 
I.  L.  recht  trawerig,  welches   nicht  zu  verwundern  ist.    Alle  mon- 
sieur  Gaston '  dochter  hatten  daß ,   gar   flinck   mitt  der  handt  zu 
sein  undt  ihre  leütte,  mäner  undt  weiber,  zu  schlagen.    Das  ist  nicht 
ohne  exempel  in  Franckreich;   die  printzesse  d'Harcourt,    der  da- 
chesse de  Brancas  Schwester ,   logirte  über  mich  zu  Yersaille  undt 
ich  horte  offt,  wie  sie  ihren  lcütten  mitt  stocken  nachlief;  der  stock 
fiel  ihr  etlich  mahl  auß  der  handt  undt  rolte  auf  den  boden.    Sie 
bekäme  zuletzt  eine  cammer-fraw,  die  sagte  zu  ihr,  sie  solte  es  nicht 
mitt  ihr  wagen,  sie  wehre  nicht  gewohnt,  geschlagen  zu  sein,  könte 
es  nicht  ohne  widergeben  vertragen.    Die   printzes   wolte  es  doch 
wagen,  aber  die  cammer-magt  war  stäreker,   alß  sie ,   rieß  ihr  den 
stock  auß  der  handt  undt  brügelte  sie  braff  ab.    Seyder  dem  hatt 
sie  niemandts  von  ihren  leütten  mehr  schlagen   dörffen.     Daß  hatt 
den  gantzen  hoff  divertirt.    Ich   kan   auch  woll   zürnen ,   aber  es 
wehrt  nicht  lang.   Madame  la  princesse  ist,  gott  lob,  wider  so  woll, 
daß  sie  auf  ihr  schon  landtgutt  wirdt  undt  morgen  verreyßen.    Daß 
landtgutt,   wo  sie  hin  ist  oder  morgen  hin  wirdt,    heist  Annette*; 
es  ist  daß,  so  sie  von  ihrer  fraw  dochter*,  monsieur  de  Vandomes4 
wittib,  geerbt  hatt,  solle  gar  einr5  schönner  ort  sein.    Ich  bin  nie 
dort  geweßen,  aber  monsieur  le  Dauphin  gab  monsieur  de  Vandosoe 
alle  jähr  eine  vissitte  mitt  der  großen  printzes  de  Conti.   Monsieur 
de  Vandosme   gab   allerhandt   divertissementen    dort,    commedien, 
opera,    mussiq,   fischerey  undt  allerhandt  jagten.    Diß   hauß  hatt 

* 

1  »Le  prämier  duo  d'Orleans,  frfcre  de  Louis  XIII.«  G.  Brauet  II,  ••  IST, 
anmerkung  1.  Sein  vollständiger  name  ist:  Gaston- Jean-Baptiste  de  Frtaot* 
duo  d'Orl6ans.  2  Das  im  jähre  1792  zerstörte  schloß  Anet  wurde  1648  fos 
Philibert  Delorme  and  Jean  Goujon  erbaut.  Es  war  im  heutigen  dtparteatit 
Eure-et-Loir  gelegen.  3  Marie- Anne  de  Bourbon-Conde* ,  mademoiseüe  «?>* 
ghien,  dachesse  de  Venddme.         4  Louis-Joseph,  duc  de  Vendöme.         6  feis» 
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Francis  preroier  söhn,  Hanry  second,  bauen  laßen  vor  seine  metres, 
Diane  de  Poictier * ,  dachesse  de  Valantinois  *.  Ist  gar  ein  groß 
nndt  schön  gntt,  hatt  große  waldangen  andt  ein  schön  landt.  Sie 
wirdt  mitt  großer  geselschafft  dort  3  wochen  bleiben.  Christian 
August  Haxthaussen  war  sehr  charmirt  von  Portugal,  sagt,  daß  in 
'der  weit  nichts  schönners  seye,  alß  die  ahnknnfft  zu  Lisbonne,  undt 
andere  leütte  haben  mirs  auch  gesagt.  Franckreich  ist  ein  schön 
landt,  aber  nicht  schönner,'  alß  unßere  liebe  Pfaltz.  Monsieur  le  * 
Fevre  ist  ein  ehrlicher,  artiger  undt  verstandiger  man;  es  fehlt 
aber  viel,  daß  Ewers  Schwagers  verstandt  dießem  heykommen  konte. 
Ewer  niepce  undt  neveu  seindt  mir  keine  dancksagung  schuldig,  ich 
thue  nur  meine  Schuldigkeit,  wen  ich  mir  vor  ihr  bests  employre. 
Monsieur  le  Fevre  kan  sich  hir  nicht  eyllen  undt  muß  ja  erst 
sehen,  waß  auß  allen  dem  handel,  so  Lawß  *  unter  handen  gehabt, 
werden  wirdt.  Mein[e]  wünsche  gehen  nicht  weydt;  daß  eintzig,  so 
ich  von  gott  begehre,  ist  meines  sohns  leben  undt  bekerung,  da 
bitte  ich  Euch  mir  mitt  zu  helfen ,  umb  zu  betten  *.  Ihr  werdet 
auß  meinen  folgenden  schreiben  ersehen,  wie  daß  ich  Euch  bericht, 
daß  ich  alle  Nürnberger  pflaster-schachtein  entpfangen  undt  Euch 
davor  gedanckt  habe.  Ich  kan  nicht  begreifen,  wie  man  kleine 
medger  . .  .  Wie  Ihr  mir  aber  daß  kindt  beschreibt ,  so  Ihr  bey 
Euch  habt,  muß  sie  doch  artig  sein.  Unßer  Pfaltzer  wollen  nie 
Schwaben  sein,  da  haben  sie  recht;  die  Schwaben  seindt  entweder 
einfaltig  oder  falsch.  In  dern  indianischen  außsprach,  ich  will  sa- 
gen die  Ghinesser,  da  ist  kein  r  in;  sie  können  es  also  nie  sagen5. 
Vor  etlichen  [jähren]  waß*  einer  hir,  der,   wen  er  >le  roy«  wolte 

* 

1  Diane  de  Poitiers,  geb.  1499,  gest.  1566.         2  Valentinois.         3  Law. 
4  Vergl.  band  V,    s.  197.  269.  294.  5    Diese  bemerkung  ist  vollkommen 

richtig.  Man  vergl.  Max  Müller,  Vorlesungen  Über  die  wissensehaft  der  spräche. 
Fftr  das  deutsche  publikom  bearbeitet  von  Dr  Karl  Böttger.  II  serie  von  12 
Vorlesungen.  Zweite  vermehrte  aufläge.  Leipzig  1870.  s.  181 :  »Es  ist  eine 
bekannte  thatsaehe,  daß  nicht  nur  für  Individuen,  sondern  für  ganse  nationen 
die  aussprach«  des  r  besondere  Schwierigkeiten  hat.  Kein  Chinese,  welcher  die 
elastische  spräche  jenes  reiches  redet,  spricht  jemals  jenen  buohstaben  aus.  Sie 
tagen  Ki  li  sse  ta  statt  Christus j  Eulopa  statt  Europa;  Ja  me  li  ka  statt 
Amerika.  Deshalb  können  auch  die  Wörter  Mandarin  und  Serioum  nicht  ohi- 
nesiseh  sein;  das  entere  ist  das  sanskritische  mantrin,  rathgeber;  das  letztere 
stammt  von  Beres,  einem  den  Chinesen  von  ihren  naehbarn  gegebenen  namen.« 
6  7  war.    Elisabeth  Charlotte  hat,  so  viel  ich  mich  erinnere,  früher  nie  die  mhd. 
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sagen,  sagte  er  alß  >le  loy«.  Hiemitt  ist  Ewer  liebes  schreiben 
völlig  beantwortet,  liebe  Loaisse,  kan  also  nichts  mehr  sagen,  alß 
daß  ich  Euch  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


1255. 

St  Clou  den  21  Angusti  1721  (N.  18> 

Hertzallerliebe  Louise,  vergangenen  sontag  habe  ich  Ewer  liebes 
schreiben  vom  9  dießes  monts,  no  59,  zu  recht  entpfangen.   Bin  fro, 
zu  sehen,  darauß  zu  sehen,  daß  die  post  ein  wenig  regullirter  wirdt,  alß 
sie  geweßen,  undt,  gott  lob,  keine  brieffe  verlohren  gehen.  Meine  ge- 
sundtheit  erhelt  sich,  gott  lob,  noch  in  aller  perfection  vor  meinem 
alter.   Deß  königs  undt  meines  enckels  kranckheit  haben,  gott  lob, 
nicht  lang  genung  gewehrt,  umb  meiner  gesundtheit  viel  zu  schaden; 
sie  seindt  nur  4  tag  in  gefahr  geweßen,  hernach  gleich  wieder  ttg- 
lich  beßer  worden,  daß  ich  alßo  nicht  lang  zu  leyden  gehabt  habe. 
Hir  verspüren  wir  gar  keine  hitze,    es  reüft  alle  nacht;  daß  habe 
ich  woll,  so  lang  ich  in  der  weit  bin,  nie  in  den  hundtstagen  erlebt 
Die  kranckheitten  fangen  starck  wider  ahn,  kin  der  blättern  undt  rotte 
rühr.    Ich  fürchte  sehr,  [daß]  onßcre  gutte  hertzogin  von  Hannover 
eine   große   kranckheit   außstehen    wirdt.     I.   L.   kämmen  gestern 
abendts  umb  7  her,  sahen  bitter  übel  auß  undt  sagte,  sie  were  schir 
nicht   komen,  den   sie  hette  gar  einen  stareken  durchlauf,  bette 
aber  ein  sicheres  remedium  davor,  so  der  großhertzog  von  Toscane 
in  sein  laporatoire  l  machen  lest,   nchmblich  ein  öhl ,    so  man  auf 
den   magen   schmirt;    daß  hette  sie  gleich  courirt.    Sie  sähe  aber 
so  gar  übel  auß,  daß  mir  recht  bang  vor  I.  L.  wardt;  habe  hefltte 
hingeschickt,  umb  zu  fragen,  wie  es  mitt  ihr  stehet.    Ich  habe  lej- 
der  nur  gar  zu  woll  gerahten,   den   es  ist  ihr  ein  groß  erbrechen 
ahnkomen  undt  endtlich  daß  fieber,  so  sie  die  gantze  nacht  gehabt 
hatt.    Bin  recht  in  sorgen  vor  I.  L. ,    den   sie  ist  kein  kindt  mehr 
undt  von  natur  delicat.    Gott   wolle   sie  wieder   zu  vollkommener 
gesundtheit  bringen!    Amen!    Ich  komme  jetzt   wieder  auf  Ewer 

* 

form  was  gebraucht,    die  bekanntlich  noch  Unland  dichterisch  angewendet  hsi 
1  laboratoire,  laboratorium. 
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bes  schreiben.  Ich  sehe  woll ,  liebe  Louise,  daß  Euch  weder 
>ßer  hoff,  noch  die  Frantzoßen  recht  bekandt  sein.  Bey  ihnen 
iß  man  keine  danckbarkeit  suchen ;  alle ,  denen  mein  söhn  ahm 
(isten  guts  gethan,  seindt  seine  ärgste  feindt  undt  daß  auß  purem 
eresse,  weillen  sie  meinen,  daß  die  forsten  vom  geblüdt  mehr 
It  haben,  alß  mein  söhn  *.  Waß  ihm  noch  viel  feinde  macht,  ist 
ß  parlement,  von  welchem  er  abscheulich  gehaßt  ist,  undt  die 
rsten  vom  geblüdt  unterhalten  den  haß  vom  parlement  gegen 
hinein  söhn.    Also,  da  gott  vor  sey,  wen  der  könig  sterben  solte, 

dießer  zeit  würde  meines  sohns  undt  seines  sohns  leben  gar  in 
iner  Sicherheit  sein.  Außwertige  hülff  hilfft  wenig,  wen  daß  parle- 
;nt,  die  ducs  undt  der  peupel  nicht  vor  meinen  söhn  sein.  Mein 
bn  ist  zu  gutt,  kan  sich  nicht  resolviren,  sich  fürchten  zu  machen. 
le  die,  so  gegen  ihn  undt  seine  ehre  undt  leben  conspirirt  haben, 
m  sie  nur  sagen,  es  wer  ihnen  leydt,  ist  er  gleich  wider  gutt  mitt 
nen  undt  aecordirt  ihnen  alleß,  waß  sie  begehren.  Daß  macht, 
ß  ihnen  gar  keine  forcht  vor  meinem  söhn  einhelt;  densiewißen 
»11,  daß,  waß  sie  auch  gegen  ihm  thun  mögen,  daß  es  gleich  ver- 
»hen  wirdt  sein  '.  Gar  böß  bin  ich  nicht,  aber  so  gutt,  alß  mein 
bn  ist ,  konte  ich  unmöglich  sein ,  ich  sage  es  ihm  offt.  Unßer 
>nig  ist,  gott  lob,  wieder  gesundt.  Der  allmachtige  erhalte  ihn 
►ch  lange  jähren !    Von  der  post  werde  ich  nichts  mehr  sagen,  den 

ist  unnöhtig,  liebe  Louise!  Ich  habe  woll  eine  gräftin  von  Greif- 
nstein  gekandt,  so  allezeit  zu  Heydelberg  undt  Hannover  betteln 
im.  Sie  war  eine  geborene  gräffin  von  Wiedt*,  hatte  allezeit  von 
ren  niepeen  bey  sich ,  die  wolte  sie  fürsten  ahnhencken  undt  daß 
ng  nicht  ahn.  Aber  keinen  graffen  von  Greiffenstcin  hab  ich  mein 
ben  nicht  gehorrt4,  noch  gesehen.  Es  wundert  mich  nicht,  daß 
»r  graff  von  Solms  keine  erben  hinterlaßen;  die  damen  undt  der 
lestandt  wahren  gar  seine  sach  nicht.  Freyllich  erinere  ich  mich 
>ß  graff  Carl  von  Weilburch5;  ich  glaube  nicht,  daß  es  3  jähr 
t,  daß  er  hir  war.  Hatt  er  Euch  nie  verzehlt,  wie  ich  ihn  auß 
)hte  geholffen ,  alß  er  mich  harangiren  solte  undt  stecken  blieb  ? 
sh  sagte  ihm  auff  Teütsch:  »Ambarassirt  Euch  nicht!  fangt  gleich 
äff  Teütsch  ahn,  sagt  alß,  waß  Euch  im  kopff  kompt!«    Er  folgte 

* 

1  Vergl.  band  V,  f.  87.         2  Vergl.  band  V,  8.  103,    oben.         3  Wied. 
>  d.  h.  gehört.         b  Weilbarg. 

niaabeila  Charlotte  14 
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meinen  raht,  also  wurde  es  niemandts  gewahr,  das  er  seine  harangne 
gefehlt  hatte.  Aber  da  schlegt  es  just  10 ,  ich  muß  wider  willen 
schließen ,  umb  nach  bett  zu  gehen.  Ich  bin  just  ahn  die  heifite 
von  Ewer  liebes  schreiben.  Biß  sambstag,  so  mir  gott  daß  leben 
lest,  werde  ich  auff  daß  überige  von  Eweren  lieben  schreiben  andt- 
wortten ,  nun  aber  nur  sagen ,  daß  ich  Euch  von  hertzen  lieb  be- 
halte, hertzlieb  Louise! 

Elisabeth  Charlotte. 


1256. 

St  Clou  den  28  Augusti  1721  (N.  20). 
Hertzliebe  Louise,  in  dießer  wochen  bin  ich  mitt  zwey  Ewern 
lieben  schreiben  erfrewet  worden.  Daß  erste  war  vom  13  Au- 
gust], no  60,  daß  zweyte,  so  ich  gestern  entpfangen,  eben  wie  ich 
nach  Anniere  '  gefahren ,  unßer  gutte  hertzogin  von  Hannover  zn 
besuchen,  so,  gott  lob,  wider  perfect  gesandt  ist.  Ihr  heüßgen  ist 
über  die  maßen  propre  undt  artlich.  Ich  hatte  es  gantz  vergeben, 
sie  hatt  es  aber  gantz  wie  neu  machen  laßen,  kost  ihr,  es  wider 
zu  machen,  100/m.  francken.  Wie  ich  sehe,  so  hatt  mein  franco 
auff  den  brieff*  Euch  zu  nichts  geholffen,  liebe  Louise!  Höre  doch 
gehrn  8,  daß  keines  von  meinen  schreiben  verlohren  gangen.  Aber 
die  rasserey ,  zwey  von  meinen  schreiben  auff  einmahl  zu  geben! 
Da  macht  mans  nicht  beßer  in  Englandt,  alß  in  Teutschland^  undt 
man  helt  eine  post  schr[e]iben  auff  undt  gibts  die  ander  2  von  mei- 
nen paquetten  auff  einmahl.  Große  herrn  geben  die  einkommen 
von  den  posten  dero  favoritten,  laßen  sie  also  damitt  schalten  undt 
walten,  wie  sie  wollen.  Es  ist  gewiß,  daß  unßer  junger  könig  nicht 
so  delicat  sein  muß,  alß  man  gemeint ,  weillen  er  dießen  puff  io 
woll  außgestanden  hatt.  Aber  da  schlegt  es  10,  ich  muß  wider  wü- 
ten enden,  habe  heütte  nicht  [mehr]  schreiben  können ,  den  es  irf 
mir  ein  courir  von  Lotteringen  kommen ,  habe  meinem  söhn  ftf 
sagen4  vortragen  müßen  v  die  andwort  aufschreiben  müßen.  Dil 
hatt  mich  mehr,  alß  2  großer  stundt,  nach  dem  eßen  aufigehaft* 
hernach  bin  ich  ins  gebett.    Kan  nur  noch  in  eyll  sagen,  daß,  **] 

1   Antiares  oder  Anieres.       2  YergL.  den  brief  von  7  Angasft,  eben  *.  )& 
198.         3  <L  h.  gerne.         4  d.  b.  anohen. 
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noch  gar  krank  geweßen  war,  mein  enckel,  der  duc  de  Chartre[s]; 
ist  aber,  gott  seye  danck,  wider  gesundt.  Ich  wolte  gern  noch 
lenger  plaadern  andt  völlig  auff  Ewer  liebes  schreiben  andtworten, 
aber  heütte  kan  es  ohnmoglich  sein.  Adieu  biß  auff  übermorgen! 
Da  hoffe  icb  Euch  lenger  zu  entreteniren  undt  versichern,  daß  ich 
Euch  von  bertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 

P.  S. 

Hirbey  kompt  ein   paquet  von   monsicur  le  Fevre    vor   graff 
[Degenfeld]. 


1257. 

St  Clou  den  30  Augtwti  1721  umb  halb  9  abendte  (N.  21). 
Hertzallerliebe  Louise,  den  gantzen  morgen  hab  ich  ahnge- 
wendt  mitt  affairen,  habe  einen  Courier  abfertigen  müßen  ahn  den 
bertzog  von  Lotteringen.  Den  wie  mein  söhn  zu  viel  zu  thun  hatt, 
umb  ahn  seine  Schwester  undt  Schwager  zu  schreiben,  also  sagt  er 
mir  die  andtw[o]rt  mQndtlich,  so  ich  ihnen  schreibe.  Daß  hatt  mich 
den  gantzen  morgen  occupirt.  Hernach  habe  ich  mich  ahngezogen, 
da  ist  der  berr  Benterritter  zu  mein[e]r  toilctte  kommen  undt  ge- 
blieben, biß  icb  ahn  taffei,  ist  auch  mitt  mir  in  die  kirch;  hernach 
bin  ich  ahn  taffei.  Nach  dem  eßen  habe  ich  viel  bricff  bekommen, 
unter  andern  einen  von  unßer  printzes  von  Wallis,  so  mir  bericht, 
daß  printzes  Anne ,  gott  lob ,  ein  wenig  b«ßer  ist.  Aber  weillen 
man  woll  wust[e],  daß  ich  vor  dieße  printzes  in  sorgen  war,  hatt  [man] 
mir  meinen  bri[e]ff  4  tag[e]  lenger  aufgehalten,  alß  bette  sein  sollen, 
undt  ich  hette  es  schon  verwichenen  montag  haben  sollen.  Aber 
hirauff  ist  nichts  zu  sagen ,  kan  ohnmoglich  geendert  werden ,  waß 
wir  auch  drauff  sagen  mögen,  oder  gedenken;  will  derowegen  von 
waß  änderst  reden,  komme  auff  Ewer  liebes  schreiben  von  16  Au- 
gusti,  no  61.  Es  ist  gewiß  ein  groß  hertzenleydt  undt  angst,  so 
unßere  printzes  von  Wallis  diß  jähr  mitt  ihren  printzessinen  aus- 
gestanden, jammert  mich  woll  von  hertzen;  den  sie  sagt,  daß  ihre 
kinder  sich  in  ihren  threnen  baden  konnten,  so  sie  vor  ihnen  ver- 
goßen  dieß  jabr  in  angst  undt  sorgen.  Daß  sterekt  mich  woll  in 
dem  glauben,  worin  ich  bin,  daß  die,  so  kein[e]  kinder  haben  wie  Ihr, 


212 
liebe  Looise,  viel  glücklicher  sein,  alß  die,  so  kinder  haben.   In  den 

• 

detail  will  ich  nicht  schreitten,  den  es  ist  zu  spatt.  Es  ist  zu  natür- 
lich, daß,  wen  ich  Euch  schreibe,  liebe  Louise,  schreibe,  ich  mich  auch 
Ewer[e]r  lieben  kinder  erinere.  Ich  kan  mir  leicht  einbilden,  welchen 
abscheulichen  schrecken  Ihr  gehabt,  den  graff  Degenfeit  so  mitt  dem 
pferdt  zu  fallen  sehen.  Ihr  sagt  nicht,  liebe  Louise,  ob  seine  ge- 
mahlin  dieß  spectacle  auch  gehabt  hatt ;  daß  deucht  nichts  vor  eine 
schwangere  fraw.  Graff  Degenfeit  kompt  wollfeil  davon,  nur  wehe 
ahn  der  Schulter  [zu]  haben,  hette  arm  undt  bein  brechen  können. 
Axellen  undt  schenckel  seindt  nicht  gefahrlich,  allein  daß  der  kopff 
es  entpfindt,  daß  deügt  nicht.  Wundt-  undt  fall-tranck  *  seindt  gutt 
in  dem  fall.  Ihr,  liebe  Louise ,  bettet  vor  Ewern  schrecken  einen 
gutten  drunck  wein  thun  sollen,  daß  hindert,  daß  der  wein  *  nichts 
schadt.  Daß  ist  gar  nichts  rares,  daß  schwangere  weiber  sich  nach 
dem  eßen  übel  befinden ;  unter  hundert  werdet  Ihr  98  finden,  den[en] 
es  so  geht.  Da  maß  man  sich  nicht  ahn  kehren,  es  kan  nicht  än- 
derst sein.  So  tendre  soltet  Ihr  nicht  sein,  daß  thut  Euch  nur 
schaden,  liebe  Louise,  undt  hi[l]fftEwer  niepce  zu  nichts.  Ich  wün- 
sche ihr  von  hertzen  ein  dicken,  gesundten  buben,  wie  ihr  dochter- 
gen  ist,  woran  Ihr  alle  lost  undt  freüden  haben  mögt  Ich  glaube 
nicht,  daß  auß[er]  die  h.  3  konige8  viel  raritetten  zu  Coln  sein.  Aber 
den  graff  Degenfeit  mögt  ich  recht  filtzen ,  zu  leyden ,  daß  eine . 
schwangere  fraw  auff  ein  thurn  klette[r]t.  Daß  ist  nicht  zu  lejdes 
undt  gott  versuchen  undt  waß  zu  thun,  so  weibe[r]n  schadtlich  ist, 
so  schwanger,  daß  ist  recht  gott  versucht.  Es  seindt  offt  affaireo, 
so  mehr  lange  weill  geben ,  alß  der  mäßiggang.  Knopffgen  kan  ich 
auch  gar  woll  machen.  Aber  da  kompt  roonsieur  Teray  undt  filtx[tj, 
daß  ich  no[c]h  nicht  nach  bett  gehe.  Muß  schließen  undt  vor  dieÄ 
mahl  nichts  mehr  sagen ,  alß  daß  ich  Euch  von  hertzen  lieb  habt 
undt  all  mein  leben  behalten  werde,  liebe  Louise! 

Elisabeth  Charlotte. 


I  Vergl.  band  I,  s.  420;  band  V,  s.  352.  2  ?  schrecken.  *  D* 

kostbare   reliqniarium  der    heiligen    drei    könige   im    dorn    au  Cöln   mit  dar  ■* 
ichrift : 

Corpora  sanotoram  recubant  hio  terna  magoram. 
Ex  bis  sublatum  nihil  est  alibive  locatnm. 


21S 


1258. 

St  Clou  den  4  September  1721  (N.  22). 

nrliebe  Louise,  erschreckt  nicht  über  waß  ich  Euch 
Den  es  ist  nichts  mehr ,  ich  bin  nun  wieder  gantz 
vergangenen  sambstags  nachts  umb  halb  10 ,  alß  ich 
gelegt,  kam  mir  ein  kleiner  frost  ahn,  der  wehrte  2 
lach  kam  die  hitze,  die  hatt  mir  biß  mitwog  morgendts 
i  hatte  den  kopff  sontag,  alß  wen  man  mir  bley  drin 
e,  konte  den  kopff  nicht  geraht  halten,  noch  auffrecht, 
allezeit  last,  zu  schlaffen.  Ich  fuhr  spatziren,  daß  er- 
*  den  hirn-kasten  wider,  wurde  viel  beßer  drauff,  schlief! 
at  gar  woll.  Montag  morgendts  umb  Jialb  7  gab  mir 
ay  meinen  grünen  safft,  welcher  mich  selbigen  morgen 
rt.  Andern  tags,  da  ich  noch  selbigen  safft  gen ohmen, 
ar  daß  fieber  nicht  verlaßen,  war  doch  nicht  schläfferig 
i  abgematt  alß  sontags;  wurde  noch  7  mahl  purgirt. 
mich  daß  fieber  gantz  verlaßen ,  bin  nur  noch  ein 
es,  wie  die  arme  marquise  de  Fois,  die  Hinderson,  alß 
en  *.  Aber  da  kommen  meine  caleschen ,  ich  will  ein 
en  fahren,  umb  mich  zu  stercken. 

Donnerstag,  den  4,  umb  *U  auff  5  abendta. 

me  ich  wieder  auß  dem  gartten.  Es  ist  heütte  daß 
er  von  der  weit,  weder  zu  warm,  noch  zu  kalt,  sanfft 
suma,  es  kan  nicht  ahngenehmer  sein,  hatt  mich  recht 
1t  erkuickt*.  Ich  bin  anderthalb  stundt  im  gartten 
iren,  recht  mitt  lust  undt  vergnügen.  Nun  will  ich 
entreteniren  biß  zum  gcbett  undt  nach  dem  gebett  biß 
>n ;  aber  weytt[e]r  dar  ff  ich  nicht  mehr  schreiben,  mon- 
latt  es  mir  absolute  vcrbotten.  Aber  da  leütt  man 
h  laße  sie  ein  wenig  leütten;  den  ich  wolte  gern  noch 
seytte  außschrciben ,  umb,  wen  ich  wieder  komme, 
nb[zu]threhen.  Ein  wenig  vor  der  promenade  habe  ich 
>chreiben  vom  27 ,    no  63 ,    zu  recht  entpfangen.     Ich 

en  brief  vom  11  September,  nachher  a.  219.         2  ?  erquickt. 
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habe  aber  die  Ihorlieil  gethuu,    es   gleich  zu  leßen;  den  bcltc ich  |,[ 
es  verspart  undt  erst   in  der  promenade  geleßen,  bette  ick  EU, 
liebe  Louise,  viel  mehr  schreiben  können  undt  vielleicht  uf  M 
schreiben  heütte  andtwortten  können.   Aber  nun  werde  ich  es  ktfi  ■■ 
auff  eines  völlig  thun  können,   komme  wieder  auf  <U&yoim4  I* 
so  ich  ahngefangen   hatte.    Es  ist  doch  noch    etwaß,  vn  W  I1 
schreiben  endtlich  überlieffert  [werden].    Es  geht  mir,  liebe L«  J1 
wie  allen  gar  alten  weibern;  eine  stundt  ist  man  gesandt,  die  vk 
stundt  kranck,  daß  muß  man  so  gewartig  sein,  biß  esgaralffki 
wirdt.    Ich  gebe  mich  hirin  gantz  in  den  willen  gottes,  wie « 8* 
mitt  mir  machen  will,  es  seyc  zum  leben  oder  zum  sterbe»,^ 
hirin  gantz   dem  lutherischen  liedt  von    »Ich  hab  mein  steh  ^ 
hcinibgestehlt9«  etc.    Daß  überig  könt  Ihr,  liebe  Louise,  in  &*■ 
psalmbuch  leßen,  so  in  den  liedern  stehet,  so  ordinarie  hinter  des  1^ 
men  stehen.    Es  ist  ja  gar  nichts  rarers  •,    daß   ich  mich  vor  fl" 
Degenfeit  undt  seine  gemahliu  interessire.    Sie  ist  mir  j*  Bibel* 
nung  dazu  undt  graff  Degenfeit,    ist  es  den  nicht  herr  MttA 
der  ja  einer  von  meinen   besten    freunden   war?    Undt  «•■  • 
gleich  alle  dieße  Ursachen  nicht  wehren,  so  ist  es  mir  genug,  tfc 
Louise,   daß  Ihr  Euch  vor  ihnen  interessirt,    umb  mein  bestes ■ 
thun.    Monsieur  le  Fevre  ist  (ließen  gantzen  morgen  hir  gefrf» 
Ihr  werdet  baldt  von  seinen  schreiben  vor  graff  Degenfeit  entpEu|A 
den  es  ist  mitt  mein  paquet  von  verwichen  samstag  weg  geaJÄ 
Die  vers  seindt  possirlich,  haben  mich  lachen  machen,   aber  es  i 
war,  daß  sie  auff  Hans  Sax 4  art  außkommen.   Aber  da  kompt  ■■ 
nachteßen,   ich  muß  monsieur  Theray  gehorsamen,    alß*vorfi^ 
mahl  nichts  mehr  sagen,  alß  daß  ich  Euch  allezeit  lieb  behatte. 

Elisabeth  Charlotte. 

Wo  mir  gott  daß  leben   verleyet  biß   übermorgen,  hoffe* 
mehr  zu  sagen. 

1259. 

St  Clou  den  6  September  1721  (N.  8 
liertzallerlicbc  Louise,  morgen  ist  es  kirbe  hir  undt  la  [pet 

1   U.  h.   folge.         2  Vergi.  band  V,  s'.  25.  26.         3  ?rarei.         4  & 
b  ?a)so. 
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St  Clou  ',  will  also  die  gutte  gewohnheit  nicht  verliehren ,  wie  ich 
Euch  versprochen,  liebe  Louise,  ein  bauern-  undt  dorffkirbe  zu 
schicken,  so  hirbey  kompt.  Mich  deucht,  ich  habe  Euch  noch  kein 
schachteigen  auf  dieße  art  ges[ch]ickt.  Ich  bitte  Euch,  liebe  Louise, 
schreibt  mir,  ob  ich  Euch  nicht  schon  so  eines  geschickt  habe  oder 
nicht,  and  macht  mir  eine  liste  undt  beschreibung  von  die,  so  Ihr 
schon  habt,  damitt  ich  nicht  dopelt  schicken  mag!  Den  ich  bin 
nun  so  gesandt  wider,  wiewoll  abgematt,  daß  ich  noch  hoffen  kan, 
Euch  mehr  alß  eine  kirbe  zu  schicken.  Ich  habe  heütte  morgen 
medecin  genohmen,  daß  ist  daß  3te  mahl  seyder  meiner  kranckheit, 
Hebe  Louise!  Bin  in  den  3  mahlen  24  mahl  gehen  machen*,  daß 
matt  mich  sehr  ab.  Den  grünen  safft8,  so  man  mir  heütte  morgen 
geben,  war  doch  nicht  so  starck,  alß  die  zwey  andern,  bin  nur  5 
mahl  gangen ,  aber  sehr  starck.  Ich  kan  nicht  begreifen ,  wo  ich 
alle  die  abscheuliche  menge  galle  hernehme,  so  mir  auß  dem  leib 
geht ;  es  ist  eben,  alß  wen  man  saffran  zerschnitten  undt  außgedruckt 
bette.  Aber  genung  von  dießen  langweilligen  discours.  Ich  komme 
auff  Ewer  liebes  schreiben,  so  ich  vergangenen  donnerstag  entpfan- 
gen,  wie  ich  Euch  bericht  habe,  liebe  Louisse!  Ihr  wist  woll, 
liebe  Louise,  daß  es  nicht  änderst  hergeht  auff  der  post,  daß  man 
Euch  einen  tag  ohne  brieffe  lest  undt  den  andern  die  zwey  paquetten 
auff  einmahl  gibt.  Wo  man,  wie  roitt  den  postmeistern,  auff  in- 
teresse  disputtirt,  da  dawert  die  einigkeit  nicht  lang.  Ihr  müst 
Euch  die  langeweill  undt  gedult  alß  ein  gelübte  ahngeschwohr[e]n  ha- 
ben, liebe  Louise,  umb  meine  brieffe  mehr,  alß  einmahl,  zu  über- 
leßen4,  da  hört  gewiß  gedult  undt  resolution  zu.  Es  ist  ein  schlim 
zeichen  vor  mich,  wen  ich  hunger  habe,  den  es  ist  gar  meine  ge- 
wohnheit nicht  undt  folgt  ordinarie  eine  kranckheit  drauff.  Vor 
sterben  könte  ich  daß  ey  nicht  mehr  schlucken;  man  hatt  mich  so 
erschrecklich  mitt  in  meiner  ersten  kranckheit  verlaydt,  mir  es  alle 
zwey  stundten  zu  geben,  daß  ich  es  nicht  mehr  leyden  kan.  Ich 
begreiffc  perfect  woll,  daß  man  ohne  apetit  ist6,  den  ich  eße  gar 
off[t]  so.    Wer6  graff  Degenfeit  hir  im  landt,   würde  er  baldt  von 

krebsen  verlaydt  sein ,   den   sie  deügen  gantz  undt  gar  nichts  hir, 

* 

1  Vergl.  den  brief  vom  8  Mai,  oben  8.  106.  2  ?  gegangen;  oder  statt 
Bin  am  anfange  des  sattes:  Das  hat  mich.  3  Den  grünen  saft  ist  ein  fall 
der  attraotion.  Vergl.  band  I,  s.  516;  band  II,  s.  738  nnter  Attraetion. 
4  Vergl.  band  II,  s.  329.  651;  band  V,  s.  120.       5  d.  h.  ißt.      6  d.  h.  Wäre. 
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scindt  lehr,  zebc  l  uudt  schmücken  nach  uiorast.  Ich  liebe  die  krebs 
auch  gar  sehr,  aber  hir  eße  ich  gar  selten.  Wo  ich  sie  gutt  geßen, 
war  im  Wolffsbrunen 2,  zu  Neyeuheira  undt  Neckergemündt 8.  Da  seiodt 
auch  ex[c|eJlente  grundein,  die  ist  man  hir  im  landt  nicht;  wens  leben 
drauff  bestünde,  kontc  man  keine  eintzige  finden,  welches  mir  woll  leydt 
ist;  den  ich  eße  sie  hertzlich  gern.  Man  macht  so  viel  gegraß4  von  den 
frantzöschen  kochen  undt  zurichten,  daß  ist  aber  gar  nicht  nach  meinem 
schmack  undt  in  50  jähren ,  daß  ich  in  Franckreich  bin ,  habe  ich 
mich  ahn  keinen  eintzigen  ragoust  gewohneu  können,  finde  all  daß 
frantzösche  gefräß  unleydtlich  undt  eckelhafft,  eße  nichts,  alß  hamel- 
fieisch ,  kalb-fleisch  undt  seh  legt B  speyßen ,  so  keine  ragoust  sein, 
gebrattens  undt  dergleichen  6.  Wilbert 7  deucht  *  hir  gar  nichts,  sie 
wißens  auch  nicht  zuzurichten.  Könte  ich  mich  unsich[t]bar  machen 
undt  der  Angelique  ring9  ertap[p]en,  würdet  Ihr  mich  baldt  zu  Geissen- 
heim sehen.  Ich  glaube,  ich  würde  Euch  ein  wenig  bang  machen, 
kenen  kontet  Ihr  mich  ohnmöglich ,  aber  ich  würde  mich  baldt  zu 
erkenen  geben  undt  mitt  Euch  eßen ,  den  ich  bin  persuadirt,  daß 
Ihr  gantz  auff  gutt  Teütsch  est 10.  Daß  waßer  kompt  mir  drüber  in 
den  mundt,  aber  dießer  apetit  vergeht  mir  gleich,  wen  ich  ahn  daß 
hießige  gefräß  gedencke.  Wo  kompt  dem  graff  Degenfeit  den  daß 
dick-seiu  her?    Alles,   waß  ich  in  seiner  famille  gekandt,    war  ja 

1  d.  h.  leer,  zähe.  2  östlich  vom  Heidelberger  schloße.  3  Neuenheim  und 
Neckargemünd  bei  Heidelberg.  4  ?  gerase,  gesohrei.  5  d.  b.  sohlechte,  einfaebt. 
6  Vergl.  die  briefe  vom  3  und  8  Mai,  oben  s.  99.  106.  Man  sehe  »ach  band  I, 
s.  496.  497;  band  II,  s.  700.  701.  7  d.  h.  Wildbret.  8  d.  h.  taugt.  9  EUn- 
beth  Charlotte  meint  den  nach  der  diohtung  des  Bojar do  im  besitze  der  At- 
gelica,  der  geliebten  des  Roland,  befindlichen  unsichtbar  machenden  ring,  der 
dann  auch  im  Orlando  furioso  des  Lodovieo  Ariosto  eine  große  rolle  spielt.  Mm 
vergl.  Matteo  Maria  Bojardos ,  grafen  von  Soandiano ,  Verliebter  Roland ,  w» 
Gottlob  Regia.  Berlin  1840.  8.  375.  Über  den  ring  des  Gyges^  der  wol  du 
urbild  dieses  sauberringes  ist ,  vergleiche  man :  Meister  Frans  Rabelais ,  d« 
arseney  doctoren,  Gargantua  und  Pantagruel,  ans  dem  Fransttsisohen  Yerdeatteht 
n.  s.  w.  duroh  Gottlob  Regis.  II,  Leipzig  1839.  s.  802.  803.  Vielleicht  bat 
Elisabeth  Charlotte  die  diohtung  des  Ariosto  duroh  die  Übersetzung  kennen  |f 
lernt,  welche  Dietrich  von  dorn  Werder,  geb.  15  Januar  1584,  gast.  1657,  anter 
folgendem  titel  herausgegeben  hat:  >Die  Historia  vom  rasenden  Roland,  w» 
solohe  von  Ludovioo  Ariosto  in  Welscher  Sprache  besehrieben,  In  Teutsohe  Peso 
vbergesetst.«  Leipsig  1636.  4.  Vergl.  Karl  Gödeke,  Grundriß  aar  geeebinhU 
der  deutschen  diohtung  I,  s.  447.  10  d.  h.  eßet.    Vergl.  naohher  den  bfief 

vom  9  Ootober. 
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nicht  fett,herr  Max  war  es  nicht,  Ewer  fraw  mutter  auch  [nicht], 
noch  der  oberste  Degenfeit ;  herr  Ferdinant  undt  freüllen  Charlot[te] 
wahren  fett  Die  Wolmersbeüßerin  solle  doch  auch  fett  geworden 
sein,  wie  man  mir  gesagt  hatt.  Ambrassirt  Ewer  kleine  niepce, 
mein  patgen,  von  meinetwegen  vor  ihr  englisch  compliment!  Ihr 
werdet  Euch  verwandern,  wie  baldt  sie  Teütsch  wirdt  lehren '.  Habt 
nur  acht,  liebe  Louise,  daß  sie  ihr  Englisch  nicht  vergist!  Es  ist 
ein  gutt  zeichen  vor  kinder  ihren  verstandt ,  wen  sie ,  wie  Ewer 
kleine  niepce,  lebhaft  sein.  Es  ist  loblich  ahn  vatter  undt  mutter, 
daß  sie  sie  woll  erziehen  maßen.  Ey ,  liebe  Louise ,  waß  ist  diß 
vor  ein  albers  compliment,  so  Ihr  mir  macht,  liebe  Louise,  daß  Ihr 
mir  eine  große  entschuldigung  daher  setzt,  daß  Ihr  mir  von  die 
Ewerigen  sprecht!  Interessire  ich  mich  den  mehr  vor  der  graftin 
Berlips,  alß  vor  Euch,  liebe  Louise?  Daß  kompt  schön  hefauß. 
Macht  mir  nicht  mehr  dergleichen  poßen,  wen  Ihr  nicht  wolt,  daß 
ich  auff  gutt  pfältzisch  braff  kendern  solle !  Ich  kan  nicht  glauben, 
daß  Churpfaltz  so  eine  große  thorheit  begehen  solte,  wie  der  könig 
in  Denemarck  gethan.  Der  konig  in  Denemarck,  unter  unß  gerett, 
ist  der  al berste  undt  sotteste»  mensch,  den  ich  mein  leben  gesehen*, 
undt  man  sagt,  Churpfaltz  habe  verstandt.  Ihr  dörfft  nicht  fürch- 
ten, daß  ich  Euch  händel  ahnmachen  werde,  daß  ist  mein  stiehl  gar 
nicht.  Es  ist  doch  heßlich  ahn  Churpfaltz,  Euch  nie  zu  zahlen. 
Unßer  printzes  von  Wallis  hatt  mif  deß  cronprintzen  von  Dene- 
mareks8  beylager  bericht  mitt  allen  umbstandten;  es  muß  sich  sehr 
bey  dießem  herrn  vattern.  Ich  halte  dießen  heuraht  [für]  ein  recht 
stock  von  der-providentz ,  weillen  dieße  cullenbachische  famille  so 
bitter  arm  ist.  Ich  wolte  lieber  mar[s]chalck  ahn  einen  hoff  sein, 
alß  der  damen  hoffmeister;  finde  diß,  wie  man  hir  sagt,  daß  dießer 
mar[s]chalk  d'evesque  meunie4  geworden  ist.  Unßer  printzes  Anne  ist 
wider  gar  kranck  geweßen ,   aber  nan  ist  alles ,   gott   lob ,   wider 

* 

1  T  lernen.  2  Vergl.  den  brief  vom  8  Mai,  oben  s.  106.  107.  3  des  naoh- 
maligen  königes  Christian  VI,  geb.  30  November  1699.  Er  folgte  seinem  vater, 
dem  könige  Friedrieh  IV,  12  Ootober  1730  und  starb  6  August  1746.  Seine 
gemahlin  war  Sophie  Magdalene,  des  markgrafen  Christian  Heinrich  von  Bran- 
denborg-Ciümbaoh  tochter,  geb.  28  November  1700,  vermählt  7  August  1721, 
geatm  27  Hai  1770.  4  »Devenir  d'evftque  meunie r ,  passer  d'une  bonne  a 
une  mädioere  oondition,  deohoir.«  B.  Littre ,  Diotionnaire  de  la  langue  fran- 
ptia«  H.     Paris  1877,  s.  1646. 
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recht  woll ,  ich  will  sagen  I.  L.  undt  ihr  zwey  fraw  schwestero. 
Man  stirbt,  wie  man  gelebt  hatt ;  der  könig  in  Pol[e]n  '  hatt  all 
sein  leben  die  despence  undt  divertissementen  geliebt,  daß  wirdt 
er  vor  seinen  todt  nicht  endern.  Ich  aber  verbl[e]ibe  allezeit  auch, 
wie  ich  gelebt,  undt  behalte  Euch  von  hertzen  lieb. 

Elisabeth  Charlotte. 


1260. 

St  Clou,  doneratag,  den  11  September  1721  (N.  24). 
Uertzallerliebc  Louise,  vergangen  sontag  habe  ich  Ewer  lie- 
bes schreiben  vom  30  Augusti,  no  64,  zu  recht  endtpfangen.  Ich 
kan  nicht  begreiffen,  waß  mau  vor  eine  fantesie  auff  der  post  hatt, 
mir  Ewere  liebe  schreiben  so  richtig  zu  geben  undt  Euch  die  mei- 
nen auffznhalten.  Den  ob  ich  zwar  kranck  geweßen  undt,  wie  Ihr, 
liebe  Louise,  auß  meinen  schreiben,  so  ich  hoffe  Euch  doch  endtlich 
zukommen  werden ,  ersehen  werdet  haben ,  4  tag  wieder  daß  con- 
tinoirliche  fieber  gehabt  undt  3  tag  gar  starck  bin  po[r]girt  worden, 
so  habe  ich  doch  keinen  posttag  verfehlt  undt  Euch  nach  meinem 
versprechen  allezeit  geschrieben.  Ich  hoffe,  daß  Ihr  sie  noch  be- 
kommen werdet,  ehe  Ihr  von  Geissenheim  verreyßen  werdt.  Es  ist 
ein  rechte  verdrießliche  sach  mitt  der  unordenung  von  der  post,  es 
macht  einen  recht  ungedultig.  Aber  da  ist  nichts  in  zu  thun,  solt 
Euch  also  nicht  drüber  bedrüben,  liebe  Louise,  undt  es  machen,  wie 
unßer  zweyfingeriger  schreibmeister  unß  gelehrt.  Den  ich  zweyffle 
nicht,  daß  er  Euch  dicßelben  sententzen  in  Ewerm  schreibbach  wirdt 
geschrieben  haben,  so  er  in  dem  meinen  gesetzt,  worinen  stundt, 
waß  unßere  liebe  s.  churfürstin  allezeit  so  sehr  aprobirt  hatt, 
nehmblich : 

Waß  nicht  zu  endern  stehet, 
Laß  gehen,  wie  es  gehet ! s 

Mich  verlangt,  wider  brieff  von  Euch  zu  bekommen,  ob  Ihr  endtlich 
die  meinen  entpfangen  habt.  Gesterige  post  hatt  mich  auch  wo 
Euch  verfehlt.    Es  ist  ein  ellendt,  wie  die  posten  nun  gehen.   Daß 


1  Augast  II,  oder  in  Sachsen  Friedrich  August  I,  gob.  12  Mai   1670,  geit 

1  Februar  1733,  kurfürat  ron  Saohsen  1694,    könig  von  Polen  17  Juni  16» 7. 

2  Vergl.  den  brief  vom  22  Merz,  oben  s.  53  und  band  V,  s.  63.  293. 
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kout  Ihr  woll  versichert  sein,  da  IS  es  ahn  mich  nicht  liegt  undt  ich 
gar  ordentlich  mein  versprechen  halte,  alle  woche  2  mahl  zu  schrei- 
ben, alß  nehmblich  alle  donnerstag  undt  alle  samstags.  Die  gazet- 
ten  toden  l  die  letttte  gar  leicht ,  ich  fürchte  also ,  daß  man  mich 
wirdt  todt  gesagt  haben.  Gott  gebe,  daß  Ihr  meine  schreiben  vor- 
her bekommen  mögt,  also  keinen  schrecken  haben!  Den  schrecken 
seindt  sehr  ungesundt.  Es  ist  nicht  war,  liebe,  daß  der  könig  in 
Englandt  den  kleinen  printzen,  seinen  enckel,  nach  Kißingthon  f  mitt 
den  3  printzessinen  geführt  hatt.  Die  printzessinen  seindt  alle  3 
dort,  daß  ist  war,  der  kleine  printz  aber  ist  bey  seinen  herrn  vat- 
tern  undt  fraw  mutter  .zu  Richemont  *.  Alles  dort  ist  einig ,  ruhig 
undt  gutt,  gott  lob,  undt  [der]  allmachtige  erhalte  es  immer  so! 
Ich  weiß  nicht,  waß  vor  wetter  zu  Richemont  ist,  aber  hir  haben 
wir  14  tag  lang  daß  schönste  wetter  von  der  weit  gehabt  undt 
warmer,  alß  es  den  gantzen  sommer  geweßen.  Aber  seyder  vor- 
gestern hatt  sich  der  regen  wider  eingestelt;  gestern  hatt  es  den 
gantzen  morgen  undt  nachmittags  biß  umb  4  geregnet  undt  dabey 
geschlost,  hernach  aber  ist  es  daß  schönste  wetter  von  der  weit 
geworden,  ein  clarer  Sonnenschein  undt  samffte  lufft.  Ich  fuhr  nach 
Madrit,  konte  aber  nicht  spatziren,  den  es  ist  nicht  außzusprechen, 
welche  eine  mattigkeit  mir  daß  vielle  purgiren  verursachet.  Ich  bin 
jetzt  eben  so  matt,  alß  ich  nach  meiner  großen  kranckheit  geweßen, 
habe  auch  noch  gar  keinen  apetit,  bin,  wie  die  Hinderson  alß  pflegt 
zu  sagen,  gantz  schlapies4,  aber  doch  wieder  recht  gesundt.  Bey 
alten  weibern,  wie  ich  bin,  kompt  die  starck  undt  kräfften  nicht  so* 
baldt  wider.  Waß  will  man  thun?  Man  muß  gedult  haben  undt 
gedencken,  wie  unßere  liebe  churfürstin  alß  pflegt  zu  sagen :  »Unßer 
herrgott  wirdt  nichts  neues,  noch  besunders  vor  unß  machen,  wir 
maßen  folgen,  waß  gott  in  der  natur  vor  ein  jedes  alter  verortnet 
hatt9.«  Von  die  herbst-tag  halt  [ich  nicht  viel,  es]  ist  nur  eine  schönne 
agonie,  wo  man  alles  sterben  sieht,  welches  nichts  [angenehmes]  ahn 
sich  haben  kan 6.  Heütte  werde  ich  dießen  brieff  wieder  auff  Franck- 
fort  adressiren.    Es  ist  mir  nicht  leydt,   liebe  Louisse,   daß  Euch 

Ewere  kinder  nach  Altdorff T  führen,  den  bewegung  undt  verende- 

• 

1   d.  h.  tödten.       2  Kenfington.       3  Biehmond.  4  Vergl.  deo  brief  vom 

4  September,  oben  s.  213  und  band  Vv  s.  154.  355.  5   Vergl.  die  briefe  vom 

12  Juni,  12  und  24  Juli,   oben   s.  144.  176.  183.  6  Vergl.  den  brief  vom 
25  April,  oben  i.  92.         7  Altdorf. 
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rung  ist  unGerm  geblütt  gesundt.  Wen  daß  wetter  ist  wie  nun, 
werdet  Ihr  Euch  nicht  zu  beklagen  haben.  Ich  finde  aber,  daß  es 
kein[e]r  schwangern  frawen  sache  ist,  so  herumb  zu  reyßen ;  den  der 
regen,  kan  boße  wege  gemacht  haben  undt  es  muß  offt  nur  ein 
starcker  schock1  kommen,  eine  schwangere  fraw  zu  bleßiren  undt 
ein  boß  kindtbett  zu  bekommen.  Gott  gebe,  daß  es  woll  ablaufen 
möge!  Aber  man  kan  sagen  wie  in  den  fammes  savantes :  »Yostre 
prudence  est  endormie  * ,«  der  schwangern  frawen  dieße  reiße  zu 
thun  laßen.  Wie  ich  in  allem  höre  undt  sehe,  so  lest  sich  Chur- 
pfaltz  greulich  von  seinen  bcdinten  herumb  führen  undt  regieren. 
Ich  hatte  dießen  herrn  allezeit  so  sehr  loben  hören,  daß  ich  mich 
auff  eine  gantz  andere  regierung  versehen  hatte.  Herr  graff  von 
Degenfeit  thete  vielleicht  beßer,  ahn  churpfaltzischen  hoff  zu  [gehen]; 
den  daß  würde  vielleicht  den  ungerechten  leütten  daß  gewißen  auf- 
wecken undt  etwaß  beßer[e]s  zu  wegen  bringen,  insonderheit  da  der 
printz  von  Sultzbach  ihm  woll  geneigt  ist.  Ich  kan  die  albere  Zei- 
tung, so  mau  Euch  vom  pfältzischen  hoff  gesagt,  ohnmöglich  glauben, 
jedoch  so  muß  ich  gestehen,  daß  Pesprit  de  vertigo*  überall  greu- 
lich regiert.  Monsieur  le  Fevre  hatt  geantwort  undt  sein  brieff  ist 
in  eines  von  meinen  paquetten,  so  Ihr  noch  nicht  entpfangen  habt. 
Hiemitt  ist  Ewer  liebes  schreiben  völlig  beantwordet.  Weillen  ich 
aber  noch  eine  gutte  stund t  habe,  ehe  ich  mich  ahnziehen  werde, 
will  ich  Euch  noch  weitter  entreteniren ,  liebe  Louise,  damitt  Ihr 
sehen  möget,  daß  ich  wider  gantz  gesundt  bin,  aber  gar  nicht  lustig, 
den  unsere  gutte  großhcrtzogin,  fürchte  ich,  wirdt  baldt  sterben, 
hatt  noch  wider  einen  neuen  ahnstoß  gehabt,  es  ist  mir  recht  von 
hertzen  leydt;  es  ist  recht  betrübt,  seine  gutte  freunde  undt  ver- 
wanten  so  zu  sterben  sehen.   Aber  last  unß  von  waß  änderst  reden, 

liebe  Louise!    Dießes  macht  mich  zu  trawerig.    Ich  habe  noch  ein 

* 

1   d.  h.  oboo ,    stoß.  2   In   der   »weiten  soene  des  dritten  aotea  seiner 

komödie  »Le»  femmes  savantes«  vom  jähre  1672  läßt  Molidre  den  »bei  esprit« 
Trissotin  des  abbä  Cotin  »Sonnet  k  mademoiselle  Longueville,  ä  present  ducneiM 
de  Nemours,  sur  sa  fievre  quarte«  unter  dem  titel  »Sonnet  &  la  prineesse  Urea», 
snr  sa  ficvro«  vortragen.     Dasselbe  beginnt: 

Votre  prudence  est  endormie, 

De  traiter  magnifiquement 

Et  de  loger  superbement 

Votre  plus  eraeUe  ennemie. 
3  Vergl.  den  brief  vom  8  Mai,  oben  s.   108. 
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altes  schreiben  von  Euch  vom  13  Augusti,  no  60,  worauff  ich  noch 
nie  habe  andtwortten  können ;  daß  will  ich  nun  unterfangen  undt 
heütte,  ob  gott  will,  außführen.  Ihr  werdet  nun  schou  wißen,  liebe 
Louise,  wie  daß  der  könig  undt  unßcr  duc  de  Chartre|s]  wider  in 
vollkomm [en]er  gesundtheit  sein,  werde  also  nichts  mehr  davon  sa- 
gen. Vergangen  montag  hatt  monsieur  le  duc  dem  könig  ein  groß 
fest  geben,  ilnmination  undt  feüerwerck,  so  über  die  maßen  schön 
war.  Ich  habe  mir  keine  große  mühe  geben,  solche  zu  sehen,  den 
sein  hauß  zu  Vanvre[s]  ist  nur  ein  viertelstundt  von  St  Clou  undt 
sehe  es  geraht  vor  meinen  balcon  undt  fenster1.  Es  sähe  auß  wie 
die  merger  *  von  den  feen;  es  war  kein  wunder,  daß  es  schön  war, 
den  monsieur  le  duc  hatt  daß  gantze  hauß ,  gartten  undt  avenüe 
mitt  lampions  besetzen  laßen,  wahren  22  taußendt,  biß  auff  die  ca- 
minen war  alles  voll.  Es  ist  auff  eine  hohe8,  konte  also  überall 
gesehen  werden.  Daß  feüerwerck,  so  auff  beyden  seytten  außging, 
war  auch  hübsch.  Diß  fest  hatt  mitt  einer  jagt  ahngefangen  undt 
man  hatt  dem  könig  ein  rehe  undt  felthüner  schießen  machen,  den 
er  fengt  schon  ahn,  gar  woll  zu  schießen  undt  liebt  es  sehr4. 
Dießen  gantzen  sommer  haben  wir  liir  im  landt  keinen  eintzigen 
tag  bitz  gehabt ,  ich  .  . .  Wetter  haben  wir  schir  nie  hir.  Der 
herbst  wirdt  gar  sehlegt0  hir  sein,  aber  daß  geht  mich  nicht  ahn, 
den  monsieur  Teray  erlaubt  mir  keinen  andern  weill 6  zu  drincken, 
alß  Rheinwein.    Aber  der  Rheinwein  hir  nimbt  ab  undt  ist  nicht 

stäreker,  alß  der  Neüstätter,  den  ich  allezeit  gedrunken ,   wie  Ihr 

♦ 

1   Vergl.  den  brief  vom  7  August,  oben  s.  198.      2  d.  h.  mähreben.     3  d.  h. 
einer  anhöbe.       4  Matbieu  Maral?,  Journal  et  mdmoires  II,  8.   190   theilt  unter 
dem  8  September  1721  über  dieses  fest  folgendes  mit:  »M.  le  Duc  a  donne  une 
feto  aa  Roi  dans  sa  maison  de  Van v res.    II  y  avoit  vingt-trois  dames.    Madame 
de  Prie,    sa  maltresse,  y  6toit  magnifique  en  pierreries.     Madame   la    duchesse 
d'Humidres  l'a  fait  sortir  de  sa  place,  parce  qu'ello  6toit  plus  oommodo  et  plus 
fralcbe.     II  y  a  eu  une  ohasse,  un  ooneert  de  musiqne,    un  feu;   et  le  Roi  est 
rerena  souper  an  Lourre.    Au  feu  11  y  avoit  oette  ineeription  latine: 
Qui  nune  in  lusus  ccelum  ciroumvolat  ignis, 
Si  tibi  sint  hoste»,  Gallia,  fulmen  erit. 
Od   l'a  ainsi  traduite: 

Ge  feu  qui  pour  te  plaire  eelate  dans  les  oieux, 
Brillant  temoin  des  voeui  quo  fait  pour  toi  la  terre, 
Qrand  Roi,  si  de  ta  gloire  il  est  des  envieux, 
DeTiendra  bientöt  un  tonnerre.« 
6   d.  b.  sobleeht.         6"  ?  wein. 
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woll  wist,  liebe  Louise!  Unüer  bertzog  von  Lotteringen  schickt 
mir  alle  jähr  ein  faß ,  solle  allezeit  Bacheracher *  sein.  Man  hatt 
hir  eine  historie  von  einem  apotecker-knecht  von  deß  königs  apo- 
tecker,  wie  der  könig  noch  gantz  jung  war.  Dem  gab  man  brieff 
nndt  schickte  ihn  nach  Lion  *.  Wie  er  dans  la  rüe  d'enfer  kämme, 
begegnet  ihm  ein  man,  der  fragte,  wo  er  hin  ginge.  Er  sagte,  er 
reiste  nach  Lion.  Der  andere  fragte  ihn,  in  wie  viel  tagen  er  dieße 
reiße  thun  wolte.  Er  sagt:  »In  10  tagen.«  Der  andtwortet: 
»Würde[t]  Ihr  gern  dießen  abeudt  dort  sein?«  Der  apotecker 
lachte  undl  sagte:  »Ja,  wen  es  möglich  wer.«  Der  ander  gab  ihm 
ein  hoßen-bandt  undt  sagte:  »ßindt  diß  hoßen-bandt  fest  ahn  Ewern 
schenckel!«  .  So  baldt  es  gebunden  war,  fühlt  der  kerl  sich  in  die 
lufft  heben  undt  abendts  lest  man  ihn  in  eine  statt  herander.  Er 
fragt,  wo  er  were,  man  andtwort:  »Zu  Lion.«  Er  gin[g]  hin,  über- 
lieferte alle  brieffe,  wurde  aber  hernach  auß  schrecken  todt-kranck; 
die  natürliche  färb  ist  ihm  sein  leben  nicht  wider  kommen.  Ich 
glaub,  er  lebt  noch8.  Aber  nun  muß  ich  meine  pausse  machen. 
Dießen  nachmittag  werde  ich  Euch  lenger  entreteniren. 

Donnerstag,  den  11  September,  umb  ein  viertel  auff  2  nachmittags. 

Es  ist  nahe  bey  ein  halb  stundt,  daß  ich  von  taffei  bin,  habe 
nicht  so  geschwindt  wieder  schreiben  wollen  wegen  meiner  mattig- 
keit  undt  nun  kompt  mir  der  schlaff  ahn,  muß  ein  schläffgen  thun, 
wie  die  gutte  fraw  von  Salfelt4  alß  pflegt  zu  sagen.  Mein  schlÄff- 
gen  ist  geschehen  undt  da  schlegt  es  eben  2  uhr,  es  hatt  also  nicht 
zu  lang  gewehrt.  Ich  komme  wider,  wo  ich  heütte  morgen  geblie- 
ben war.  Ihr  secht  *,  daß  man  ahn  allen  orten  merger 6  von  einer 
gattung  verzehlt.  Der  apoteckers-knecht  hatt  gesagt,  er  nette  ge- 
rn er  ckt,  wen  er  über  eine  statt  gereist  were,  den  er  bette  die  klo- 

1    Vergl.  band  V,  s.  323.  2  Lyon.  3  ü.  Brunet  II,    8.  339,   ae- 

merkung  1 :  >Nous  ne  s a von 8  oü  Madame  a  puis6  un  pareil  oonte ;  mais  wvu 
trouvons  dans  an  des  ouvrages  de  Cyrano  de  Bergerac  ces  parole«,  quo  ett  esri* 
yain  original  niet  dans  la  bouohe  du  diable:  »Je  donne  aux  laquais  ces  bagaei 
qoi  les  fönt  aller  et  revenir  de  Paris  ä  Orleans  on  un  jour.«  Man  vergleiekt 
auoh  Jacob  Grimm,  Deutsehe  mythologie,  zweite  ausgäbe,  II.  U Ölungen  1844. 
s.  980.  Karl  Simroek,  Handbuch  der  deutschen  mythologie  mit  einschloß  dsr 
nordischen,  vierte  vermehrte  aufläge,  Bonn  1874.  s.  479.  Gottlob  Regit,  Bo- 
jardos Verliebter  Roland,  s.  336  tum  ersten  buche,  gesang  5,  atrophe  24. 
4  ?  Saalfeld.         5  d.  h.  sehet.         6    d.  h.  mahrohen. 
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cken  leütten  hören.  Ewere  historie  von  dem  scbulmeister  von 
Florsheim *  ist  schönner,  alß  die  meine ,  in  dem  der  mitt  ihm  ge- 
reist, schir  were  gekopfft  worden,  wen  sich  der  Schulmeister  nicht 
wieder  eingefunden  hette.  Der  man,  so  er  erlöst  undt  hernach  vor 
sein  leben  freyheit  bekommen,  kan  daß  sprichwordt  mitt  warheit 
sagen:  »A  quelque  chose  malheur  est  bon.«  Dieße  historie  hatt 
mich  recht  divertirt,  ob  ich  sie  zwar  nicht  glaube.  In  Schweden 
pretendirt  [man],  daß  verdrincken  kein  rechter  todt  seye;  sie  bringen 
dort  auch  viel  letttte  wieder  zu  recht.  Man  bindt  die  verdrunckene 
auff  ein  faß  in  ein[e]r  warmen  Stuben  undt  rolt  daß  faß  immer,  biß 
daß  der  versoffener  alles,  waß  oben  undt  unten,  auß  lehrt,  undt 
so  baldt  der  leib  gelehrt  *  ist  undt  wieder  warm  geworden ,  wirdt 
der  versoffene  wieder  lebendig.  Aber  es  muß  kein  bludts- ver- 
wandter sich  dabey  einfinden,  sonsten  kan  der  versoffene  nicht  wie- 
der couriren,  sondern,  so  baldt  der  verwante  in  die  cammer  trit, 
geht  dem  patienten  daß  bludt  ahn  undt  leüfft  ihn  auß  der  naß, 
mundt  undt  ohren.  Leütte  haben  mir  versichert,  es  mitt  ihren  äu- 
gen gesehen  zu  haben.  Aber  wen  dem  also  ist,  ist  es  kein  wunder, 
daß  Ewer  armer  laquay  noch  kenbar  geweß[en]  ist,  nachdem  er 
verdruncken.  Wen  einer  sich  muh twi liger  weiß  undt  mitt  willen 
erseüfft,  finde  ich,  daß  es  billig  ist,  daß  man  die  letttte  nicht  ehr- 
lich begrabt;  aber  wen  es  ungefähr  geschieht,  solte  doch  ein  unter- 
schied t  drin  gemacht  werden.  Alle  kinder  seindt  wie  Ewere  niepee 
undt  daß  klein  medgen,  so  Ihr  bey  Euch  erzieht;  baldt  haben  sie 
sich  lieb  undt  baldt  schlagen  sie  sich,  aber  daß  formirt  doch  eine 
frettndtschafft ,  so  so  lang  alß  daß  leben  dawert.  Dem  krancken 
Rotzenheusser  •  hatt  daß  so  stättige  kinder-machen  daß  leben  ge- 
kost. Ich  höre  gern,  wen  Ihr  so  große  geselschafft  habt,  den  ich 
hoffe,  daß  es  Euch  verenderung  gibt,  liebe  Louise!  Meine  sache 
aber  were  es  gantz  undt  gar  nicht;  seyder  deß  königs  s.  todt  bin 
ich  den  geselschafften  gantz  entwohnt,  kan  nicht  mehr  in  geselschafft 
dawern,  einsambkeit  ist  mein  grostes  vergnügen.  Es  ist  kein  wun- 
der, daß  Ewere  niepee,  die  mager  undt  schwanger  ist,  übel  auß- 
sicht.  Alle  leütte  hir  lindern  ihre  schmertzen  hir  von  grieß  mitt  todten 
neßeln,  so  man  auch  weiße  neßel-waßer  heist ;  es  ist  auch  gutt  vor 

* 

1    Flörsheim   bei   Main*.  2    d.  b.  geleert.  3    d.  h.   Ratheama- 
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daß  pottegram '.  leb  wüste  nicht,  daß  zu  Seltz  *  ein  sauerbrunen 
war,  wünsche,  daß  es  graff  Degenfeit  woll  bekommen  mag.  Eine 
gntte  ehe  ist,  waß  jetzt,  wie  ich  glaube,  ahm  rarsten  zu  finden  ist 
in  dießer  weit  Die  kirbe  hir  ist  nicht  woll  abgeloffen,  es  seindt 
3  oder  4  menschen  umbkomen.  Sie  war  woll  nicht  schon,  bestandt 
in  lantter  lebkuchen,  welche  meine  sache  gar  nicht  ist  •,  kan  sie  nicht 
vertragen ,  eckein  mich  recht  wie  eine  medecin ,  aber  viel  lefitte 
Hebens.  Unßere  printzes  von  Wallis  ist  persuadirt,  daß  Ewere  niepee 
ihren  man  lieber  hatt,  alß  er  sie;  aber  wie  ich  sehe,  so  meint  Ihr 
doch,  daß  graff  Degenfeit  seine  gemahlin  eben  so  lieb  hatt,  alß  sie 
ihn.  Hiemitt  ist  Ewer  liebes  erstes  schreiben  vom  13  Augusti, 
no  60,  völlig  beantwortet,  bleibt  mir  also  nur  überig,  Euch  zu  ver- 
sichern, daß  ich  Euch  allezeit  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 

1261. 
A  madanie  Louise,  raugraffiu  zu  Pfaltz,  a  Franckforth. 

St  Clou  den  13  September  1721  (N.  25). 

Hertzallerliebe  Louise,  ich  hatte  gehofft,  etwaß  frischer4  von  Euch 
dieße  woche  zu  bekommen,  aber  die  post  hatt  gantz  verfehlt  Viel- 
leicht ist  Euere  reiße  nach  Franckfort  dran  schuldig;  ich  fürchte, 
daß  es  auch  verursachen  wirdt,  daß  Ihr  meinen  bri[e]ff,  so  ich  Euch' 
vor  8  tagen  geschrieben,  undt  daß  schachteigen,  so  ich  Euch  zor 
St  Clouer  kirbe  geschickt,  wirdt  verlohren  gangen  sein.  Es  ist  mir 
noch  nicht  recht  woll,  mein  apetit  kompt  noch  nicht  wider,  noch 
meine  kräfften  auch  nicht;  daß  thut,  glaube  ich,  daß  liebe  alter, 
wie  mutter  Annecken  sagt 5.  Ich  glaube  auch,  daß  viel  wiederlicbe 
Sachen  dazu  helffen;  man  hört  undt  sieht  nichts,  alß  widerliche  st- 
ehen. Ich  habe  dieße  woche  schon  2  unbekante  brieff  entpfangen, 
wo  man  meinem  söhn  undt  mir  trohet,  daß  man  unß  poignardiren 
will6.   Ob  ich  zwar  woll  weiß,  daß,  wan  man  es  thun  will,  daß  man 

es  nicht  sagt,   so  ist  mir  zwar  nicht  angst  darvor,   aber  der  haß, 

* 

1  podagra.  2  Beiz  am  Rhein,  im  Niederelsaß,  im  jettigen  kreise  Weite- 
barg. Dai  waßer  der  dortigen  vonügliohen  mineralqueüen  wird  heute  noch  ver- 
sendet. 3  Tiind.  4  ?  frisches.  5  Vergl.  die  briefe  rom  17  Febratr 
und  3  Mai,  oben  s.  25.  102.         6  Vergl  band  V,  s.  401  unten. 
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den  man  zu  meinem  söhn  nndt  mir  tregt,  kan  doch  nicht  gefallen 
nndt  macht  kein  artiges  noch  lustiges  leben.  Man  hört  von  nichts, 
alß  unglück;  vorgestern  abendts  ist  ein  hauß  eingefallen  zu  Paris, 
halt  16  personnen  erschlagen;  gestern  hatt  ein  garde  von  meinen 
söhn  eines  Schweitzer  söhn  erstochen.  Überall  hört  man  nur  Jam- 
mer undt  unglück,  daß  ist  auch  nichts  lustiges.  Mein  leben  habe 
ich  keine  verdrießlichere  undt  langweilligere  zeit  zugebracht.  Es 
ist  aber  so  gottes  will,  man  muß  sich  woll  drin  ergeben.  Unßerer  groß- 
hertzogin  eilender  standt  liegt  mir  auch  auff  dem  hertzen,  also  kein 
wunder,  daß  ich  noch  gantz  schlapies  bin  undt  nicht  wider  zu  kraus- 
ten kommen  kan.  Aber  hiemitt  genung  von  dießem  langweilligen 
weßen.  Gestern  habe  ich  in  meiner  kist  noch  ein  schreiben  von 
Euch,  liebe  Louise,  gefunden  vom  23  Augusti,  no  62,  so  ich  noch 
nicht  beantwortet  habe;  daß  will  ich  nun  vornehmen.  Meine  amitie 
undt  freündtschafft  vor  Euch,  liebe  Louise,  ist  hefltte  eben  dießelbe, 
so  sie  war,  wie  ich  Euch  den  13  undt  16  Augusti,  no  16  undt  17, 
geschrieben  hatte ,  aber  meiner  gesundtheit  kan  icli  mich  gar  nicht 
beruhinen.  Waß  mich  ahm  meisten  plagt,  seindt  vapeurs,  so  mich 
gal[l]en  machen  undt  recht  abmatten.  Aber  alles  hatt  seine  zeit; 
so  lang  ich  jung  geweßen ,  war  ich  gar  gesundt ,  nun  ich  gar  alt 
geworden ,  werde  ich  schwach  undt  kräncklich.  Das  ist  nach  der 
ordenung  undt  nichts  dagegen  zu  sagen,  alß  nur  gott  bitten,  mir 
beyzustehen ,  gedult  biß  ahn  mein  endt  [zu]  verleyen,  welches  ich 
ohne  absehen  betrachte.  Ich  habe  vorgestern  überall  hin  geschickt, 
wo  es  monsieur  le  Fevre  ersucht;  bey  mir  solle  es  nicht  liegen, 
daß  seine  sache  nicht  woll  außschlecht f.  Monsieur  le  Fevre  furcht 
aber  doch,  daß  es  verlust  geben  wirdt,  welches  mir  sehr  leydt  ist 
Monsieur  le  Fevre  hatt  freylich  geantwordtet  undt  ich  habe  sein 

• 

paquet  in  das  meine  geschloßen.  Gott  weiß,  wo  es  hin  kommen  ist; 
wens  nur  nicht  gar  verlohren  geht,  muß  man  zufrieden  sein.  Mich 
verlangt  doch,  zu  vernehmen,  liebe  Louise,  daß  Ihr  es  entpfangen; 
den  brieffe  zu  verliehren,  ist  recht  verdrießlich.  Monsieur  le  Dau- 
phin s.,  den  man  Monseigneur  geheißen  *,  wen  man  durch  ein  dorff 
fahr,  wo  bawern  in  gewehr  stunden  undt  schießen  wolteh,  machte 
er  ihnen  eine  große  reverentz,  zog  den  hutt  ab;   sie  wolten  gleich 

1  d.h.  ausschlagt.         2  Louis  de  Franoe,  Dauphin,  genannt  Monseigneur, 
t*r  söhn  Ludwigs  XIV. 

JUiMtah  Charlotte  15 
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wider  reverentzen  machen,  zogen  die  hütte  ab  undt  schoßen  nicht 
Von  der  buben  vers  habe  ich  schon  letztmahl  meine  meina[n]g  ge- 
sagt, haben  mich  divertirt.  Daß  hatt  woll  ein  dorff-magister  ge- 
macht Daß  faß  wein  ist  eine  groß  freüde  vor  dergleichen  leütte, 
haben  es  lieber,  alß  gelt.  Es  were  schwer  geweßen,  daß  die  gräffin 
Degenfeit  ihre  gütter  gesehen,  da  sie  ja  nie  anß  Englandt  kommen 
war ;  aber  graff  Degenfeit  hette  es  sehen  können.  Die  posten  gehen 
so  unrichtig,  daß  man  nicht  wißen  kan,  wen  sie  fehlen,  oder  wen 
man  nicht  geschrieben  hatt.  Es  ist  doch  eine  rechte  verdrießliebe 
sache  mitt  der  ewigen  Unrichtigkeit  von  der  post  Aber  ich  will 
nichts  davon  sagen,  den  je  mehr  man  sich  drüber  beklagt,  je  ärger 
sie  es  machen.  Von  Ewer  geselschafft  will  ich  nichts  sagen  ,  ich 
habe  schon  davon  gesprochen  in  meinen  letzten  schreiben.  Ist 
Wormbs  wieder  gantz  gebawet,  liebe  Louise,  undt  ist  der  thumb1 
nicht  verbrendt?  Es  ist  mir  leydt  umbs  raht-hauß  geweßen,  wo 
die  schönne  historie  vom  lindwurm  gemahlt  war,  wovon  die  statt 
den  nahmen  von  Wormbs*  führt.  Ich  mögte  wißen,  ob  der  itzige 
churfürst  von  Maintz  nicht  ein[e]r  von  den  Schönborn  ist,  so  wir  lang 
hir  gesehen  halte*.  Der  jüngste  war  ein  schonner,  ahngenehmer 
herr,  dem  wars  woll  bitter  leydt ,  geistlich  zu  werden  \  Man  kan 
denen  andtwortten,  so  unßern  jungen  könig  todt  gesagt  haben: 
»Les  gens  que  vous  tües,  ce  portent  asses  bien,«  wie  Cliton  n 
Dorante  sagt 6.  Mein  enckel,  der  duc  de  Chartre[s],  ist  gar  kranck 
geweßen,  aber  es  hatt  nicht  lang  gewehrt.  Die  historie  von  der 
ratt  im  todten-kopff ,  so  den  balbirer  so  angst  gemacht ,  ist  gar 
eine  alte  historie.  Die  dame,  so  ihre  leütte  so  braff  geprügelt  hatte', 
war  meiner  hoffmeisterin  Schwester,  hatte  den  prince  d'Harcoort 
vom  hauß  Lotteringen  geheüraht ,   seindt  beyde  todt ,    es  war  ein 

doli  par.    Ihr  söhn  undt  seine  fraw  deügen *  nichts  beßer.    Adie«! 

• 

1  d.  h.  der  dorn.  In  den  jähren  1688  und  1689  hatten  die 
die  ganze  Stadt  Wonne  mit  ausnähme  des  doms  eingeasohert.  2  Die* 
ist  nicht  richtig,  der  name  Worms  ist  keltisch.  Man  vergleiche:  Ernst  Fttrstr 
mann,  Altdentoohes  namenbnoh.  Zweiter  band:  Ortsnamen.  Zweite,  völlig  MM 
bearbeiinng. '  Nordhausen  1872.  4.  sp.  16.  41.  Man  sehe  übrigem  aask: 
Wilhelm  Grimm,  Die  deutsche  heldensage.  Göttingen  1829.  s.  316.  Sit 
3  ?  haben.  4  Vergl.  band  V,  s.  83.  195.  228.  b  Die  teile  »Lee  geas  q» 
vous  tuet  se  portent  asses  bien«  findet  sich  in  Pierre  Corneilles  koxaOdie  »U 
menteur«,  aot  4,  scene  2.  Das  stuck  gehört  dem  jähre  1642  an.  •  VenV 
den  brief  vom  16  August,  oben  s.  206.         7  d.  h.  taugen. 
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Ewer  liebes  schreiben  [ist]  völlig  beantwortet ,  bleibt  mir  nichts 
mehr  fiberig,  alß  Euch  zu  versichern,  daß  ich  Euch  von  hertzen 
lieb  habe  undt  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 

1262. 

St  Clou  den  18  September  1721  (N.  26). 
Hertzallerliebe  Louise,  ich  fange  ahn,  recht  in  sorgen  vor  Euch 
zu  sein,  den  seyder  vergangenen  sontag  8  tag  habe  ich  nichts  von 
Euch  gehört,  noch  gesehen,  da  ich  doch  ordinarie  alle  woche  zwey 
schreiben  von  Ettch,  liebe  Louise,  gewohnt  bin  zu  entpfangen.  Daß 
setzt  mich  recht  in  sorgen,  ich  [habe]  aber  dieße  sorgen  nicht  von 
nohten,  umb  von  hertzen  trawerig  zu  sein,  bin  es  ohne  daß.  Den 
gestern  morgen  haben  wir  endtlich  unßere  arme  großhertzogin  ver- 
lohren,  welches  ich,  wie  Ihr  wist,  lengst  gefurcht  habe.  Aber  waß 
gar  wunderlich  ist,  ist,  daß  sie  vorgestern  morgen  so  woll  war,  daß 
man  I.  L.  über  den  graben  meinte;  6ie  konte  wider  speyen  undt 
woll  reden,  fühlte  aber  doch,  daß  ihr  endt  sich  nahete,  sagte  zu 
einer  krancken-wartterin  vom  l'autel  dieu1:  >Je  sens  que  je  me 
meurs,«  ließ  ihren  eure  de  St  Paul  hollen,  so  sie  vor  etlichen  ta- 
gen vorher  comunicirt  hatte.  Der  hatt  ihr  biß  ahn  ihr  endt  zu- 
gesprochen, solle  gar  ein  feiner  geistlicher  sein.  Abendts  zwischen 
9  undt  10  kam  ihr  ein  stareker  frost  undt  lieber  ahn ,  sie  machte 
die  äugen  selber  zu,  hatt  nach  undt  nach  die  sinen  verlohren  undt 
ist  gestern  morgen  umb  10  uhr  verschieden  *.  Nachmittags  umb  1 
ist  mir  ihr  chevallier  d'honneur,  monsieur  de  Ceppeville 8,  dieße  trawe- 

* 

1  bdtel-dieu,  krankenbaas  in  Paris.  2  Mathieu  Marais,  Journal  et  memoires 
II,  ■.  192.  193,  schreibt  unter  dem  17  September  1721:  >Mort  de  madame  la 
Qrande-Daehesse,  Alle  de  Gaston  et  petite-fille  de  Henri  IV,  n6e  le  28  juillet  1045, 
mariea  le  19  avril  1601;  laisse  an  fils  n6  le  24  man  1671,  et  a  en  une  fiUe 
■ante  i  l'Blecteur  Palatin.  EUe  a  fait  madame  d'Espinoy  sa  legataire  uni- 
verselle, tens  songer  i  ses  enfants.  Le  Grand-Duo,  son  inari,  est  enoore  ao 
moade»  ag6  de  quatre-vingts  ans;  eUe  l'avoit  qnitte,  ne  pouvant  se  faire  aox 
laanirioi  d'Italie.  Le  Parlement  a  envoy6  deux  oommissaires,  M.  Brayer  et  M. 
Rounaylt,  pour  apposer  8oell6.  Madame  d'Espinoy  a  fait  paroStre  son  testament, 
•t  renvoye  da  Grand-Duo  a  6t6  fort  6tonne.  (Le  testament  a  et6  oass6  le  ....).< 
Margnerito-Lonise  d'Orleans ,  großbenogin  von  Tosoana ,  genannt  Madame  la 
graade-doebesse,  war  die  gemahlin  des  grofthenogs  Cosimo  III.  3  Sepperille 
oder  Sebbevüle. 

15* 
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rige  zeittung  sagen  kommen,  welche  mich  recht  trawerig  macht, 
undt  die  sorgen,  worinen  ich  vor  Euch  bin,  liebe  Louise,  machen 
mich  nicht  lustiger.  Gott  gebe ,  daß  ich  zu  meinem  trost  baldt 
schreiben  von  Euch  entpfangen  möge!  Unterdeßen  will  ich  Euch 
verzehlen,  waß  wir  neues  hir  haben,  welches  mir,  ob  es  zwar  keine 
böße  zeittung  ist,  mir  doch  einen  abscheulichen  schrecken  eingejagt 
hatt,  daß  mir  arm  undt  bein  davon* gezittert  haben.  Monsieur  Te- 
ray  will  mir  nicht  erlauben,  nach  dem  nachteßen  zu  leßen,  oder  zu 
schreiben ;  so  gebe  ich  gleich  ahn  mein[e]  toillette  undt,  wen  ich  auf- 
gezogen, naclubett.  Also  war  ich  vergangen  sontag  umb  halb  9  in 
mein  bett  Wie  ich  gegen  9  eben  ahnfing,  zu  schlumern,  werde 
ich  erwecket  durch  ein  groß  geraßel  von  einer  post-chaise.  Ich 
schel[l]te  gleich  undt  ließ  fragen,  waß  es  were.  Da  sähe  ich  auf 
einmahl  meines  sohns  erster  kammer-juncker  in  mein  cammer  kom- 
men, undt  wie  er  bleich  ist  undt  dick  dabey  undt  gleich  schnauft, 
wen  er  eine  stiege  steygt,  so  war  er  bey  seinem  Maßen  gesicht  anß 
dem  ahtem.  Wer  hette  mitt  dießen  umbstanden  nicht  gemeint,  daß 
ein  unglück  geschehen  were?  Wie  er  mich  aber  so  erschrocken 
sähe  (den  ich  glaube,  daß  ich  woll  so  bleich,  alß  er  selber  wäre), 
sagte  er  gleich:  »Madame,  ne  vous  effrayes  pas!  je  ne  vous  porte 
que  des  bonne[s]  nouvelles.  II  est  armes  un  Courier  d'fispagne, 
le  roy  d'Espagne  escrit  au  roy  et  a  monseigneur  le  duc  d'Orleaos 
et  demande  que  Ton  fasse  le  manage  du  roy  avec  son  infante  et 
qu'a  cette  intention  il  envaira1  ce  primtemps  l'infante,  sa  fille,  icj 
pour  estre  elevöe  en  France*.    Monseigneur  n'a  pas  voulu  tanler 


1  enverra.  2  Die  Ludwig  XV  bestimmte  infantin  war  Maria  Anna  Vic- 
toria, des  königs  Philipp  V  von  Spanien  tochter,  geb.  31  Mars  1718,  verlebt 
16  November  1721;  sie  kam  nach  Paris  1722,  kehrte  aber  wider  nach  Spann 
surttek  1725  und  vermählte  sich  mit  dem  könige  Joseph  I  von  Portugal,  fte. 
6  Juni  1714,  könig  31  Juli  1750,  gest.  24  Februar  1777.  Sie  starb  7  Ji 
1781.  Gemahlin  Ludwigs  XV  wurde  Marie,  tochter  des  Stanisl&ns 
gewesenen  königs  von  Polen.  Sie  wurde  geboren  23  Juni  1703,  vermählt  ■ 
Fontainebleau  5  September  1725  und  starb  14  Juni  1768.  Mathiea  Maiafc 
Journal  et  memoires  II,  s.  191.  192,  bemerkt  unter  sonn  tag,  16  fiep 
tember  1721,  folgendes:  »Manage  du  Roi  aocord6.  II  •'est  tenu  an 
de  Regenee,  &  la  sortie  duquel  on  a  appris  que  le  mariage  du  Roi  «st 
aveo  une  petite  prinoesse  d'Espagne  qui  n'a  que  troll  ans  et  demi,  6taat  *» 
le  31  man  1718.  Cette  nouveUe  a  surpris  tont  le  monde  et  a  donae  Wml 
beauooup  parier.     On  est  6tonn6  que  le  Roi  ne  soit  destin^  2  fair*  das 
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a  yoiis  le  faire  savoir,  il  est  si  las  d'avoir  estes  12  heures  an  con- 
seil,  qn'il  n'a  pust1  vous  escrire  n'y  venir  luy  mesrae.«  Ich  sagte: 
»0,  passe  pour  celuy  la!«  Aber  ich  muß  nun  meine  pausse  machen 
undt  mich  ahnziehen ,  dießen  nachmittag  werde  ich  dießen  brieff 
schließen.  Wolte  gott>  ich  konte  dabey  setzen,  daß  ich  etwaß  von 
Euch,  liebe  Louisse,  entpfangen!  Ich  [muß]  doch  noch  sagen,  daß 
die  duchesse  de  Vantadour",  so  meine  hoffmeisterin  geweßen,  dießen 
frühling  die  infantin  abhollen  wirdt  undt  solle  sie  erzigen  8.  Nun 
muß  ich  ernstlich  auffhören,  zu  schreiben,  muß  doch  noch  dieß  bladt 
enden,  aber  mitt  nichts  lustiges,  den  ich  bin  von  hertzen  trawerig. 

Donne[r]stag,  den  18  September,  umb  ein  uhr  undt  ein  viertel  nachmittag. 

Da  kommen  wir  eben  von  taffei,  liebe  Louise!  Ihr  mtist  mir 
hefltte  keinen  danck  wißen,  daß  ich  gleich  na[c]h  dem  eßen  schreibe ; 
den  Ujüte  ich  es  nicht,  müste  ich  mich  heütte  den  halß  abplaudern, 
den  wir  haben  gar  viel  an  unßerer  taffei  gehabt.  Wir  wahren  11 
ahn  taffei,  madame  la  chanceliiere  undt  sonsten  noch  4  damen,  alß 
madame  de  Mörinville,  welche  freüllen  bey  der  große[n]  mademoiselle  4 
geweßen,  madame  d'Oisy6,  so  von  meinen  freüllen  geweßen,  hette 
schür  auff  gutt  Teütsch  und  Pf&ltzisch  jüngfern  gesagt;  dieße  ver- 
enderung  ist  mir  auch  unleydtlich.  Ich  weiß  noch  nicht ,  ob  ich 
heütte  waß  von  Euch  bekommen  werde,  den  mein  courir  ist  noch 
nicht  ahnkommen.  Die  andern  zwey  damen  seindt  meines  ersten 
escuyer  fraw  undt  dochter,  die  kene  ich  gar  wenig  undt  erst,  seyder 
wir  hir  zu  St  Clou  sein,  also,  wie  Ihr  segt,   eine  gar  neue  kundt- 


que  dans  donie  ans  d'iei,  et  qu'on  ait  ainsi  61oign6  sa  postlritl.  L'Infante  doit 
elre  amen6e  en  France,  au  mois  de  man  proohain ,  pour  Ätre  61ev6e  4  la  fran- 
eoise.  M.  le  Regent  a  dit  que  Ton  avoit  6t6  obligS  de  negoeier  oe  mariage, 
paroe  que  l'emperenr  oherohoit  ä  donner  une  arohiduehesse  an  prinee  des  Astu- 
ries.  II  semble  que  Ton  retombe  dans  l'anoienne  qaerelle  des  suooessions,  oar 
il  ponrroit  arrirer  qae  eette  Infante  oa  ses  enfants  suooederoient  ä  l'Espagne, 
et  reuniroient  les  deux  monarobies.«  Der  herausgeber  von  Marals,  De  Lesoure, 
Terweist  auf  Barbier,  I,  159. 

1   pu.  2   Ventadour.     »Charlotte-Eleonore    de    la   Mothe-Houdanoourt, 

morte  en  1727,  gourernante  des  enfants  de  France.  EUe  etait  Teure  de  Louis- 
Charles  do  Leris,  duo  de  Ventadour.«  Matbieu  Marais,  Journal  et  memoires  II, 
••  210,  anm.  3.  3  d.  h.  erziehen.  4  Anne-Marie-Louise  d'Orleans,  ma- 
demoiselle de  Montpensier,  genannt  Mademoiselle  und  la  grande  Mademoiselle. 
5  oomtesse  d'Oisy. 
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schafft,  [über]  welche  ich  wenig  zu  sagen  weiß;  bin  also  hertzlich 
fro,  eine  occasion  zu  finden,  so  mich  ahn  schreiben  ahnhalten  kan 
undt  also  mitt  ehren  ahn  reden  verhindern,  gott  lob!  Alles,  waß 
ein  gezwungen  werck  ist,  ist  mir  unleydtlich,  den  ich  bin  sehr  na- 
turlich. Mich  verlangt  unerhört,  biß  mein  courir  von  Paris  kompt. 
Da  kompt  er  eben  ahn  undt  erfrewet  mich  mitt  Ewer  liebes  schrei- 
ben von  6,  no  66.  Aber  wie  ich  in  meinen  Schiffern  nachgesucht 
habe,  so  fehlt  mir  entweder  eines  von  Eüern  lieben  schreiben,  oder 
Ihr  müst  Euch  verschrieben  haben;  den  Ewer  letztes  schreiben,  so 
ich  von  Euch  entpfangen,  war  von  30  Augusti,  no  64;  also  maß 
mir  nohtwendiger  weiß  eines  fehlen  von  no  65,  oder,  wie  schon  ge- 
sagt, so  müst  Ihr  Euch  verschrieben  haben.  Ich  bin  froh,  daß  Ihr 
doch  entlich  2  von  meinen  brieffen  entpfangen  habet;  Ihr  werdet 
noch  mehr  bekomen,  Hebe  Louise,  den  ich  habe  gar  gewiß  keine 
eintzige  post  verfehlt.  Es  ist  aber  auch  zeit ,  daß  ich  anff  Ewer 
liebes  schreiben  komme.  Es  ist  just  daß  schreiben  vom  mitwog, 
[dem]  3ten,  so  mir  fehlt,  den  daß  habe  ich  gar  nicht  bekomen. 
Gott  weiß ,  wo  es  hin  kommen  ist.  Daß  ist  doch  recht  verdrieß- 
lich. Ihr  soltet  doch  dem  postman  von  Bingen  schreiben  laßen, 
umb  zn  [erfahren] ,  waß  er  mitt  Ewer  paquet  gemacht  hatt.  Die 
folgende  schreiben  werden  Euch  meine  kranckheit  berichten;  aber 
seydt  in  keine[n]  sorgen  mehr,  liebe  Louise !  Ich  bin  nun  wider  gantz 
gesandt.  Madame  la  princesse  ist  wieder  von  ihr  Annette  l  koa- 
men,  war  im  ahnfang  incommodirt,  aber  nun  sein  I.  L.  wider  gantz 
woll.  Unßere  hertzogin  von  Hannover  ist  in  perfecter  gesundtheit, 
I.  L.  kamen  gestern  abendt  her.  Daß  ist  in  meinem  sin  recht 
betrübt,  wen  man  sich  so  alle  jähr  abnehmen  sieht.  Bey  mir  aber 
hatt  es  erst  ahngefangen ,  wie  ich  60  jähr  alt  worden  bin ,  aber 
seyder  die  9  jähr  hatt  es  allezeit  zugenohmen  undt  alle  jähr  [ist] 
waß  neues  übels  kommen,  muß  also  noch  viel  erwartten,  wofern  k* 
lenger  zu  leben  habe.  Er  kraust*  einem  recht,  wen  man  ahn  die 
abscheuliche  undanckbar[keit]  gedenckt,  so  man  taglich  hir  aln 
allen  orten  sieht.  Aber  hirvon  were  zn  viel  zu  sagen,  wen  ich  die 
exempel  ahnziehen  solte,  so  ich  weiß.  Es  ist  gar  war,  liebe  Louise, 
daß  es  beßer  ist,  zu  gutt,  alß  zu  böß,  zu  sein,  aber  die  gerecht^- 
keit  bestehet  so  woll  in  straffen ,   alß  recompensiren  undt  eins  M 

* 

1  Anet.    Vtrgl.  den  brief  vom  1 6  August,  oben  8.  206.         2  T  Et  gm*. 
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gewiß ,  wer  sich  von  den  Frantzosen  nicht  zu  förchten  macht, 
maß  sie  baldt  förchten,  den  sie  vernichten  leicht,  waß  sie  nicht 
[zu]  förchten  haben1.  Drumb  wolte  ich  gern,  daß  mein  söhn  nicht 
so  gar  gntt  wehre.  Daß  ist  meine  hoffnang,  daß  anßer  herr- 
gott,  so  ihm  dieß  gatt  undt  barmhertzige  gemüht  geg[eb]en,  ihm 
auch  ferner  beysteben  wirdt  undt  gegen  seine  boßhafftige  feinde  be- 
schützen. Aber  da  kompt  mein  eßen,  ich  maß  enden.  Biß  sambstag, 
so  mir  gott  leben  verleyet ,  werde  ich  auff  Ewer  liebes  schreiben 
völlig  antwortten,  nun  aber  nur  sagen,  daß  ich  Euch  biß  ahn  mein 
endt  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 

1263. 
*      A  madame  Louise,  raugräffin  zu  Pfaltz,  a  Franckforth. 

St  Clou  den  20  September  1721  (N.  27). 

Hertzallerliebe  Louise,  ich  habe  gehofft,  daß  Ewer  verir[r]tes 
schreiben  vom  3,  no  65,  sich  wider  finden  würde,  aber  es  ist  noch 
nicht  gekommen.  Ich  habe  woli  gethan,  vergangen  donnerstag  Ewer 
liebes  schreiben  vom  6,  no  66,  nicht  völlig  zu  beantworten,  den 
soosten  hette  ich  heütte  nichts  zu  sagen  gehabt.  Den  seyder  der 
armen  großhertzogin  todt  habe  ich  gar  nichts  neues  vernohmen. 
Wie  alle  trauern  auff  die  helffte  retranchirt  sein,  so  wirdt  unßere 
trawer  auch  nur  3  wochen  dawern;  den  alß  geschwisterkindt  mitt 
Monsieur  s.  hette  es  6  wochen  wehren  sollen.  Aber  gennng  hirvon, 
ich  komme  wieder  auff  Ewer  liebes  schreiben.  Ich  war  geblieben, 
wo  Ihr  mir  von  der  fürstin  von  Ussingen  brieff  sprecht.  Ich  habe 
ihn  gleich  nach  Paris  ahn  madame  de  Dangeau  geschickt;  dießmahl 
aber  werde  ich  die  andtwort  nicht  schicken  können,  den  mein  courir 
hatt  madame  Dangeau  nicht  zu  hauß  gefunden,  ist  auff  dem  landt, 
wirdt  aber  in  ein  par  tagen  wider  komen.  Ich  glaube  also,  daß, 
wo  mir  gott  daß  leben  biß  auff  zuktimfftigen  donnerstag  lest ,  daß 
ich  Euch  alßden  die  antwort  schicken  werde.  Dieß  bitte  ich  Euch, 
liebe  Louise,  der  fürstin  von  Ussingen  zu  wißen  zu  thun  undt  ihr 
mein  compliment  zu  machen  undt  zu  sagen,  daß  sie  mir  keine  danck- 

1   Vergl.  baod  V,  f.  4 08  anter  Fruuosen. 
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sagung  schuldig  ist,  ihre  brieff  zu  bestehlen  \  den  ich  mir  selber 
gefahlen  thete,  wen  ich  einige  gelegenheit  finde,  so  ihr  ahngenehm 
sein  könte.    Wie  ich  sehe,  liebe  Louise,  so  seydt  Ihr  eben  so  ge- 
schäftig ,   alß  eine  mauß  im   kindtbett ,   wie  man  in  unßer  lieben 
Pfaltz  sagt.    Umb  ein  kindtbett  zu  halten,   da  muß  man  räum  ha- 
ben; es  würde  Euch  aber  ungemächlich  fallen,   wen  Ewere  niepee 
in  ein  anderes  hauß,  alß  daß  Ewerige,  kindtbetterin  werden  solte. 
Reißen  vor  Euch  kan  nicht  ungesundt  sein,   aber  ich  furcht.,   die 
schwangere  fraw  thut  nicht  woll,  so  herumb  zu  seh  wurmen,  es  ist 
gefährlich.    Wo  zu  gegen  ligt  Altorff*,  liebe  Louise?    Sich  mühe 
zu  geben  vor  die.  so  man  lieb  hatt,  ist  mehr  lust,  alß  quäl,  aber 
es  gehört  noch  waß  dazu,  nehmblich  daß  die,  so  man  dint,  erkandt- 
lichkeit  davor  haben  undt  sich  danckbar  erzeigen,  welches  in  jetzi- 
gen zeitten  rare  sachen  sein.    Gott  gebe,   daß  Teütschlandt  dieße 
frantzösche   mode  nicht  folgen  mag!    Es  ist  mir  lieb,    daß  Ewern9 
kindern   mein   ahndencken    abngenehm   geweßen.    Wen  Ihr  meint, 
daß  es  ihnen  lieb  ist,   so  macht  ihnen  wider  meinen  freundlichen 
grüß !    Umb  daß  kinder  schön  sein  mögen ,   müßen  sie  fett  sein ; 
magere  kinder  seindt  nie  schön*.  Die  kinder  mereken  gar  geschwinde 
wer  sie  lieb  hatt.    Ich  habe  meine  adresse  auff  Franckforth  gleich 
gemacht.    Ihr  thut  mir  einen  rechten  gefahlen,   mich  zu  wahrnen, 
daß  Ewere  bri[e]ffe  von  Altorff  gar  langsam  gehen  werden ;  sonstei 
würde  ich  in  sorgen  geweßen  sein,  wie  ich  schon  in  dießer  woches 
geweßen  bin,  ehe  ich  Ewer  liebes  schreiben  vergangenen  donnerstog 
entpfangen.    Ich  verfluche  alle  posten  von  dem  ersten  biß  auff  den 
letzten ,    sie  seindt  gar  zu  unleydtlicb.    Es  ist  nie  so  ellendt  nitt 
der  post  geweßen,  alß  nun.    Daß  thut  der  pure  geitz,  Torcy  will 
post-pferdt  sparen,   die  post-meister  wollen  noch   drauff  gewinen, 
daß  also  jetzt  alles  in  unordenung  ist.    Gestern   war  es  woll  dafl 
schönste  wetter  von  der  weit,   ich  machte  mirs  zu  nutz  undt  spa» 
tadrte  braff  zu  fuß  eine  gutte  stundt.    Hirauß  segt  Ihr  woll ,  lieb« 
Louise,  daß  ich  wieder  gantz  in  perfecter  gesundtheit  bin,  gott  lob! 
Also  seydt  nur  in  keinen  sorgen  mehr  meinetwegen,  liebe  Louise  1 
Es  ist  zum  endt  jusques  au  revoir,  den  bey  alten  weibern,  wie  kk 
bin,  die  ihr  70  jähr  lauffen,   ist  keine  gar  beständige  gesundtheit 


1  d.  b.  bestellen.        2  ?  Altdorf  bei  Nürnberg.        3  Vergl.  den  brief  tob 
9  August,  oben  s.  201. 
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za  hoffen.  Aber  waß  will  man  thun?  Man  muß  sich  woll  in  den 
willen  gottes  ergeben,  in  deßen  schütz  ich  Euch  befehle,  nndt  so 
lang  mir  der  allmächtige  daß  leben  lest,  so  sey[d]  versichert,  hertz« 
allerliebe  Louise,  daß  ich  Euch  von  hertzen  lieb  behalten  werde! 

Elisabeth  Charlotte. 


1264. 

St  Clou  den  donnentag,  25  September  1721  (N.  28). 
Hertzallerliebe  Louise ,  ich  habe  woll  gethan ,  daß  ich  Ewer 
liebes  schreiben  vom  9  September,  no  66,  bißher  gespart  habe,  den 
ich  habe  keinen  frischen  brieff  von  Euch  endtpfangen.  Ihr  werdet 
nun  woll  wißen,  liebe  Louise,  daß  ich  auch  braff  kranck  geweßen 
bin,  aber  nun,  gott  lob,  wider  woll  undt  zu  kräfften  kommen;  eße 
woll  nndt  schlaffe  woll,  aber  gar  lustig  bin  ich  eben  nicht,  daß  ist 
gewiß.  Man  hatt  meinen  söhn  vergangenen  sontag  zur  ader  gelaßen, 
dinstag,  mitwog  undt  heütte  hatt  man  ihn  den  warmen  sawerbruneu 
von  Balaruq  *  drincken  machen,  den  er  fing  ahn,  schläfferig  zu  wer- 
den, wie  ich  vor  2  jähren.  Ich  habe  es  aber  in  den  3  tagen,  so 
er  hir  geweßen  vor  8  tagen,  gar  nicht  ahn  ihm  gespflhrt,  war  also 
im  ahnfang  recht  böß,  meinte,  man  hette  ihm  gantz  unnöhtiger  weiß 
die  precaution-remedien  gebraucht  Aber  nun  sehe  ich  doch , '  daß 
man  woll  gethan  hatt,  den  die  schlaffsucht  ist  gar  gefährlich.  Wie 
ich  heütte  morgen  ahn  daß  endt  von  dießem  ersten  bladt  war,  habe 
ich  aufhören  müßen  undt  mich  ahnkleyden.  Wir  seindt  hir  alle 
heütte  en  grand  habit ,  den  ich  habe  eine  ceremonie  umb  3  uhr, 
nehmblich  die  reception  von  dem  verfluchten  cardinal  du  Bois',  dem 
der  pap[s]t  seine  barette  geschickt  hatt.  Den  muß  ich  saluiren, 
sitzen  machen  undt  eine  zeit  lang  entreteniren ,  welches  nicht  ohne 
mühe  geschehen  wirdt,  aber  mühe  undt  Verdrießlichkeit  ist  daß  täg- 
liche brodt  hir.  Aber  da  kompt  unßer  cardinal  ahngestochen,  ich 
muß  also  eine  pausse  machen.  Der  cardinal  hatt  mich  gebetten, 
alle  daß  vergangene  zu  vergeßen;  er  hatt  mir  die  schönste  harangue 
gemacht,  so  man  hören  kan.  Viel  verstandt  hatt  der  man,  daß  ist 
gewiß;   were  er  so  gutt,   alß  er  verständig  [ist],   were  nichts  ahn, 

* 

l  BaUino,  da  kleines,    dureh  seine  mineralwaDer  berühmtes,   rier  Ineilen 
Ton  Montpellier  gelegenes  dort    VergL  band  n,  s.  638.         2  Dnbois. 
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ihm  zu  wünschen  l.    Aber  dieües  stück  fehlt  teüffels-ding  bey  ihm 
undt  kan  man  sagen,  wie  unßer  graff  von  Wittgenstein  alß  zn  sagen 
pflegte:    »Da  ligt   der  haaß  in  pfeffer.«     Aber  ich  komme  auch 
wider  auff  Ewer  liebes  schreiben,   muß  nur  noch  sagen,   daß   mir 
noch  3  verhindernüßen  vorgefallen  sein,  nehmblich  ein  Courier  von 
meiner  dochter,   welchen  ich   habe  abfertigen  müßen;    hernach  ist 
die  junge  printzes  de  Conti  kommen ,   hernach  hatt  man  ins  gebett 
geleütt,  hernach  ist  ein  page  von  der  hertzogin  von  Hannover  kom- 
men, der  hatt  mir  ein  brieff  von  I.  L.  bracht,  welchen  ich  habe  be- 
antworten müßen;  damitt  hatt  mein  tag  geendet.    Da  kompt  mein 
enckel,  der  duc  de  Chartre[s]  herrein,  aber  er  hindert  mich  nicht 
ahn  schreiben,  ich  lebe  ohne  fa$on  mitt  ihm.   Unßer  hertzogin  von 
Hannover  bildt  sich  ein ,   daß  sie  delicatter  ist ,   alß  sie  es  in  der 
that  ist,   ich  vexire  sie  braff  mitt.    Sie  ist  auch  nicht  [arm],  hatt 
über  ihr  einkommen  viel  von  mademoiselle  de  Guise  geerbt,  so  eine 
fürsten  von  hauß  Lotteringen  war.    Sie   helt   sich  recht  woll  hir 
nach  ihrem  standt,   hatt  eine  hoffmeisterin  undt  3  freüllen,   einen 
hoffmeister,  einen  Stallmeister,  2  pagen,  5  oder  6  laquayen,   fehrt 
allezeit  mitt  zwey  kutschen ,  in  ihrem  hauß  hatt  alles  gar  gutt  air 
undt  recht  fürstlich.   Viel  fragen  seindt  ein  ungemächliche  Sachen1, 
mich  machts  gantz  gritlich,  wens  mir  widerfährt.   Ewer  uiepce  reift 
nach  Altorff  gefehlt  mir  gar  nicht,  schwangere  weiber  reißen  seindt 
allezeit  gefährlich.    Ich  dancke  Euch  sehr,   liebe  Louise,   vor  daß 
conclave  undt  kupfferstück  vom  papst.    Ich  habe  heütte  ein  brieff 
vom  papst*  bekommen,  aber  sein  thun  gefohlt  mir  gar  nicht.   Unter 
unß  gerett,  ich  habe  es  monsieur  le  Fevre  recht  vorgeworfen,  daft 
er  ihn  vor  einen  gutten   undt  ehrlichen  man  hatt  passiren  machen 
undt  soutenirt,  er  seye  geendert,  seyder  er  papst  geworden.    Hir- 
mitt  ist  Ewer  liebes  schreiben  völlig  beantwortet,   bleibt  mir  nn 
noch  überig,  zu  sagen,  daß  Ihr  in  dießem  paquet  die  andtwordt  vot 
madame  Dangeau  ahn  die  fürstin  von  Ussingen  finden  werdet   Uli 
wünsche,  daß  meine  St  Clouer  bauern-kirbe  so  glücklich  überkoa- 
men  möge,  alß  Ewer  paquet  mitt  dem  papst  undt  conclave.    Waft 
soll  ich  nun  weytter  guts  sagen?    Ich  weiß  gar  nichts  neues,  ver* 


1  G.  Brunet  II,  s.  340,  anmerkung  1 :  »Daboii  n'alla  Jamal«  k  ton 
vdohä  de  Cambrai;  il  avait  un  revenu  de  an  mUlion  oinq  oent  trente-qmafr 
mille  flyree.  Saint-Simon  an  donne  le  detail.«  2  d.  h.  lache.  3  Iwr 
oeni  XIII,  Miohele  Angelo  Conti,  Römer,  papst  von  1721  bis  1724. 
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sichere  Euch  nur  hirmitt,  liebe  Louise,  daß  ich  Euch  all  mein  leben 
von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 

1265. 

A  madame  Louise,  raugräffin  zu  Pfaltz,  a  Franckforth. 

St  Clou  den  27  September  1721  umb  ein  viert[e]l  auff  8  morgendts  (N.  29). 
Hertzallerliebe  Louise ,  Ewere  reiße  von  Altorf  hatt  daß  ver- 
drießlich ,  daß  man  gar  nichts  von  Euch  hört,  noch  sieht.  Seyder 
daß  letzte  schreiben,  daß  ordendtlich  beantwortet,  habe  ich  nichts 
von  Euch  vernohmen ;  das  ist  doch  verdrießlich  auff  die  lenge.  Ich 
fürchte,  Ewere  niepee  wirdt  durch  die  reiß  ein  böß  .kindtbett  be- 
kommen nndt  daß  Ihr  also  alle  lenger  zu  Altorff  werdt  bleiben 
werdt *.  Gott  gebe ,  daß  ich  mich  betriege !  Seyder  der  *  armen 
großhertzogin  todt  haben  wir  nichts  neues  Mr.  Ich  werde  heütte 
nach  Paris;  erfahre  ich  etwaß  nettes  undt  unßer  herrgott  erhelt  mir 
daß  leben  biß  auff  donnerstag ,  werde  ich  Euch  berichten ,  liebe 
Louise,  alles,  waß  ich  werde  vernohmen  haben.  Ich  werde  nicht 
so  lang  dort  bleiben,  alß  ordinarie,  den  ich  werde  nicht  in  die  com- 
medie,  finde,  daß  es  gegen  die  bienseance  wehre,  wen  ich  in  die 
commedie  ginge,  da  es  noch  kein  8  tag  ist,  daß  wir  die  trawer 
ahngethan  haben.  Gestern  ist  es  erst  8  tag  worden,  daß  man  sie 
begraben  hatt.  Ich  kan  nicht  leyden ,  daß  sie  sich  in  soeur  con- 
verse*  hatt  kleyden  laßen  undt  in  dem  closter  von  Piquepuce  *  undt 
nicht  in  St  Denis  begraben  laßen,  wo  ihr  herr  vatter,  fraw  mutter, 
bruder  undt  Schwestern  begraben  sein.  Aber  man  stirbt  allezeit,  wie 
man  gelebt4;  die  großhertzogin  hatt  sich  nie  nach  ihrem  stand t  hal- 
ten wollen ,  ich  habe  sie  hundert  mahl  drumb  außgefiltz[t] ,  aber, 
wie  Ihr  secht,  so  hatt  sie  ihren  humor  biß  ahns  endt  behalten  undt 
sich  en  masque  begraben  laßen.  Den  ich  heiß  en  masque,  wen 
eine  großhertzogin  undt  petite-fille  de  France  sich  alß  eine  soeur 

* 

1  T  bleiben  maßen.  2  d.  b.  laien-eobweater.  »Soeurs  laiei,  et,  plus  or- 
dinairtment»  soBors  oonYoraea,  lea  reUgieuaee  qui  ne  «ont  pas  da  oboaur,  qai  ne 
•oni  employeef  qu'aux  oearret  gerrilei  da  monutere.«  E.  Littr6,  Diotionnaire 
de  In  lnngne  frnneaise  IV,  Paris  1877,  feite  1969.  Man  sehe  anob  nnobher 
den  brief  tob  16  Ootober.        3  Piopne.        4  Vergl.  den  brief  vom  6  Septem- 
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convers[e]  in  einem  closter  begraben  lest.  Alle  menschen  raffen 
dargegen ;  man  hatt  doch  ihren  letzten  willen  volbracht.  Aber  es 
ist  zeit,  daß  ich  mich  ahnziehe,  umb  meine  kleine  reiße  zu  thun. 
Adieu,  liebe  Louise!  Ich  ambrassire  Euch  undt  behalte  Euch  alle- 
zeit von  hertzen  lieb. 

Elisabeth  Charlotte. 


1266. 
A  madame  Louise,  raugräffin  zu  Pfaltz,  a  Frauckforth. 

St  Clou  den  2  October  1721  umb  vi[e]rtel  auff  8  morgendts  (N.  30). 

Hertzallerliebe  Louise ,  ich  muß  Euch  dießen  morgen  in  gar 
großer  eyll  schreiben,  den  ich  muß  nach  Paris,  meinen  söhn  undt 
sein[e]r  gemahlin  glück  zu  wünschen  zu  der  gutten  botschafft,  so 
ihnen  vergangen  montag  kommen ,  daß  der  könig  in  Spanien  ihre 
docbter  begehrt  vor  seinem  eisten  söhn,  dem  printz  des  Asturie[s]. 
Mademoiselle  de  Monpensieur l  hatt  noch  keinen  nahmen ;  ehe  sie 
nach  Spanien  wirdt,  wirdt  man  die  ceremonien  halten,  der  konig 
undt  ich  sollen  sie  nenen;  hernach  wirdt  sie  untericht  werden 
undt  comuniciren  undt  nach  ihrer  communion  die  confirmation  ent- 
pfangen.  Daß  heist  man  hir  3  sacrementen  auff  ein  mahl  schir  ent- 
pfangen.   Seyder  2  tagen,  heütte  ist  der  3te,  habe  ich  so  viel  com- 

1  Montpensier.  6.  Brunet  I,  8.  X  führt  sie  anter  den  kindern  des  rege* 
ten  folgendermaßen  auf:  »Louise-Elisabeth,  mademoiieUe  de  Montpensier,  ntt 
en  1709,  mari6e  4  Lerma,  le  20  j  an  vier  1722,  &  Louis,  prinoe  de«  Astariel, 
derenu  roi  d'Espagne  le  16  janrier  1724,  par  suite  de  l'abdioation  de  ton  per«; 
reuve  le  31  aofit  de  la  mdme  annäe;  eile  repartit  pour  la  Franoe  en  1T26,  et 
monrnt  au  Lozemboarg  le  16  jnin  1742.«  Zu  der  obigen  briefsteUe  bemerkt 
G.  Bronet  n,  8.  341.  342,  anmerkang  1 :  »Elle  ne  montra  en  Sapagne,  sek* 
l'expression  de  Duolos,  qne  »l'humeur  sombre  et  maussade  d'un  sot  et  plai  er 
fant,«  et  eile  resta  la  mgme  aprds  son  retour  en  Franoe*.  Un  petiUrolnme  i«* 
prime*  ä  Bordeaux,  en  1722,  sous  le  titre  de  »Route  de  mademoiselle  d'Orlean« 
prineesse  des  Astories«,  rend  oompte  de  son  voyage  lorsqu'elle  alla  rejoindrem 
mari.«  Mathien  Marais,  Journal  et  memoires  II,  s.  196 ,  sehreibt  unter  den 
16  November  1721:  »Si  quelque  prinoesse  devoit  espärer  deponier  l*heritier  fc 
la  oouronne  d'Espagne,  on  n'aurait  jamais  dit  que  o'6toit  la  ÜUe  du  due  d'Or 
leans,  a  qui  l'Espagne  a  tant  fait  de  reproohes  publios  et  injuxieux;  nuii  I» 
Proridenoe  et  la  politique  gouvernent  bien  des  ohoses  ioi-bas ,  et  11  ne  fast  je* 
mais  8*6tonner  de  rien.    Litauen  dit  que:  »II  mondo  si  goyerna  da  ee  stem< 


237 

plimenten  entpfangen  undt  leütte  gesehen,  daß  mir  der  kopff  davon 
threhet.  Übermorgen  werde  ich  Euch  verzehlen,  wie  meine  Parisser 
reiß  abgangen ,  nun  aber  nur  in  großer  eyll  sagen ,  daß  ich  daß 
vergnügen  vergangenen  sontag  gehabt,  Ewer  liebes  schreiben  von 
16  September,  no  67,  zn  entpfangen.  Ich  bin  nicht  verwundert, 
daß  Ihr,  liebe  Louise,  meine  schreiben  nicht  entpfangt;  man  macht 
sie  '  auff  der  post  ein  eygen  divertissement,  meine  brieffe  übel  zu 
gehen  machen.  Gestern  bekamme  ich  ein  schreiben  von  unßer 
printzes  von  Wallis,  deren  fehlen  auch  2  posten  von  mir.  Aber 
waß  will  man  thun?  Man  muß  die  naren  woll  raßen  laßen,  den 
es  stehet  nicht  zu  endern.  Es  fehlt  mir  noch  alß  daß  schreiben 
von  Euch,  liebe  Louise,  wie  ich  Euch  bericht  habe.  Dießmahl 
schreibe  ich  Euch  doch  einmahl  eine  lustige  zeittung.  Wen  es  daß 
selbige  wetter  in  unßerra  ehrlichen  Teütscblandt  ist,  wie  nun  hir, 
so  werdet  Ihr  schön  wetter  zu  Ewerer  reiß  nach  Altorff  haben ;  den 
es  ist  nun  warmer,  alß  es  den  gantzen  sommer  undt  in  den  hundts- 
tagen  geweßen.  Vergangen  sambstag  zu  Paris  meinete  ich  zu  er- 
sticken; in  meinem  apartement  war  eine  grausame  hitze.  Die  prin- 
tzessen  von  Dannstatt  muß  nicht  wißen,  daß  man  mitt  eyffersucht 
sich  nur  unwehrt  bey  den  mänern  macht  undt  gar  nichts  gewindt. 
Daß  der  printz  incognito  mitt  meinen  söhn  solle  gejagt  haben,  ist 
eine  pure  lügen.  Mein  söhn  liebt  keine  jagt,  undt  wen  er  die  jagt 
liebtfe],  konte  er  nicht  jagen,  den  er  hatt  genung  den  gantzen  tag 
zu  thun.  Ein  regent  ist  sein  eygen  herr  nicht  undt  mein  söhn 
weniger,  alß  niemandts,  den  er  hatt  die  Sachen  in  so  eilenden  standt 
gefunden,  daß  im  gantzen  königreich,  daß  ich  offt  verwundert  bin, 
wie  er  es  außstehen  kan.  Aber  da  schlegt  es  8,  ich  muß  mich 
ahnziehen,  nur  daß  noch  sagen,  daß  es  kein  wunder  ist,  daß  die 
landtgraffin  von  Homburg  im  kindtbett  gestorben.  Aber  der  herr 
hatt  sich  zu  trösten,  kan  eher  wider  eine  gemahlin,  alß  söhn,  be- 
kommen. Adieu!  Ich  ambrassire  Euch  von  hertzen  undt  behalte 
Euch  allezeit  lieb. 

Elisabeth  Charlotte. 
* 

1  tri*. 
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1267. 


St  Clou  den  «ambetag,  4  October  1721  (N.  31). 

Hertzallerliebe  Louise,  vorgestern,  alß  ich  zu  Paris  ahnkom- 
men,  bin  ich  mitt  Ewer  liebes  schreiben  vom  20  September  erfrewet 
worden.  Ob  es  zwar  12  tag  alt  war  undt  in  7  bette  ahnkommen 
können,  so  maß  man  doch  noch  zufrieden  [sein],  daß  es  nicht,  wie 
daß  vom  3,  verlohren  worden.  Liebe  Louise,  ich  habe  vergangenen 
donnerstag  einen  harten  strauß  angestanden.  Morgendts  war  nichts 
zu  klagen.  Ich  spatzirte  in  dem  gartten  von  den  kleinen  Carme- 
litten,  es  war  daß  schönste  wetter  von  der  weit.  Hernach  fahr  ich 
au  Palais-Royal  zu  madame  d'Orleans,  machte  ihr  mein  complimeot 
in  form.  Mein  söhn  kam  zu  unß,  ich  blieb  biß  12  drunten,  lieft 
mich  hernach  herauff  tragen  zu  unßerer  jungen  braudt.  Von  dar 
gingen  wir  ahn  [taffei] ,  da  ging  meine  quäl  ahn.  Man  ließ  mir 
kein  ruhe,  zu  eßen,  muste  alle  augenblick  aufstehen  undt  re4en. 
Erstlich  kam  der  comte  de  Clermont ' ,  monsieur  le  ducs  3ter  bru- 
der,  hernach  die  dachesse  de  Vantadour*  undt  ihre  Schwester,  die 
duchesse  de  la  Ferte\  Wir  wahren  12  ahn  taffei,  aber  ich  allein 
geplagt,  den  ich  muste  allein  sprechen.  Ich  hatte  den  duc  de 
Ghartre[s]  ahn  taffei,  seine  3  Schwestern  undt  ihre  hoffmeister[i]n, 
meine  2  damen,  madame  de  Segure f,  so  eine  halbe  enckelin  ist,  den 
sie  ist  auch  meines  sohns  dochter,  aber  von  der  linken  seytten,  er 
hatt  sie  nicht  legitimirt.  Wir  hattfen]  auch  ahn  taffei  Lenor,  ma- 
dame du  Pourpris 4,  meines  ersten  Stallmeister  fraw,  die  marechalle 
de  Clerembeau 6  undt  ich,  daß  macht  12  personnen.  In  wehrenden 
eßen  kam  auch  noch  der  cardinal  de  Gevre  §,  da  moste  ich  wieder 
auffstehen  undt  reden.  Daß  ist  noch  nicht  zu  vergleichen  von  dem, 
50  ich  nachmittags  von  halb  2  biß  halb  6  hatte.  Ich  fandt  madame 
la  princesse  mitt  anßer  hertzogin  von  Hannover  undt  die  große 
printzes  de  Conti  undt  mademoiselle  de  Clermont  in  meiner  cam- 
mer  mitt  allen  ihreu  damen.    Wie   die   weg  wahren,    kämme  die 

kleine  printzes  de  Conti  mitt  ihrer  dochter,   mademoiselle  de  li 

* 

1  Louis  de  Bourbon-Cond6,  comte  de  Clermont.        2  Ventadour.       3  eoa* 

tesse  de  8e*gur.     Vergl.  band  IV,  8.  294,  anm.  4.        4  de  Pourpry  oder  IW- 

pry.         5  C16rembault         6  L6on  Potior  de  öesyrea,    enbifehof  von 
spater  cardinal. 
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Rochesurion  *,  madame  du  Maine ,  madame  la  dachesse  mitt  ma- 
iemoiselle  de  Charoloy',  auch  alle  ihre  damen.  Es  kamen  auch 
viel  ander  princessinen ,  so  nicht  vom  königlichen  bauß  sein ,  alß 
princesse  Despinois",  mademoiselle  Darmagnac*,  ihr  niepce,  d[i]e 
inchesse  de  Yalantinois5,  die  princesse  de  Montauban,  ich  weiß 
nicht,  wer  noch,  undt  dochessen  ohne  zahl,  die  marecballe  de  No- 
ulle[s],  die  marecballe  de  Bouffiers],  die  dachesse  de  Lesdigaiöre[s], 
de  Sforce,  de  Nevers,  d'Humiöre[s] ,  de  Loavignie*,  dachesse  de 
Sramont,  de  Roqaelaare.  Madame  d'Orleans  kämme  noch  zuletz[t] 
stach  undt  die  schwigerdochter  von  der  dachesse  de  Brancas ,  da  T 
iachesse  de  Villar[s].  Die  damen,  so  nicht  sitzen,  wahren  ohne 
cahl ,  ich  bin  gewiß ,  daß  ich  noch  viel  tabouret  •  vergeße.  Es 
umr  eine  bitze  in  meiner  cammer,  daß,  wen  ich  nicht  in9  augen- 
jlick  in  meine  garderobe  gangen  were,  were  ich  übel  worden.  Aber 
waß  ich  ahm  ärgsten  hatte,  wahren  meine  knie,  die  von  auffsteben 
undt  niedersitzen  so  schmertzhafft  worden,  daß  ich  meinte,  recht 
Abel  zn  werden,  nahm  einen  stock,  umb  dran  aufzustehen,  hette  es 
sonst  nicht  außstehen  können.  Den  außer  die  damen  kämmen  noch 
de)   mans-leütte ,   printzen   undt  ducs,  vor  welche  ich  aufstehen 


1  Boehe-snr-Yon.  2  Charolois.  Q.  Brauet  II,  s.  343,  anmtrkung  1: 
»Madomoiselle  de  Charolais  e"tait  soear  da  duo  de  Boarbon;  le  brait  ooarat  qae 
•  Ittgent  en  6tait  amoareax;  ane  lettre  da  duo  de  Boarbon  &  Dnbois  dans  la- 
[■alle  U  prtvient  le  cardioal  qae  sa  soeur  est  au  milieu  d'une  oabale  aoharnee 
ootre  eox,  est  inseree  dans  rouvrage  de  M.  Capefigne  aar  le  Regent,  p.  406. 
*e  cardinal  repond  qae  le  brait  qai  eat  venu  jusqu'ä  Son  Altesse  n'a  absolu- 
nent  aacun  fondement.  Loa  ohansons  da  temps  fönt  allasion  ä  d'aatres  in- 
rlgnes  mttribae'es  ä  eette  prinoesse ;  voici  an  ooaplet  pris  entre  plasiears  aatres : 

Qae  dirons-noas  de  Charolois 
Arec  son  homeor  sombre? 
Elle  est  eprise  d'un  minois 

Hai  de  tout  le  monde;  • 

Qu'il  est  fier  et  qa'il  est  poltron  1 
La,  la, 
Tont  le  monde  fadmire   • 
A  la  faeon  de  Biribi, 
Barbari, 
Mon  ami.c 
l  d'Bpinoy.  4  d'Armagnao.  5  Valentinois.  6  LouTigny.         7   ?die. 

I  d.  h.  solche,  die  den  tabouret,  einen  seßel  ohne  lehne,  haben,  die  henoginnen 
itiek.         9  Tein,  d.  h.  einen. 
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fmuste],  alß  printz  Cbarle[s]  Darmagnac  *,  prince  Despinois*,  duc 
de  Lorge[s],  duc  undt  dachesse  de  S[ain]t-Simon.    Ich  weiß  nicht, 
wer  noch,  maß  es  meinen  knien  fragen,  die  werden  sichs  beßer  er- 
inern,  alß  ich,  haben  genang  davor  gelitten.    Ich  hatte  eine  große 
freüde ,   wie  man  mich  in   die   commedie  holte ,   konte  mich  aber 
nicht  erhollen ,   die  hitze  war  zu  groß.    Es  ist  jetzt  viel  wärmer, 
alß  es  in  den  handtstagen  geweßen;  man  hatt  noch  gar  nicht  ver- 
spürt, daß  wir  im  October  sein.   Aber  dieße  nacht  hatt  es  geregnet, 
daß  hatt  daß  wetter  sehr  abgekühlt.   Ich  fürcht[e],  daß  dadurch  daß 
kalte  herbst-wetter  sich  einfinden  wirdt;   den  dieße  nacht  umb  12 
uhr  16  minutten  wirdt  der  mont  voll  werden,   daß  mogte  woll  en- 
derung  vom  gewitter8  bringen.   Es  ist  aber  auch  zeit,  daß  ich  mich 
ahnziehen  gehe ;  den  ich  will  dießen  morgen  eine  vissitte  thun  undt 
nauff  zu  madame  de  Gbasteautier4,  so  daß  bett  helt  undt  gar  groß 
halß-wehe  hatt.  Da  kommen  meine  kutschen.  Adieu  jusques  an  resvoir! 
Da  ist  le  revoir,   wovon  ich  dießen  nachmittag  gesprochen, 
liebe  Louise!    Ich  komme  in  dießem  augenblick  von  Madrit    Daß 
wetter,  so  heßlich  heütte  morgen  war,  ist  nun  recht  schon  gewor- 
den ,  aber  weillen  es  den  gantzen  morgen  geregnet ,   hatte  ich  ge- 
hofft, daß  es  den  staub  abschlagen  würde,   aber  ich  habe  eben  so 
viel  staub  gefunden,   alß  vorgestern.    Nun  schlegt  es  halb  7  undt 
ich  will,  wilß  gott,  heütte  noch  andtwortten.    Ich  bin  heütte  noch 
woll ,  gott  lob ,  habe  aber  seyder  vorgestern  solche  schmertzen  ii 
den  knien ,   daß  ich  mich  nicht  zu  behelffen  weiß.    Da  habe  ich 
einen  braunen  pfaffen,  den  ich  offt  ein  schelm  heiße;  der  plauttert 
mir  den  kopff  so  voll,  daß  ich  schir  nicht  mehr  weiß,  waß  ich  sage. 
Auß  dießem  discourfs]  könt  Ihr  woll  errahten,  daß  es  mein  abbe 

de  St  Albin,  so  nun  baldt  bischoff  von  La[o]n6  undt  duc  et  pair  de 

* 

1  d'Armagnac.  2  d'Epinoy.  3  ?  wetter.  4  Ch&teauthiers.  S  V«|L 
nachher  den  brief  vom  1  November.  G.  Brunet  II,  a.  344,  anmerlfing  l:  »B 
eut  l'archevGoh*  de  Cambrai  apres  la  mort  de  Dabois.  Madame  a  fait  l'Ueji 
de  flon  esprit ,  et  Duolos  assure  tontefoia  quo  oet  eldve  des  j&uifte*  >6tdH  fc 
plus  »616  Ignorant  qai  fut  sorti  de  lenr  eoole.«  On  lit  dans  les  »MemoJret«  •» 
Maurepas :  »Madame  aimoit  beauooup  l'abb6  de  Saint- AJbin ,  par  rapport  tf 
»Pore  Ligni&res  ä  qai  il  faisoit  räguli&rement  sa  oour.  II  lui  arriTa  une  *>?•* 
»ture  asses  plaisante  du  tempe  qu'il  n'e'toit  enoore  qu'abbl.  II  aimoit  fcrt  k* 
»femmes ,  ee  qui  engagea  M.  Langnet,  6v6que  de  Soisaona ,  i  parier  diaC 
»doite  au  duc  d'Orleans.  Ce  prinoe  fit  fur-le-ohamp  venir  son  fils ,  rai  tt  Wß 
»severe  reprimande  devant  oet  eygque,  et  finit    par  lui  dir«   qu'il  m 
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France  werden  [wird].  Daß  ist  mir  Heb,  den  ich  habe  den  armen 
buben  von  sein[e]r  zartten  kindtheit  ahn  allezeit  lieber  gehabt,  alß 
alle  seine  geschwister;  den  ich  bin  persuadirt,  daß  er  von  allen 
meines  sohns  kindern,  legitime  nndt  illegitime,  der  ist,  so  mich  ahm 
liebsten  hatt.  Aber  da  kompt  vetterWendt  nndt  sagt,  es  seye  zeit 
zum  nachteßen.  Ich  muß  woll  ihr  gestrenget  *  gehorchen ,  den  er 
hatt  monaienr  Teray  ahn  sein[e]r  seytten.  Ein  ander  mahl  ein 
mehrers,  wo  mirs  möglich  sein  wirdt.  Nun  aber  wünsche  ich  Euch 
nur  eine  glückseelige  nacht,  ambrassire  Euch  von  hertzen  nndt 
werde  Euch  allezeit  lieb  behalten. 

Elisabeth  Charlotte. 


1268. 

St  Clou  den  9  October  1721  (N.  32). 

Hertzallerliebfe]  Louise,  vergangenen  montag  bin  ich  mitt  Ewer 
liebes  schreiben  vom  23  September,  no  69,  erfrewet  [worden],  alß 
ich  eben  in  der  kutsch  war  undt  nach  Madrit  zu  Chausserayje]  fuhr. 
Ich  bin  froh,  darauß  zu  sehen,  daß  meine  zwey  schreiben  von  no  22 
undt  no  23  nicht  seindt  verlohren,  wie  daß  Ewere  vom  3  Septem- 
ber, so  ich  gar  nicht  bekommen.  Ich  will  nichts  mehr  von  meinem 
lieber  sagen,  es  war  violent,  ist  aber  baldt  übergangen  *,  also  nichts 
mehr  davon  zu  sagen.  Meine  natur  ist  gutt,  aber,  liebe  Louise, 
sie  verschliest*  mitt  dem  alter,  welches  ich  ohne  schrecken  sehe; 
den  der  allmachtige  gott,  auf  den  ich  all  mein  vertrawen  setze, 
hatt  mir  mein  ziehl  gesetzt,  daß  werde  ich  gewiß  nicht  überschrei- 
ten. Ich  thue,  waß  mein  docktor  mir  zu  meiner  gesundtheit  raht, 
ftthle  aber  doch  woll,  daß  ich  verschließe,  wie  es  den  fm  70  jähr 
nicht  änderst  sein  kan.  Meine  gesundtheit  ist  doch,  gott  lob,  nun 
wieder  ersetzt,  außer  meine  knie ,  ahn  welche  ich  noch  schmertzen 
leyde.  Aber  daß  kompt  nur  von  der  abscheulichen  fatiguen,  so  ich 
vor  8  tagen  zu   Paris  ausgestanden ,   wie  ich  Euch  vergangenen 

»point  i  an  petit  abbl  oomme  lai  de  mener  ane  yie  pareille  &  oelle  des  grands 
»prtlatfl,  ajoatant  qu'il  devoit  attendre  du  moins  qn'il  füt  evftqae  poar  avoir 
>oim  oonduite  antti  maaraise  que  la  leor.« 

1  ?  gestrengen.        2  d.  h.  vorüber  gegangen.        S  d.  h.  versohleißt,  nattt 
•ich  mehr  and  mehr  ab. 

Bliaabcta  Charlotte  16    . 
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sambstag  vcrzehlt,  liebe  Louise!    Kranckheitten  nndt  mattigkeitten 
seindt  keine  entschuldigung ,    umb  ahn  sein  versprechen  zu  fehlen. 
Es  ist  keine  lust  mehr,  waß  zu  schicken ;  die  krämmer  haben  nichts 
neues  mehr.    Wie  sie  auf?  alles  erschrecklich  gewinen  wollen  undt 
daß  golt  gar  hoch  ist,  sie  derowegen  wenig  verkaufen ,    wollen  sie 
nichts  neues  mehr  machen,   suchen  nur,    ihre  alten  schachteln  zo 
verkaufen ;    derowegen  habe  ich  Euch  nichts  artiges,   noch  nettes 
schicken  können,  liebe  Louise  !  Es  ist  ein  glück,  daß  di[e]ße  schachtet 
neu  vor  Euch  ist.    Es  ist  rar,    den   der  arme  man,   so  mein  golt- 
Schmitt  en  Charge  war  undt  woll   gearbeydt  batt,   ist   im  ahnfang 
dießes  jahrs  gestorben.    Es  war  mir  recht  leydt,  den  es  ein  gutter, 
ehrlicher,  recht  gewißenhaffter  man  geweßen.    Er  hieß  Gailliard1, 
seine  fraw  mahlt  in  mignature2  nicht  übel,  hatt  mich  gemahlt,  ehe 
sie  geheüraht  war,    hieß  mademoiselle  Pigeon  8;   wo  mir  recht,  so 
habt  Ihr  eines  davon.    Penel 4,  so  jetzt  mein  mignatour-mahler  ist, 
mahlt  beßer.    In  so  bagattellcn,  wie  ich  Euch  schicke,   ist  nur  die 
neüigkeit  der  arbeydt  zu  estimiren.    Ubers  jähr,  wo  ich  leben  bleibe, 
müßen  wir  suchen,    daß   dutzendt  auß  zu  machen  von  den  schach- 
teln, deren  Ihr  schon  10  habt.    Spart  Ewern  beüttel,  liebe  Louise! 
Es  were  mir  leydt ,  Euch  ungelegenheit  zu  machen.    Aber  wen  ich 
Euch  die  rechte  warheit  sagen  solle  ,   seindt  mir  die  cartten ,  so 
Ihr  mir  schickt,    eben  so  ahngenehm,  alß  daß  magnifiqste  pressent 
von  silber,  noch  golt.    Ja,    liebe  Louise,    ich  sage  es  Euch  recht 
von  grundt  der  seelen,  es  würde  mir  eine  rechte  freüde  sein ,  wen 
ich  mitt  Euch  eßen  könte,   auff  gutt  Teütsch  eßen  könte,   sawer- 
kraudt,    braunen  kohl,    grundein,    krebs6.    Ewer  niepee  undt  ihr 
dochtergen  könten  hir  mitt  mir  eßen,  aber  graff  Degenfeit  [nicht], 
den  es  ist  mir  nur   von   mansleütten   erlaubt   mitt   mir  zu   eßen 
prince[s]  du  sang,  souverains  undt  cardinals,  sonsten  darff  ich  mitt 
keinen  mansmenschen  eßen ,   nicht  einmahl  mitt  den   forsten  tos 
hauß  Lotteringen  undt  Savoye.    Aber  mitt  allen  damen  von  qualitet 
kan  ich  eßen.    Die  meine  Jungfern  geweßen,  freüllen  solte  ich  a- 
gen,  umb  nach  itziger  art  zu  reden,  haben  ein  groß  avantage.   Wen 
sie  gleich  mäner  nehmen,  so  keine  edelleütte  sein,  können  sie  doch 


1  Gaillard.  2  lmniatnre.  3  Vergl.  band  IV,   a.  274.  4  V«fL 

band  IV,   8.  393  unter  Penel.  5  Vergl.  den  brief  Tom  6  September ,   obu 

«.   215.  21G. 
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allezeit  mitt  mir  eßen ,  aber  nicht  in  meine  kutsche  fahren ,  sie 
hettrahten  den  einen  man  von  qualitet.  Jedes  landt  hatt  so  seinen 
brauch.  Niemandts  kan  vor  mir  sitzen,  alß  printzessinen  undt  du- 
chessen ;  aber  wen  viel  damen  von  qualitet  komen ,  erlaub  ich 
ihnen ,  zu  arbeytten ,  den  dorffen  sie  sitzen  *.  Hiemitt  ist  Ewer 
letztes  undt  liebes  schreiben  völlig  beantworttet.  Ich  kome  jetzt 
aoff  daß,  so  mir  noch  vom  vergangenen  sambstag  übergeblieben  ist. 
Ich  war  geblieben,  wo  Ihr  Euch  beschwert,  [daß  Ihr]  meine  zwey 
brieffe  von  no  22  undt  23  nicht  entpfangen  habt,  aber  wie  ich  in 
Ewerm  letzten  gesehen,  daß  sie  endtlich  ahnkommen,  werde  ich 
weytter  nichts  davon  sagen.  Die  post  wirdt  durch  deß  Torcy  geitz 
taglich  verdrießlicher,  fehlt  ahn  allen  ortten.  Monsieur  Teray 
trawet1,  mir  bey  dem  ersten  regenwetter  wider  grünen  safft  zu 
schlucken  machen,  weillen  die  gall  wieder  ahnfangt,  sich  sehr  zu 
rühren,  welches  woll  gar  kein  wunder  ist;  den  daß  bürgerliche  le- 
ben, so  ich  jetzt  führe,  ist  gar  meine  sache  nicht,  habe  große  mühe 
mich  dran  zu  gewohnen  *.  Dazu  findt  man  noch  hir  undt  dar  ver- 
drießlichkeytten ,  so  man  einschlucken  muß,  undt  daß  mehrt  die 
gall,  die  mir  endtlich  ein  mahl  den  garauß  geben  wirdt,  wen  es 
gottes  will  sein  wirdt.  Vor  alle  Ewere  gutte  wünsche,  liebe  Louisse, 
so  Ihr  mir  in  dießes  Ewer  liebes  schreiben  von  20  September, 
no  68,  tbut,  dancke  ich  Euch  von  hertzen  undt  wünsche  Euch  her- 
gegen  alles,  waß  Ihr  Euch  selber  wünschen  undt  begehren  möget. 
Hertzliebe  Louise,  hohe  personnen  seindt  nichts,  alß  menschen,  wie 
alle  andere,  müßen  also  woll  sterben.  Die,  so  es  ahngeht,  seindt 
betrübt,  andern  gibt  es  freüden,  indifferenten  spectacle  undt  Zeit- 
vertreib. So  geht  es  in  der  weit  her,  liebe  Louise,  ist  allezeit  so 
geweßen  undt  wirdt  allezeit  so  sein.  So  lustig  man  in  der  jugendt 
geweßen,  so  macht  daß  alter  undt  die  vielfaltige  «xperientz  serieux 
undt  nachdenckisch.  Man  kan  nicht  leben  ohne  sterben  sehen  undt 
die  zu  verliehren,  so  man  hertzlich  liebt;  daß  benimbt  alle  lust 
undt  verleydt4  daß  leben.  Ihr  kent*  die  Frantzoßen  nicht,  wen 
Ihr  meint,  daß  sie  eine  boßbeit,  so  sie  ahngefangen,  enden  können, 
undt  außer  ihr  interesse  lieben  sie  nichts.  So  lang  waß  zu  hoffen 
ist,  ist  es  merveille;   so  baldt  sie  aber,  dieße  hoffnung,  verlohren 

* 

1   VergL  band  in,  s.  42.         2  d.  h.  droht.         3  Vergl.  band  V,  s.  182. 
4  d.  h.  Terleidet.         5  d.  h.  kennet. 
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wirdt  oder  sie  bekommen,  waß  sie  wünschen,  den  hört  alle  freündt- 
schafft  auff  '.  In  allen  andern  sachen  würde  ich  graff  Degenfeit 
sehr  beklagen,  zu  verliehren ;  ich  habe  eine  solche  abscheQ  all  mein 
leben  gehabt  vor  die  Sudsee  undt  Missisipi,  daß  ich  niemändts  be- 
klagen kan,  so  drinen  verliehrt,  den  der  geitz  ist  zu  sehr  marquirt, 
kan  ich  niemändts  beklagen.  Aber  nun  ist  es  zeit,  daß  ich  mich 
ahnziehe.    Dießen  nachmittag  werde  ich  abschreiben. 

Donn[e]rstag,  den  9  October,  umb  halb  4  nachmittaga. 

Es  hatt  eyß  gefrohren  undt  ist  eine  grimigere  kälte,   alß  wir 

den  gantzen  vergangenen  winter  gehabt  haben.    Wen  der  winter  so 

zunimbt,   werden  wir  alle  erfrieren.    Wie  wir  von  taffei  kämmen, 

meinte  ich,   gleich  wieder  zu  schreiben  können,    allein  ich  fandt  2 

• 

verhindernüße.  Die  erste  war  die  marquise  de  Bethune;  die  hatt 
mir  die  fürstin  Ragotzi*  hergeschickt,  umb  zu  wißen,  wie  sie  mich 
sehen  könte.  Daß  hatte  ich  ihr  aber  schon  gestern  geschrieben, 
ich  bin  gantz  gritlich,  daß  sie  herkommen  ist.  Teütsche  fürstinen 
schicken  sich  hir  gantz  undt  gar  nicht  undt  daß  wirdt  mir  eine 
plage  werden ,  den  sie  will ,  daß  ich  mich  wegen  der  nahen  ver- 
wandtschafft viel  umb  sie  bekümern  solle,  undt  daß  ist  meine  in- 
tention  gantz  undt  gar  nicht;  es  ist  gar  eine  zu  dolle  humel,  ich 
weiß  abscheuliche  historien  von  ihr.  Man  solle  noch  woll  sehen, 
daß  sie  hübsch  geweßen  ist,  solle  aber  erschrecklich  dick  sein,  viel 
dicker,  alß  ich,  undt  ich  bin  dick  genung.  Aber  da  sehe  ich  ma- 
dame  la  princesse  in  den  hoff  fahren ,  daß  wirdt  mir  wieder  eine 
lange  pause  zu  wegen  bringen.    Da  kompt  sie  herrein. 

Donnerstag  umb  ein  viertel  auff  6  abendts. 

• 

Da  fährt  madame  la  princesse  undt  mademoiselle  de  Clermon[t] 
wieder  weg,  ihre  vissitte  hatt  5  viertel-stundt  gewehrt.  Es  ist  eine 
verfluchte  sache  mitt  dem  Missisipie  undt  billiet  de  bangue",  hatt 
man[c]he  leütte  ruinirt.  Die  seindt  nicht  ahm  meisten  zu  beklagen, 
so  nicht  so  viel  gewunen  haben,  alß  sie  gemeint,  sondern  die  seindt 
zu  beklagen,  so  alle  daß  ihrige  verlohren  haben.  Monsieur  Lau* 
ist  nun  incognito  in  Englandt  unter  einem  andern  nahmen.  Er  ist 
auch,  wie  mir  baron  Goertz  undt  monsieur  Harling  schreiben,  n 

* 

1  Vergl.  band  V,  8.  408  unter  Franxosen.         2  Ragocxy.  3   banqat. 
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Hannover  etliche  tage  geweßen,  hatt  erst  seinen  nahmen  geendert; 
aber  wie  viel  leütte  zu  Hannover  sein,  so  ihn  hir  zu  Paris  gesehen, 
halt  er  nicht  unbekandt  bleiben  [können],  undt  wie  er  gesehen,  daß 
man  ihn  gekendt,  hatt  er  sich  auch  nicht  lenger  verhehlt  undt  gleich 
gestanden,  daß  er  es  ist.  Er  ist  jetzt  in  Englandt,  aber  da  helt 
er  sich  noch  gantz  incognito.  Waß  weitter  hirauß  werden  wirdt, 
sal  die  tiedt1  lehr[e]n,  hir  aber  gehen  alle  seine  affairen  sehr  schlegt, 
wie  ich  höre.  Man  sagt  niirs  nur  en  gros,  den  den  detail  will  ich 
mein  leben  nicht  hören;  erstlich  so  verstehe  ich  gantz  undt  gar 
nicht  undt  zum  andern  so  habe  ich  auch  einen  solchen  abscheü  vor 
dieße  sache ,  daß  ich  nichts  davon  hören  kan  *.  Aber  ich  habe 
doch  monsieur  le  Fevre  gesagt,  daß,  wo  ich  in  der  sach  von  Cou- 
bert  nützlich  sein  könte,  solte  er  mirs  nur  sagen,  so  wolte  ich  mein 
bestes  thun.  Er  hatt  mir  gesagt,  daß,  wen  ich  die  sach  ahn  mon- 
sieur Paris  recomandiren  wolte  ...  Ob  ich  zwar  ursach  habe,  nicht 
content  von  Paris  zu  sein,  so  hab  ich  ihm  doch  sagen  laßen,  daß, 
wofern  er  woll  in  dießer  Sachen  thun  wolte,  würde  ich  alles  ver- 
gangene vergeßen  *.  Er  hatt  versprochen,  sein  bestes  zu  thun.  Gott 
gebe  es!  Ahn  mich  wirdts  nicht  liegen.  Ich  weiß  woll,  daß  Sa- 
muel Bernard4  sehr  polie  ist,  aber  ich  kene  ihn  nicht  genung,  umb 
zu  wißen,  ob  er  traittable  auff  dießen  text  ist;  den  man  zwingt 
niemandts  hir  mitt  gewalt.  Samuel  Bernard  hatt  meinen  söhn  dinst 
geleyst,  er  wirdt  ihn  gewiß  nicht  propossiren,  gelt  zu  verliehren; 
daß  wer5  auch  nicht  gerecht.  Printz  Carl  von  Philipsthal  hatt  mir 
geschrieben ,  er  wolle  nicht  von  Franckforth ,  biß  er  Euch  würde 
gesehen  haben.  Er  kan  Euch  viel  von  hir  undt  von  mir  verzehlen, 
den  wir  sehen  einander  offt.  Hiemitt  ist  Ewer  liebes  schreiben 
völlig  beantwortet.  Ich  schicke  Euch  hirbey  die  copie  von  der 
fürstin  Ragotzi  undt  waß  ich  ihr  geantwortet  habe  e.  Adieu ,  liebe 
Louise!  Ich  ambrassire  Euch  von  hertzen  undt  behalte  Euch  alle- 
zeit von  hertzen  lieb. 

Elisabeth  Charlotte. 


1  d.  b.  soll  die  seit.  2  Vergl.  band  V,  s.  399,  sp.  a,  oben.  3  Vergl. 
den  brief  Tom  5  and  6  NoTember,  nachher  s.  264.  4  Samuel  Bernard  war  ein 
bankherr.  b  d.  h.  wäre.         6  Diese  schreiben  liegen  nicht  bei  den  briefen. 
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1269. 

St  Clou  den  sambstag,  Uten  October  1721  (N.  33). 
Hertzallerliebe  Louise,  dicßer  brieff  wirdt  nicht  so  lang  werden, 
alß  mein  letzter,  den  ich  habe  seyder  vergangen  mitwog,  nein,  ich 
bedrige  mich,  seyder  sontag  habe  ich  nichts  von  Euch  entpfangen. 
Wir  haben  nichts  neues  hir,  alß  etliche  bischoffe  undt  ertzbischöffe 
todt,  so  Ihr  nicht  gekandt  habt.    Unßer  abbe  de  St  Albin  profitirt 
sehr  von  deß  bischoffs  von  La[o]n  l  todt,  deßen  coadjutter  er  war; 
den  durch  dießen  todt  wirdt  er  nicht  allein  bischoff,  sondern  auch 
duc  et  pair  de  France.    Aber  er  hatt  so  ein  guttes  undt  erkandt- 
liches  gemühte,  daß  er  recht  betrübt  ist,  alß  wens  sein  naher  ver- 
wanter  geweßen  were;  weiß  es  ihm  recht  danck.    Der  ist  nun  vor 
sein  leben  versorgt,  gott  lob !   Mir  ist  es  auch  leydt,  daß  der  arme 
bischoff  von  La[o]n  gestorben ,   war  ein  lustiger ,    gutter  man  undt 
mein  gutter  frettndt.    Er  war  von  guttem  hauß ,   vom  hauß  Cler- 
mont,  hatt  noch  2  brttder;  den  eisten  heist  [man]  Roussillon,   hatt 
fraw  undt  kinder ,  der  jüngste  ist  nicht  geheüraht,  ist  vor  dießem 
offecir  ins  königs  leibquardt  [gewesen],  kam  in  ungnadt  wegen  der 
großen  printzes  de  Conti,  die  er  sehr  geliebt,  wurdt  ihr  untreu  we- 
gen einem  freüllen,  so  sie  bey  sich  hatte,  welche  hernach  deß  Dau- 
phins maitres  wurde.   Monsieur  le  Dauphin  pretendirte,  daß  es  nur 
gutte  freündtschafft  undt  keine  gallanterie  wehre;  viel  leütte  haben 
sie  doch  zu  Meudon  umb  4  uhr  morgendts  gantz  in  nachtzeflg  auß 
monseigneurs  kammer  sehen  gehn,   mögte  also  woll  plus  fort  que 
jeu  gewest  sein.   Sie  lebt  noch,  solle  aber  nicht  mehr  stincken ;  sie 
hatt  viel  verstandt,   hieß  mademoiselle  Choin  f.    Der  Clermont  ist 
jetzt  capitaine  des  Suisses  von  meinem  söhn.    Daß  seindt  alte  ge- 
scbichten.    Clermon[t]  ist  ein  rechter  possirlicher  mensch;   allezeit 
lustig,  aber  mitt  einem  ernstlichen  gesicht  bringt  er  hundert  possen 
vor,  so  einem  lachen  machen.    Ich  kene  ihn  von  der  zeit,  daß  er 
alß  bei  monsieur  le  Dauphin  gedint  alß  exempt   des  gardes;   war 
immer  bey  unß  auff  der  jagt,  wo  man  alß  mehr  kundtschafft  macht, 
alß  im  hauß.   Monsieur  le  Dauphin  hatt  recht  viel  von  ihm  gehalten 
undt  man  solte  ihn  er  *  vor  einen  favoritten ,  alß  rival,  ahngesehen 

* 

1  Louis-Anne  de  Clermont-Chatte  de  Rouesülon.  2  Choin  oder  Chooia. 

3  d.  h.  eher. 
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iben  bey  seinem  heim.  Aber,  wie  schon  gesagt,  daß  seindt  alte 
»schichten ;  neue  weiß  ich  nicht,  den  ich  sterbe  der  weit  sehr  [ab]. 
estern  habe  ich  noch  eine  zeittun g  erfahren,  so  mich  betrübt  hatt» 
n  gar  ehrlicher  man ,  so  erster  hanühoffmeister  bey  Monsieur  s. 
iweßen  nndt  mir  allezeit  sehr  attachirt  geweßen,  ist  gestorben.  Er 
ar  nicht  jung  nndt  ging  in  sein  86  jähr,  hatte  aber  den  ver  stand t 
>ch  so  net,  alß  er  ihn  vor  50  jähren  gehabt;  war  meine  erste 
undtschafft,  den  wie  mein  hauß  noch  nicht  gantz  establirt  war, 
itte  Monsieur  s.  sein  hauß  nach  Metz  geschickt ,  da  kam  Parnon 
itt,  ist  also  meine  erste  kundtschafft  geweßen  undt  allezeit  mein 
ntter  freflndt  geweßen,  hatt  sich  dadurch  mitt  dem  chevallier  de 
or[r]aine  brouillirt,  der  kein[e]  ruhe  gehabt,  biß  er  ihn  auß  tiem 
auß  gebracht.  Monsieur  mögte  ihn  doch  woll  leyden,  kam  also  gar 
!t  her  undt  kam  allemabl  zu  [mir];  Monsieur  8.  sagte  alß:  »Vous 
iles  *  bien  raison[n]er,  car  voila  Purnon.«  Raisoniren  ist  die  mode 
intz  undt  gar  nicht  hir,  man  lacht  die  leütte  auß,  aber  daß  hatt 
ich  nicht  corigirt,  wen  ich  leütte  gefunden,  so  mitt  [mir]  haben 
tisoniren  wollen.  Nun  muß  [ich]  auch  meinen  brieff  schließen  undt 
ich  ahnziehen.  Ich  werde  ihn  erst  dießeh  abendt  zupitschiren. 
ntpfange  ich  etwaß  von  Euch,  werde  ich  es  beantworten;  kompt 
icbts,  so  nembt  vorlieb  mitt  der  Versicherung,  daß  ich  Euch  von 
jrtzen  lieb  behalte! 

Elisabeth  Charlotte. 


1270. 

St  Clou  den  16  Ootober  1721  (N.  33.) 

Hertzallerliebe  Louise,  vergangen  sontag  bin  ich  mitt  zwey  He- 
in schreiben  von  Euch  erfreuet  worden,  von  27.  30  September, 
>  70. 71,  worauf  ich  heütte  hoffe  völlig  zu  andtwortten ;  fange  bey  dem 
ischten  ahn.  Ey,  liebe  Louise,  bekümert  Euch  nie,  wen  Ihr  klecken 
igefehr  *  in  Ewern  schreiben  macht !  Den  da  frag  ich  kein  haar 
ich,  wie  auch,  wen  daß  papir  verrißen  ist;  wen  nur  die  Wörter 
cht  zerreißen ,  ist  schon  alles  gutt.  Es  ist  mir  viel  lieber ,  daß 
h  Ewere  liebe  schreiben  so  entpfange,  alß  wen  sie  mir  gar  auß- 

1  ailei.         U.  h.  etwa,  unftbsiohtliek,  mftUig. 
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* 

blieben.  Also,  liebe  Louise,  macht  mir  keine  entschuldigungen  mehr! 
sie  seindt  ohnnöhtig  undt  langweillig.  Vor  die  medaille  dancke  ich 
gar  sehr,  hau1  mir  einen  rechten  gefallen  gethan.  Verleydt  mir 
gott  leben  undt  gesundtheit,  werde  ich  es  biß  mitwog  zu  Paris  in 
meine  kist  tbun.  Man  hatt  mir  vergangen  mont  auch  ein  rar  stück 
geben,  nehmblich  der  baron  von  Zorn.  Ich  weiß  nicht,  wo  er  es 
ertapt  hatt  *,  es  ist  ein  brieff  von  des  königs  in  Böhmen  eygener 
handt  ahn  die  königin,  seine  gemahlin,  in  Frantzösch.  Ich  wils 
Euch  abcopiren  laßen  undt  erste  post  werde  ich  es  schicken.  Man 
kan  meinen  kerl  nicht  finden,  der  mir  abschreibt,  sonst  hette  ich  es 
Euch  heütte  geschickt.  Freylich  hatte  ich  die  medaille  nicht,  so 
Ihr  mir  geschickt  habt ,  liebe  Louise ,  dancke  Euch  gar  sehr  davor 
nochmahlen,  werde  es  allezeit  behalten;  es  ist  gutt  golt,  man  hatt 
Euch  gewiß  nicht  betrogen.  Aber  da  kompt  meine  kutsch;  es  ist 
das  schönste  wetter  von  der  weit ,  ich  muß  ein  wenig  spatziren 
fahren. 

Donnerstag  umb  ein  viertel  auff  7. 
Wie  ich  auß  dem  gartten  kommen,  ist  mein  söhn  zu  mir  kom- 
men undt  wir  haben  anderthalb  stundt  geplauttert.  Darnach  habe 
ich  ein  brieff  von  20  seytten  von  unßer  lieben  printzes  von  Wallis 
[bekommen].  Wie  ich  außgeleßen,  hatt  man  ins  abendt-gebett  ge- 
leütt,  wo  ich  jetzt  eben  herkomme;  will  ich  Euch  weyter  entreteniren. 
Ich  komme  wider  auff  Ewer  liebes  schreiben,  wo  ich  geblieben  war, 
ehe  wir  spatziren  gefahren.  Es  war  ahn  der  historie  von  John,  so 
so  seübcrlich  gefahlen.  Eine  gleiche  avanture  hatt  mich  zu  Ver- 
saille  vor  etlichen  jähren  auch  woll  hertzlich  lachen  machen ,  den 
er  wolte  mein  bassin  von  meiner  chaisse  percöe  geschwind!  weg 
tragen,  so  gantz  voll  war;  er  nimbt  nicht  in  acht,  daß  daß  lit  de 
veille",  wo  die  erste  cammerfraw,  so  in  meinem  cabinet  schläft, 
schon  gemacht  war,  stost  ahn  die  matrassen  ahn  undt  falt  mitt  der 
cravatte  undt  gesicht  in  die  unsauber  schfißel.  Es  stank  in  des 
cabinet,  daß  cin[e]r  bersten  mögt,  aber  ich  meinte,  [zu]  sterben  vor 
lachen ;  erstlich,  so  kan  ich  niemandts,  wer  es  auch  sein  mag,  blies 
sehen  ohne  lachen;  wen  ich  selber  fall,  muß  ich  lang  lachen,  ob 
ich  mich  gleich  wehe  thue4.    Wen  unßere  königin  s.  fiel,  lieft*  i 


1    ?habt.  2   Vergl.   den   brief  Tom    IS    November,    nmohher    i.  SI8. 

3  waoh-bett.         4  Vergl.  band  V,  ■.  317. 
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gleich  weg.  Sie  trag  gar  hohe  sehn,  fiel  offt  undt  sagte  allemahl: 
»Ah ,  je  suis  tomb4[e]« ;  daß  konte  ich  nicht  boren  ohne  lachen, 
lief  also  geschwindt  weg  in  eine  andere  kammer.  Wen  ich  Euch 
bitte,  liebe  Louise,  mir  keine  medaillen  zu  schicken,  so  ist  es,  weil- 
len  ich  Euch  nicht  gern  ongelegenheit  mache ;  den  daß  seindt  thewere 
wahren  undt  ich  will  Euch  nicht  gern  ruiniren ,  mögte  viel  mehr, 
daß  es  mir  möglich  wehre,  Euch  reicher  zu  machen,  alß  Ihr  seydt, 
alß  armer,  undt  offt  ist  es  mir  eine  größere  pein,  nichts  vor  Euch 
zu  thun  können,  liebe  Louise,  alß  offt  selber  zu  leyden.  Den  es  ist 
gewiß,  daß  ich  offt  eben  nicht  gar  viel  zum  besten  habe.  Diß 
gantze  jähr  biß  auff  dieße  stundt  ist  mein  hauß  kein  heller  ge- 
geben worden,  aber  mein  Schatzmeister  hatt  mein  voriges  gelt  so 
•  gespart,  daß  ich  doch  alle  mont  mein  menus  plaisirfs]  habe  haben 
können.  Aber  alles  wirdt  baldt  wider  gutt  werden,  wie  mir  mein 
söhn  versprochen  hatt  dießen  abendt,  also  will  ich  mich  auch  gar 
nicht  drüber  bekümern.  Ewere  Schachtel  ist  bezahlt,  also  macht 
Euch  keine  gedancken  drüber!  Ich  sage  Euch  die  pure  Wahrheit. 
Ich  fürchte ,  liebe  Louisse ,  daß  graff  Degenfeit  undt  Ewer  niepee 
Euch  undt  mich  werden  außgelacht  [haben],  alß  Ihr  ihnen  alle  die 
babiollen  *  gewißen  habt ,  so  ich  Euch  geschickt.  Aber  ich  hoffe, 
daß  sie  den  gntten  willen  vor  daß  werck  werden  erkendt  haben. 
Grüst  sie  doch  alle  gar  frettndtlich  von  meinetwegen !  Ist  den  kein 
stall  bey  dem  schonbergischen  hoff?  Wo  stehlten  den  die  vorfahr[e]n 
ihre  pferdt  hin?  Ich  bin  fro,  daß  Ewere  niepee  die  reiße  von 
Altorff  nicht  gethan ;  es  hette  ihr  schaden  können.  Ich  bin  auch 
fro,  daß  sie  stareker  wirdt;-  daß  ist  ein  zeichen ,  daß  unßere  gutte, 
ehrliche  teütsche  lufft  ihr  gutt  ist  undt  daß  ihr  mager-werden  keine 
zehrang  geweßen.  Nach  ihrem  kindtbett  wirdt  sie  fetter  werden. 
Gott  gebe,  daß  die  liebe  all  ihr  leben  dawern  mag !  Freylich  frewet 
mich  raademoiselle  de  Mon[t]pensier  heüraht  mitt  dem  printzen  des 
Asturiefs]  undt  nicht  Austerien,  wie  Ihr  es  geschrieben.  Behütte 
mich  gott,  kindtskinder  von  ihnen  zu  erleben!  Ich  bin  schon  alt 
genung,  liebe  Louise,  habe  abscheüen  vor  hohes  alter;  aber  ich 
muß  wollen,  waß  gottes  willen  ist.  Ich  muß  enden  undt  noch  einen 
kleinen  brieff  schreiben,  darnach  eßen  undt  schlaffen  gehen.  Adieu, 
liebe  Louise!    Ich  ambrassire  Euch  von   hertzen  undt  versichere 

* 

1  bftbtote,  kltinigkeit. 
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Euch,  daß  ich  Euch  von  hertzen  lieb  behalte. 


Elisabeth  Charlotte. 


1271. 

St  Clou  den  18  October  1721  (N.  34). 

Uertzallerliebe  Louise,  vergangenen  donnerstag  konte  ich  ohn- 
möglich  Ewer  liebe  schreiben  gantz  außbeantwortten.  Mein  söhn 
hatte  mich  zu  lang  aufgehalten,  ich  hatte  nohtwendige  Sachen  mitt 
ihm  zu  reden.  Den  diß  gantze  jähr  biß  auff  dieße  stundt  habe  ich 
nichts  bekommen,  man  ist  mir  also  650/m.  francken  schuldig,  aber 
daß  wirdt  widerkommen.  »Mitt  der  zeit  kam  Jean  ins  wammes, 
er  zog  aber  7  jähr  ahn  eine  mau1.«  So  mögte  es  auch  woll  gehen, 
aber  daß  ist  meine  geringste  bekümernuß.  Daß  ist  eine  lang- 
weillige  sache,  last  unß  von  waß  änderst  reden!  Ich  wäre  letzt- 
mahl ahn  Ewere  niepce  geblieben,  die  in  unßern  ehrlichen  Teütsch- 
landt  wider  ...  Es  ist  viel,  daß  sie  zunehmen  kan,  da  sie  so  grob 
schwanger  ist ;  daß  weist  doch ,  daß  ihr  die  lufft  gutt  ist.  Ist  den 
graff  Degenfeit  nicht  zu  Franckforth  bekandt  geweßen,  ehe  er  in 
Englandt  gereist  ist?  Aber  sein[e]  gemahlin  muß  woll  unbekandt  sein. 
Der  englische  nndt  preüssische  resident  seindt  zu  allen  zeitten  Ewere 
gutte  freunde  geweßen,  also  kein  wunder,  daß  sie  offt  zu  Ettck 
kommen.  Danckt  die  fürstin  von  Ussingen  vor  ihr  compliment  nndt 
sagt  ihr  viel  schonnes  von  meinetwegen !  Das  die  großhertxogin 
sich  so  ellendt  hatt  begraben  laßen',  solle  eine  exempel  von  de- 
muht sein,  welches  ich  aber  gar  nicht  aprobire.  Den  wen  «nßer 
her[r]gott  in  einem  standt  [uns  leben  läßt],  ist  es  unßer  bernff,  mttta 
also  so  woll  sterben,  wie  wir  gelebt  haben.  Sich  in  andere  trachtet 
zu  kleytten,  ist  eine' masqueraden,  so  ein  recht  ridicuie  gibt;  hett» 
sie  mich  rahts  drumb  gefragt,  hette  ichs  ihr  nicht  gerahten.  Aber 
da  schlegt  es  halb  11,  ich  muß  mich  ahnziehen.  Umb  2'nachaut- 
tags  werde  ich  nach  Madrit  undt  umb  4  wieder  dort  weg,  nndt  so 
baldt  ich  wider  werde  ahnkommen  sein,  will  ich  dießen  brieff  anß- 
schreiben.    Nachdem  ich  in  der  capel  mein  abendts-gebett  werde 

1  diu  mouwe,  mhd.,  noch  jetit  am  Niederrhein  die  maue,  der  ermel.  V«|L 
band  IV,  s.  79.         2  Vergl.  den  brief  vom  27  September,    oben  ■•  IS 5.  1W» 
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Jiricht  haben,  will  ich  Euch  entreteniren,  biß  ich  mein  klein  nacht- 
uen verichten  werde,  endtweder  ein  par  schenckel  von  einem  ge- 
-atten  hflngen  oder  ein  stttckgen  von  einem  hamelschlegel  oder 
n  stück  boeuff  a  la  mode. 

Sambttag  umb  halb  2  uhr  nachmittags. 

Es  ist  eine  halbe  stundt ,  daß  wir  von  taffei  kommen ,  aber 
eillen  ich  noch  eine  halbe  stundt  habe,  che  meine  kutschen  körn- 
en, will  ich  Euch  noch  ein  wenig  entreteniren,  liebe  Louise!  Ich 
mß  alle  tag  endern  mitt  meinem  eßen,  ich  finde,  daß  ich  keine 
rantzoßin  bin ;  den  waß  sie  einen  tag  eßen,  freßen  sie  daß  gantze 
ihr  durch.  Daß  kan  ich  nicht  thun,  ich  muß  im  eßen  allezeit 
odern.  Aber  da  kompt  meine  kutsche  ahngestochen ,  ich  muß 
leine  vissitten  zu  Madrit  ablegen. 

Samstag  umb  halb  8  abendtg. 

Ich  habe  eine  trawerige  reiß  gethan.  Wie  ich  zu  Madrit  ahn- 
ommen,  habe  ich  die  arme  Cbausserayfe]  in  vollen  threnen  ge- 
raden, bin  recht  erschrocken.  Sie  hatt  aber  recht,  betrübt  zu 
sin ;  den  ihre  arme  junge  niepce  a  la  mode  [de]  Bretagne  ',  die 
ie  in  ein  par  mont  hatt  heürahten  wollen  ahn  einen  sehr  raisonablen 
delman,  so  offecirer  in  des  konigs  gendarmen  ist,  sie  ist^och  kein 
2  jähr  alt,  war  vorgestern  frisch  undt  gesundt  undt  nun  liegt  sie 
i  den  zügen,  man  erwart  nur  ihr  endt.  Daß  arme  kindt  jammert 
lieh  von  hertzen.  Ich  folge  die  neue  maximen  gantz  undt  gar 
icht,  halte  mich  ahn  die  alten,  wie  ich  es  bey  unß  gelernt  habe. 
Imb  allezeit  bekanten  todt  zu  erfahren,  mag  man  nur  lang  leben, 
en  man  muß  sterben  oder  sterben  sehen.  Liebe  Louisse,  ich  weiß 
ewiß ,  daß  Ewer  kauffman  von  74  jähren  Eücii  gejamert  hatt,  zu 
terben ;  den  es  thut  einem  leydt,  alte  kundtschafften  zu  verliehren, 
asonderheit  wen  es  gutte,  ehrliche  leütte  sein.  Einem  sagt  man, 
ir  sterbe  von  kurtzera  ahtem,  ein  änderst  von  fieber  oder  derglei- 
hen,  aber  wovon  man  eygendtlich  stirbt,  ist,  daß  die  bestimbte 
tnndt  gekommen  ist.  Hiemitt  ist  Ewer  liebes  schreiben  von  no  71 
rollig  beantwortet    Ich  komme  jetzt  auff  das  von  no  70.   Aber  da 

1  nifcoe  2  1»  mode  de  Bretagne,    d.  h.   Alle  du  oontin  germain  ou  de  la 
Mnuine  germaine,  geeehwisterkindstoohter. 
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kompt  Wendt  undt  plagt  mich,  umb  zu  nacht  eßen.  Wie  ich  von 
Madrit  koraen,  habe  ich  damcn  hir  gefunden  undt  nach  dem  ge- 
bett  hab  ich  den  [englischen]  ambassadeur ,  monsieur  Sonton  \  hir 
gefunden  mitt  monsieur  Schaub,  graff  Hoim  *  undt  ein  neveu  von 
mylord  Stairs,  die  haben  mich  biß  nach  7  auffgehalten.  .Adieu, 
liebe  Louise!  Ich  kan  heütte  ohnmoglich  mehr  sagen,  alß  daß  ich 
Euch  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


1272. 

St  Clou  den  donnerstag,  23  October  1721  (N.  35> 
Hertzallerliebe  Louise,  es  geht  mir  heütte,  wie  daß  frantzösche 
sprich wordt  sagt  »Comme  un  asne  entre  deux  pr£s  qui  ne  sait, 
auquel  aller*;«  den  ich  habe  heütte  so  viel  zu  sagen,  daß  ich 
nicht  weiß,  woran  ich  ahnfangen  soll.  Ich  muß  doch  bey  Ewer  lie- 
bes schreiben  ahnfangen,  welches  daß  letzte  ist,  so  ich  entpfangen, 
nehmblich  daß  von  7  October,  no  74;  aber  entweder  müstlhr  fifleh 
im  schiffer  geirt  haben,  liebe  Louise,  oder  es  fehlt  mir  eines  von 
Ewern  schreiben,  den  daß  von  no  73  hab  ich  nicht  bekommen.  Ich 
will  erst  auff  ein  altes  von  Eweren  schreiben  andtwortten  undt  her- 
nach daß  Jieüe  ahnfangen.  Ich  weiß  nicht,  waß  eine  rage  man  hatt, 
alle  meine  schreiben  alß  zwey  undt  zwey  auff  einmahl  [zu  geben], 
aber  weillen  es  nicht  zu  enderen  stehet,  ist  nicht  nöhtig,  davon  zu 
sprechen.  Es  ist  etwaß  rares ,  wen  man  frische  brieff  bekommen 
kan,  den  die  posten  gehen  bitter  übel.  In  meinem  alter  ist  nicht 
lang  auff  bestendige  gesundtheit  zu  bauen,  nur  viel,  wen  es  nicht 
gar  übel  her  gehet,  liebe  Louise!  Mein  leben  .  . .  weillen  es  gottes 
will  ist,  bin  zu  alles  resolvirt  undt  bekümer[e]  mich  umb  nichts,  finde, 
das  ich  nur  ein  jähr  30  zu  lang  gelebt  habe.  Wen  ich  zu  etwas 
guts  noch  ahnwenden  könte  undt  die,  so  mir  lieb  sein,  dinsten 
leysten  könte ,  wolte  ich  noch  woll  lenger  gern  leben.  Aber  ich 
bin  leyder  zu  nichts  mehr  nutz,  förchte,  baldt  kindisch  zu  werden, 

verliehre  daß  gedächtnuß,  kan  kein  eintzigen  nahmen  mehr  behftl- 

* 

1  Robert  Satton.  2  Karl  August  graf  von  Hoym.  3  Buridan«  •§•!• 

Vergl.  band  V,  s.  293.  G.  Buch  mann,  Geflügelte  Worte.  Der  oitatensehats  d« 
deutschen  Tolkei.  Zwölfte  verbesserte  und  vermehrte  auflag«.  Berlin  1881 
s.  201. 
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in;  daß  ist  der  rechte  weg,  urab  recht  zu  radottiren  *  undt  kin- 
isch  zu  werden ,  werde  baldt  mitt  pupen  spülen  *,  undt  wen  daß 
t,  so  ist  man  wahrlich  beßer  todt,  alß  lebendich.   Ach,  liebe  Louise, 

m 

ie  freündtschafft  verblendt  Euch;  ich  habe  leyder  nichts  ahn  mir, 
o  zu  admiriren  ist,  nichts  ist  ordina[i]rer  undt  gemeiner,  alß  mein 
antzes  leben.  Man  mttste  woll  ein  abscheulich  bößes  gemühte  ha- 
3ii ,  wen  man  boßheit  verüben  solte  gegen  die ,  so  einem  alle 
eOndtschafft  erweißen.  Vor  alle  gutte  wünsche,  so  Ihr  mir,  liebe 
ouise,  thut,  dancke  ich  sehr.  Wen  Euch  auch  widerfahren  könte, 
aß  ich  Euch  wünsche,  würdet  Ihr  gar  gewiß  vor  Euch  selbsten  in 
ießer  weit  nichts  zu  wünschen  haben.  Ich  laße  die  arme  groß- 
ertzogin  in  ihrer  ruhe  in  ihrem  *  converse-kleydung,  so  ihr  viel  in 
sner  weit  helffen  wirdt.  Ihr  hettet  nicht  von  nöbten  gehabt,  Ewer 
'rantzösch  zu  exerciren,  umb  mitt  der  großhertzogin  zu  sprechen, 
en  sie  konte  gutt  Teütsch;  es  war  aber  schade,  sie  hatte  einen 
antzen  ostereichschen  accent.  Daß  Ihr  mir  wünscht,  keine  nahe 
erwanten,  so  mir  lieb  ist,  zu  verliehr[e]n,  ist  woll  der  beste  wünsch, 
d  Ihr  mir  thun  könt,  liebe  Louise,  bin  Euch  recht  davor  verobli- 
irt.  Freyllich  ist  nichts  betrübters ,  alß  freunde  undt  verwanten 
n  verliehren.  Wer  weiß  es  leyder  beßer,  alß  ich?  Daß  macht 
uch,  daß  ich  aller  lust  undt  freüden  gantz  beraubt  bin ,  undt  es 
Bindt  wenig  Sachen  mehr  in  dießer  weit,  worinen  ich  part  nehmen 
an.  Alle  verlust,  so  ich  gethan,  fahlen  mir  alß  wieder  ein  undt 
ersaltzen  mir  alle  freüden  durch  raison";  muß  mich  woll  in  gottes 
illen  ergeben ,  aber  man  kan  nicht  verhindern ,  daß  einem  alles 
shlt,  waß  einem  erfreuet  hatt,  verleydt  ist4.  Ich  höre  gar  gern, 
en  Ihr  mir  schreibt,  daß  Ihr  gesundt  seydt,  liebe  Louise !  den  ich 
ürde  sehr  in  sorgen  sein,  wen  Ihr  kranck  wehret.  Hiemitt  ist 
!wer  liebes  schreiben  no  70  durch  [aus]  beantwort,  nur  noch  drauff 
igen,  daß  ich  sehe,  daß  le  diable  au  contretemps  so  woll  sein  reich 
u  Franckfort  hatt,  alß  hir.  Ich  bin  heütte  sehr  interompirt  wor- 
en ,  den  ich  habe  eine  vissitte  bekommen ,  deren  ich  mich  woll 
icht  versehen  hatte ,   nehmblich  den  comte  de  Charolois ;    ist  woll 

mont,    daß  ich  ihn  nicht  gesehen.    Ich  komme  jetzt  auff  Ewer 

• 

1  radoter,  albern,  abgeschmackt  reden,  aberwitzig  sein,  faseln.  2  Vergl. 
ind  II,  8.  564.  566.  3  ?  ihrer.  Vergl.  oben,  s.  235.  236.  4  Der  Schluß  des  satxes 
t  siebt  in  der  Ordnung;  es  soll  wol  heißen:  »aber  man  kann  nicht  verhindern, 
aß,  wenn  einem  alles  fehlt,  was  einen  erfreut  hat,  einem  die  weit  verleidet  ist.« 
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letztes  undt  liebes  schreiben  vom  7  dielSes  monts,  seyder  dem  habe 
ich  nichts  von  Euch  entpfangen.  De»  jungen  Englander  habe  ich 
meiner  dochter  recommandirt,  habe  noch  kein  anAUrort  drauff,  den 
mein  dochter  thut  eine  kleine  reiße ,  worin  sie  geladen  ist.  Die 
accademie  in  Lotteringen  solle  gar  gutt  sein,  viel  frembten  gehen 
hin.  Es  ist  wahr,  daß  unßer  hertzog  von  Lotteringen  sorg  vor  alles 
hatt.  Von  Ewern  oder  viel  mehr  der  gräfön  von  Pap[p]enheim 
oberster  Wachtmeister  hab  ich  noch  nichts  gehört.  Ich  schicke  Euch 
hirbey  den  versprochen [en]  brieff  vom  könig  in  Böhmen  *  ahn  die 
königin,  seine  fraw  gemahlin,  ist  ein  rar  stock,  habe  es  letzt  mahl 
vergeßen  zu  schicken.  Hiemitt  seindt  Ewere  beyde  schreiben  völlig 
beandtwortet ,  bleibt  mir  nur  überig,  Euch  mitt  warheit  zu  ver- 
sichern, daß  ich  Ettch  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 

Lettre  du  Roy  de  Bohena[e]  a  la  Reine  de  Bohem[e]. 

De  S[ch]wabach  ce  21/31  de  Man  1682  \ 
Mon  tres  eher  coeur, 
Jay  repondae  a  vos  cheres  lettres  du  4/14  de  Man  le  25.  de 
Kitirngen*;  depuis  je  nay  point  en  de  vos  lettres  ny  commoditä  de 
vons  escrire.    Cequi  me  fache  le  plus ,   est  que  nos  lettres  sont  a 
souvent  jnterceptä,  cequi  fait  craindre  decrire,  et  ne  faut  rien  dir«  . 
que  ce  qu'on  ne  se  soucie  que  tout  le  monde  sache.    II  me  tarde 
extremem  ent  d'auoir  de  vos  lettres  et  destre  assurä  de  votre  sanft 
Pour  moy  je  me  porte  for[t]  bien,  je  suis  tout  le  long  da  jouren 
campagne  auec  le  Roy4  qui  est  fort  honneste  enuer  moy.    Le  26. 

1  Friedrich  V,  geb.  16  August  1596,  kurfttrst  Ton  der  Pfali  1610,  Utsj 
von  Böhmen  4  November  1619,  gesehlagen  vor  Prag  8  November  1620,  seia* 
1  and  ob  verlustig  1621,  der  kur  1623,  gest.  19  November  1632  sn  Mains.  Sei* 
14  Februar  1613  ihm  angetraute  gemahlin  war  Elisabeth,  könig  Jacobe  I  *•» 
England  tochter,  geb.  1596,  gest.  xu  London  13  Februar  1662.  Friedhofe* 
war  der  großvater  von  Elisabeth  Charlotte  und  Luise.  2  Der  beigelegte  kosf 
ist  nioht  die  Originalhandschrift  des  königs,  sondern  eine  von  einer  minmeriiwi 
gefertigte  abschritt,  vergl.  den  brief  vom  16  Oetober ,  oben  s.  248.  Die  p* 
willkürlich  gesetsten  großen  buohstaben  habe  ieh  nioht  widerholt,  im 
aber,  von  der  öfters  vorgenommenen  trennung  susammen  geschriebener 
abgesehen,  die  Schreibung  nioht  geändert.  Die  fehlende  interpunetton  hake  ü 
lugesetit.         3  T  Kitsingen.         4  Gustav  Adolf. 
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ons  sommes  venue  a  Pfnum ,  le  27.  a  Winlen  l  qui  est  situeä  en 
De  fort  belle  campagne.  Le  28.  le  Roy  fit  mettre  toutte  son  jn- 
interie  en  bataille  pres  de  la  ville,  eile  est  fort  belle.  Le  29  nous 
aons  logee  a  Wjlmorstorf  en  la  maison  d'vn  baron  de  Milglingen  • ; 
'est  celuy  qui  a  epouzö  vue  contesse  Dortimbonrg  •.  Elle  y  estoit 
nee  sa  soeur,  vne  barone  de  Wolfestein,  et  sa  belle  fille;  je  croy 
u'auös  bien  ouy  parier  deux  a  leur  feu  cousin ,  le  comte  Hanry 
tortenb.  Elle  a  vn  bien  deplesant  mary  qui  est  30.  ans  plus  vieux 
uelle.  Elle  ne  seroit  laides,  si  elles  estoient  bien  coiffeäs  et  ha- 
illäs ;  elles  portent  des  chapeaux  auec  des  fort  grand  bors  et  tout 
eriere  sa  teste  et  des  cheueux  qui  leurs  cacbe  presque  tout  le  vi- 
age.  Lvne  auoit  vn  pourpoint  dhomme  decouppö  a  la  chemise  auec 
n  cotillon ,  elles  estoient  fort  bigarement  *  aecoramodees.  Hier  le 
loy  est  venu  a  Fert  *  et  se  matin  jl  est  alleä  a  Nuramberg ;  jl  dit 
i'auoir  jamais  veu  vne  plus  belle  ville,  aussi  lesteile  extraimement 
t  fort  peupleä.  Le  magistrat  la  trestä  fort  bien  en  la  maison,  ou 
%j  este  logd  autrefois.  Je  suis  alle  voir  la  contesse  de  Holach  • 
Ichillingsfurst ;  eile  a  estö  fort  aise  de  me  voir  et  souhette  fort  de 
ous  venir  seruir  en  ce  pays.  Nous  y  cumes  les  nouvelles  de  la 
aort  du  bon  comte  Henry  de  Solmes  qui  est  mort  de  sa  blessure; 
y  ay  bien  perdu,  car  jl  mestoit  fort  affectionö.  Apres  le  disner  le 
loy  a  fait  le  tour  de  la  ville  a  pied.  Je  metonne  quil  peut  faire 
ant  dexercice,  card  jl  est  bien  gras.  Se  soir  nous  sommes  arriuäs 
wy,  ou  nous  auons  trouve  les  deux  fils  du  feu  marquis  Danspach1 
t  le  Surager  qui  est  aussi  surt  quaveugle;  je  voudrois  qu'il  eust 
xensä  son  frere.  Le  Roy  attend  le  duc  Guillaume  de  Weinmar 
lemain.  II  aura  alors  po.  lemoin  24000.  homes  a  pied  et  12000. 
.  cbeval.  II  souhete  de  voir  207,  mais  Tilly  seretire.  II  est  venu 
tier  auec  son  armeä  a  Neumarc,  il  y  a  apparence  quil  prendra  son 
hemin  vers  le  Danuble.    Je  croy  que   120  vistera  132 8,   sil   est 

* 

1    ?  Windsheim.  2    Einer    der    reichsfreiherren    von  Milcbling ,    denen 

Vilhennadorf  gehörte,    das   sie   auch   im   iitel   fuhren;    sie    hatten   mttosreeht. 

T  d'Ortembarg.         4  bisarrement.         5  Fürth  bei  Nürnberg.        6  Hohenlohe. 

d'Aoepaeh.  8  Über  120  ist  Ro,  Über  132  RBa  geschrieben.  Diese  zahlen 
toi  ehiffern,  wie  als  eine  solohe  Torher  sohon  207  Torkam  and  dergleichen 
•sh  naehher  noch  in  diesem  briefe  widerkehren.  Zu  RBa  bemerkt  Jaogl6: 
Lire  an  Heu  de  R:  H  ce  qui  donnerait  HBa,  e'est-ä-dire  Haute -Baviöre.  Le 
7   mai  1632,  en  effet,  Gustare- Adolphe,    apres  avoir  battu  Tilly  sur   le  Lech 
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possible.  Le  marquis  Christofle  de  Badin '  et  le  duc  Jean  de  Hol- 
steinn  sort*  arriue  i$y,  ainsy  que  je  nay  faute  de  compagnie  de 
toutte  sorte.  Je  crain  que  pour  quelqae  temps  les  affaires  en  158 s 
niront  trop  bien,  mais  poaruea  qae  cette  marche  succede  bien,  cel* 
seracommodera  bien.  Le  dit  duc  de  Holstein  dit  qae  les  pierreries 
et  argent  de  notre  grand  mere  *  doiuent  estre  bientost  partagöe  eo 
cinq  partie  et  qu'on  parle  de  remettre  toutte  la  partie  de  la  Reine, 
vötre  mere,  an  Roy  d'Angleterre,  qui  seroit  bien  jnjuste  et  le  123 
retiendroit  par  ce  moyen  tout  pour  luy  a  cause  de  ce  que  116.  Inj 
doit.  Je  croy  que  luy  deueriez  escrire  et  le  prier  de  vous  faire 
tenir  la  moitiä  qui  vous  est  den,  et  luy  remontrer  que  cela  na  rien 
de  commun  auec  ceque  116.  luy  doit.  Je  metonne  que  personne 
ne  memande  ceque  Percka  vous  a  rapportä  en  cett  affaires  ni  ceqne 
123.  *  vous  a  escrit  Jay  peure  que  seres  aussi  peut  beureux  en 
cette  suceession  quend  celle  de  feu  la  Reine,  votre  mere.  Pour  nies 
affaires  je  ne  say  que  vous  endire.  Dieu  veille  quelles  aillent  bien 
et  que  je  puissö  auoir  .bientost  le  contentement  de  vous  voir  et  de 
vous  pouvoir  temoigner,  combien  parfaitement  je  suis, 

Mon  eher  vnique  coeur, 
votre  tres  fidel  le  amy 
et  tres  affectionnö  seruiteur 
Frideric. 
Ceux  de  Nuremberg  ont  fait  praisant  au  Roy  denn  gouppes* 
en  forme  de  globes  terrest[r]e   et  celleste   extremement   curieuse- 
raent  fait. 


le  15  avril,  entrait  ä  Munich.  Fr6d6rio  V  l'accompagnait.c  Man  verglekht: 
Correspondanoe  de  Madame ,  duohesse  d'Orleans ,  extraite  des  lettre«  publik« 
par  M.  de  Ranke  et  M.  Holland,  traduetion  et  notes  par  Ernett  Jaegll.  H. 
Paris,  A.  Quantin,  imprimeur-e'diteur ,  7,  rue  Saint-Benolt ,  1880.  s.  SM. 
anm.  3. 

1  ?  Baden.  2  ?sont.  3  Über  158  steht  bas  Palatinat.  4  Die  k*- 
nigin  von  Dänemark,  d.  i.  Sophie,  des  heraogs  Ulrieh  von  Mecklenburg  toektsr( 
gast  4  Oetober  1631,  seit  20  Juni  1572  gemahlin  Friedriehf  IT,  geb.  3t  M 
1534,  kOniges  von  Dänemark  und  Norwegen  1559,  gest.  4  April  1588.  1B 
dieser  beiden  toehter,  Anna,  geb.  1574,  gest.  2  Meri  1610,  war  seit  dea  Sl 
April  1580  vermählt  Jacob,  aus  dem  hause  Stuart,  geb.  10  Juni  1566»  Ml 
von  Sehottland  als  der  sechste  dieses  namens  1567  und  könig  von  England  ak 
der  erste  dieses  namens  1603,  gest.  27  Meri  1625.  Er  nahm  suerat  den  ttf 
könig  von  Großbritannien  an.         5  Über  123  steht  Rven.         6  T 
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1273. 

St  Clou  den  sambstag,  25  October  1721. 
Hertzallerliebe  Louise,  heütte  schreibe  ich  nur.  umb  mein  wort 
zu  halten,  keine  post  [zu]  verliehren,  den  ich  habe  seyder  letzt  vfer- 
wichenen  sontag  nichts  von  Euch  entpfangen,  hoffe  auf  morgen. 
Ich  werde  meinen  brieff  erst  dießen  abendt  zumachen,  umb  zu  sehen, 
ob  ich  nichts  von  Euch  entpfangen  werde ;  den  es  ist  erst  ein  viertel 
auff  10  undt  ich  habe  schon  8  mahl ,  umb  es  höfflich  zu  sagen, 
spatzirgäng  gethan ,  von  dem  grünen  safft  getrieben ,  so  man  mir 
heütte  morgen  umb  ein  viertel  auff  7  hatt  schlucken  machen.  Mor- 
gen wirdt  man  mir  eben  so  viel  schlucken  machen.  Aber  nun  muß 
[ich]  auch  meine  pausse  machen,  den  es  ist  zeit,  daß  ich  mich  ahn- 
ziehe, liebe  Louise ! 

Sambstag  umb  halb  3  nachmittags. 

Ich  bin  matt  wie  ein  armer  hundf,  bin,  seytter  ich  auffgehört, 
zu  schreiben,  noch  zwey  mahl  gangen,  daß  macht  in  allem  10  mahl. 
Wie  es  morgen  abgehen  wirdt,  werde  ich  Euch  zukünftigen  don- 
nerstag  berichten,  wo  mir  gott  leben  undt  gesundtheit  verleyet.  Wir 
haben  nun  gantz  undt  gar  nichts  neues  hir,  liebe  Louise!  Ich  hoffe, 
morgen  hoffe  ich  brieff  von  Euch  zu  bekommen,  den  sontags  fehlt 
es  selten.  Gott  gebe,  daß  ich  nicht  in  meiner  hoffnung  möge  be- 
trogen werden!  Adieu,  liebe  Louise!  Ich  ambrassire  Euch  undt 
versichere,  daß  ich  Euch  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


1274. 

St  Clou  den  30  October  1721  (N.  36). 

Hertzallerliebe  Louise,  wie  ich  eben  die  feder  nahm,  umb  auff 
Ewer  liebes  schreiben  vom  Uten  dießes  monts  zu  antworden,  entpfange 
ich  Ewer  paquet  undt  schreiben  vom  18.  Dem  monsieur  d'Anger- 
vi]lie[ro]  paquet  werde  ich  ihm  unfehlbar  dießen  abendt  schicken, 
'aber  ihm  dabey  zu  schreiben,  ist  mir  ohnmöglich;  den  ich  estimire 
ihn  gantz  undt  gar  nicht,  solicittire  gegen  ihm  in  der  sach  vom 
pfaltzgraffen  von  Zweybrücken   undt  darnach  auch  in  den  falschen 

KliMbeth  ChAtlotte  17 
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stücken,  so  er  der  armen  ritterschafft  vom  Elsaß '  gethan ;  also  segt 
Ihr  woll,  liebe  Louise,  das  ich  ihm  ohnmöglich  schreiben  kan.  Dieß 
ist  die  ursach,  warumb  ich  bey  dießen  letzten  meine  antwordt  ahn- 
fange. Ich  bin  recht  erschrocken,  liebe  Louise,  Ewern  fall  zu  ver- 
nehmen. Fallen  ist  nun  die  große  mode ,  unßere  hertzogin  von 
Hannover  hette  sich  auch  schir  letzt  mahl  den  halß  gebrochen,  ihr 
hacken  hatt  sich  in  ihren  a-la-mode-rock  gewickelt,  ist  also  aoff  die 
letzte  staffeln  von  ihrer  stiege  gerutscht,  hatt  sich  wehe  an  die  wa- 
den  gethan,  aber  doch  nun  wieder  gesundt,  kam  gestern  her  undt 
lacht  über  ihren  fall  von  hertzen.  Gott  seye  danck,  liebe  Louise, 
daß  Ihr  auch  wieder  courirt  seidt !  Ich  habe  allezeit  daß  waßer 
von  arquebussade 2  sehr  loben  [hören],  aber  daß  Spiritus  vom  cam- 
pffer  könte  ich  nicht  vertragen  •;  mich  deucht,  daß  campffer  rigt4 
wie  ein  stinckender  ahtcm.  Ihr  müst  ihm  fallen  Ewern  lincken  fuß 
verstaugt  haben,  daß  hatt  Euch  vielleicht  fallen  machen;  den  wen 
man  einen  fuß  verstaugt,  feit  man  allezeit  mitt.  Es  ist  mir  zu  oft 
geschehen  leyder,  umb  nicht  zu  wißen,  wie  es  thut.  Ich  furchte, 
liebe  Louise ,  daß  Ihr  die  schmertzen  in  den  knöcheln  noch  lang 
spüren  werdt.  Gott  gebe,  daß  ich  mich  betriege!  Der  kleine  car- 
dinal  *,  so  nun  die  posten  hatt,  will  gewiß  weißen ,  daß  er  es  hüb- 
scher will  machen,  alß  daß  böße  lachende  eröttgen  6,  der  Torcy.  Ob 
ich  zwar  dießen  auch  nidht  lieb  habe,  so  werde  ichs  ihm  doch  danck 
wißen,  wen  er  meine  brieffe  recht  wirdt  gehen  machen.  Ich  hatte 
gewiß  den  grünen  safft,  so  man  mir  vergangen  sambstag  undt  son- 
tag  hatt  schlucken  machen,  hoch  von  Höhten  gehabt;  den  in  4  tagen 
hatt  es  mich  28  mahl  gehen  machen,  lautter  schwartze  undt  gelb  wie 
saffran  große  machtige  schüßeln  von  galle.  Ich  glaube,  vor  dießem 
hatte  ich  nicht  weniger  ursach,  alß  nun,  galle  zu  machen,  aber  daß 
continuirliche  jagen  undt  die  ahngenchme  geselschafft  vom  konig 
hatt  alles  dissipirt.  Daß  kan  ja  nun  nicht  mehr  geschehen,  samle 
also  alle  schwartze  galle  in  meine  lincke  seytte ;  die  gibt  mir  nm 
zu  zeitten  daß  lieber ,  muß  also  etlich  mahl  gelehret  v  werden,  dt- 

mitt  ich  nicht  kranck  werde.    Es  ist  aber  eine  betrübte  sach,  ah* 

* 

1  D'Angervilliers  war  »Intendant  d'Alsaoe«.  Vergl.  den  brief  vom  b  vai  • 
November,  nachher  s.  264.  265.  2  ean  d'arquebusade,  schußwaJSer,  wvndwafe 
gut  für  Verwundungen  durch  feuerwaffen.  Vergl.  band  IV,  8.  290.  3  VtrjL 
band  IV,  8.  260.  4  d.  h.  riecht.  5  Dubois.  6  d.  h.  die  kleine  kr* 
7  d.  h.  geleert. 
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Stadt  etwaß  lastiges,  zu  than  maßen,  waß  ich  ahm  ungernsten  [thue]. 
Niemandts  könte  hir  daß  citttronen-kern-pulver  machen,  auch  habe 
ich  keinen  gehe-zorn  \  so  meine  galle  macht,  sondern  eine  inner- 
liche trawerigkeit,  die  ich  so  viel  verberge,  alß  mir  immer  möglich 
ist.  Die  generallin  von  Falckenhan  undt  ich  müßen  einander  in 
nichts  geglichen  [haben];  sie  war  gehe -zornig,  ich  bins  nicht,  sie 
waß  *  hübsch  undt  jung ,  ich  alt  undt  heßlich.  Von  kl ey düng  weiß 
undt  kan  ich  nicht  reden.  Die  fürstin  Ragotzi  spricht  polie  undt 
de  bon  sens.  Ich  weiß  ihr  leben  woll,  maß  also  gestehen,  daß  ich 
mich  ihrer  ein  wenig  scheme ,  den  alle  leütte  wißen  ihre  historien 
hir.  Ich  habe  mein  söhn  von  hertzen  lachen  machen ,  wie  ich  ihm 
gesagt,  er  solle  nicht  allein  bey  ihr  bleiben,  damitt  sie  ihn  nicht 
nohtzflchtige,  wie  man  sagt,  daß  dem  Gzaar  mitt  ihr  geschehen. 
Aber  da  kompt  mein  erster  haußhoffmeister  ahngestochen ,  sagt, 
mein  eßen  wirdt  kalt,  ich  müstc  eßen  undt  hernach  hübsch  frühe 
zu  bett  gehen,  hatt  daß  ordre  von  monsieur  Teray.  Dießer  erste 
haußhoffmeister  ist  jünker*  Wendt,  den  Ihr  mein  page  gesehen  zu 
Heydelberg.  Gatte  nacht,  liebe  Louise!  Seydt  versichert,  daß  ich 
von  hertzen  wünsche,  daß  Ewer  fuß  baldt  wider  heiß4  sein  möge! 
Den  ich  behalte  Euch  von  hertzen  lieb. 

Elisabeth  Charlotte. 


1275. 

St  Clou  den  1  November  1721  (N.  37). 
Hertzallerliebe  Louise,  vorgestern  habe  ich  Ewer  liebes  schrei- 
ben vom  11  October,  no  75,  zu  recht  entpfangen.  Ich  komme  jetzt 
eben  aoß  der  kirch,  wo  ich  mein  gebett  undt  vorbereytung  verriebt; 
den  wilß  gott,  so  werde  ich  morgen  zum  h.  abendtmahl  gehen.  Ich 
will  nichts  davon  sagen,  liebe  Louise,  daß  man  Euch  meine  schrei- 
ben alß  zwey  undt  zwey  auff  ein  mahl  gibt ;  den  ich  woll  weiß,  daß 
es  nicht  zu  endern  stehet,  den  ich  kan  nicht  glauben ,  daß  l'abbä, 
cardinal  du  Bois  solte  ich  sagen ,  mehr  sorge  vor  unßere  brieffe 
haben  wirdt,  alß  monsieur  de  Torcy.  Da  kompt  mir  aber  eine 
Terbindernuß,   nehmblich  mein  söhn ,  der  fahrt  eben  in  den  hoff. 


1   d.  h.  jihiorn.  2  Vergl.  oben  8.  207.  208,   aom.  «.  3  Tjonker. 

A     9  ti*S1 . 
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So  baldt  er  wider  weg  sein  wirdt,  werde  ich  Euch  weitter  entreteni- 
ren.  Da  geht  mein  söhn  wider  weg,  nun  werde  ich  ferner  schrei- 
ben undt  Euch  biß  zum  nachteßen  entreteniren ,  den  nrab  8  maß 
ich  auffhören,  den  ich  muß  heütte  frühe  nach  bett.  Wen  ich  noch 
schreiben  könte ,  wie  vor  dießem ,  würde  ich  Euch  3  bogen  voll 
schreiben  können,  aber  nun  geht  es  leyder  nicht  mehr  so  geschwindt 
her ;  den  wen  man  gar  alt  wirdt,  so  geht  alles  langsam  her.  Aber 
waß  will  man  thun?   Man  mnß  singen,  wie  in  ein  balet  von  könig  s.: 

Quand  Ihiver  a  glac£s  nos  guerets, 

le  primtemps  revient  prendre  sa  place  % 

et  ramaine  a  nos  champs  leurs  attrais; 

mais,  helas!  quand  läge  nous  glace, 

nos  beaux  jours  ne  revien[n]e[nt]  jamais  *. 

Ich  kan  mich  eben  jetzt  keiner  gar  gutten  gesundtheit  rühmen,  den 
seyder  vorgestern  nachts  ist  mir  ein  starcker  husten  ahnkommen, 
welcher  mich  sehr  plagt,  hatt  mich  doch  dieße  nacht  beßer  schlaf- 
fen laßen,  alß  die  vorige.  Die  zeittung  von  mademoiselle  de  Mon[t]- 
pensier  heüraht*  ist  gar  richtig,  aber  daß  courirt  den  husten  nicht. 
Daß  sie  den  printzen  des  Asturiefs]  heüraht,  ist  mir  lieb  undt 
gibt  mir  freüdt,  aber  damitt  ists  gethan ,  weytter  kan  mir  nichts 
erfreuliches  davon  kommen.  Ach,  unßer  konig  ist  gar  unschultig 
erzogen;  waß  er  sagt,  ist  lautter  kinderwerck.  Danckt  alle  Ewer 
kinder  vor  ihr  compliment,  liebe  Louise!  Ich  sehe  woll,  daß  Euch 
daß  landt  hir  nicht  bekandt  ist;  daß  aufstehen  macht  die  distinction 
von  den  printzessinen ,  duchessen  undt  damen  von  qualitet.  Daß 
ist  mein  sort,  von  alles,  waß  geschieht,  mehr  mühe,  alß  freüden, 
zu  haben.  Die  ceremonien  seindt,  gott  lob,  vorbey,  aber  meine 
knie  thun  mir  allezeit  wehe,  werden  woll  ihr  leben  nicht  wider  n 
recht  kommen ;  mein  parthie  ist  gantz  drauff  gefast.  St  Albin,  so 
man  jetzt  l'evesque  de  La[o]n  heist,  ist  ein  gutter  bub,  so  sich  woll 
ahnlest,  seine  Schuldigkeit  allezeit  thut,  undt  hatt  mich  recht  [lieb], 
ist  bej  mir,  wo  er  kan;  so  ist  es  ja  billig,  daß  ich  ihn  wider  liefe 
habe.  Er  gleicht  Monsieur  s.  sehr;  er  ist  nun  duc  et  pair,  hatt 
ein  gutt  bischtum  dabey,  ist  also,  gott  lob,   woll  versorgt*.    Wef 


1  Man  vergl.  den  brief  vom  12  Juni,  oben  s.  144.  2  Vergl.  den 
vom  2  October,  oben  s.  236.  3  Vergl.  die  briefe  Tom  4  and  11  Oetober, 
8.  240.  241.  246. 
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man  in  selbe  statt  wohnt ,  kan  man  einander  ja  offt  sehen ,  also 
wirdt  es  Euch,  liebe  Louise,  nicht  lang  andt  nach  Ewern  kindern 
thun;  den  ich  zweyffle  nicht,  daß  Ihr  nicht  offt  zusamen  werdt  kom- 
men undt  mitt  einander  eßen.  Hiemitt  ist  Ewer  letzt[e]s  liebes 
schreiben  völlig  [beantwortet].  Ich  komme  jetzt  auff  daß  vom  18, 
no  76.  Ich  war  vergangenen  donnerstag  geblieben  ahn  der  fürstin 
Ragotzi,  sie  steckt  in  einer  schlimmen  hautt,  weiß  nicht,  wie  sie 
sich  herauß  ziehen  wirdt.  Sie  spricht  woll  undt  sehr  polie.  Nach 
aller  aparantz  wirdt  sie  waßersüchtig  werden.  Sie  hatt  hir  rechte 
affairen;  ein  abt,  so  deß  pr[inzen]  Ragotzy  affairen  hir  führte  undt 
seine  gelder  einnähme ,  hatt  sich  selber  die  gurgel  abgeschnitten. 
Der  hatt  hundert  taußendt  thaller  vor  sie  unter  handen  gehabt ;  sie 
kompt,  umb  zu  erforschen,  wo  diß  gelt  hin  kommen  ist,  daß  ist  ja 
woll  der  mühe  werdt.  Aber  da  schlegt  es  leyder  8  uhr,  muß  en- 
den undt  vor  dießmahl  nichts  mehr  sagen,  alß  daß  ich  Euch  von 
hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


1276. 

St  Clou,  mitwog,  den  5  November  1721  (N.  38). 
Hertzallerliebe  Louise,  ich  habe  noch  ein  gutte  halbe  stundt 
hir  zu  sitzen,  ohne  nichts  zu  thun  zu  haben  biß  zum  nacht-eßen, 
kan  es  nicht  beßer  ahnwenden,  alß  Euch  zu  entreteniren ;  den  ich 
pretendire,  daß  dießer  brieff  nicht  kurtz  werden  solle,  in  dem  ich 
auff  alles  hoffe  zu  andtwortten,  den  ich  habe  2  von  Ewern  lieben 
schreiben  zu  beantworten,  fange  bey  dem  ersten  ahn  vom  18  Oc- 
tober,  no  76.  Ich  war  vergangenen  sambstag  geblieben  ...  Ich 
glaub,  daß  gar  offt  cittronen-pulver  kan  nicht  gesundt  vor  den  ma- 
gen  sein.  Daß  hatt  vielleicht  die  dame,  so  es  gebraucht,  ihr  leben 
verkflrtzt.  Die  fürstin  Ragotzi  wirdt  morgen  herkommen  undt  mitt 
mir  zu  mittag  eßen.  Aber  da  kompt  mein  abendt-eßen  ahngesto- 
chen, ich  werde  ihm  kein  große  ehre  ahnthun,  den  ich  hafte  gar 
kein  hunger. 

Donnentag,  den  6  November  1721,  umb  ein  viertel  auff  7  morgendts. 

Ich  bin  gestern  gar  frühe  schlaffen  gangen,  habe  9  uhr  in  bett 
gezehlt  undt  bin  gleich  drauff  entschlaffen,  umb  halb  5  erst  wacker 
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worden ,  hab  gescheit ,  feücr  machen  laßen ,  die  cammer  zu  recht 
stellen.  Unterdeßen  habe  ich  mein  morgen-gebett  vericht,  nach 
halb  6  bin  ich  angestanden,  habe  mich  ahngezogen,  ein  par  gutte 
strümpff  von  castor  '  ahngethan ,  einen  tugendten  s  Unterrock  undt 
über  dieß  alles  einen  langen,  glitten,  wattenen  nachts-rock,  welchen 
ich  mitt  einen  großen,  breytten  gürttel  fest  mache.  Wie  daß  ge- 
sche[he]n,  laß  ich  zwey  lichter  ahnzünden  undt  setze  mich  ahn  meine 
taffei.  Da  wist  Ihr  nun,  liebe  Louise,  meine  morgendts-arbeydt  wie 
ich  selber.  Ich  schreibe  biß  halb  1 1 ,  den  laß  ich  mein  hönig- 
waßer*  bringen,  wasche  mich  so  sauber,  alß  ich  kan,  reibe  mein 
schme[r]tzhaffte  knie  undt  schenckel  mitt  eau  vulneraire,  so  mir 
mein  docktor  gerahten,  schel  hernach,  laß  alle  meine  cammer-weiber 
kommen,  setze  mich  a  ma  toillette,  wo  alle  leütte,  maus-  undt  weibs- 
personnen  herrein  kommen,  unterdeßen  daß  man  mich  kftmbt  undt 
coeffirt.  Wen  ich  coeffirt  bin,  gehen  alle  mansleütte  außer  meine 
docktor  undt  balbirer  undt  apotecker  hinauß,  ziehe  schu,  strümff 
undt  calson4  ahn,  wasche  die  handt.  In  der  zeit  kommen  meine 
damen ,  mich  zu  bedinnen ,  geben  mir  die  handt  zu  waschen  undt 
daß  hembt,  alß  den  geht  alles  docktor-geschir  fort  undt  kompt  mein 
schneyder  herrein  mitt  meinem  kleydt;  daß  ziehe  ich  gleich  ahn, 
so  baldt  ich  mein  hembt  ahngethan.  Wen  ich  wider  geschnürt  bin, 
kommen  alle  mansleütte  wider  herrein;  den  mein  manteau  ist  so 
gemacht,  daß,  wen  ich  geschnürt  bin,  so  [bin  ich]  gantz  fertig,  den 
alle  meine  Unterrock  seindt  mitt  nesteln  ahn  mein  leibstück  ge- 
bunden undt  le  manteau  ist  auff  mein  leibstück  genehet,  daß  tindt 
ich  sehr  gemachlich.  Nach  dem  ich  gantz  ahngezogen,  welches  or- 
dinarie  umb  3  vi[e]rtel  auff  12  ist,  gehe  ich  in  die  capel.  Die  meß 
wehrt  auffs  leugst  anderthalb  viertelstundt ,  gleich  hernach  kompt 
junker  Wend  alß  erster  haußhoffmeister  undt  rufft  mich  zur  taffei; 
unßer  eßen  wehrt  eine  gutte  stundt.  Alle  montag,  mittwog  undt 
sambstag  fahr  ich  umb  halb  2  zu  Chausserayje]  nach  Madrit;  hab 
ich  aber  zu  Paris  zu  thun,  fahr  ich  mitwogs  oder  sambstag  hin  in 
Carmeütten,  wo  wir  die  meß  hören,  fahren  hernach  zum  könig,  von 
dar  au  Palais-Royal  zu  madame  la  duchesse  d'Orleans,  wo  ordinarie 
mein  söhn  auch  hin  kompt,  gehe  hernach  mitt  allen  seinen  kindern 


1  biber.         2  ?  taohenen.         3  d.  h.  honig-waßer.  4  ftalegonfl,   oottr* 

hoMn. 
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ondt  meinen  damen  ahn  tafle).  Mein  söhn  speist  gar  selten  zu 
mittag;  den  er  kan  nicht  mitt  seinem  kopff  arbeytten,  wen  er  geßen 
undt  gedruncken  hatt.  Nach  dem  gegen  3  fahr  ich  auß,  thue  meine 
vissitten  zu  den  printzessinen  du  sang  oder  zu  unßerer  hertzogin 
von  Hannover,  hernach  fahr  ich  wider  ins  Palais-Royal.  Mittwogs 
gehe  ich  in  die  frantzösche  undt  sambstag  in  die  ittall[i]ensche  co- 
medie ;  wen  die  zu  endt,  gehe  ich  wider  in  kutsch  undt  fahr  wider 
her  undt  den  zu  bett,  sagt  jene  braut.  Donnerstags  undt  sontags, 
ehe  man  in  kirch  geht,  fahre  ich  im  gartten  spatzirjen]  in  dießer 
zeit  undt  im  sommer  nach  der  kirch.  Freytag  undt  dinstag  gehe 
ich  gar  nicht  auß ,  habe  die  zwey  tage  zu  viel  in  Englandt  undt 
Lotteringen  zu  schreiben.  Sontag,  mittwog  undt  sambstag  leße  ich 
morgend ts  in  der  Bibel.  Da  wist  Ihr  nun ,  liebe  Louise ,  unßer 
gantzes  leben,  alß  wen  Ihr  hir  bey  unß  wehret.  Aber  hiemitt  ge- 
nung  vom  hießigen  leben  geplauttert.  Ich  war  gestern  abendts  auff 
die  fürstin  Ragotzi  geblieben;  ihre  vissitte  wirdt  mir  gar  eine  mit- 
telmäßige freüde  sein,  wie  unßer  kleiner  Paul  alß  pflegt  zu  sagen. 
Ich  habe  noch  etwaß  schlimmers  dießen  nachmittag,  nehmblich  die 
erste  vissitte  particulliere  vom  duc  d'Ossone  l ,  der  spanische  ge- 
sante;  daß  gibt  ein  langweilliges  weßen.  Aber  dießes  zettgs  hatt 
man  hir  mehr,  alß  große  lust,  liebe  Louise!  Aber  waß  will  man 
thun?  Die  weit  ist  so  beschaffen,  ein  jedes  hatt  seine  quäl.  Die 
fürstin  von  Siegen  hatt  sich  in  Franckreich  gautz  verdorben.  Wie 
sie  berkamme,  lobte  je  derma  11  ihre  modestie,  aber  sie  begab  sich 
in  schlimme  geselschafft,  ins  spiellen,  ins  bal-lauffen.  Daß  hatt  sie, 
wie  viel  andere ,  gantz  verdorben  undt  in  daß  leichtfertig ,  gantz 
unverschämbte  leben  gebracht,  wo,  wie  ich  bore,  sie  noch  in  steckt. 
Wie  ist  es  meinem  vettern,  dem  landtgraffen  von  Cassel,  in  seinen 
alten  tagen  ahnkommen,  so  gallandt  zu  werden  ?  In  seiner  jugendt 
hatt  man  nichts  davon  gehört.  Wie  die  fürstin  von  Siegen  lebt, 
gewindt  keine  christliche  religion  nichts  bey  ihr;  den  ich  glaube, 
daß  sie  gantz  ohne  glauben  ist.  Hir  sagt  man,  daß  der  landtgraff 
eine  mariage  de  cons[c]ience  gethan  hette  undt  ein  freüllen  von 
Bernholt  von  geschlegt  [geheirathet].  Es  muß  nur  sein,  umb  ihn 
zu  wermen,  wie  der  könig  David  gethan  * ;  den  ich  kan  nicht  glau- 

1   d'Oflaune,  d.  L  duque  de  Osuna.        2  1  Könige  1,  1  bis  4.     Vergl.  den 
brief  rom  27  November,  nachher  8.  282. 
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ben,  daß,  wen  ein  man  über  66  jabr  ist,  daß  er  gar  presart  ist 
undt  den  ehe-standt  so  boch  nöbtig  hatt.  Es  solle  gar  eine  schonne 
dame  sein.  Alter  hilfft  nicht  vor  thorheit,  wie  daß  alte  teütsche 
sprichwordt  sagt  undt  die  probe  hir  gar  dar  ist ,  wo  änderet  war 
ist,  waß  man  sagt.  Man  sagt  auch  hir,  daß  Churmaintz  *  auff  den 
todt  ligt.  Zorn  undt  be trübt nuß  seindt  sehr  angesandt,  daß  mögte 
ihm  woll  seine  niepce  kosten.  Monsieur  le  Fevre  hatt  verstandt 
undt  verstehet  alle  affairen  auff  ein  endt.  Aber  ich  kan  gar  nichts 
drin  begreifen,  mein  alter  hirn-kasten  ist  zu  thum  dazu,  ich  kau 
nichts  mehr  lernen ;  aber  wen  es  nur  ahn  dem  ligt,  dem  Paris  seine 
impertinentzen  zu  vergeben,  damitt  er  woll  vor  Ewere  kinder  ar- 
beydt*,  so  wirdt  alles  woll  gehen.  Monsieur  le  Fevre  hatt  mich 
vergangen  montag  woll  von  hertzen  lachen  machen.  Er  ist  Ster- 
bens-verliebt  von  der  besten  dantzerin  von  gantzen  opera,  ma- 
demoiselle  Preveau*;  er  muß  aber  seine  liebe  gar  heimblich  halten, 
den  er  hatt  gar  einen  gefährlichen  rival ,  den  commande[u]r  de 
Mesme[s] ,  ambassadeur  hir  vom  maltaischen  4  orden  undt  deß  Pre- 
mier pressident  von  Paris  bruder.  Vergangen  montag  käme  die 
kleine  Preveau  morgendts  herein;  monsieur  le  Fevre  war  eben  in 
meiner  cammer,  wurde  so  descontenancirt ,  dieß  medgen  zu  sehen, 
daß  er  wie  scheel  undt  stum  davon  wahrt '.  Pere  Enselm  *  undt 
ich  lachten  woll  von  hertzen  drüber;  es  war  eine  scene  muette, 
wie  in  den  ittallienschen  commedien ,  aber  sehr  possfrlich.  Daß 
hexenmedgen,  so  viel  verstandt  hatt  undt  schlau  wie  der  teüffel 
ist,  merckte  den  poßen  gleich  undt  lachte  auch  von  hertzen,  mon- 
sieur le  Fevre  aber  war  serieusser ,  alß  ich  ihn  mein  leben  ge* 
sehen.  So  serieusse  lieben  machen  mich  allezeit  lachen.  Ich 
habe  Ewer  schreiben,  so  Ihr  mir,  liebe  Louise,  vor  den  intententen 
vom  Elsaß  geschickt,  durch  einen  valet  de  pied  zu  ihm  [geschickt], 
ob  ich  sonsten  zwar  wenig  commers  mitt  ihm  habe,  wie  ich  glaube, 
daß  ich  Euch  schon  geschrieben  habe,  warumb  ich  ihm  nicht  habe 
schreiben  können  mitt  Ewerm  paquet T.    Der   gutte  intendent  ist 

* 

l  Lothar  Frani  graf  tod  Sohönborn ,  eribisohof  und  kurftnt  voa  Mala* 
starb  erat  1729.  2  Vergl.  den  brief  vom  9  Ootober,  oben  ■.  245.  3  Erat- 
goiie  PreVost.  Naoh  einer  mehr,  als  25  jähre,  fortgesetsten  th&Ugkeit  am  taf 
Atre  de  l'opera  aog  sie  sioh  im  jähre  1730  lurüok  und  starb  1741,  boiaait 
60  jähre   alt.  4    d.  h.  maltesisohen.  5    d.  h.  ward.  6    Anftw 

7  Vergl.  den  brief  rom  30  Ootober,  oben  8.  257.  258. 
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abn  der  ersten  lügen  nicht  erstickt,  fürchte  also,  daß,  waß  er  Euch 
aoch  hatt  versprechen  mögen,  liebe  Louise,  so  förchte  ich,  daß  er 
wenig  halten  wirdt '.  Daß  Ihr  mir  aber  deßWegen  geschrieben, 
verdriest  mich  gar  nicht;  Ihr  seydt  nicht  obligirt,  alles  zu  wißen, 
waß  hir  vorgeht.  Hiemitt  ist  Ewer  erstes  schreiben  völlig  beant- 
wortet. Ich  komme  auff  jetzt2  Ewer  liebes  schreiben  vom  21  Oc- 
tober,  no  77.  Der  cardinal  du  Bois  versichert  sehr,  daß  hinfüro  die 
posten  beßer  gehen  werden.  Gott  gebe,  [daß]  es  [beßer]  gehn  mag ! 
so  wirdt  man  Euch  nicht  mehr  2  von  meinen  schreiben  auff  ein 
mahl  geben,  oder  die  posten  fehlen  machen.  Gott  gebe  es!  aber 
biß  ich  völlig  sehen  werde,  wirdt  mein  glaub  schwach  sein.  Hie- 
mitt ist  Ewer  erstes  schreiben  völlig  beantwortet.  Ich  komme  jetz[t] 
auff  daß  von  21  October,  no  77;  aber  ich  glaub,  ich  bin  nicht  ge- 
scheydt,  den  ich  repetire,  waß  ich  schon  gesagt  habe.  Die  ursach 
ist,  daß  viel  leütte  in  meiner  cammer  sein;  es  spricht  ein[e]r  hir,  daß 
ander  da ,  das  macht  mir  den  kopff  so  doli ,  daß  ich  nicht  mehr 
weiß,  waß  ich  sage.  Baldt  wirdt  der  duc  d'Ossone  ahnkommen,  da 
werde  ich  noch  woll  eine  größer[e]  pausse  machen  müßen.  Die  prin- 
tzes  Ragotzy  ist  nicht  kommen,  daß  fieber  hatt  sie  auff  ein  mahl  gar 
starck  mitt  frost  ahngestoßen  undt  hernach  eine  solche  hitz ,  daß 
man  gemeint,  daß  sie  sterben  würde;  ist  doch  wider  beßer.  Sie 
hatt  mir  ihren  beichts-vatter  geschickt,  einen  man,  so  33  jähr  alt 
sein  solle,  aber  er  scheindt  nicht  mehr,  alß  22,  alt;  so  einen  beichts- 
vatter  mogte  ich  wahrlich  nicht  haben.  Aber  da  sehe  ich  eine 
kutsch  von  6  pferden,  es  ist  der  duc  d'Ossone,  ich  muß  meine 
pausse  machen. 

Donnerstag  umb  5  abendte. 

Nachdem  der  duc  d'Ossone  wieder  weg  ist,  hatt  man  in  die 
kirch  geleütt,  da  komme  ich  eben  jetzt  her.  Von  meinen  grünen 
safft  werde  ich  nichts  mehr  sagen,  den  ich  habe  Euch  schon  lengst 
einen  volligen  bericht  davon  ertheilt.  Man  hatt  offt  gespürt,  nicht 
allein  in  kranckheitten,  sondern  in  allerhandt  begebenheitten ,  daß, 
waß  wir  menschen  offt  thun,  ein  unglück  zu  verhütten,  daß  macht 
es  geschehen.  Daß  erweist  woll,  daß  der  menschen  vorsorg  wenig 
hilfft;  jedoch  so  ist  unßer  Schuldigkeit,  alles  zu  thun,  waß  wir  vor 

l  Vergl.  den  brief  rom  22  Norember,  nachher  f.  278.  279.      2  Tjetit  auf. 
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unß  wißen  undt  ersinen  können  zu  unßerm  besten.  Es  ist  nicht 
vor  mein  alter,  noch  zu  erschrecken,  man  hette  zu  viel  zu  thun; 
den  daß  wirdt  alle  tag  undt  jähr  ärger.  Aber,  liebe  Louise,  gott 
bewahre  mich,  noch  20  jähr  noch  zu  leben !  Daß  ist  woll  ein  übel- 
ler wünsch ,  mau  muß  zu  viel  leyden  undt  kan  kindisch  werden, 
welches  ich  vor  die  abscheulichste  sacb  von  der  weit  halte.  Ich 
hatte  gehofft,  dießes  Ewer  liebes  schreiben  völlig  zu  beandtwortten, 
allein  es  ist  mir  ohnmöglich ;  den  unßere  brautt *  mitt  ihren  zwey 
Schwestern  ...  Sie  hatt  schon  eine  von  den  spanischen  trachten 
ahn,  stehet  ihr  woll.  Aber  daß  hatt  mir  alle  meine  zeit  benohmeo, 
ich  muß  geschwindt  schließen.  Adieu  den,  liebe  Louise!  Ich  am- 
brassire  Euch  undt  behalte  Euch  von  hertzen  lieb. 

Elisabeth  Charlotte. 


1277. 

St  Clou  den  8  November  1721  (N.  39). 

Hertzallerliebe  Louise,  gestern  bin  ich  mitt  Ewer  liebes  schrei- 
ben von  25  October,  no  78,  erfrewet  worden,  ist,  wie  Ihr  segt,  lang 
genung  unter  wegen  geweßen.  Ich  muß  mich  eyllen,  amb  draaff 
zu  andtwortten;  den  umb  9  werde  ich  in  kutsch  undt  nach  Paris 
fahren ,  muß  mich  alß  umb  3  viertel  auff  8  ahnziehen  undt  es  ist 
schon  nahe  bey  3  viertel  auff  7,  aber  doch  noch  finstere  nacht.  Es 
ist  eine  melancolische  sache  umb  die  kurtze  tagen,  seindt  mir  recht 
zu  wieder.  Ich  kan  die  finstcrnuß  nicht  leyden;  gott  gebe,  daß  ich 
ein  kindt  deß  lichts  werden  mag!  Madame  Dangeau  hatt  mir 
gestern  ein  zimblich  groß  paquet  vor  ihre  fraw  Schwester,  der 
fürstin  von  Nassau  Ussingen,  geschickt,  aber  umb  Ewern  beüttel  zu 
sparen,  will  ichs  nicht  in  Ewerem  paquet  thun,  liebe  Louisse,  son- 
dern ein  coupert  *  drüber  machen  undt  überschriefft  undt  es  so  auff 
die  post  schicken.  Daß  böhmische  goltstück,  so  Ihr  mir  verehrt, 
ist  viel  rarer,  alß  wens  eine  medaille ;  den  es  ist  von  dem  außwurff- 
gelt  •,  so  bey  deß  königs  in  Böhmen,  unßer  groß  herr  vatter,  cro- 
nung  zu  Prag  ist  gemacht  worden  ,   wie  die  konigin  in  Böhmes 


1  Mademoiaelle  de  Montpensier.         2  couvert,  Umschlag.  3  d.  h.  pA 

dat  unter  das  rolk  ausgeworfen  wurde. 
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schwanger  von  printz  Rupert l  war.  Daneke  Euch  nochmahlen  sehr 
davor,  liebe  Louise!  Es  hatt  schon  seinen  platz  unter  meinen  göl- 
ten stückern  undt  ich  habe  es  bey  deß  konigs  in  Böhmen  medaillc 
[gelegt].  Diß  stück  kompt  Euch  auffs  wenig[ste]  auß  *  3  ducatten. 
Mein  beüttel,  liebe  Louise,  halte  ich  ein  wenig  beßer  gespickt,  alß 
den  Ewerigen;  ob  ich  zwar  vor  meinem  standt  nicht  gar  reich  bin, 
so  kan  ich  doch  noch  woll  bagatellen  kauffen,  wie  die,  so  ich  Euch 
schicke,  liebe  Louise!  Man  fangt  nun  wider  ahn,  mich  zu  bezahlen, 
die  helffte  ist  meinem  tressorie*  schon  geben  worden.  Da  war  ich 
nicht  in  sorgen  vor,  dachte  woll,  daß  es  mitt  der  zeit  wider  kom- 
men würde.  Ich  bin  nicht  von  denen  leütten ,  so  sich  selber  viel 
plagen  undt  über  alles  schwere  gedancken  machen ;  ich  habe  hir 
gelehrnt,  mitt  gedult  viel  zu  erwartten.  Es  ist  leicht  zu  errahten, 
wanunb  ich  nicht  eher  bin  bezahlt  worden;  gelt  ist  rar  hir  im  landt, 
den  die  es  haben,  verbergen  es.  Es  sein  dt  viel  mont  im  sommer, 
daß  der  konig  selber  kein  gelt  entpfanget ;  also  daß,  so  der  konig 
hatt,  muste  vor  seine  troupen  undt  eygen  hauß  gespart  werden. 
Dazu  muß  ja  nun  eine  suma  von  bar  gelt  fertig  sein  vor  die  reißen 
von  die,  so  die  junge  infantin  hollen  sollen  undt  ihr  hauß  bestellen; 
daß  ist  nun  daß  nohtigste.  Im  October  fangen  deß  königs  ahn- 
kunfften  4  wieder  ahn,  zu  gehen ,  da  bezahlt  man  wieder  allgemach 
eins  nach  dem  andern.  Laws  ist  noch  nicht  in  Englandt ,  er  ist 
noch  in  Denemark.  Es  ist  ihm  bang,  wie  man  sagt,  vor  dem  bruder 
von  dem ,  welchen  er  erstochen  hatt ;  den  er  solle  ihm  greulich 
trawen  *.  Unßer  liebe  printzes  von  Wallis  hatt  mir  deß  comte  de 
Rochester  unglück  verzehlt,  sie  haben  die  flame  davon  gesehen. 
Ich  muß  abbrechen,  den  da  ist  es  zeit,  mich  ahnzukleyden.  Adieu, 
liebe  Louise!  Seydt  versichert,  daß  ich  Euch  von  hertzen  lieb  behalte! 

Elisabeth  Charlotte. 

1278. 

A  madame  Louise,  raugräffin  zu  Pfaltz,  a  Franckforth. 

St  Clou  den  13  de  Novembre  1721  (N.  40). 

Hertzallerliebe  Louise,  wie  ich  eben  die  feder  nahm,  auf  Ewere 

* 

1  Rupert,  geb.  17  Deoember  1619,  starb  29  November  1682  als  viee-ad- 
■iral  tob  England.  2  T  auf.  3  tresorier ,  sohatimeister.  4  ?  einkttnfte. 
*  d.  h.  drohen. 
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liebe  schreiben,  so  mir  noch  über  blieben,  [zu  antworten],  bekomme 
ich  Ewer  liebes  schreiben  von  1   dießes   monts   mitt   den  frieden- 
traetat  zwischen  dem  Czaar  undt  Schweden ,    wovor  ich  Euch  sehr 
dancke;  habe  es  noch  nicht  gesehen,  ist  mir  gantz  waß  neues.  Ich 
habe  aber  heütte  der  zeit  nicht,  solches  zn  leßen ;  den  diß  ist  schon 
der  4te  brieff,  so  ich  heütte  schreibe,  habe  schon  3  geschrieben, 
davon  die  mir  gar  sauer  ahnkommen  sein;   den  es  wahren  die  ant- 
worten ahn  dem  könig  undt  die  königin  von  Spanien  \   bin  noch 
gantz  müde  davon.    Ich  bin  auch  heütte  sehr  interompirt  worden, 
den  meine  baß,  die  printzessin  Ragotzi,  ist   herkomen  undt  hatt 
mich  nach  dem  eßen  lang  entretenirt.    Hernach  hatt  man  ins  ge- 
bett  geleüt,  wo  ich  wie  alle  tag  hin  bin ;  aber  daß  betten  hatt  mich 
nicht  meine  müdigkeit  benohmen,    sondern  zu  der  müdigkeit  deß 
haubts  undt  handt  hatt  es  noch   meine   knie    müde    gemacht.    Es 
schlegt  alleweill  7  undt  ich  will  Euch  entreteniren ,   biß    man  mir 
mein   klein   nachteßen   bringt ,   welches   in  ein  eintzig  schttßelgen 
bestehet  undt  in  2  drünck  Rheinwein  mitt  waßer.    Es  ist  mir  woll 
leydt,  daß  ich  nicht  mehr  nach  dem  eßen  schreiben  darff;   sonsten 
würde  ich,  so  müde  ich  auch  bin,  auff  Ewer  liebes  schreiben  völlig 
andtworten,  aber  heütte  wirdt  es  ohnmöglich  sein.   Es  ist  doch  ein[e] 
verdrießliche  saclie,  daß  man  Euch  allezeit  meine  schreiben  2  undt 
2  auff  ein  mahl  gibt.    Bin  froh ,   daß  daß  schreiben  vom  könig  in 
Böhmen,  unß[er]  groß  herr  vatter9,  Euch  ahngenehm  geweßen.  Es 
ist  ein  rar  stück,  monsieur  Zorn  hatt  es  von  keine  Frantzoßen  be- 
kommen, sondern  von  Dantzig  mitt  gebracht,  kompt  also  nicht  von 
Heydelberg.    Alles  in  der  weit  ist  verhengnuß,  liebe  Louise,  undt 
waß  gott  zu  allen  zeitten  vorsehen  hatt,  daß  muß  geschehen,  hebe! 
Gott  weiß  allein ,   warumb  es  geschieht ,   [man]  muß  ihm  also  still 
halten.    Herr  Fabritzius  *  habe  ich  gar  woll  gekendt ,   aber  nicht 
den  secretarius  Grünlinden  *.    Ich  bin  nun  ,  gott  lob,  [in  guter  gc- 
sundheit],  aber  habe  kein  apetit.    Ich  glaube,  daß  alles,   waß  ich 
im  leib  habe,  zu  galle  wirdt,   aber  ich  bin   nicht  in  sorgen,  waß 
drauß  werden  kan,  ergebe  alles  gott  dem  allmachtigen,  er  weiß  woll, 

1  König  von  Spanien  war  damals  Philipp  V,  geb.  19  Dteembar  16SS.  fc 
war  seit  dem  25  Deoember  1714  in  zweiter  ehe  vermählt  mit  Elisabeth,  eis* 
toohter  des  hersogs  64oardo  von  Parma.  Philipp  V  starb  9  Juli  174$,  fei* 
gemahlin  11  Juli  1766.  2  Vergl.  oben  s.  248.  254  bis  256.  5   V«fl 

band  I,    s.  523   unter  Fabrioius.         4  Vergl.  band  II,  s.  92.  93.   199. 
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waß  mir  ahm  besten  undt  ahm  nohtigsten  sein  [mag],  thne  unterdeßen 
alles,  waß  mein  docktor  gntt  nndt  apropo  findt.  Wen  ich  nur  die 
nähme  vergeße1,  were  es  nichts;  aber  ich  nehme  die  letttte  oft 
eins  yor  daß  ander,  daß  ich  mich  recht  davor  schäme.  Aber  da 
kompt  mein  eßen,  ich  maß  auff[hören].  Sambstag,  wo  mir  gott  le- 
ben nndt  gesondtheit  verleyet,  werde  ich  lang  schreiben,  nun  aber 
nur  sagen,  daß  ich  Euch  allezeit  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


.  1279. 

St  Clou,  sambstag,  den  15  November  1721  (N.  41). 

Hertzallerliebe  Louise,  ich  fürchte  sehr,  daß  ich  heütte  nicht 
so  einen  langen  brieff  werde  schreiben  können,  alß  ich  es  vorgestern 
resolvirt  hatte.  Den  wie  ich  gestern  viel  spätter  zu  bett  gangen, 
alß  ordinari,  habe  ich  auch  heütte  spätter  auffstehen  maßen,  habe 
auch  heütte  morgen  viel  zu  thun  gehabt  undt  nun  schlegt  es  10. 
In  einer  halben  stundt  muß  ich  mich  abnziehen,  umb  wie  ordinaire 
in  kirch  undt  von  dar  ahn  taffei,  kan  Euch  also  nach  dem  eßen 
eher  schreiben. 

Sambstag,  den  15  November,  umb  3  uhr  nachmittags. 

Es  ist  nun  schon  woll  2  gutte  stundt,  daß  wir  von  taffei,  habe 
nicht  eher,  alß  nun,  zu  schreiben  gelangen  können.  Gott  gebe,  daß 
mir  keine  weittere  verhindernuß  zustoßen  möge!  Den  ich  wolte 
gern  heütte  auff  etliche  von  Ewern  schreiben  andtwortten,  komme 
ahn  dem,  wo  ich  vorgestern  geblieben  wahr s,  von  1  dieß[e]s  mondts, 
no  80.  Ich  kan  nicht  glauben,  daß  man  ohne  gedechtnuß  ein  gar 
gntt  Judicium  haben  kan;  den  umb  woll  zu  judiciren  können,  ist 
es  gutt,  sich  umbständen  zu  erinern,  sonsten  kan  man  ja  nicht  woll 
judiciren;  glaube  also,  daß  die,  so  ahm  besten  sich  alles  erinern 
können,  daß  beste  Judicium  haben.  Lateinisch  verstehen  ich  nicht, 
aber  auff  Teütsch  spricht  man  so  oft  auß  die  art,  daß  dieß  Lattein 
mir  gar  nicht  frembt ,  kompt  auch  leicht  auff  jugement  auß ,  so  ja 
gutt  Frantzösch  ist,   welches  ich  gar  woll  weiß.    Dieß  alles  ver- 

* 

1   T  Damen  rergäße.         2  d.  h.  war. 
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hindert  daß  kindisch- werden  nicht.  Gott  bewahre  onß  davor! 
I.  L.  die  printzes  von  Wallis  hatt  mir  kürtzlich  geschrieben,  daß 
wie  ma  tante,  nnßere  liebe  churfürstin  s.,  in  ihren  letzten  jähren 
sie  offtmahl  undter  den  armen  genohmen ,  damitt  sie  ihr  beimb- 
lich  die  nahmen  sagen  möge ,  so  sie  nicht  gleich  finden  könte. 
Es  ist  doch  woll  ein  zeichen,  daß  unßere  liebe  s.  churfürstin  nie 
kindisch  geworden  ist.  Vor  den  friedens-tractat  von  Reusen  *  ondt 
Schweden  habe  ich  Euch  letztmahl  gedanckt;  habe  es  noch  nicht 
leßen  konen ,  ich  hoffe  es  aber  morgen  in  der  kutschen  zu  thun. 
Ich  werde  morgen  geradt  ins  Palais-Royal,  dort  eßen  zu  gotter  zeit, 
umb  *  dar  werden  wir  alle  mitt  einander  au[x]  Thuilleries  *  zum 
könig,  wo  mademoiselle  de  Monpenste4  ihr  heürahts-contract  unter- 
schreiben wirdt,  hernach  werden  wir  alle  wider  au  Palais-Royal,  wo 
der  könig  hin  kommen  wirdt,  umb  daß  opera  von  Phaeton5  zu  sehen. 
Es  wirdt  daß  erste  mahl  sein,  daß  der  könig  ein  opera  sieht.  Da 
werde  ich  I.  M.  auffwartten,  aber  hernach  gleich  wieder  in  kutsch 
bieher,  zu  nacht  eßen  undt  den  nach  bett.  Der  könig  aber  wirdt 
au[x]  Thuillerie  zu  nacht  eßen ,  hernach  wider  kommen  undt  zum 
bal,  wo  alle  damen  erst [1] ich  en  robe  de  chambre  oder  manteau  sein 
werden,  hernach  in  masquen.  Es  ist  mir  woll  gar  nicht  leydt,  den 
bal  nicht  zu  sein4,  mein  aversion  ist  ein  bal  undt  frantzosch  dantzen; 
höre  ich  ein  menuet,  fange  ich  gleich  ahn,  zu  gäpen  v,  kan  es  vor 
meinem  todt  nicht  leyden  *.  Ich  vexire  Lenor  heütte  den  gantxen 
[tag]  undt  sage,  daß  es  ihr  hertzlich  leydt  ist,  daß  ich  morgen  nicht 
bey  dem  bal  bleiben  werde.  Ich  beklage  die  fürstin  von  Itzstein9, 
wofern  sie  ihren  herrn  lieb  gehabt  hatt.  Kinderblattern  ist  eine 
böße,   gefährliche  kranckheit,    ich  weiß,   wie  es  thut 1§.     Daß  Ihr 

sagt,  liebe  Louise,  daß  deß  fürst  en  von  Itzstein  gütter  zwischen  de« 

* 

1  d.  h.  Rußen.  2  ?  von.  3  Tuileries.  4  Montpensier.  5  Phattte, 
oper  mit  text  von  Quinault,  muaik  von  Lulli,  erstmals  in  Paris  27  April  1M3 
aufgeführt.         6  ?  sehen.  7    »gapen,  altclevisoh,  =  gähnen,    niederdentita 

japen  und  gapen,  niederländisch  gapen,  =  den  mund  aufsperren,  welches  aaser 
gaffen  ist.  Ebenso  niederdeutsch  Janen  neben  hochdeutsch  gähnen.«  Weift**, 
Deutsches   Wörterbuch,  1,    Gießen  1857,  s.  544.  8  Vergl.  band  I,    s.  SIS; 

band  II,  s.  365:    band  V,  s.  227.  244.  9  Henriette  Dorothea,    toehter  asi 

fttnten  Albert  Ernst  von  Öttingen,  witwe  des  27  Ootober  1721  an  den  poek« 
gestorbenen  fllrsten  Georg  August  Samuel  von  Nassau-Idstein,  gab.  26  Febraar 
1665.  Er  hatte  den  fürstlichen  titel  im  jähre  1688  angenommen.  lt  VergL 
band  I,  s.  496. 
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graffen  von  Nassau  Otteweiller  undt  der1  von  Saarbracken  getheilt 
wirdt  werden,  daß  macht  mich  gedencken,  wie  ungleich  ich  die  zwey 
brfider  von  Saarbrücken  gesehen.  Der  gestorben,  war  ein  rechter 
feiner,  ahngenehmer  herr,  voller  Politessen  undt  tngendt ;  der  itzige 
aber  ist  ein  tolpel  in  folio,  wie  ein  beer  *,  kan  weder  gehen ,  noch 
reden  und  ist,  wie  Lenor  alß  von  den  einfeltigen  leütten  sagt :  »Er 
weiß  nicht ,  wer  der  ist.«  Es  were  kein  unglück ,  wen  die  zwey 
printzessinen ,  so  kranck  sein ,  sterben  solten ;  nach  aller  aparantz 
werden  sie  doch  nicht  glücklich  sein.  Ewer  compliment  ist  schon, 
daß  Ihr  auffbört,  umb  mich  nicht  zu  lang  halten  *.  Lernt  man  solche 
schönne  maniren  zu  reden  in  der  Franckforter  meß?  Ich  hett  lie- 
ber ein  bogen  mehr  gehabt,  alß  diß  compliment.  Hiemitt  ist  Ewer 
liebes  schreiben  völlig  beantwortet,  liebe!  Ich  komme  jetzt  auff 
daß  von  28  October,  no  79.  Ihr  soltet  nun  woll  gewohnt  sein, 
liebe  Louise,  alß  eine  post  zu  sein  ohne  meine  brieffe  undt  die  an- 
der post  2  zu  bekommen,  werde  also  weytter  nichts  hirauff  sagen, 
liebe  Louise!  Ich  fange  ahn,  zu  sein,  wie  alle  alte  weiber,  einen 
tag  bin  ich  gesundt,  den  andern  quackele  ich.  Ich  glaube,  daß 
Ewere  niepee  noch  woll  bey  Euch  in  Ewerem  hauß  ins  kindtbett 
komen  wirdt.  also  lenger  bey  Euch  bleiben,  alß  Ihr  meint.  Lert4 
Ewer  kleine  niepee,  mein  patgen,  noch  kein  Teütsch?  Ambrassirt 
sie  von  meinetwegen  undt  sagt  ihr,  daß,  wen  sie  zu  mir  kommen 
wirdt,  will  ich  ihr  eine  schonne  pupe  geben!  Da  meritirt  Ihr  woll 
einen  filtz,  mich  umb  verzeyung  zu  bitten,  mir  zu  schreiben,  waß 
Ewere  niepee  sagt.  Daß  ist  alber,  liebe  Louise,  daß  Ihr  mich  umb 
verzeyung  bitt,  zu  sagen,  was  daß  liebe  undt  artig  kindt  sagt.  Wen 
Ihr  mir  solche  poßen  sagt,  werdt  Ihr  allezeit  einen  filtz  bekommen 
wie  heütte.  Da  habe  ich  auff  zwey  Ewere  liebe  schreiben  völlig 
beantwortet  *.  Nun  muß  ich  ein  par  wordt  ahn  mein  dochter  schrei- 
ben, den  morgen  frühe  werde  ich  wenig  zeit  haben.  Adieu,  liebe 
Louise!  Ich  ambrassire  Euch  von  hertzen  undt  behalte  Euch  alle- 
zeit recht  lieb. 

Elisabeth  Charlotte. 
.  * 

1   ?  den,  d.  h.  denen.  2  d.  h.  bär.  3  ?  langweilen.     ?  aufzuhalten. 

4  d.  h.   lernt.         6  ?  geantwortet. 
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St  Clou  den  donnerstag,  20  November  1721  (N.  42). 
Hertzallerliebe  Louise,  seyder  vergangen  sambstag,  da  ich  aoff 
zwey  von  Ewern  lieben  schreiben  geantworrdt,  habe  ich  nichts  von 
Euch  entpfangen,  aber  ich  habe  noch  zwey  alte  brieff  von  Euch ;  die 
hoffe  ich  heütte  zu  beantworten.  Ich  will  Euch  aber  vorher  sagen, 
liebe  Louise ,  daß  unßer  »spanisch  mückeigen  *« ,  wie  Lenor  sie  alß 
heist,  vergangen  dinstag  nach  Spanien  auffgebrochen.  Ihr  her[r]  vat- 
ter  hatt  sie  biß  auff  eine  frantzösche  meill[e]  begleydt  undt  ihr  bru- 
der  biß  ins  erste  nachtläger,  ist  nachts  wieder  kommen.  Sie  ist  bey 
keinem  schönnen  wetter  weg,  den  es  war  ein  so  erschrecklicher 
dicker  nebel ,  daß  man  keine  zwey  schritt  vor  sich  sehen  konte. 
Ihre  schwesterger  kämmen  abendts  gantz  trawerig  her,  ich  Heß 
ihnen  aber  colation  geben,  Muscketeller •  drauben  undt  gebrattene 
kästen  *  undt  ließ  sie  braff  in  der  cammer  herumb  springen ,  da 
wurdt  alles  leydt  vergeßen.  Ich  muß  Euch  aber  auch  meine  reiße 
von  vergangenen  sontag  verzehien,  liebe  Louise!  Ich  fuhr  gegen 
10  uhr  hir  weg  geraht  ins  Palais-Royal ,  stieg  bey  madame  la  da- 
chesse d'Orleans  ab.  Die  fandt  ich  occupirt,  ihr  breudtgen  zu  bli- 
tzen en  grand  habit.  Man  wieße  mir  die  pressenten,  so  sie  be- 
kommen; der  könig  hatte  eine  compiette  parure  von  demanten  ge- 
geschickt, 5  attachen  4,  2  kleine  ahn  den  rock,  ein  crochet •  binden 
undt  mehr,  alß  ein  dutzent,  demanden  knöpff.  Mein  söhn  hatt  ihr 
geben  eine  schnür  perlen ,  demanten  ohrgeheng ,  viel  große  de- 
manten poin$on[s] e  in  die  haar  zu  stecken,  ein  demanten  colie* T,  so 
von  lautter  kleinen  brillants,  woran  ein  große  pandeloque*  gar  schön 
hengt  von  einen  gantz  runden. brillant,  auch  demanten  ring,  gir 
schon.  Madame  d'Orleans  hatt  ihrer  braudt  eine  compiette  parare 
von  pier[r]e  de  coulleur  [gegeben],  kan  ein  gantz  kleydt  mitt  bro- 
diren •.  Wie  es  12  schlug,  bin  ich  nauff  in  mein  cammer,  wo  mein 
söhn  mitt  seinen  söhn  kam,  undt  wir  gingen  ahn  [taffei].  Vor  undt 
nach  dem  eßen  sähe  ich  die  prepar[a]tif[s] 10  zu  dem  bal,  die  recht 

1  Vergl.  nachher  den  b rief  vom  31  Januar  1722.       2  Mascateller.       3  & 
käste,  kastanie.        4  attaohe  de  diamans,  schleife  von  diamanten.  5  hakte. 

0  haarnadel  sum  Staate.        7  collier,  halsband.       8  pendeloque,  angehängt  a« 
ohrringe   u.   s.   f.  9  d.  h.  man  oder  sie   kann   damit  ein  gante«  kleid  bt> 

setien,  so  viele  edelsteine  sind  es.         10  surttstnngen,  Vorbereitung«*. 
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roagnifiq  wahren,  5  große  buffets  mitt  vergülte  körb  voller  pome- 
rantzen,  cittronen,  grenaden  ',  limon[en]  undt  hundert  bouteillen  von 
vin  de  Champagne  bey  jedes  buffet,  daß  machte  500  bouteillen, 
allerhandt  andere  liqueurs  undt  43/m  paquetten  mitt  confiturcn. 
Nach  dem  eßen  ging  ich  wieder  in  mein  cammer  undt  umb  2  zu 
der  braut,  ihr  adieu  [zu  sagen].  Sie  sagte  mir  kein  wordt,  ver- 
goße  keine  eintzige  threnen ;  daß  bekamme  mir  gar  woll ,  den  es 
machte  mich  auch  mehr  lachen,  alß  weinen.  Wir  solten  umb  3  zum 
könig  fahren,  aber  meines  sohns  gemahlin,  so  nie  keine  eyll  hatt, 
war  occupirt,  ihre  2  jüngste  döchter  zu  butzen;  daß  machte  unß 
eine  stundt  wartten.  Umb  4  fuhren  wir  aux  Thuilleries,  stiegen  in 
meines  sohns  apartement  ab,  biß  alles  droben  versamblet  war;  da 
gingen  wir  hinauf  zum  könig.  Wie  daß  gantz[e]  königliche  hauß  ver- 
samblet war,  ginge  der  könig  in  sein  groß  cabinet,  hat  sich  hinter 
eine  taffei  gestelt;  hint[e]r  ihm  war  sein  capitaine  des  gardes,  auff 
der  lincken  seyden  der  grand  chambelan  undt  premier  gentilhomme 
de  la  chambre  de  [l'annee].  [Der]  erste  ist  der  duc  de  Bouillon,  der 
zweyte  der  duc  de  Mortemare  *.  Ahn  der  taffei  stundt  auff  der  rechten 
seyten  der  cardinal,  der  raffte  daß  gantze  königliche  hauß,  wie  wir 
stehen  solten,  eins  nach  dem  andern,  ich  bey  deß  königs  taffei  auff 
der  rechten  seytten,  auff  der  lincken  seytten  stundt  mein  söhn  undt 
also  eines  nach  dem  andern,  ein  jeder  in  seinem  rang.  Nachdem 
wir  alle  gestelt  waren ,  welches  von  deß  königs  taffei  ahn  biß  zu 
den  fenstern  hilt,  wie  wir  alle  gestelt  waren,  befahl  der  marecbal 
de  Yilleroy,  daß  man  2  hu[i]ssier[s]  zum  endt  deß  cercle  stellen 
solte,  damitt  die  ambassadeur  ohne  ambaras  durchgehen  konten. 
Die  kamme[n]  mitt  einer  großen  suitte,  nehmblich  der  duc  d'Ossone 
undt  monsieur  Lolles,  ein  Irländer,  so  nur  ambassadeur  vor  den  tag, 
nur  abgesanter  war.  Sie  gingen  alle  beydc  wie  durch  die  brell ; 
den  wir  wahren  recht  rangirt,  alß  wen  man  jemandts  durch  die 
brell  führt.  Nachdem  der  duc  d'Ossone,  so  daß  wordt  führt  mitt 
dem  könig,  den  hutt  auffgesetzt,  [thaten  es]  woll  alle,  alle  fürsten 
vom  hauß  undt  alle  printzen  vom  hauß  Lotteringen ,  Rohan  undt 
Bouillon.  Diß  solte  den  ducs  et  pair[s]  doch  weißen,  daß  ein  unter- 
schiedt  zwischen  ihnen  undt  den  fürsten;  den  sie  dörffen  den  hut 
nicht  in  dießen  audientzen  auff  thun,  noch  die  ambassadeurs  zu  den 

* 

l   grenade,  granatapfol,  granate.  2  Mortemart. 
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audientzen  führen.  Aber  daß  ist  ihre  sach  undt  nicht  die  meine, 
die  meine  ist  hefltte,  Euch  dieße  gantzc  ceremonie  zu  beschreiben. 
Nachdem  der  marechal  de  Villeroy  vor  dem  könig  geantwortet  hatt, 
hatt  alles,  der  könig  selber,  den  hutt  wieder  abgezogen.  Der  secretaire 
d'estat  hatt  den  heürahts-contract  gcleßen  undt  [wir  haben  ihn]  nach  der 
ordenung  undterschrieben.  Seindt  nur  4  platz  ledig  blieben,  madame 
.  d'Orleans,  so  sich  nicht  mehr  schnüren  kan  noch  will  *,  madame  la 
duchesse ,  so  einen  bludtsturtz  hatte,  undt  die  geheürahte  printzes 
de  Conti,  so  schwanger  ist  undt  sich  deß wegen  nicht  ahnthun  kan, 
undt  die  große  printzes  de  Conti,  so  zu  Cboisie  *  ist  undt  nicht  nach 
Paris  kommen.  Nach  die  Signatare  vom  königlichen  hauß  hatt  man 
die  ambassadeur[s]  geruffen ,  so  ahm  randt  unterschrieben  haben; 
hernach  ist  ein  jedes  wieder  nach  hauß.  Eine  halbe  stundt  her- 
nach ist  der  könig  kommen,  hatt  seinr  baßen*  in  ihres  herr  vatters 
cammer  besucht  undt  adieu  gesagt.  Wir  seindt  hernach  alle  mitt 
dem  könig  ins  opera.  Man  hatt  die  löge  geendert;  ahn  statt  der 
bancke  hatt  man  deß  konigs  chaisc  a  bras  nein  gesetzt,  auff  rechten 
undt  linken  sejtten  wahren  2  tabourct.  ich  saß  auff  einem,  mein 
söhn  auff  dem  andern  .  hint[e]r  mir  saß  der  marechal  de  Villeroy, 
hinter  dem  könig  saß  der  capitaine  des  garde[s]  en  quartier,  der  duc 
d%Harcour[t],  neben  ihm  der  duc  de  Bouillon  alß  grand  chambellan 
undt  neben  ihm  der  duc  de  Mortemare4,  premier  gentilhomme  de 
la  chambre  en  annee.  lu  der  zweytten  logen  wahren  die  3  kleine 
printzessinen,  wahren  mitt  meiner  dame  d'honneur.  die  duchesse  de 
Brancas,  undt  der  printzessinen  hoffm eisten n.  In  der  logen  neben 
mir  war  mein  enckel.  der  duc  de  Chartre[s],  monsieur  le  duc  undt 
der  kleine  conpte  *  de  Ciemiont .  monsieur  le  duc  2tes  brttdergen. 
Neben  ihnen  wahren  meine  andern  damen,  nehmblich  madame  de 
Chasteautier •  undt  Lenor.  Man  spilte  lo}»era  de  Phaeton'  recht 
schön  undt  wolt  hatten  lautter  neue  undt  magnitique  klejder;  daß 
theatre  wahr  auch  viel  heller,  alß  ordinari.  undt  hatte  viel  mehr 
lichter.  Der  könig  divertirte  sich  recht  wolh  war  gar  lustig.  Nach 
dem  opera  fuhr  der  könig  zu  seinem  nachteßen  au[x]  Thuillerien 
undt  ich  setzte  mich  mitt  madame  de  Chasteautier  undt  Lenor  in 

t   Y«rgL  aber  ikr«  faoltei;  bind  V.  *.  ,522.  .-»T-l.  2  Choisy,  etwa  ivei 

fta*i*a  T«a  Pari*.     TergL  band  IV.    *.   9  4.  95.  5  ?  mim*  bat«.     Die  ab- 

n»B«a«i»  braat  Ut  spfrOMinc.  4  3fort«oL&rt.  5   ^aue.  *  Cfcateaathien. 
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mein  kutsch  undt  fuhr  wieder  hieher,  aß  wenig  zu  nacht ;  den  Paris 
hatte  mir  kopffwehe  gehen,  wie  offt  geschieht.  Gleich  nach  dem  eßen 
zog  ich  mich  auß,  bette  *  undt  ging  nach  bett.  Andern  tag  alß  mon- 
tag  habe  ich  erfahr [e]n,  daß  der  könig  umb  10  zum  ball  wider  gangen, 
ist  biß  umb  12  bey  dem  hall  geblieben  ,  hatt  sich  sehr  lustig  ge- 
macht undt  von  hertzen  gedantzt,  welches  der  könig  über  die  maßen 
woll  thut.  Sie  haben  meinen  söhn  wider  seineu  willen  undt  danck 
auch  dantzen  machen.  Nachdem  der  könig  weg,  hatt  man  die 
maseken  kommen  laßen  undt  mein  söhn  hatt  den  bai  biß  8  mor- 
gendts  fort  geführt.  Ich  hatte  gehofft,  noch  dießen  abendt  auff  Ewere 
zwey  schreiben  zu  andtwortten,  aber  mein  söhn  ist  umb  4  zu  mir 
kommen ;  wir  haben  geplaudert  biß  nach  6,  da  bin  ich  betten  gangen. 
Ehe  mein  söhn  kommen,  habe  ich  ein  liebes  schreiben  von  Euch 
entpfangen  vom  8  November,  no  81 ;  aber  weder  auff  dießes,  noch 
auff  die  2  ersten  kan  ich  heütte  andtwortten ,  den  nach  monsieur 
Teray  befehl  muß  ich  jetzt  eßen  undt  schlaffen  gehen ,  muß  Euch 
doch  noch  waß  sagen.  Man  wirdt  Euch  vielleicht  sagen,  daß  ich 
todt  bin;  glaubts  nicht!  Ich  bin,  gott  sey  danck,  gar  gesundt.  Es 
hatt  sich  jemandts  divertirt,  außzubreytten  ,  daß  mich  der  schlag 
gerührt  undt  ich  knal  undt  fall  todt  blieben  bin;  gantz  Paris  hatt 
her  geschickt  undt  gantz  Versaillen  auch.  Ich  fürchte ,  daß  man 
dieße  zeittung  in  Teütschlandt  schreiben  undt  Euch  dadurch  er- 
schrecken [wird] ;  ich  hoffe  aber ,  daß  Ihr  dießes  schreiben  eher 
entpfangen  werdet,  alß  die  zeytung  von  meijne]m  todt.  Hatt  mich  zu 
lachen  gemacht,  daß  man  meinen  kan,  daß  mein  söhn  ein  ball  ge- 
ben würde  den  tag,  so  ich  gestorben  ;  daß  ist  eine  sötte  imagination. 
Ich  habe  mitt  meinem  söhn  gelacht  undt  ihm  gesagt,  daß  es  heßlich 
were,  ein  bal  nach  meinem  todt  zu  geben.  Er  wirdt  böß  undt  will 
nicht  drüber  lachen  wie  ich.  Adieu  biß  übermorgen !  Da  werde 
ich  Euch  wider  versichern,  daß  ich  Euch  von  hertzen  lieh  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 

1281. 

St  Clou  den  22  November  1721  (N.  43.) 
Hertzallerliebe  Louise,  vergangenen  donnerstag  habe  ich  Ewer 

1    d.  b.  betete. 

18* 
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liebes  schreiben  vom  8  dießes  monts,  no  81,  zu  recht  entpfangen, 
wie  Ihr  schon  auß  mein  damahliges  schreiben  werdt  ersehen  haben. 
Monsieur  le  cardinal  du  Bois  solle  alles  in  den  posten  endern  undt 
sie  wieder  ersetzen,  waß  deß  Torcy  karchheit  undt  interesse  hatt 
übel  [gemacht].  Alß  zum  exempel  die  lotteringische  post,  umb  ein 
Courier  zu  sparen ,  ließ  er  die  malle '  in  die  erste  chaisse  werfen, 
so  nach  Nancie  *  ging ;  also  wer  curieux  wahre ,  konte  alle  brieffe 
leßen.  Viel  der  gleichen  karchheit  hatt  er  gethaa,  so  lang  er  die 
posten  gehabt,  ist  ein  rechter  heüchler;  den  unter  dem  pretext  undt 
betten9,  devot-sein  thut  er  alles  übels,  wo  er  kan,  undt  hatte  keine 
größere  [freude],  alß  wen  er  jemandts  waß  übels  ahnthun  kan.  Bin 
also  fro,  daß  er  die  posten  nicht  mehr  hatt.  Ob  zwar  daß  kleine 
cardinalgen  nicht  viel  beßer  ist,  alß  der  böße  Torcy,  so  will  er 
seinen  geitz  beßer  verbergen  undt  feit  nicht  zu  sehr  mitt  der  thflr 
zur  stüben  nein,  sondern  will  gelobt  sein.  Es  ist  mir  leydt,  liebe 
Louise,  daß  Ihr  mir  eines  von  Eweren  schreiben  excamottirt 4;  daß 
gibt  mir  den  cochemar 5.  Mich  umb  verzeyung  zu  bitten,  war  ohn- 
nohtig.  Ich  überleße  meine  brieffe  nie,  sehe,  daß  Ihr  es  macht  wie 
ich  undt  allezeit  alber  findt,  waß  Ihr  geschrieben ;  so  geht  mirs  auch. 
Daß  were  doch  ein  greulich  unglück,  wen  dießer  saxsische  printz 
wider  sterben  [sollte].  Aber  man  hatt  viel  exempel,  daß,  wen  wei- 
ber  sich  daß  erste  mahl  blessirt  haben  undt  ein  unglücklich  kindt 
bekommen,  daß  sie  hernach  schwerlich  zur  rechter9  zeit  ihre  kinder 
auff  die  weit  bringen.  Der  churprintz  hatt  so  übel  mitt  seiner  fraw 
mutter  gelebt,  daß  er  woll  keinen  seegen  von  ihr  bekommen.  Ich 
habe  gar  einen  stareken  glauben  ahn  der  eitern  fluch  oder  seegen, 
dieß  sterekt  mich  noch  dran.  Den  ich  weiß,  daß  die  churfürstio 
von  Saxsen  erschreckt [ijeli  erzürnt  über'  ihres  enckels  betrug  geweßen, 
undt  die  Königin  in  Pohl  war  nicht  beßer  mitt  ihrem  heim  söhn 
zufrieden.  Es  stehet  ja  in  der  h.  schrifft:  »Der  segen  deß  vatter 
bawet  daß  hauß.  aber  der  fluch  der  mutter  stftst  es  wider  umbf.« 


1    la  malle,  das  felleisen.      2  Nancy.      3  ?  von  beten  und.       4  escamotiwt. 

5  cochemar,  cauchemar,  alp,  alpdrUcken,  der  sinn  ist:  das  macht  mir  gans  Übel. 

6  ? rechten.  7  Jesus  Sirach  3,  11:  »Des  vaters  segen  baut  den  kindern  häa- 
ser,  aber  der  mutter  fluch  reißt  sie  nieder.«  So  nach  der  Vulgata:  »Benedict» 
patris  firtnat  domo.«  filiorum,  maledictio  autem  inatris  eradicat  fundanteata« 
Der  griechische  tezt  (der  hebräische  ist  nioht  erhalten)  hat  dagegen:  H»  tö$i 
ctv^pamou  4x  xtjifß  Tcaxpög  auxoö,  xai  Svstöog  xixvotg  ^T>jp  iv  d&ogtf. 
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Also  furcht  ich,  daß  der  churprintz  von  Saxsen  keinen  großen  segen 
auff  seine  kinder  haben  wirdt.  Ich  hin  nun ,  gott  lob ,  gar  woll, 
liebe  Louise,  so  lang  es  wehren  wirdt ;  aber  bey  alten  weibern,  wie 
ich  bin ,  haberts  gar  offt.  Wie  Ihr  von  den  itzigen  zeitten  undt 
meinen  standt  sprecht ,  sehe  ich  woll ,  daß  Euch  dießer  hoff  undt 
landt  gar  unbekandt  ist.  Wolte  gott,  der  könig  lebte  noch!  Ich 
hatte  mehr  trost,  mehr  vergnügen  in  einem  tag,  alß  ich  in  den  6 
jahren  von  meines  sohns  regence  habe.  Erstlich  so  war  ein  hoff 
undt  kein  bürgerlich  leben,  so  ich  nicht  gewohnen  kan,  indem  ich 
all  mein  leben  bey  hoff  gebohren  undt  erzogen  bin  '.  Zu  deß  kö- 
nigs  zeitten  war  mein  söhn  gantze  tage  bey  mir,  nun  sehe  ich  ihn 
kaum  in  einem  monat  eine  stundte;  zu  Paris,  wo  wir  eine  anti- 
chambre  in  comun  haben ,  bin  ich  offt  3  tag ,  ohne  ihn  zu  sehen. 
Zu  dem  so  gibt  mir  seine  regence  mehr  sorgen  undt  inquietude, 
alß  trost  undt  freüden.  Den  bin  ich  nicht  jähr  undt  tag  geweßen 
ohne  ruhe,  alß 9  in  sorgen,  daß  man  ihn  ermorden  würde  durch  den 
abscheulichen  haß,  so  man  auff  ihm  geworffen  ?  Nun  zwingt  er  sich 
nicht  mehr  in  seinen  gallanterien ,  leüfft  gantze  nachte  herumb, 
welches  er  zu  deß  königs  zeitten  nicht  thun  konte,  also  seine  ge- 
sundtheit  allezeit  in  gefahr  sehe.  Aber  es  ist  spät,  muß  eine  pausse 
machen.  Dießen  abendt  will  ich  Euch  weytter  entreteniren ,  wen 
ich  von  Madrit  werde  wieder  gekommen  sein. 

Sambstag,  den  22  November,  umb  6  abendts. 

Es  ist  schon  anderthalb  stundt,    daß  ich  wieder  von  Madrit 

kommen  bin,  [habe]  aber  nicht  eher  wider  zum  schreiben  gelangen 

können.    Den  wie  ich  ahnkommen ,   hatt  man   mir  eine  handt  voll 

brieff  gebracht  von  der  königin  von  Sardaignen ,  von  mein  dochter, 

von  unßerm  printzen  von  Birckenfelt,  noch  drey  andtere.    Hernach 

habe  ich  ins  gebett  leütten  hören,    nach   der  bettstundt  seindt  ca- 

vallier  her  kommen,    umb  abschiedt  von  mir  zu  nehmen,  gehen  zu 

ihren    regiementem ,   wo  die  printzes  von  Asturiefs]  durch  reißen 

solle ;    daß  hatt  mich  auch  noch  auffgehalten.     Gott  gebe ,    daß  ich 

Euch  nun  ohne  verhindemuß  biß  ahn  mein   nachteßen   [entretenie- 

ren  mag]!    Ich  komme  aber  wieder  auff  Ewer  liebes  schreiben,  wo 

jcb  heütte  morgen   geblieben   war.    Im  überigen   so   hatte   ich  zu 

1    Vergl.  band  V,  >.  182.         2  all»,  d.  h.  in  einem  fort,  immer. 
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deß  konigs  zeitten  noch  verenderung.     Wir  giDgcu  alle  abendt  ins 
könig[sj  cabinet,  welches  gar  ahngenebm  vor  mich  war.     Ich  liebte 
den  köuig  von  hertzen,  er  war  von  recht  ahngenehmer  geselschafft. 
Ich  divertirtc  mich  recht ,    mitt  ihm  zu  seh  wetzen  undt  zu  lachen, 
den  der  könig  hatte  gern,    daß   man  frey  mitt  ihm  plautterte;  die 
andern  printzessinen  auß[er]  madamc  la  duchesse  konten  sich  nicht 
dazu  resolvireu.     Daß  gantze   königliche   hauß   war  da  versamblet 
War  etwaß  neues  zu   sehen  ,    ließ  es  der  könig  hin  bringen ;   alle 
abendt  war  schir  waß   neues   vorhanden.     Morgendts   oder  gleich 
nach  dem  eßen  fubrjen]  wir  3  mahl  die  woch  auff  die  jagt,   daß 
gab  auch  Veränderung.    Ich   schlieff  nie  in  dem  abscheulichen  [Pa- 
ris], fuhr  nur  hin,  daß  opera  zu  sehen,  den  comroedien  hatten  wir 
genuug  bey  hoff.    Man  war  abendts  bey  viel  leütten,  den  tag  allein, 
so  viel  man  wolte,  suma,  mein  gantzes  leben  war  bey  weittem  nicht 
so  langweillig,   alß  es  nun  ist.     Waß'  hilfft  mir,  von  mir  selber  zu 
dependiren,  wen  ich  nichts  ahngenehmes  mehr  zu  thuu  habe  ?    Aber 
die  lange  weill   konte  ich  noch  woll  ertragen,    indem  ich  ahn  alle 
plaisir  renoncirt  habe  undt  nichts  mehr  darnach  frage.    Aber  heimb- 
liche  ängsten    außzustehen ,   ohne  sichs  mereken   zu    laßen ,   daß 
macht  schwartze  galle.     Den  ich  habe  meinen  söhn  recht  hertzlich 
lieb,  er  lebt  auch  gar  woll  mitt  mir,  habe  mich  nichts  über  ihn  zu 
klagen.   Aber  je  mehr  ich  content  von  ihm  bin,  je  mehr  ist  es  mir 
schmertzlich ,   ihn  so  wenig  zu  sehen  undt  allezeit  rechtmäßige  Ur- 
sachen [zu]  haben,  vor  ihn  in  ängsten  zu  sein.    Ein  königreich  re- 
gieren ist  eine  große  sach,  ich  gestehe  es.   Aber,  liebe  Louise,  wie 
viel  haß  undt  neydt  zieht  es  nicht  nach  sich?    Man  müste  göttlich 
sein,  umb  jederman  zu  contentiren  können;   die  man  nicht  conten- 
tirt,  werden  feinde  declarirt;  summa,  es  hatt  mehr  bößes,  alß  guttes, 
ahn  [sich] ,   auch   habe   ich  mich  mein  tag  kein  augenblick  über 
meines  sohns  regence  erfreuen  können.     Wen   man  60  jähren  vor- 
bey  ist,  kompt  alles  trawrig  undt  langweillig  vor.    Ich  bin  recht  fro, 
daß  Ihr  von  Ewerem  fall  courirt  seidt.    Mein  husten  hatt  dießmahl 
nur  3  tag  gewehrt;  were  ich  zu  Paris  geweßen,  were  ich  ihn  nicht 
so  baldt  quit  worden.    Ich  werde  nun  leyder  wider  baldt  nach  Pa- 
ris müßen.    Die  tage  seindt  erschrecklich  kurtz  nun ;  heütte  morgen 
ist  es  erst  recht  tag  umb  halb  8  worden  undt  die  son  ist  umb  halb 
4   untergangen.     Der  intentent  vom  Elsaß   ist   ein    falscher    bem- 
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heiitter1 ;   er  hatt  Ewer  paquet  dorch*  meinen  Courier  entpfangen, 
das  ist  gewiß,  aber  von  ihm  kan  ich  nichts  guts  erwartten,  ob  ichs 
zwar   vor   graff  Degenfeit   sehr   wünsche.    In  Lotteringen  hatt  es 
schon  gesch[n]eyet.    Graff  Degenfeit  undt  seine  ge mahlin   dancke 
ich  sehr  vor  ihr  ahndencken  undt  ambrassire  meine  fraw  gevatterin 
von  hertzen.    Ich  habe  der  fürstin  Ragotzy  declarirt,  daß  ich  mich 
in  ihren  affairen  nicht  mischen  könne.    Den  Gzaar   haben   wir  hir 
alle  gar  nicht  unahngenehm  gefunden ;  unßere  printzes  von  Moden[e] 
hette  ihn  woll  genohmeu,  wer  er  zu  nehmen  gewest.   Dasegt'Ihr, 
daß  alle  leütte  nicht  der  printzes  Anne,  noch  Ewere  meinung  sein. 
Die  fürstin  Ragotzi  ist  nur  42  jähr  alt,  scheindt  aber  mehr.   Es  ist 
ein  graff  Schlieben  bey  ihr4,  so,  ich  glaube,  ihr  nicht  hilfft,  in  ihrem 
alter  einen  psalter  machen.    Es  wirdt  dem  cardinal   du  Bois  nicht 
schwer  sein,  es  b$ßer  mitt  der  post  zu  machen,  alß  die  boße  krottft, 
der  Torcy,  gethan.    Hette  ich  den  sambstig  nicht  zu  schreiben  wie 
den  donnerstag,  müste  ich  mich  vor  lange  weill  hencken;   den  ich 
kan  weder  arbeytten,   noch  kartten  spülen.    Monsieur  Teray  undt 
nicht  Tery,  wie  Ihr  ihn  heist,  will  woll,  daß  ich  schreibe,  wen  ich 
nur  nicht  zu  spätt  in  der  nacht  schreibe.   Also  mitt  der  permission 
von  ihr  ex[c]ellentz  werde  ich  alle  woch  2  mahl  schreiben ,   liebe 
Louise,  undt  sagen,  daß  ich  Euch  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 

1282. 

St  Clou  den  27  November  1721  (N.  44). 
Hertzallerliebe  Louise,  seyder  vergangenen  sambstag  hab  ich 
kein  frisches  schreiben  von  Euch  entpfangen,  weiß  nicht,  ob  ich 
heütte  waß  entpfangen  werden ;  den  mein  ordinarie  courir  kompt 
er[st]  nachmittags]  undt  es  hatt  noch  nicht  8  geschlagen,  ist  aber 
nahe  darbey.  Ehe  ich  auff  Ewere  liebe  schreiben  komme,  will  ich 
Euch  erst  meine  gesteriche  Parisser  reiß  verzehlen.  Ich  stieg  in 
kutz  mitt  madame  de  Chasteautier 6  undt  Lenor  ein  wenig  nach  9, 

kämme  umb  ein  viertel  nach  11  au|x]  Carmelitten  ahn,  ging  in  kirch; 

* 

l  bärenhauter,  fauler  nichtsthuer.  Vergl.  den  brief  vom  5  und  6  Novem- 
ber, oben  s.  264.  265  und  den  brief  vom  4  Decembex,  nachher  8.  287.  2  T  durch. 
3  d.  h.  fehet.  4  Vergl.  den  folgenden  brief  s.  282.  5  d.  h.  kröte.  6  Chft- 
teauthiers. 
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nach  der  meß  ging  ich  in  die  kuch1,  sähe  daß  mittagseßen  zurich- 
ten vor  die  nönger  a.  Ihre  küche  ist  gar  sauber,  sie  eßen  wenig, 
aber  waß  sie  eßen,  ist  gutt;  den  sie  haben,  waß  so  rar  in  clöstern 
ist,  nehmblich  gutte  butter.  Ich  versuchte  von  ihren  portionen, 
welches  gar  nicht  schlim  war,  nehmblich  schnitten  brodt,  in  frischen 
ram,  eyer  undt  butter  geröst.  Die  zweytte  portion  war  ein  schüßel- 
gen  mitt  spinat,  röche  gutt,  ich  habe  aber  nicht  versuchen  wollen, 
hette  sonst  nicht  zu  mittag  eßen  können  undt  daß  betrübt  meines 
sohns  leütte,  so  sich  alß  große  mühe  geben,  umb  mir  woll  zuzu- 
richten, undt  gar  froh  sein,  weu  sie  m[i]ch  woll  eßen  .sehen.  Umb 
ein  '/*  &uff  12  fuhr  ich  au  Thuillerie  •  zum  könig,  welchen  ich  noch 
gewachsen  *  finde,  war  gar  lustig.  Er  gewohnt  sich  ahn  mich,  wie 
alle  kinder  leicht  thun.  Ihn  B  sage  ihm  allezeit  etwaß  überzwergs, 
umb  ihn  lachen  zu  machen ;  gestern  sagte  ich,  daß  ich  ambassadrice 
von  seinen  welschen  hüner  wehre ,  die  ihre  große  complimenten 
hetten  sich  allesambt  in  einem  eck  hinter  der  mauern ;  daß  machte 
den  könig  von  hertzen  lachen.  Nach  meiner  königlichen  vissitte 
fuhr  ich  au  Palais-Royal,  stieg  bey  madame  d'Orleans  ab.  Da  fandt 
ich  den  abbö  de  Philbert  °,  so  eben  von  Modene  ahnkam ,  wo,  gott 
lob,  der  frieden  gemacht.  Der  erbprintz  undt  seine  gemahlin  wer- 
den  nur  14  tag  zu  Rom  bleiben ,  hernach  wieder  nach  hauß  undt 
ihren  hoff  zu  Reg[g]io  halten.  Hernach  ging  ich  nauff,  aß  mitt 
meinen  damen  undt  enckeln  zu  mittag,  hatte  gutten  apetit,  aßen 
alle  gar  woll.  Nach  dem  eßen  kam  mein  söhn  undt  entretenirt 
mich  biß  umb  3 ;  da  fuhr  ich  zu  madame  la  duchesse ,  so  kranck 
ist  undt  einen  bludtsturtz  hatte.  Ich  glaube,  daß  ihre  zeit  sie T  ver- 
liehren  will,  den  sie  ist  schon  seyder  den  1  Juni  48  jähr  alt  Ma- 
dame la  princesse  kam  zu  mir  a  lhostel  de  Condö,  umb  ein  vier- 
tel auff  5  fuhr  ich  wider  ins  Palais-Royal;  da  kam  madame  la 
princesse  de  Conti ,  ihre  fraw  dochter  undt  schwigerdochter  zu 
mir  undt  unßere  gutte  hertzogin  von  Hannover.  Wir  gingen 
mitt  einander  in  die  coramedie,  so  eine8  gantz  neu  stück:  sie  spu- 
ten über  die  maßen  woll.    Daß   sujet  ist  von  Tiöste  undt  AttreV, 

* 

1  d.  h.  küche.  2  d.  h.   normen.  3  auz  Tuileries.  4  d.  h.  ge- 

wachsen. 5  ?Ich.  6  TPhilibert.  ?  Filbert.  7  ?  sich.  8  ?  ein.  9  Thieftt 
und  Atree  (Thyestes,  Atreus).  Es  ist  die  erstmals  18  November  1721  im  Tbfr 
atre  francais  aufgeführte  tragtfdie  »Egiste«  (Ägisthus)  von  Pralard,  gest.  tu  Pari* 
im  August  1731,  und  Seguineau  t  gest.  im  September  1722,  gemeint.  DtJ 
stüok  wurde   nur  fünfmal  widerholt. 
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aber  daß  stück  ist  abscheulich ,  macht  die  haar  zu  berg  stehen. 
Eine  dochter  wirdt  von  ihrem  leiblichen  vatter  violirt,  wirdt  schwan- 
ger, bekompt  2  söhn,  davon  ein[e]r,  so  Egiste  heist,  der  wirdt  uu- 
bekandt  von  seinem  oncle  Attröe  expres  erzogen,  umb  seinen  vatter 
umbzubringen ;  nichts  ist  abscheulicher.  Sein  vatter  reist  ihm  den 
degen  auß  der  handt,  fragt  ihm,  wo  er  den  degen  bekommen;  daß 
cn[t]deckt  die  abscheuliche  avanture,  daß  eben  der,  so  ihn  ermorden 
wollen,  sein  söhn  undt  enckel  ist;  daß  ist  abscheulich.  Daß  kleine 
stück,  so  man  spilte ,  war  George  Dandin  *.  Gleich  nach  der  com- 
medie  ging  ich  wider  in  meine  cammer,  den  etliche  personnen  wol- 
ten  mich  sehen.  Hernach  gab  ich  meinen  kindern  undt  unßer  her- 
tzogin  von  Hannover,  so  mitt  mir  in  der  commedie  geweßen  wäre, 
glitte  nacht,  ging  in  kutsch  undt  kam  wider  her,  umb  9  ahn,  aß 
ein  wenig  zu  nacht  undt  ging  gleich  zu  bett.  Da  bringt  man 
mir  eines  von  Ewern  lieben  schreiben,  vom  15  November,  no  82. 
Ich  glaube,  ich  werde  beßer  thun,  auff  dießen  letzten  brieff  zu  andt- 
w[o]rten ;  den  mich  deucht,  daß  die  frischten  and t Worten  allezeit  die 
ahngenehmbsten  sein,  fange  also  gleich  dabey  ahn.  Böße  gewohn- 
heiten  seindt  schlime  Sachen.  Die  posten  können  noch  nicht  überall 
eingericht  sein,  den  der  Torcy  hatt  so  viel  Courier  verspart,  umb 
daß  gelt  in  seinen  sack  zu  stecken  ,  daß  man  jetzt  überall  neue 
postillons  einrichten  muß,  welches  so  baldt  nicht  fertig ;  seindt  leich- 
ter abzuschaffen,  alß  einzurichten.  Bin  fro,  daß  Euch  meine  schrei- 
ben araassiren  undt  keine  lange  wcill  geben.  Mein[e]  jaquetten  *  wer- 
den nicht  forn  geschnürt,  sondern  binden,  aber  es  ist  ein  cabe8,  so 
eben  die  form  macht,  wie  die  halten;  daß  thut  man  drüber,  wirdt 
oben  mitt  zwey  hacken  ahngehefft,  ist  baldt  gethan.  Alten  leütten, 
wie  ich  bin,  kompts  nicht  zu,  jungen  leütten  moden  zu  folgen.  Ich 
bin  so  ahn  den  calsons  *  gewohnt ,  daß  es  mir  ohnmöglich  were, 
einen  tag  ohne  dießelben  zu  gehen.  Vor  dießem  war  es  die  moden 
auch  in  Franckre[i]ch ,  man  hilt  es  vor  modest.  Madame  de  Du- 
rasfort  hatt  mir  verzehlt,  daß  ihre  mutter  sie  biß  ahn  ihr  endt  ge- 
tragen, undt  sie  hatt  sie  auch  getragen,  so  lang  die  mutter  gelebt; 
es  ist  gesundt,  verhindert  die  winde.  Hir  in  Franckreich  ist  dieße 
mode  gantz  abgangen,  kein  mensch  außer  ich  tregt  in  gantz  Franck- 

1  George  Dandin,  ou  le  mari  oonfondu ,  komödie  von  Molidre,  erstmals  su 
VersaUles  aufgeführt  18  Juli  1668.  2  la  jaquette,  die  jacke.  3  ?oape, 

kapme.         4  cajeeons.* 
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reich  cal[e]cons.  Die  fürst  in  Itagotzi  ist  wider  gesandt,  hatt  mir 
Urlaub  forden)  laß[eu]  gestern  zu  Paris,  noch  ein  mahl  hir  zu  eßen. 
Ist1  sie  nicht  mehr,  alß  sie  letztmahl  gethan,  wirdt  sie  kein  magen- 
wehe davon  bekommen ,  den  sie  aß  nichts.  Sie  hatt  einen  graff 
Schlieben  bey  sich,  so  mich  noch  mehr  ärgert,  alß  der  junge  beiebts- 
vatter1.  Er  führt  sie  wie  ein  escuycr;  er  ist  groß  undt'woll  ge- 
schaffen undt  immer  bey  ihr.  Sie  hetten  mich  gern  in  ihre  Sachen 
einwicklen  wollen,  aber  ich  habe  mich  entschuldigt,  daß  ich  alle  die 
sachen  von  der  banque  gar  nicht  verstünde,  daß  ich  mich  nie  drin 
gemischt  bette  undt  eine  stareke  resolution  gefast,  mein  leben  [mich] 
in  nichts  dergleichen  zu  mischen ,  konte  also  nichts  vor  sie  thun. 
Es  ist  schon  lang,  daß  die  impertinnente  Langailerie  in  Ungnaden 
bey  meinem  vettern,  dem  landtgraffen,  ist.  Dieße  zeittung  hatt  mich 
von  hertzen  erfrewet,  den  ich  kan  sie  gar  nicht  leyden.  Die  er  in 
geheim  geheüraht ,  ist  eine  teütsclie  dame ,  solle  gar  schön  sein, 
eine  Bernholtin  von  geschlegt.  Ich  glaub,  daß  es  in  dem  alter,  wo 
der  landtgraff  nun  ist,  eine  sach  ohne  scandal  ist  undt  daß  er  dieße 
fraw  nur  genohroen,  umb  sich  nachts  im  bett  warm  zu  halten,  wie 
der  könig  Davit  •;  den  im  66  jähr  ist  man  nicht  gar  erhitzt,  glaube 
ich.  Monsieur  le  Fevres  amour  wirdt  ihm  keine  ungelegenheit  ma- 
chen ;  ich  glaube,  er  stelt  sich  verliebter,  alß  er  ist,  umb  daß  med- 
gen  zu  persuadiren ,  mitt  ihm  nach  Englandt  zu  gehen ,  wo  er  sie 
gern  wolte  dantzen  machen.  Daß  kan  ich  nicht  leugnen,  daß  mon- 
sieur  le  Fevre  Paris  liebt,  aber  ich  kene  ihn  gar  ein  zu  ehr- 
licher man,  umb  daß  geringste  zu  negligiren,  wäß  Ewere  niepeen 
betrifft;  von  der  sach  aber  kan  ich  nichts  reden,  den  ich  verstehe 
es  nicht.  Daß  ist  eine  lust  vor  alle  kinder,  so  allezeit  schreiben 
wollen.  Meine  docht(e]r  hatt  alß  so  ahn  I.  G.  mein  fraw  mutter  ge- 
schrieben. Daß  Englisch  habe  ich  nicht  verstanden,  daß  EngüsA 
so  Ihr  mir  geschrieben,  es  seye  den,  daß  write  schreiben  heist  nn& 
god  mother  patte *.  Ich  bin  gewiß,  daß,  ehe  ein  jähr  vorbey  geht, 
wirdt  diß  kindt  nicht  allein  perfect  Teü[t]sch  reden ,    sondern  aicb 

mühe  haben  wirdt,   ihr  5  Englisch  zu  behalten.    Der  graff  von  der 

* 

1  d.  h.  Ißt.         2  Vergl.  den  vorhergehenden  brief  s.   279  und   des  W 
vom  5  und  6  Novembor,  oben  s.  265.     Von  einem  grafen  Schlieben  war  oft* 
in  den  briefen  aus  dem  jähre  1719  die  rede,  man  vergl.  das  register  n  baaitf 
unter  Schlieben.         3  Vergl.  den  brief  vom  5  und  6  November,    oben  a.  )& 
4  d.  h.  pathin,  taufseugin.  5  ?  haben,  ihr.  « 
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Backebarg  ist  schon  1  engst  geheüraht  mitt  dem  freüllen  von  der 
Backeburg1.  Ich  gestehe,  ich  habe  ein  wenig  gearch wohnt,  ich  muß 
es  gestehen,  daß  die  Öhnhaußen  *  eher  ein  dochter,  alß  niepee,  von 
der  dachesse  de  Canthel  •  ist;  aber  die  printzes  von  Wallis  ver- 
sichert, daß  dieß  freüllen  gebobr[e]n,  ehe  der  könig  sein  leben  daß 
freüllen  von  Schoullenburg  gesehen  hatte.  Der  graff  von  der  Backe- 
barg ist  ein  rechter  extravaganter  nar,  man  solte  ihn  einsper[re]n. 
Dießer  graff,  ich  will  sagen  der  vatter,  ist  so  desbeauchirt ,  daß  er 
woll  nicht  lenger  leben  wirdt,  alß  der  könig  in  Englandt ;  glaube 
also  nicht,  daß  deß  graffens  endterben  4  statt  wirdt  finden  können, 
er  ist  gar  zu  ein  großer  nar.  Ich  werde  der  fürstin  von  Ussingcn 
paquet  allezeit  schicken,  wie  [ich]  dießes  letzte  gethan,  undt  daß 
noch  mitt  desto  wenigen ft  scrupul,  weillen  es  ihr  nichts  kost.  Ilie- 
mitt  ist  Ewer  liebes  schreiben  völlig  beantwort,  liebe  Louise!  Man 
korapt  mir  alleweill  sagen,  daß  Cartouche  *  sambt  4  von  seinen  cam- 
merrahten  T  heütte  gerähtert  worden  undt  2  weiber  von  ihrer  ge- 
selschafft  seindt  gehengt  worden.  Ich  weiß  aber  noch  nicht ,  wio 
Cartouche  gestorben,  ob  er  seine  furmete  biß  zum  endt  behalten. 
Erfahre  ich,  wie  es  abgangen,  werde  iclis  Euch,  liebe  Louise,  biß 
sambstag  schreiben,  nun  aber  nur  sagen,  daß  ich  Euch  von  hertzen 
lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 

1283. 

St  Clou  den  29  November  1721  (N.  45). 

Hertzallerliebe  Louise ,    ich  hatte   gehofft ,    heütte  auff  Ewere 

* 

1  Tvon  Oeynhausen.       2  Margare to  Gertrud,  tochter  des  grafen  Raban  von 
Oynhausen  tu  lianover,  geb.   10  Januar   1701,  gest.  8  April   1726,    vermählte 
sich  30  September  1721   mit  Albert  Wolfgang  von  Lippe-Buokeburg-Schaumburg, 
geb.   27  April  1699,    gest.  24  September   1748.     Sie  ist  die  mutter  des  grafen 
Friedrieh  Wilhelm  Ernst  von  Lippe-Bückeburg-Schaumburg,  geb.   9  Januar  1725, 
gest.   10  September  1777,  des  berühmten  portugiesischen  general-feldmarschalls, 
über  den  man  Varn nagen  im  ersten  bände  seiner  biographischen  denkmale  ver- 
gleichen möge.         3  Fräulein  Melusine  von  der  Sohulenburg,   von  Georg  I  von 
England  zur  henogin  von  Munster  und  Kendal  ernannt.     Vergl.  band  V,  s.  41, 
anmerk.   1.       4  d.  h.  enterben.       5  ?  weniger.        6  Louis-Dominique  Cartouche, 
der  berüchtigte  dieb.    G.  Brunet  II,  s.  352.  353,  anmerk.   1,  fuhrt  mehrere  auf 
denselben  beiugliohe  Schriften  an.     Man  vergleiche  auch  die  aufxeiohnungen  von 
Mathleu  Marals,  Journal  et  memoires  II,  s.  198  bis  200  unter  dem  26  Novem- 
ber 1721.  7  d.  h.  kameraden. 
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2  letzte  schreiben,  so  mir  noch  übcrig  sein,  zu  andtwortten ;  aber 
ich  glaube  schir,  daß  der  teüffel  sein  spiel  mitt  hatt,  weillen  ich 
nicht  allein  noch  nicht  dazu  habe  gelangen  können  undt  werde  es 
noch  nicht  thun  können,  den  es  ist  schon  gar  spät.  Ich  habe  ge- 
dacht, gleich  nach  dem  abendts-gebett  zu  schreiben  können,  wo  ich 
gleich  hin  bin,  wie  ich  von  Madrit  kommen;  aber  wie  ich  auß  der 
capel  kommen ,  habe  ich  den  graff  Hoim  *  undt  chevallier  Schaub 
hir  gefunden ,  die  haben  mir  verzehlt ,  wie  Cartouche  gestern  ge- 
rädert worden.  Daß  hatt  mich  gar  lang  aufgehalten;  habe,  wie 
sie  weg,  hab  ich  ahn  meinen  vettern,  den  printz  Talmont*  andt- 
worten  müß[en],  so  in  seinem  landt  ist.  Nun  aber  will  ich  Euch, 
liebe  Louise ,  entreteniren ,  biß  mein  eßen  kompt ;  fange  bey  daß 
kürtzt[e]  von  Ewern  lieben  schreiben  ahn  vom  28  October,  no  28*. 
Von  meine  schreiben,  so  Ihr  damahls  entpfangen,  werde  ich  nichts 
sagen,  daß  ist  zu  alt.  Die  böhmische  medaille  habe  ich  anter  einer 
andern  medaille  von  dem  könig  in  Böhmen  gelegt,  so  ich  habe. 
Golt  ist  in  den  jetzigen  zeitten  gar  eine  thewere  wahr,  liebe  Lonisse, 
aber  ich  habe,  wie  ich  glaube,  noch  mehr  golt  undt  gelt,  alß  Ihr. 
Wen  ich  Euch  eine  bagatelle  schicke,  ist  es  nur  von  meinem  spiel- 
gelt, thut  also  keinem  menschen  keinen  tort.  Man  fengt  nun  wider 
ahn,  mein  hauß  zu  zahlen ;  ahn  me[i]n  spiel-gelt  hatt  es  kein  mont 
gefehlt.  Meine  einkommen  bestehen  in  3  punckten,  bej  dem  konig, 
so  man  meine  pension  [nennt],  bey  meinem  söhn  undt  mein  Wittum. 
Mein  wittnmb  besteht  in  kurtzem  begrieff,  aber  deß  königs  pension 
undt  waß  ich  von  mein  söhn  zige  * ,  daß  macht  all  mein  einkom- 
men. Were  es  keine  so  unglückliche  zeit,  würde  ich  gar  gemäch- 
lich zu  leben  haben.  Es  scheindt  woll ,  daß  monsieur  Laws  gelt 
nach  Engl  and  t  gebracht  batt;  den  er  schon  mehr,  alß  ein  millioo, 
vertban,  seine  schulden  zu  zahlen  undt  seine  feindt  zu  beoamfftigeo. 
Ein  unglück  kompt  nie  alle[i]n5;  der  milord  Rochester  hatt  nicht  allein 
sein  hauß  verbrendt ,  sondern  hatt  so  insolent  mitt  seinem  kftafe 
[gesprochen] ,  daß  ihn  tfer  könig  in  den  thurn  hatt  führen  laßes. 
Ich  glaube,  sein  Verlust  undt  brandt  hatt  ihn  zum  naren  gemacht 
Ich  glaube,  ich  habe  Euch  schon  gesagt,  wie  ich  geglaubt,  daß  er 
ihr  näher  were,  ich  will  sagen  die  freülien  von  Ohnhaußen  aha  <fr 


1  Hoym.         2  prinoe  de  Talmond.         3  ?  82.         4  d.  h.  iMm,  Md» 
5  Vergl.  band  III,    s.   199.   209.  214. 
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duchesse  von  Candelle;  aber  die  printzes  von  Wallis  sagt,  es  were 
nicht  möglich.  Apropo  von  unßer  printzes  von  Wallis,  sie  beklagt 
sich  Aber  Euch,  daß  Ihr  sie  gantz  vergest  undt  nicht  mehr  ahn  sie 
schreibt,  auch  zu  viel  complimenten  in  Eweren  brieffeil  macht.  Ich 
habe  versprochen,  Euch  drüber  zu  tiltzen ,  liebe  Louise,  welches 
ich  den  hiemitt  thue.  Die  printzcssen  sagt,  daß  sie  Euch  von  hertzen 
lieb  hatt.  Corigirt  Euch  den  undt  schreibt  ihr,  aber  ohne  compli- 
menten! Ich  habe  geantwort,  daß  Ihr  dieße  complimenten  ahm 
heß[i]schen  hoff  müst  gelehrnt  haben ,  den  zu  Heydelberg  war  es 
gar  nicht  die  mode.  Adieu!  Da  kompt  mein  klein  nachteßen,  kan 
also  nichts  mehr  sagen,  alß  daß  ich  Euch  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 

1284. 

St  Clou  den  4  December  1721  (N.  46). 

Hertzallerliebe  Louise,  vergangen  sontag  habe  ich  Ewer  liebes 
schreiben  vom  18  November,  no  83,  zu  recht  entpfangen,  aber  sey- 
der  dem  habe  ich  nichts  von  Euch  entpfangen.  Ich  werde  ahnfangen, 
auf  daß  frischte  zu  antwortten.  Entpfange  ich  heütte  waß  von 
Euch,  werde  ichs  vor  übermorgen  sparen,  den  ich  will  Euch  noch 
übermorgen  schreiben,  ehe  ich  hir  weg  fahre.  Ich  gehe  mitt  recht 
seh  wehr  [ejn  hertzen  hir  weg  undt  zu  aller  lust  hatt  mir  monsieur 
Terray  gestern  ahngekündet,  daß,  so  baldt  ich  zu  Paris  sein  werde, 
wolle  er  mir  grünen  safft  schlucken  machen.  Daß  wirdt  daß  erste 
agrement  von  Paris  sein ,  aber  nicht  daß  letzte  sein.  Aber  last 
onß  von  waß  änderst  reden !  Den  dieß  ist  weder  artlich ,  noch 
zeitvertreiblich,  liebe  Louise !  Es  ist  beßer,  daß  ich  auff  Ewer  lie- 
bes schreiben  komme.  Von  der  post  will  ich  nichts  mehr  sagen, 
den  es  ist  kein  mittel,  die  sach  zu  endern.  Aber  da  kommen  leütte, 
ich  muß  meine  pausse  machen,  dießen  nachmittags  [werde  ich  aus- 
schreiben]. 

St  Clou  den  4  December  umb  halb  5  nachmittags. 

Gleich  nach  dem  eßen  habe  ich  gar  eine  betrübte  arbeydt  vor 
mich  gehabt,  den  ich  habe  alles  zu  recht  gemacht,  so  nach  Paris 
muß;  daß  macht  mir  daß  hertz  gantz  schwer.  Es  ist  aber  beßer, 
Yon  waß  änderst  zu  reden,  den  lamantiren  ist  langweillig  vor  die, 
so  es  leßen  muß,  undt  auch  vor  die,  so  es  schreibt,  schwe[i]g  also 
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von  dießem  allem  undt  [komme]  wider  auff  Ewer  liebes  schreiben, 
leb  hatte  gehofft,  heütte  etwaß  neues  von  Euch  zu  entpfangen,  aber 
es  ist  nichts  komen,  liebe  Louise!  Ich  glaube  leicht,  daß  Ihr  Eflch 
lehr  *  in  Ewerem  hauß  iindt ,  seyder  Ewere  kinder  von  Euch  sein; 
aber  sich  alle  tag  wieder  zu  sehen ,  ist  doch  recht  tröstlich.  Ich 
sage  alß ,  nichts  ist  artiger ,  alß  ein  artig  kindt ,  aber  nichts  ver- 
drießlicher, alß  ein  wüst,  ungezogen  kindt.  Hatt  Ewere  kleine 
niepee  woll  vatter  undt  fraw  mutter  verlaßen  undt  bey  Euch  bleiben 
wollen?  Daß  wundert  mich.  Vor  dießem  habe  ich  gern  gehabt, 
wen  ich  im  gethuns  geweßen,  undt  je  mehr  ich  geraß  gehört,  je 
lieber  war  mirs.  Aber  dieße  lust  ist  mir  baldt  vergangen,  hatt  nicht 
lang  gewehrt.  Ich  finde  Ewer  fest  recht  artig,  so  Ihr  Ewern  kin- 
de[r]n  auff  St  Martinie  geben.  Ihr  habt  mirs  noch  nicht  vorher  ge- 
schrieben gehabt,  liebe  Louise,  ist  mir  gantz  neu.  fiatt  herr  Mai 
keinen  von  seinen  söhnen  seinen  nahmen  geben  ?  Mitt  einer  klei- 
nen undt  gutten  geselschafft  von  gutten  freunden  mach[t]  man  sich 
lustiger .  alß  bey  großem  gedrenck  *  undt  geraß.  Die  englische 
personnen  dantzen  schir  alle  ohngelernt,  glaube  also,  daß  sie  woll 
dantzen  wirdt.  Umb  woll  zu  dantzen,  muß  man  daß  dantzen  lieben. 
Kleine  leütte  dantzen  allezeit  beßer,  alß  gar  große.  Ist  die  freflllen 
von  Gemingen  alßo  groß  wie  ihre  brüder,  glaube  ich  nicht,  daß  sie 
woll  dantzt.  Man  hatt  kein  groß  mensch  perfect  dantzen  sehen, 
alß  die  große  printzes  de  Conti",  aber  kein  mensch  in  der  weit 
hatt  nie  so  woll  gedantzt ,  alß  sie.  Ich  bin  verwundert ,  daß  die 
freüllen  Gemingen  so  woll  dantzt.  Ich  habe  aber  viel  dicke  leütte 
gesehen,  so  woll  dantzen ;  mein  söhn  dantzt  gar  woll  undt  ist  dick, 
der  duc  de  Sulli4  ist  ein  gar  exfc]ellcnter  dantzer  undt  gar  dick  undt 
ich  habe  viel  cxerapel  gesehen,  daß  dicke  leütte  beßer,  alß  große, 
dantzen.  Ewere  niepee ,  liebe  Louise ,  hatt  gar  gescheydt  gethao. 
nicht  mitt  ihrem  dicken  bauch  zu  dantzen ;    lombre   Spillen  *  koropf 


l  d.  h.  leer.  2  d.   h.  gedränge.  3   Q.  Brunet  II ,    s.  353 , 

kung  1  :  »Cette  princessc  fut  c61£bro  par  la  majestä  de  son  port  et  I*  bttrif 
de  son  traits ;  c'est  elle-m&me  qui ,  par  la  grftco  et  la  16gerete"  de  s*  &***> 
troublait  le  souameil  da  poete. 

L'herbe  l'auroit  portee,  une  fleur  n'auroit   pas 
R0511  l'oinprcinte  do  so*   pas. 
(La  Fontaine,    >le  Songe«,  dans  ses  »(Euvros«,  1827,  t.  VI,   p.  189.)«       4  Sdfr 
5  Über  die  Verbreitung«    welche    das    l'hombre    wahrend    des    17  und  18  ji^ 
handerts    in    Frankreich    and    Deutschland    gefanden ,    vergleiche    nun  M* 
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jhwangern  weibern  beßer  zu.  Vor  3  wochen  hatt  eine  fraw  einen 
eßlichen  todt  in  meinem  sin  gehabt ;  sie  spilte  cadrille  \  sagt :  »Je 
Bmande  le  roy  de  treffle*«  undt  feit  roauß-todt.  Paris  solle  gantz 
)ller  hasten  undt  scbnupen  sein,  ich  werde  baldt  mein  theil  auch 
ort  finden.  Heütte  über  8  tag  werde  ich  Euch  berichten,  wie  ich 
lieh  zu  Paris  befunde'.  Der  fürstin  von  Ussingen  paquet  vor  ihre 
ihwester,  madame  Dangeau,  habe  ich  noch  nicht  entpfangen.  Ich 
abe  Euch  woll  gesagt,  daß  der  intendent  von  Elßaß  den  tettffel 
icht  teügt4;  ich  kene  ihn  woll.  Der  interes  verdirbt  alle  leütte 
i  dießem  landt5.  Mein  gedult,  liebe  Louise,  kan  gar  nicht  excer- 
sirt6  [zu]  werden,  den  ich  brauche  gar  keine  gedult,  umb  Ewere  liebe 
abreiben  zu  leßen.  Dieße  excusse  deucht 7  nichts ,  umb  Euch  zu 
ntschuldigen.  Ich  muß  Euch  sagen ,  liebe  Louise ,  warumb  ich 
Bütte  nicht  auff  Ewer  altes  schreiben  antworte;  ich  muß  heütte 
och  ahn  mademoiselle  de  Malause  antworten ,  den  morgen  werde 
h  sonsten  zu  viel  zu  schreiben  haben.  Ich  sage  noch  nicht  adieu 
>n  meinem  lieben  St  Clou,  den  ich  werde  Euch  noch  biß  sambstag 
treiben,  ehe  ich  hir  weg  fahren  werde.  Aber  nun  wünsche  ich 
lüch  nur  eine  gutte  nacht  undt  versicherfei  Euch,  liebe  Louise,  daß 
h  Euch  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 
P.  S. 
Es  schlegt  8  uhr  undt  man  bringt  mir  Ewer  liebes  schreiben 
>n  22  November,  no  84;  werde  es,  ob  gott  will,  übermorgen  he- 
itwortten. 

1285. 

St  Clou  den  6  December  1721  umb  halb  9  morgendts  (N.  47). 
Hertzallerliebe  Louise,  nun  komme  ich,  mitt  rechten  betrübten 
»rtzen  von  St  Clou  adieu   zu  sagen;    den  gleich   nach   dem   eßen 
prilc  ich  nach  Paris,  gleich  meine  Schuldigkeit  hey  dem  könig  ab- 

hwetschke,  Geschichte  des  l'hombrc.  Hallo  1863.  s.  9  bis  15.  Der  treffliche 
rfaßer  hat  sich  die  früheren  erwähnungen  des  spiele»  durch  Elisabeth  Char- 
it© nicht  entgehen  laßen. 

1   quadrille,  l'hombre-spiel  zu  vier  personen.       2  roi  de  tröfle,  kreutkönig. 
?  befinde.       4  d.  h.  taugt.    Vergl.  den  brief  vom  22  November,  oben  s.  278. 
79.        5  Vorgl.  band  V,  s.  408  unter  Franzosen.    Der  interes  ist  das  interesse, 
»r  eigennutx  6  d.  h.  exerciert.         7  d.  h.  taugt. 
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legen,  darnach  ins  Palais-Royal ,  mich  trawerig  einrüsten.  Gegen 
abendt  werde  ich  in  die  ittalliensche  commedie  gehen,  umb  zu  su- 
chen, meine  grillen  ein  wenig  zu  vertreiben.  Gleich  nach  der  com- 
medie werde  ich  zu  nacht  eßen  nndt  dan  gleich  zu  bett.  Ich  komme 
jetzt  auffEwer  liebes  schreiben,  so  ich  vorgestern  entpfangen,  vom 
22  November,  no  84.  Dieße  schlime  gewohn  hei  t,  meine  brieffe  alß 
zwey  undt  zwey  zu  geben,  wirdt  woll  nicht  abkommen.  Bey  mir 
habens  sies1  doch  abgeschafft,  den  wie  Ihr  segt,  liebe  Louise,  so  be- 
komme ich  jetzt  Ewcre  schreiben  alle  eins  nach  dem  eßen*.  Von 
den  brieffen  undt  ceremonien  will  ich  nichts  mehr  sagen,  den  das 
ist,  gott  lob,  vorbey.  Die  frettde  von  mademoiselle  Mon[t]pensier 
heüraht  ist  ein  vergnügen,  aber  nicht  von  denen  freüden,  so  lachen, 
hübffen  undt  springen  machen ,  liebe  Louise !  Mademoiselle  de 
Mon[t]pensier  kan  man  nicht  heßlich  heyßen ,  sie  hatt  eine  glatte 
haut,  hübsche  äugen,  die  naß  ging  auch  woll  hin,  wen  sie  nicht  zu 
eng  were,  der  mundt  ist  gar  klein.  Aber  mitt  dießem  allem  ist  es 
daß  unahngenehmbste  kindt,  so  ich  mein  leben  gesehen,  in  allem, 
in  maniren,  in  reden,  in  eßen  undt  driueken,  es  macht  einem9  recht 
ungedultig,  wen  man  sie  sieht4;  habe  woll  keine  threnen  vergoßen, 

noch  sie  auch  nicht,   wie  wir  unß  adieu  gesagt  haben.    Ich  [habe] 

* 

l?sie.     2  ?  anderen.     3  ?  einen.     4  Vergl.  band  V,  8.  125.  150.  248.  G.  Brn- 
net  II,  s.  355  bis  357,  anmerkung  2:   »La  oonduite  de  cette  princesse,  en  Espagne, 
jnstifia  le  jugement'  qu'on  porte  Madame.    Elle  portait  sa  maussaderie  fantasque  et 
reveche  jnsqu'ä  refuser  de  paraitre  aux  fetes  qu'on  donnait  en  son  honneur.  »Derenue 
»reine,  eile  resta  enfermöe  dans  ses  appartements,  lirree  exolasivement  ä  la  soci&e 
»de  se8  jeunos  cam&ristes;    leur    liaidon    recut    une  interprltation  ei  scandaleuse 
»que  le  roi  son  6poux  los  chassa  du  palais  et  fit  enferincr  la  reine  an  ehateao 
>de  Buen-Retiro.     Peu  de  tcinps  aprfs  ils  se  r6conoilidrent<   (Do  Tocqneville). .. 
Lo  mareehal  de  Tess6,  ambassadeur  ä  Madrid,  aprds  l'avoir  represent£e  eomme 
plus  n6glig£e  et  plus  malpropre  qu'une  servante  de  oabaret,  ajoute  avec  raison, 
oe  semble:  »La  jeuno  reine  est  un  papier  blanc  mal  pli6,<   indiqnant  ainsi  qoe 
sa  räputation  equivoquo    6tait  la  suite  d'uno  enfance  mal  dirigfa  plutöt  qoe  de 
vioes  röels.     La  Place  (»Pikees  interessantes  et  peu  connues« ,  t.  I,  p.  34)  rs- 
conte  comment  le  comte  de  Bonneval  releva  ä  Bruxelles    des  bruits  calomnieux 
relatifs  a  un    gentilhommo   fran^ais    qu'on    disait   avoir    6t6    agsatsine*  &  Madnd 
pour  avoir  Ste"  trouve*  cbez  la  reine.    Apres  la  mort  de  son  mari  eile  rennt  es 
France;  Barbier  (»Journal«,  t.  I,    p.   266)  la  dit  bien  faite ,    blanche,   gntf**» 
inais  sans  plus  de  rösolution  et  de  sontiment  qu'un  enfant  de  sept  ans.    H  n' 
conto  comment,  en  1727,  eile  se  retira  dans  un  eonvont  avec  une  oamlriste,  ■* 
chien  et  deux  chats.«     Seite  356  theijt  (j.  Brunet   swei    Schriftstücke  der  pris* 
xessin  mit,  die  allerdings  eine  wenig  sorgfältige  eniohung  verrathen. 
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in  Spanien  ein  stieff- dochter1,  ein  stieff-enckel*  undt  jetzt  ein  enckel, 
so  königinen  in  Spanien  geweßen  undt  sein  werden.  Die  liebste 
von  allen  war  die  stieff-dochter ,  die  habe  ich  von  hertzen  geliebt, 
alß  wen  sie  meine  Schwester  were;  den  meine  dochter  konte  sie 
nicht  sein,  ich  hatte  nur  9  jähr  mehr,  alß  sie.  Ich  war  noch  gar 
kindisch ,  wie  ich  herkäme ,  wir  haben  mitt  einander  gespilt  nndt 
gerast;  Carl[l]ntz  s.  nndt  der  kleine  printz  von  Eissenach,  wir  haben 
offt  ein  solch  geraß  gemacht,  daß  man  nicht  bey  unß  hatt  daweren 
[können].  Es  war  eine  alte  dame  hir,  so  madame  de  Fiene  •  hieß,  die 
haben  wir  erschrecklich  geplagt ;  sie  hörte  nicht  gerne  schießen  undt 
wir  warffen  ihr  immer  petar[d]en  4  in  den  rock ,  welches  sie  ver- 
zweyffelte,  lieff  unß  nach,  umb  nnß  zu  schlagen,  daß  war  der  groste 
spaß.  Solte  es  war  sein ,  daß  der  infant  von  Spanien  eine  ertz- 
hertzogin  heürahten  solte  nndt  graf  Mansfelt  noch  im  leben  sein, 
würde  ich  kein  bar  vor  deß  printz  nndt  printzes  des  Astnrie[s]  le4 
ben  geben;  den  er  hatt  so  gewiß  unßere  arme  liebe  königin  ver- 
giftet, alß  ich  hir  schreibe  *.    Im  keyßerliche[n]  raht  ist  man  gar 

* 

•    1   Marie-Louise  d'Orleans,  geb.  27  Merz  1662,  gest.   12  Februar  1689,  die 

erste  gemahlin  des  königes  Karl  II  von  Spanien,  geb.  6  November  1661,  gest. 

1   November  1700.     Ihre  Vermählung  fand  19  November  1679  statt.        2  Me- 

rie-Lonise-Gabrielle,  des  königes  Victor  Amadeas  II  von  Sardinien  toehter,  geb. 

17  September  1688,  gest.   14  Februar  1714,  seit  11  September  1701   gemahlin 

des  königes  Philipp  V  von  Spanien,  geb.   19  Deoember  1683,  gest.  9  Juli   1746. 

Vergl.   band  I,    s.  248;    band  II,    s.  366.  380.  3  Fiennes.  4  petard, 

polTersehwarmer.         5  G.  Brunet  II,    s.  357.  358,  anmerkung  1:     »Cette  ao- 

eusatioD,  qui  n'est  nullement  prouvee,  so  retrouve  dans  les  >M6moires«  de  Saint- 

Simon,    qui  attribue  en  outre  la  mort  du  prinoe  llectoral  de  Bavidre  au  poison 

que  lni   fit  administrer  la  oour  de  Vienne  (voir  t.  III,  p.  95;  t.  IV,  p    81,  et 

t.  XIV,  p.  27).    On  lit  dans  les  »Memoires«  de  Louville :  »II  n'est  pas  douteuz 

»que  la  reine  d'Espagne,    nidee  de  Louis  XIV,  n'ait  6te*  empoisonnee  en  1689, 

»et  qa'elle  n'ait  pay6  de  sa  vie  l'in  utile  empire  qu'elle  avoit  su  prendre  sur  son 

»epoux.«     M.  Vatout   (»le  Palais-Royal« ,    1838,  in-8,    p.  87)  s'ezprime  ainsi: 

»Les  memoires  du  temps  fönt  entendre  que  Mademoiselle  d'Orleans,    femme    de 

Charles  II,    mourut  empoisonnee   par  la   eomtesse  de  Soissons.     Des  doouments 

partieuliers    donneraient  ä  penser   qa'elle  perit  vietime  d'une  singulare  intrigue 

«le  eour.     Dans  la  orainte  de  voir  la  couronne  d'Espagne    passer   sur   une    t£te 

tStrangdre,  des  personnes  qui  etaient  dans  le  seoret  de  l'impuissanoe  de  Charles  II, 

*»vaient  eonseille'  ä  1*  reine  d'admettre  en  seoret    un   autre   que    son  mari  dans 

X«  eouehe  royale;  eile  repoussa  oe  eonseU  aveo  une  vertueuse  Indignation;   mais 

yressentant  le  danger  dont  eile   etait   menaoee ,    eile   eerivit   ä   son   pere   pour 

«^einander  du  oontre-poifon.    II  arriva  trop  tard.«     On  lit  dans  le  »Journal«  de 

KUaabeta  Charlotte  19 
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Dicht  scrupuleux  auff  solche  sagen  \  ohne  der  keißer  wißen  schicken 
sie  die  leütte  in  jene  weit 8.  Ich  erfrewe  mich  mitt  Euch ,  liebe 
Louisse,  die  freüde  zu  haben,  die  fraw  von  Degenfeit  wider  zu  sehen. 
Ich  habe  allezeit  verspürt,  daß  Ihr  sie  lieb  habt.  Wie  ich  höre, 
so  solle  Ewere  niepee  älter  außsehen,  alß  sie  ist;  aber  daß  mager- 
sein mag  woll  dazu  contribuiren.  Es  wirdt  Euch  ant  thun  nach 
Ewer  kleinen  niepee.  Große  undt  kleinen  finden  hirmitt  meinen 
grüß  hirin.  Frag  ich  den  mehr  darnach,  wie  es  zu  Franckfort  her- 
geht, alß  waß  Euch  betriefft,  liebe  Louise?  Daß  wer  ein  irtum.  Ich 
muß  schließen,  es  ist  zeit,  in  die  kirch  zu  gehen,  kan  also  in  eyll 
nicht  mehr  sagen ,  alß  daß  [ich]  madame  de  Dangeau  ihrer  fraw 
Schwester  brieff  geschickt  habe.  Adieu !  ich  ambrassire  Euch  undt 
behalte  Euch  allezeit  von  hertzen  lieb. 

Elisabeth  Charlotte. 


1285*. 

Paris  den  donn[e]ratag,  11  December  1721   (N.  48)*. 

Hertzallerliebe  Louise,  seyder-ich  hir  zu  Paris  bin,  habe  ich  nichts 
von  Euch  entpfangen.  Ich  hatte  mich  gestern  drauff  gespitzt,  umbmein 
mattes  hertz  zu  stäreken ;  den  ich  hatte  morgendts  umb  ein  viertel  auff 
7  ein  gutten  schöpfen  *  grünen  safft  geschluckt,  so  mich  6  mahl  starck 
purgirt.  Heütte  hatt  man  mir  eben  so  viel  schlucken  machen,  bin  schon 
seydter  ein  viertel  auff  7  gar  starck  gangen,  3  mahl  nach  einander  starck 
gegangen.  Aber  so  schlapies,  wie  die  arme  Hinderson  alß  pflegt  zu 
sagen,  mich  auch  die  2  medecinen  machen,  so  werde  ich  Euch  doch 

* 

Dangeau,  18  aout  1696:  »Monsiour  man  da  a  Madame  royale,  s&  ftle,  qu'elk 
se  dgfiat  de  M.  do  Mansfeld,  contre  qui  il  y  avait  eu  de  grands  sonpeons  »  I* 
mort  de  la  reine  d'Espagne,  sa  soeur.«  D'autros  6crivains  du  temps  ne  doetent 
pas  de  la  realit6  de  ce  crime,  et  M.  Monmerqu6,  dans  une  note  de  son  6dit>«a 
des  »Lettres«  de  Madame  do  Sevignc  ,  a  räuni  des  conjeetures  teil  erneut  for 
tifiäes  les  anes  par  les  autres,  qu'eües  äquivalent,  on  peut  le  dire,  a  une  ecr 
titade.« 

1  d.  h.  sachen.  2  G.  Brunet  II,  s.  358,  anmerkung  1:  »Saint-Sutf* 
parle  de  »la  facilit£  de  la  maison  d' Au  triebe  ä  s'aider  du  poison  ponr  m  dfr 
faire  de  oe  qui  l'embarrasse«  t.  XXIX,    p.   26.<  3  Wie    den    brief  tob  U 

und   15  Mai,    oben  8.  113  bis  118,    bat  herr.  graf  von  Degenfeld  auch 
erst  neuerer  seit  in  seinem  arohive  aufgefunden.         4  ?  sohoppen. 
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heütte  schreiben,  liebe  Louise !  Den  ich  habe  Euch  ja  versprochen, 
keine  post  zu  verseümen ;  daß  werde  ich  auch  nie  thun ,  so  lang 
ich  leben  werde.  Aber  da  dreibt  mich  mein  grüner  safft  zum  4 
mahl,  es  auszusprechen.  Waß  vor  ein  gallewercks  von  mir  geht, 
kan  ich  nicht  begreifen,  wo  es  herkompt.  Aber  last  unß  von  waß 
änderst  reden!  Dießes  ist  gar  zu  langweillig.  Wir  haben  nichts 
neues  bir,  man  spricht  von  nichts,  alß  von  dieben  undt  mördern. 
Einer  ist  vorgestern  possirlich  ertapt  worden,  man  verfolgte  ihn, 
wolten  ihn  fangen,  er  salvirte  sich  mitt  2  pistollen  in  der  handt 
undt  rieff,  daß,  wer  ihn  aufhalten  oder  ahnruffen  solte ,  wolle  er 
niederschießen.  Niemandts  dorffte  ihn  anrühren ,  aber  alle  der 
marechalle  d'E$trade[s]  leütte  (den  es  war  in  ihr  hauß,  daß  er  sich 
salvirt  hatt)  nahmen  alle  better-mattrassen ,  so  sie  in1  hauß  finden 
konten,  undt  warffen  es  auff  den  dieb;  wie  er  niedergeschlagen  war, 
ließen  sie  in  den  hoff  undt  ertapten  ihn.  Man  hatt  noch  eine[n]  großen 
poignart  [gefunden),  worauff  Louis  Cartouche  geschrieben  war,  wel- 
ches seine  sache  nicht  beßer  machen  wirdt;  den  daß  weist,  daß  er 
von  seiner  noblen  geselschafft  ist,  wovon  man  schon  300  in  die  in- 
sein  von  America  geschickt  undt  woll  ein  stück  20  gerädert  oder 
gehengt  hatt.  Aber  waß  ich  noch  ahm  wunderlichsten  finde,  ist, 
undt*  ahm  fregsten*  von  dießen  dieben  finde,  ist,  daß  die  balbirer 
Cartouches  leib  von  dem  schinder  gekaufft  haben,  umb  ein  anatomie 
davon  zu  machen.  Viel  leütte  haben  sich  dabey  gefunden ,  undt 
wie  einer  einen  goltenen  knopff  ahm  stock  hatte  undt  die  bände 
hinter  sich  hüte,  wurde  ihm  der  stock  auß  der  handt  geschnitten; 
den  er  hatte  daß  bandt  vom  stock  ahm  arm,  daß  haben  sie  leiße4 
abgeschnitten  undt  den  goltenen  knopff  fort  getragen  sambt  dem 
stock.  Daß  ist  ja  ein  frech  stück,  bey  dem  todten  körper  zu  steh- 
len, so  vor  2  tag  vorher  gerähtert  worden,  weillen  er  gemort  undt 
gestohlen  hatt.  Ein  ander  stück,  daß  ich  auch  possirlich  gefunden, 
muß  ich  Euch  noch  verzehlen,  liebe  Louisse!  Ein  junger  abb£,  so 
ein  gutter  edelman  sein  solle  von  Auvergne,  der  nent  sich  l'abbö 
de  la  Motte,  der  steckt  sich  au[x]  mission[s]  estrangeres,  lebte 
dort  so  reterirt  undt  from,  daß  man  ihn  schir  vor  einen  heyligen 
hüte,  den  er  thate  nichts,  alß  betten  undt  communicirte  zwey  mahl 
die  woche,   ging  allezeit  zur  beicht  bey  dem  superieur,   der  hüte 

* 

1  ?im.         2  T  finde  und.         3  d.  h.  freohsten.         4  d.  h.  leiae. 
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ihn,  wie  schon  gesagt,  vor  einen  heyligen.  Einen  tag  hörte  man 
ein  groß  gescbrey  in  seiner  cammer,  man  lieff  hin,  da  fandt  man 
ihn  ahn  seinen  hettstohlen  l  mitt  stricken  gebunden,  sagte,  es  weh- 
ren masquirte  leütte  in  seine  cammer  kommen,  die  hätten  ihm  alles 
gestohlen,  waß  er  in  der  weit  nette,  undt  hetten  ihn  ahngebunden, 
hetten  ihm  [alles]  biß  auf  seinen  nachtsrock  gestollen.  Man  ließ  den 
commissarius  kommen  undt  *  dießen  bericht  aufzusetzen,  welches  der 
auch  that.  Ein  wenig  hernach  aber  kämmen  nachts  masquirte  leütte 
in  daß  siminaire  *  undt  mitt  der  pistol  in  der  handt  ließen  sie  sich 
gelt  geben  undt  in  den  masquen  [verlangten  sie],  daß  man  sie  höf- 
lich biß  ahn  die  haußthür  begleytten  solte,  oder  sie  wurden  sie  alle 
umbkommen4:  sie  haben  sie  biß  ahn  die  haußthür  gar  hofflich  be- 
gleydt.  Dieße  arme  leütte  seindt  5  mahl  so  bestohlen  worden. 
Aber  wie  unßer  herrgott  selten  so  große  laster  ungestraft  last  undt 
alles  seine  zeit  batt,  so  kam  der  abb6  de  la  Motte  undt  fragt  Ur- 
laub zu  einen  von  seinen  verwantten.  Ein  anderer,  abbe  de  Mon- 
tignie  V  so  schlauer  war.  alß  der  superieur ,  de  Bisassies ,  undt  Ti- 
berge[s]  *,  der  hatte  ein  mißtrawen  auf  dem  jungen  abt  ge£ast ;  den 
er  hatte  durch  ein  fenster  gesehen,  daß  der  junge  abbe  de  laMottje] 
selber  ein  schwer  feUeyßen  getragen,  ging  dero[ wegen]  zu  demso- 
perieur  undt  fragte  ihn .  ob  er  woll  sicher  were ,  daß  der  abbe  de 
la  Motte  so  fromb,  alß  er  i[h]n  glaubte.  Der  superieur  andtwortet: 
»Gott  wirdts  Euch  nicht  vergeben,  dießen  frommen  h[eüigen]  men- 
schen xu  soubconiren,  er  ist  2  jähr  hir  im  hanß  undt  lebt  wie 
ein  h[eiliger].«  Der  abbe  de  Montignie  sagte  aber:  »Etwaß,  daß 
mich  ärgere  ist,  daß  ich  ihn  ein  schwer  feUeyßen  habe  in  die  kutsch 
tragen  sehen  undt  ein  kerl,  dem  man  alles  gestohlen,  waß  er  in 
der  weit  hatt.  kann  kein  so  schwer  undt  dick  lelleyüen  haben.« 
Der  superieur  dltz^te]  den  abbe  de  Montignie  braff  auß .  daß  pi- 
quirte  dießen  abbe.  geht  zum  kutsciier.  betihlt  ihn.  alles  woD  zs 
esaniiciren.  wab  der  abb*  de  ia  Motte  sagen  undt  thun  würde,  er 
wolle  ihn  woll  bezahlen.  Nach  ein  par  stunden  kompi  der  kutscher 
wider,  sagt,  der  junge  abt  nette  über  seine  kleyder  seinen  nachts- 
rock ahngethan.  hette  sich  a  La  rüe  de  Richelieu  zu  einem  baignear' 
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fahren  laßen,  der  hettc  zu  ihm  gesagt:  »Eh,  bon  Dieu,  monsieur  le 
chevallier,  comme  vous  voila  fait!  Estes  vons  en  masque?«  Der 
abb6  hette  geantwort:  »Paix,  paix!  Ne  dittes  mot!  Je  vous  dires, 
pourquoy  tont  cela  est.«  Der  abbö  de  Montignie,  nicht  faul,  alß 
er  dießes  vernohmen,  geht  zu  dem  comissaire  undt  führt  ihn  ahn 
daß  hauß,  fragte,  ob  der  abbö  de  la  Motte  noch  in  dem  hauß  were. 
Der  wirdt  sagt,  er  kenne  keinen  abbe  de  la  Motte,  aber  woll  ein 
chevallier  de  la  Motte,  der  were  in  die  Stadt  eßen  undt  spülen 
gangen,  werde  aber  umb  1  uhr  widerkommen  nach  mitter[nacht].  Der 
abbä  de  Montignie  past  auf;  wie  es  ein  uhr  war,  geht  er  wider  zu 
dem  baigneur  undt  fragt  ihn :  »Monsieur  le  chevallier  est  il  revenus  ?« 
Der  wirdt  sagte:  »II  est  revenus  plus  tost  que  je  ne  pensois,  il 
est  la  haut  dans  sa  chambre  qui  dort;  il  a  deux  bon[s]  pistollets  a 
ces  costä '.  Der  abträ  de  Montigni  undt  der  commissaire  gehen  ge- 
mach in  die  caramer,  der  abbe  schlieft  starck.  Der  abb6  de  Mon- 
tignie geht  auff  ein[e]r  seydt,  der  commissaire  auff  der  andern  undt 
nehmen  gleich  die  pistollen,  ruften:  »Abbö  de  la  Motte,  reveilles 
vous  !«  Wie  er  wacker  wirdt  undt  sieht  den  comissarier 8  vor  sich 
stehen,  fragt  er,  waß  er  wolle.  Der  andtwort:  »Euch  in  arest 
nehmen,  den  Ihr  deucht  nichts.  Bey  den  mission[n]aire[s]  seydt 
Ihr  ein  abbä  undt  faux  devut  undt  hir  seydt  Ihr  ein  chevallier;  da 
hengt  Ewer[e]  perueque  d'abbä  undt  zwey  schritt  davor s  Ewer  galo- 
nirt  kleydt  undt  lange  perueque  de  chevallier.  Vous  m'aves  aecusses, 
qu'on  vous  a  volles  vostre  robe  de  chambre  et  la  voila  sur  le  lit. 
Vous  vous  couches  avec  deux  pistollets  charges,  a  la  marque  que 
vous  estes  fripon.  Allon[s],  leves  vous  et  me  suives!  J'ay  un  car- 
[r]osse  tout  prest  pour  vous  amener.«  Wie  der  schelm  daß  hört, 
sprang  er  auß  dem  bett,  warft  sich  auff  die  knie,  sagte,  man  solte 
mitt  seiner  famillen  mittleyden  haben,  er  wolle  alles  wider  ersetzen, 
waß  er  gestollen,  gestandt ,  daß  er  mitt  seinen  freunden  masquirt 
den  seminaire  bestohlen,  sich  selber  ahm  bett-stollen  gebunden,  da- 
mitt  man  ihn  nicht  soubconiren  mag,  hatt  einen  prister  bestollen 
undt  es  mitt  einem  tetitschen  edelman  getheilt,  so  von  Churpfaltz 
hoff  ist  undt  Wetzel  heist.  Beyde  seindt  nun  gefangen;  wie  es 
weitter  gehen  wirdt,  werde  ich  Euch  berichten.  Liebe  Louise,  ich 
muß  gestehen,  [daß  ich  mich  freue,]  daß  dießer  heüchler  undt  ertz- 

* 
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schelm  erdapt  ist  worden,  den  ich  kan  die  heüchler  vor  meinen  todt 
nicht  leyden.  Da  bringt  man  mir'Ewer  paejuet  von  Euch,  lieb[e] 
Louise !  Daß  von l  monsieur  le  Fevre  hab  ich  ihm  gleich  geschickt, 
logirt  nahe  hir  bey.  Heütte  kan  ich  ohnmöglich  auff  dießes  Ewer 
liebes  schreiben  andtwortten,  werde  es  vor  sambstag  sparen.  Ich 
bin  recht  matt  von  meinem  grünen  safft,  muß  also  wieder  willen 
eher  schließen,  alß  ich  es  wünsch.  Ich  mogte  woll  vor  die  lange 
weill  ein  wenig  wider  kranck  werden,  den  ich  habe  seyder  zwey 
[tagen]  den  schnupen  undt  dießen  abendt  fang  ich  ahn,  zu  hasten. 
Daß  ist  mir  aber  gar  nichts  nettes  zu  Paris,  erinere  mich  kein 
eintziges  jähr  im  winter  im  Palais-Royal  ohne  husten  gewest  zu 
sein  oder  schnupen.  Ich  habe  woll  nicht  gezweyfflet,  daß  es  mir 
so  gehen  würde,  aber  ich  frage  wenig  darnach.  Es  ist  eben  so  gutt, 
den  husten  undt  schnupen  zu  haben,  gibt  eine  entschuldigung,  umb 
weniger  zu  reden;  also  muß  man  sich  allezeit  trösten,  so  gutt  man 
kan.  0 ,  da  kommen  ein  hauffen  damen  herrein ,  ich  muß  wieder 
willen  enden  undt  vor  dißmahl  nichts  mehr  sagen,  alß  wie  ich  Euch 
von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 

1286. 

A  madame  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a  Franckforth. 

Paris  den  13  December  1721  (N.  49). 
Hertzallerlicbe  Louise,  heütte  hoffe  ich  auff  Ewer  liebes  schrei- 
ben vom  29  November,  no  85,  zu  andtwortten,  ob  ich  zwar  so  einen 
stareken  schnupen  habe,  huste  auch  ein  wenig  dabey,  daß  ich  heütte 
nicht  zum  könig  kan;  habe  Wendt  hingeschickt,  meine  entscbnl- 
digung  zu  macheu ,  will  mich  noch  ein  par  tag  einhalten  in  hoff- 
nung,  keinen  abscheüllichen  husten  wie  vergangen  jähr  zu  be- 
kommen. 

Sambstag  umb  halb  3  nachmittags. 
Heütte  morgen  hatte  ich  ahngefangen,  auff  Ewer  liebes  schrei- 
ben zu  andtworten.    Aber  Ghausseray[e]  ist  von  Madrit  expresse  zq 
mir  kommen,  habe  sie  also  entre[te]niren  müßen  undt  von  schrei- 
ben abbrechen.    Aber  da  kompt  wider  eine  Verhinderung,  nehmblich 

* 
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mein  söhn.  Gott  weiß,  wen  ich  dießen  brieff  werde  au ßsch reiben 
können;  den  nachdem  er  wieder  weg  wirdt  sein,  werde  ich  meine 
enckeln  nndt  mademoiselle  de  Clermont  ondt  mademoiselle  de  la  Roche- 
snrion  l  in  die  ittalliensche  commedie  fahren.  Da  komme  ich  anß 
der  commedie,  ein  stück  war  gutt,  daß  ander  gar  schlegt.  Es  ist 
kein  wunder,  daß  die  posten  nun  unrecht  gehen ;  wegen  undt  wet- 
ter  erlaubens  nicht,  daß  sie  woll  gehen.  Ich  bhrfro,  liebe  Louise, 
daß  meine  heürahts-beschreibung ,  so  ich  Euch  geschickt*,  Euch  so 
woll  divertirt  hatt,  alß  mir  die  sach  langeweill  gegeben  hatt.  Ich 
bin  gar  zu  alt,  umb  mich  zu  butzen,  ich  habe  auch  keine  deman- 
ten,  nicht  eine  parure,  nicht  einmahl  rechte  perlen,  trag  allezeit 
falsche  *.  Ich  bin  nicht  änderst  gekleydt ,  alß  wie  ich  allezeit  liir 
bin,  ein  schwartz  kleydt  undt  ein  Unterrock  von  brocart*,  meine 
schwartze  cappen,  wie  alle  tag,  habe  nichts  neues  ahngehabt.  Le- 
nor  heist  die  printzes  des  Asturie[s]  daß  spanische  muckel,  weillen 
sie  gar  spanisch  außsicht.  Sie  hatte  kein  spanisch  kley[d]  bey  der 
heürahts-verschreibung,  [war]  nicht  auf  Spanisch  gekleydt,  sondern 
en  grand  habit ,  wie  man  bey  hoff  gekleydt  sein  solle ,  aber  sehr 
gebutz[t],  voller  demanten.  Dieß  kindt  hatt  mich  geforcht,  aber 
nie  lieb  gehabt  wie  ihre  Schwester  de  Beaujolois6,  so  nun  made- 
moiselle *  ist ;  also  habe  ich  auch  dieße  allezeit  lieber  gehabt.  Spa- 
nien wirdt  dießer  jungen  braudt  sehr  woll  [gefallen],  den  sie  ist 
ambitieux,  liebt  die  ceremonieu  undt  gravitet,  also  ist  Spanien  ihre 
rechte  sach.  Der  hoff  hir  ist  gar  nicht  mehr ,  waß  er  geweßen, 
jetzt  nur  eine  confassion  wie  ein  cahos  7.  Ich  habe  mich  nicht  re- 
solviren  können,  der  fraw  von  Rotzenhaussen  zu  sagen  die  boße 
zeittung  von  ihrer  schwester.  Es  jamm[e]rt  mich ,  den  sie  war  offt 
bey  mir  vor  dießem.  Ihre  schwiger-dochter  ist  zu  loben,  so  große 
sorg  vor  sie  gehabt  zu  haben,  undt  es  ist  schimpfflich  ahn  ihre 
dochter,  nicht  deß  gleichen  gethat8  zu  haben.  Die  fürstin  Ragotzi 
hatt  sich  nun  in  ein  closter  retirirt;  ob  daß  eine  bekehren  darff 
erfolgen9,  mag  gott  geben.    Die  zeittunge[n]  sagen  gar  nichts  wars10 

1  de  la  Roohe-sur- Yon.  2  Vergl.  den  brief  vom  20  November,  oben  8.  273. 
274.  3  Vergl.  band  V,  8.  34. 106.  4  brooat.  5  Philippe-Elisabeth  d'Orleans, 
mademoiselle  de  Beaujolais.  %  6  Der  titel  mademoifelle  d'Orl6ans  geht  nun  auf 
sie  als  die  älteste  der  unverheiratheten  töohter  über.  7  ohaos.  Vergl.  band  V, 
8.  152.  8  ?gethan.  9  Der  sinn  ist  wol:  daß  hieraus  eine  bekehrung  erfolge. 
10   d.   h.  wahres. 
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vom  hoff.  Graft  Moritz  von  Saxsen  batt  hir  ein  regiement  gekauft1 
undt  ist  von  seiner  gemahlin  geschieden,  aber  mitt  großen  recht, 
den  sie  ein  doli  leben  geführt.  Aber  er  hatt  nicht  von  religion 
geendert,  noch  sich  wider  hir  verheüraht.  Ich  glaub,  daß  er  sein 
leben  vom  hettrahten  verleydt  ist.  Graft  Frieß  ist  gerochen.  Es 
ist  mir  lieb,  daß  [Ihr]  eine  gutte  gesondtheit  nun  habt.  Ich  kan 
michs  nicht  berühmen,  Paris  verschondt  mich  nicht*.  Adieu,  liebe 
Louise!  Ewer  liebes  schreiben  ist  beantwort,  bleibt  mir  nichts  mehr 
überig ,  alß  Euch  zu  versichern ,  daß  ich  Euch  von  hertzen  lieb 
behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


1287. 

Paris  den  donn[e]rstag,  18December  1721,  umb  7  morgendtg  (N.  50). 

Hertzallerliebe  Louise,  es  ist  schon  eine  gutte  stundt,  daß  ich 
ausgestanden  bin  undt  mein  gebett  vericht  habe.  Es  ist  mir  un- 
möglich, im  bett  zu  bleiben,  wen  ich  nicht  schlaffe;  aber  ich  kan 
woll  früh  auffstehen ,  den  gestern  habe  ich  9  in  meinem  bett  ge- 
zehlt.  Wen  man  so  gar  früh  schlaffen  geht,  kan  man  auch  woll 
früh  auffßehen.  Ich  habe,  seyder  ich  kranck  bin,  allezeit  eine  gutte 
undt  eine  boße  nacht;  dieße  war  die  böße,  habe  so  erschrecklich 
gehust,  daß  mir  der  hirnkasten  gantz  schwürmblich  davon  ist.  Aber 
waß  solle  ich  thun?  Ich  muß  woll  gedult  haben,  alles  hatt  seine 
zeit;  also  wen  die  zeit  kommen  wirdt  sein,  daß  mein  husten  zu 
endt  kommen  solle,  werde  ich  auch  wider  gesundt  werden,  will  aber 
weitter  nichts  von  dießer  langweilligen  sache  sagen  undt  komme 
auff  Ewer  liebes  schreiben  vom  2  dießes  monts,  no  86,  mitt  welchem 
ich  verwichenen  sontag  bin  erfreuet  worden.  Von  der  post  ist  nichts 
mehr  zu  sagen;  wie  sie  es  ahnfangen,  werden  sie  es  woll  fortfah- 
ren, auch  •  allezeit  eine  post  2  von  meinen  paquetten  zu  geben  undt 
eine  post  lehr4  durch  zu  gehen.  Mitt  der  printzes  von  Wallis  pa- 
quetten [fängt]  man  dieße  ketzerey  auch  ahn ;  man  hatt  ihr  schon 
2  mahl  nach  einander  2  von  meinen  paquetten  auff  einmahl  ge- 
geben.   Daß  kan  mich  gantz  ungedultig  machen,  aber  es  ist  lejder 

* 

1  Vergl.  band  V,  a.  232,   anm.  2.  2  Vergl.  band  V,  a.   11.  30.  343. 

304.  370.         3  ?Euoh.         4  d.  h.  leer. 
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nicht  zu  endern ;  also  nichts  mehr  davon  sagen ,  alß  daß  nach  mei- 
nem calcul  Ihr  mein  paquet  gegen  dem  neuen  jähr  entpfangen  wer- 
det, liebe  Louise!  Derowegen  schicke  ich  Euch  hirbey  ein  gar 
klein  neüjargen  S  w*e  es  die  jetzige  schlegte  zeitten  mitt  sich 
bringen.  Weillen  aber  doch  solche  babiollen1  Euch  etlich  mahl 
frewen,  so  gering  ess  auch  sein  mögen,  schicke  ich  Euch  hirbey 
ein  porte-lettre4  zum  neüjahr,  so  die  5  sonnen  repressentirt.  Im 
porte-lettre  werdet  Ihr  ein  kleins  estuy  •  finden  vor  zahn-stöcher 
nndt  ein  klein  demantes  ringelgcn,  so  ich  auff  daß  estuy  gesteckt, 
nur  umb  die  kunst  von  dem  goltschmitt  zu  beweißen,  wie  er  so  gar 
kleine  demantger  hatt  einfaßen  können,  undt  geht  nach  dem  fran- 
tzoschen  Sprichwort:  »Les  petitfs]  pressent  entretiene4  Tamitiö.« 
Dießes  ist  woll  eines  von  den  kleinsten ,  so  man  geben  kan ,  aber 
die  zeitten  erfordern  es  leyder  so.  Daß  wirdt  Euch  auch  woll  die 
forcht  benehmen,  liebe  Louise,  daß  ich  mich  ungelcgcnheit  vor  Euch 
mache  undt  meinen  beüttel  zu  sehr  ahngreiffe.  Weis[t]  7  es  nie- 
mandts,  damitt  man  mich  nicht  mitt  außlachen  mag!  Weillen  der  neü- 
jahrstag  dieß  mahl  auff  einen  donnerstag  feit,  will  ich  meine  wün- 
sche vor  selbigen  tag  offendtlich  sparen.  Aber  in  pecto  •  wünsche 
ich  Euch  doch  hirbey  alles,  waß  Ewer  eygen  hertz  wünschen  undt 
begehren  mag,  liebe  Louise!  Ich  komme  jetz[t]  wider  auff  Ewer 
liebes  schreiben.  In  vieller  leütte  meinung  bin  ich  noch  todt9;  man 
hats  gegen  leütten  disputtirt,  so  mich  eben  gesprochen  hatten,  welche 
recht  ungedultig  drüber  geworden  sein,  daß  hatt  mich  lachen  ma- 
chen. Aber  ich  werde  auch  nun  alt  genung,  daß  man  es  einmahl 
mitt  warheit  sagen  wirdt,  wen  mein  gestelte  stundt  wirdt  kommen 
sein.  Ich  müste  sehr  von  humor  endern ,  solte  es  mich  sehr  er- 
schrecken. Wen  man  so  gar  alt  wirdt,  ist  man  zu  nichts  mehr 
nutz  nndt  nur  sich  selber  undt  andern  beschwerlich.  Aber  in  dießem 
allem  muß  man  sich  gantz  in  den  willen  gottes  ergeben,  welches 
ich  auch  von  hertzen  thue.  Ich  bin  graff  Degenfeit  sehr  verobli- 
gjrt,  so  unbekandt  ich  ihm  auch  bin,  doch  so  sehr  in  sorgen  vor 
mich  gewest  zu  sein,  alß  man  mich  todt  gesagt  hatt  Wie  man  mich 
todt  gesagt,  war  ich  frischer  undt  gesunder,  alß  ich  nun  bin  ;  den 


1  ih.  neujahr-geschenk.       2  babioles,  kleinigkeiten.       3  ? sie.       4  brief- 
tuoha.  5  6tui ,    futteral.  6  präsente  entretiennent.         7  Weiset ,    d.  h. 

»iget.         8  T  in  ypetto.        0  Vergl.  den  brief  tobq  20  November,  oben  8.  276, 
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der  verfluchte  basten  holt  mich  schon  9  tag  ohne  außgehen  in  der 
cammer,  kan  nicht  einmahl'in  die  capel  gehen,  den  sie  ist  erschreck- 
lich kalt.  Also  hatt  man  mir  verbotten,  hin  zu  gehen,  undt,  unter 
unß  gerett,  ich  glaube,  mein  gebett  eben  so  gutt  in  meiner  cammer, 
alß  in  der  capel.  Ich  habe  recht  von  hertzen  lachen  müßen,  daß 
Ihr  mir  Urlaub  *  fordert,  gott  vor  mein  langes  leben  zu  bitten.  Man 
mag  aber  woll  bitten,  es  [geschieht  doch  nichts,  alß  waß  bestimbt  ist 
Ich  sehe  nicht,  wozu  ich  nun  viel  nutz  sein  kan;  den  wo  man  sich 
viel  mühe  umb  gibt,  reussirt  nicht  allemahl.  Vorgestern  habe  ich 
noch  lang  mitt  monsieur  le  Fevre  gesprochen  wegen  Ewer  niepeen. 
Bey  mir  solle  es  nicht  liegen ,  daß  dieße  affairen  von  Coubert  ein 
gutt  endt  gewinen,  allein  es  finden  sich  noch  viel  difriculteten  da- 
bey,  wovon  ich  aber  nichts  begreiffen  kan,  gestehe  meine  thumig- 
keit.  Aber  denen  freündtlich  zuzusprechen,  umb  ihr  bestes  dabey 
zu  thun ,  hiran  werde  ich  gewiß  nicht  fehlen.  Ob  ich  zwar  den 
monsieur  Paris,  so  sie  unter  bänden  hatt,  gar  nicht  estimire1,  werde 
ich  ihn  doch,  wen  ich  ihn  sehen  werde,  Ewertwegen  flattiren  undt 
woll  tractiren.  Gott  gebe,  daß  es  waß  guts  außrichten  mag!  Aber 
ich  bin  doch  fro,  das  Ihr  segt,  liebe  Louise,  daß  ich  alles  thoe, 
waß  bey  mir  stehet,  ihnen  zu  dinnen.  Meine  äugen  seindt,  gott 
seye  danck,  noch  gutt  vor  mein  alter,  sehe  weit  oder  nahe  gleich 
woll ;  aber  daß  ich  die  äugen  haben  solle ,  wie  ich  sie  in  der  ja- 
gendt  gehabt,  der  unterschiedt  ist  groß.  Aber  wofern  sie  mir  nnr 
bleiben,  wie  sie  nun  sein,  biß  ahn  mein  endt,  werde  ich  gar  woll 
zufrieden  sein.  Aber  da  schlegt  es  11,  ich  muß  meine  pausse  ma- 
chen undt  mich  ahnziehen. 

Donnerstag,  den  18  Decembre,  umb  halb  3  nachmittag». 

Mein  gott,  wie  ich,  seyder  ich  aufgehört  zu  schreiben,  bin  ich 
woll,  umb  es  auff  gutt  Pfältzisch  zu  sagen,  »geheyt«  *  worden !  Ich 
habe  gemeint,  es  würde  nie  kein  endt  nehmen.  Gott  bewahre 
mich  vor  weittern  unglück!  Die  interuptionen  seindt  unleydtlick 
zu  Paris,  man  kans  nicht  außstehen.  Aber  waß  will  man  thon? 
Man  muß  woll  gcdult  haben.    Wir  haben   noch  keinen  schnee  hir, 

1  d.  b.  erlanbnis.  2  Vergl.  den  brief  vom  9  Ootober,  oben  f.  245.  3  ik. 
geplagt.  Vergl.  nachher  die  briefe  vom  19  Februar  und  4  April  1732  u* 
band  II,  8.  631.  688.  So h melier,  Bayerisches  Wörterbuch  II,  8.  132  unter  »|r 
heien«.    A.  ▼.  Keller  in  Pfeiffer-Bartsoh,  Germania  XVI,  Wien  1871,  a.  78.  Ti 
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er  himmel  ist  so  braun  undt  mitt  dicken  wolcken  umbgeben, 
h  glaube,  daß  wir  auch  baldt  schnee  hir  haben  werden,  undt 
rt  braff  dabey;  daß  heilt  den  husten  undt  schnupen  nicht. 
Ite  umb  Ewer  kleine  niepce  wegen ,  daß  Ihr  zu  Franckfort 
gutten  schnee  haben  möget,  den  ich  bin  gewiß,  daß  eine 
miahrt  dießem  gutten  kindt  woll  gefallen  würde.  Mein  gott, 
Ttzlich  hab  ich  es1  gelieb[t]! 

Donnerstag  umb  ein  viertel  auff  6  abendts. 

e  diable  au  contretemps  hatt  heütte  sein  spiel  undt  lest  mir 
ruhe.  Ich  habe  in  meine  garderobe  gehen  müßen,  auß  großer 
rodt,  wie  mir  die  Lenor  im  hingehen  rieff,  »Noht  bricht  eyßen, 

in  man  mit  schei '  beweißen.«   Daß  kompt  höflich  her- 

aber  mitt  Euch,  liebe  Louise,  mache  ich  keine  fa$on  undt 
lies,  waß  mir  im  kopff  kompt.  Aber  da  kompt  der  comte 
)ullouse 8  herein.  Waß  ich  zuvor  habe  sagen  wollen,  ist,  daß, 
ti  auß  der  garderobe  kommen  bin,  habe  ich  die  printzes  Ra- 
1  hir  gefunden,  die  hatt  mich  eine  gantze  stundte  aufgehalten 
rere  noch  da,  wen  [mich]  mein  söhn  nicht  zu  allem  glück  er- 
ette.  Er  hatt  mich  aber  noch  viel  zeit  verliehren  machen, 
h  habe  viel  mitt  ihm  zu  reden  gehabt.  Da  kompt  der  comte 
aroloy4  herrein.  Ich  glaube,  es  wirdt  heütte  kein  endt  neh- 
aber  es  piquirt  recht.    Drumb  will  ich  fortschreiben,  biß  ich 

liebes  schreiben  völlig   werde  beantwortet   haben.    Ah,   da 

man  mir  noch  ein  liebes  schreiben  von  Euch  vom  6  Dccem- 
o  87.  Aber  Ihr  kont  woll  gedencken,  daß  ich  es  vor  über- 
q  sparen  werde;  werde  es  erst  leßen,  wen  ich  werde  auß- 
ieben  haben.    Daß  findt  ich  artiger,  daß  man  zu  einander  eßen 

daß  gibt  mehr  verenderung.  Ewere  niepce  hatt  groß  recht, 
Louise,  nicht  zu  Euch  zu  kommen,  da  sie  so  nahe  bey  ihrem 

Den  ich  glaube,  liebe  Louise,  daß  Ihr  eine  schlegte  hebame 
solte[t].  Ich  habe  alleweill  Ewer  letztes  schreiben  in  eyll  durch 
n,  umb  zu  sehen,  ob  Ewer  niepce  ins  kindtbett  ist,  habe  es 
licht  gefunden ;  nur  zuletzt  steht ,  daß  graff  Degenfeit  Euch 
kutsch  geschickt,  umb  Eücli  höllen  zu  laßen.  Ich  sage  amen 
erm  wünsch,  daß  Ewere  niepce  ein  glücklich  kindtbett  haben 

daf  schlittenfahren.         2  Toulouse.         3  Ragociy.         4  Charolois. 
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möge.  Die  letzten  zcitten,  wen  man  schwanger  ist,  seindt  gar  ver- 
drießlich. WaR  difticultet  kan  die  fü[r]stin  von  Ussingen  finden, 
Ewere  niepce  zu  besuchen?  Ich  kans  nicht  begreiffen.i  Mir  kompt 
es  ein  rechter  sotter  *  hetiraht  vor  alß  der  von  printzen  von  Sultz- 
bach  seiner.  Ich  weiß  nicht,  wie  Churpfaltz  undt  Churtrier  darinen 
consentXrt.  Berg  ob  Soom8  ist  nicht  der  mühe  [werth],  einen  sol- 
chen ungleichen  undt  auff  alle  weiße  boßen  hetiraht  zu  thun  *.  Ihre 
mutter  hatt  einen  kerl  geheüraht,  so  sie  alle  tag  prügelt.  Wen 
dieß  nur  were,  deucht  mich,  man  solte  sich  vor  einer  solche[n]  al- 
liance  scheuen.  Alles  geht  drunter  undt  drüber  nun  undt  ich  glaube, 
daß  die  gantze  weit  verkehrt  ist,  wie  daß  ballet,  so  man  einmahl  xo 
Heydelberg  gedantzt*;  aber  Ihr  wahrt  zu  jung,  umb  Eüchs  zu  er- 
inern.  Churtrier  muß  nicht  mehr  krank  sein,  weillen  I.  L.  herumb 
reißen  können.  Ich  habe  ein  schreiben  von  I.  L.  dem  landtgraffeo 
von  Cassel  von  Darmstatt  bekommen,  .ist  nicht  zu  lang,  hatt  nur  10 
linien.  Man  hatt  I.  L.  der  printzes  von  Wallis  eine  relation  von 
der  großen  jagt  von  Darmstatt  bericht,  den  I.  L.  schreiben  min 
eben  wie  Ihr,  liebe  Louise!  Hiemitt  ist  doch  Ewer  schreiben  völlig 
beantwortet,  liebe  Louise,  bleibt  mir  nur  überig,  zu  versichern, 
daß  ich  Euch  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


1288. 

Paris  den  20  December  1721  (N.  51). 

Hertzallerliebe  Louise,  es  frewet  mich,  wen  meine  schreibet 
Euch  ahngenehm  sein.  Nun  kan  ich  wenig  von  meinem  thun  undt 
laßen  sagen,  den  daß  ich  stchts  die  naß  butz,  speye,  huste,  da 
kopff  halte,  so  mir  so  schwer  ist,  alß  wen  ich  bley  drein  gegota 
hette.  Daß  wetter  ist  auch  abscheulich  rau,  schnee  undt  eyß  üb* 
all.  Alle  deß  königs  glassieren  *  seindt  schon  gefühlt •.  Ich  glaube, 
wir  werden  einen  abscheulichen  windter  bekommen,  morgen  hatt1 
der  wintter   seinen   ahnfang   nehmen  8.    Ich  will  Euch  woll  sag«» 

1  flot,  thörioht.       2  Bergen  op  Zoom.       3  Vergl.  den  brief  Tom  29  Jü* 
1722,    nachher  s.  317.         4  Vergl.   nachher   den    brief  vom   14  Februar  ltt* 
and  band  V,  s.  232.         5  glaoräre,  eisgrube.         6  d.  h.  gefüllt.         7  f 
8  Der  21  December  ist  winters  anfang. 


801 

liebe  Lonisse,  warumb  ich,  wen  ich  gesandt  bin,  keine  mühe  habe, 
mehr,  alß  eine  vissitte,  deß  tags  zu  thun;  ich  steigen  keine  stiege 
mehr,  man  tregt  mich  in  chaisse  nauff,  kan  also  nicht  müde  werden. 
Die  Carmelitten  seindt  woll  gewohnt,  daß  man  in  ihre  kttche  geht1, 
daß  ist  allezeit  gesche[he]n  seyder  5  jähr.  Die  konigin  in  Spanien, 
meine  fraw  stiffdochter  *,  ließ  sich  alß  in  der  küche  ein  gebacke[ne]s 
machen ,  so  man  in  Franckreich  sehr  liebt  undt  eine  boursoufflee  • 
heist,  mir  aber  schmeck ts  gar  nicht.  Knopffger4  kan  ich  auch  nicht 
eben,  kein  schwebisch  eßen.  Biß  in  mein  55  jähr  habe  ich  zu 
nacht  eßen  müßen,  aber  seyder  dem  kan  ich  nicht  schlaffen,  wen  ich 
woll  eße.  Ich  bin  keine  gr[o]ßen  eßerin  nicht,  habe  selten  großen 
apetit  undt  daß  frantzosch  gefräß  verlaydt  mir  alles  eßen,  habe 
mich  in  50  jähren  nicht  dran  gewohnen  können.  Mein  söhn  hatt 
gatte  koch,  aber  keine  ragout  eße  ich6.  Daß  waßer  aber  ist  mir 
in  den  mondt  komen ,  wie  ich  in  Ewerm  brieffe,  liebe  Louise,  den 
frischen  rehbratten  undt  einen  guttcn  schweinskopff .  .  .  Weder  eins 
nochs  ander  können  sie  hir  gar  nicht  zurichten.  Ihr  jammert  mich, 
meines  briffs  wegen,  liebe  Louise,  dieße  gutte  gasterey  abgeschlagen 
zu  haben.  Es  ist  kein  wordt  war,  daß  madame  d'Orleans  schwanger 
ist;  nichts  hatt  sie  von  der  heürahts-verschreibung  ihrer  dochter 
abgehalten,  alß  die  faulheit,  sich  ahnzukleyden  *.  Ich  trage  viel  lie- 
ber den  großen  habit,  alß  den  manteau,  aber  ich  muß  es  nun  tra- 
gen,   weill  ich  kranck  bin,   sonst  lacht  man  mich  auß.    Man  sieht 

• 

zu  cammermagtisch  in  dem  manteau  auß,  urab  es  zu  lieben  können. 
Die  weitte  rock,  so  man  überall  tregt,  seindt  mein  aversion,  stehet 
insolent ,  alß  wen  man  auß  dem  bett  kompt.  Den  manteau ,  wie 
ich  ihn  trage,  ist  nichts  neues,  madame  la  Dauphine  hatt  es  ge- 
tragen. Die  mode  von  den  wüsten  rocken  kompt  ahm  ersten  von 
madame  de  Montespan,  so  es  trug,  wen  sie  schwanger  war,  umb 
sich  zu  verbergen7.  Nach  deß  königs  todt  hatt  es  madame  d'Or- 
lean[8]  wider  auff  die  bahn  gebracht.  Ich  muß  wider  willen  endon, 
den  es  wirdt  gar  spät,   bin   sehr  interompirt  worden.    Ein  ander 

* 

1  Vergl.  den  brief  vom  27  November,  oben  8.  280.  2  Vergl.  den  brief 
vom  6  December,  oben  3.  289,  anm.  1.  3  boursouffl6,  aufgeschwollen,  aufgedunsen. 
4  »Dio  mehl-klöüe  werden  in  Schwaben »kn£pfl6«  genannt.«  Schmeller,  Bayerisches 
Wörterbuch  II,  s.  374.  5  Vergl.  den  brief  vom  6  September,  oben  s.  216. 
6  Vergl.  den  brief  vom  20  November,  oben  s.  274.  7  Vergl.  oben  8.  76, 
anm.  6;  man  sehe  auch  den  folgenden  brief,  naohhor  s.  303. 
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mahl  will  ich  auff  daß  überige  andtworttcn,  aber  nun  nur  versichern, 
daß,  in  welchem  standjt  ich  auch  sein  mag,  werde  ich  Euch  biß  ahn 
mein  endt  von  hertzen  lieb  behalten. 

Elisabeth  Charlotte. 

1289. 

Paris  den  Ch[r]ist[t]ag,  donnerstag,  1721  umb  halb  11  morgendts  (N.  52], 
Hertzallerliebe  Louise,  da  komme  ich  auß  der  capel,  wo  ich 
zum  h.  abendtmahl  gangen.  Nun  will  ich  Euch  entreteniren ,  alle 
meine  dancksagungs-gebetter  seindt  vericht,  ich  will  Euch  vor  undt 
nach  dem  eßen  entreteniren.  Vergangenen  sontag  habe  ich  Ewer 
liebes  schreiben  vom  9,  no  88,  zu  recht  entpfangen,  bey  welchem 
ich  ahnfangen  werde.  Man  hatt  es  resolvirt ,  Euch  allezeit  eine 
post  ohne  meine  schreiben  zu  laßen,  liebe  Louise,  undt  die  andere 
post  2  auff  einmahl  zu  geben.  Aber  ich  fürchte,  daß  Ihr  dießmahl 
noch  lenger  sein  werdet;  den  die  wege  seindt  abscheulich  undt  daß 
wetter  so  unbeständig ,  daß  alle  menschen  husten  undt  schnopen 
haben.  Unßere  arme  hertzogin  von  Hannover  ist  so  kranck  dran, 
daß  mir  recht  bang  vor  I.  L.  ist ;  den  man  furcht,  daß  ihr  der  floß 
auff  die  brüst  fallen  wirdt.  Es  seindt  leütte,  so  hir  dran  starben; 
monsieur  de  Surville  ist  vor  wenig  tagen  dran  gestorben.  Man  hört 
überall  von  nichts ,  alß  trawerige  sachen.  Ich  bin  auch  sehr  in 
sorgen  vor  3  von  meinen  enckeln  in  Lotteringen.  Die  zwey  jüngste 
printzen  undt  die  eiste  printzes  seindt  alle  3  sehr  krank;  der 
jüngste  printz  hatt  die  rödlen,  der  mittelste  hatt  eine  wundernde 
krankheit,  er  schwitzt  continuirlich  undt  hatt  Ohnmächten  dabej, 
sonsten  gar  nichts,  kein  rieber,  noch  schmertzen.  Ich  fürchte  aber, 
es  stecke  etwaß  schlimes  dabinder,  so  auff  einmahl  ausbrechen  wirdt 
Die  printzes,  so  nur  im  verwichenen  October  10  jähr  alt  worden, 
ist  gar  kranck  worden  undt  hatt  zuletzt  ihre  zeit  bekommen,  aber 
nicht  regullirt.  Es  ist  die  mode  so  in  Lotteringen ,  den  noch  2 
andere  kleine  medger  von  ihrem  alter  ist  es  auch  so  gangen;  vor 
ihr  ist  mir  nicht  so  bang,  alß  vor  die  zwey  buben.  Ich  komoe 
aber  wieder  auff  Ewer  liebes  schreiben.  Der  cardinal  da  ßois  ktf 
woll  post-pferdt  schaffen,  aber  nicht  über  die  weg  undt  wetter  befehle*, 
so  nie  arger  geweßen,  alß  nun.     Ich  bitte  ich  ',  danckt  der  nlrsö 

1   ?Euoh. 
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von  Ussingen  vor  ihr  compliment!  Ihre  fraw  Schwester,  madaroe 
Dangeali,  ist,  wie  ich,  kan  nicht  dawern  vor  husten  undt  schnupen. 
Ich  fürchte,  liebe  Louise,  wie  Ihr,  daß  Ewere  niepce  noch  ein  me- 
del  bekommen  wirdt,  weill  sie  so  trentelt  '  mitt  ihrem  schmertzen. 
Aber  die  printzes  von  Wallis,  so  doch  einen  printzen  bekomen,  hatt 
doch  einen  gantzen  monat  lenger,  alß  ihre  zeit  geweßcn,  ins  kindt- 
bett  zu  kommen,  getrentelt,  alsov  ist  noch  zu  hoffen ,  daß  waß  guts 
dranß  werden  wirdt;  wünsche  es  von  hertzen  undt  daß  Ihr  alles 
vergnügen  ahn  ihnen  erleben  möget.  Ich  habe  Euch  schon  letzt- 
mahl geschrieben,  daß  die  erste  mode  von  den  langen  rocken  von 
madame  de  Montespan  kompt,  die  es  inventirt,  ihren  dicken  leib, 
wen  sie  schwanger  war,  zu  verhehlen '.  Aber  es  hatt  wenig  geholffen, 
den  man  hats  allezeit  gesagt  undt  dießer  rock  war  wie  ein  signal, 
wen  man  sie  drin  gehen  sähe.  Aber  da  falle  ich  in  den  alten  brieflf 
undt  ich  will  doch  den  neuen  gantz  [beantworten].  Es  were  mir 
leydt,  wen  Ewere  niepce  zwilling  bekämme,  den  sie  bleiben  ordi- 
narie  nicht  bey  leben.  Es  ist  ein  advocatten-fraw  hir,  so  nicht  weitt 
vom  Palais-Royal  wohnt,  die  hatt  daß  erste  jähr  von  ihrem  heti- 
raht  2  kinder  bekommen,  daß  zweytte  jähr  3  undt  vor  8  tagen  4 
kinder,  3  buben  undt  ein  medgen;  aber  es  ist  schon  eines  von 
dießen  kindern  gestorben.  Es  ist  ein  fruchtbar  jähr  vor  kinder 
dieß  jähr.  Ich  zweyffel,  daß  der  Jud  Schwartze  ein  Christ  bleiben 
wirdt,  den  man  hatt  wenig  exempel,  daß  sie  bestandig  bleiben. 
Solche  leütte  gerahten  selten,  doch  die  Turcken  beßer,  alß  die  Ju- 
den. Die  Studenten  seindt  glücklich,  wo  ihnen  gott  die  gnade  ge- 
than,  auffricbtige  Christen  zu  sein  undt  zu  bleiben.  Unter  Christen 
selber  sieht  man  leydcr  wenig,  so  gutten  Christen  sein.  Mich  deucht, 
die  musiq  mehrt  allezeit  den  humor ,  worinen  man  sich  findt ;  ist 
man  lustig,  erhelt  es  dabey,  ist  mau  aber  trawerig,  mehrt  es  die 
trawerigkeit ,  daß  ist  gar  gewiß.  Da  kompt  junker  Wendt  nndt 
rafft  mich  zum  eßen.  Zu  allem  glück  ist  Ewer  letztes  schreiben 
völlig  beantwortet.  Ich  bin  heütte  taußendt  mahl  interompirt  wor- 
den, habe  also  mein  dessin  nicht  volziehen  können ,  auff  daß  erste 
yon  Ewern  schreiben  völlig  zu  andtwort[en].  Adieu,  liebe  Louise! 
Ich  ambrassire  Euch  von  hertzen  undt  behalte  Euch  allezeit  recht  lieb. 

Elisabeth  Charlotte. 

1  trendein,  nicht  vorwärts  kommen.     2  Vergl.  den  vorhergehenden  brief,  8.  301. 
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1290. 
A  madame  Louise,  raugräffin  zu  Pfaltz,  a  Franckforth. 

Paris  den  27  December  1721  (N.  53). 

Hertzallcrliebe  Louise,  vorgestern  habe  ich  Ewer  liebes  schrei- 
ben vom  13  dießes  monts,  no  89,  zu  recht  entp fangen.  Dir  werdet 
durch  meine  schreiben  von  Paris  ersehen,  wie  mich  dieße  lufft  aber- 
mahl  so  übel  tractift  hatt,  undt  ob  es  zwar  vergangenen  mitwog 
schon  14  tag  ist,  daß  ich  kranck  worden,  husten  undt  schnupen  be- 
kommen, bin  [ich]  noch  nicht  courirt,  huste  doch  nachts  nicht  mehr, 
aber  ich  habe  alß  eine  gutte  undt  eine  boße  nacht.  In  der  boßen 
nacht  laßen  mich  die  grämpf l  nicht  schlaffen,  leyde  große  schmer- 
tzen;  die  gutte  nachte  schlaffe  ich  ohne  schmertzen.  Monsieur  Te- 
ray  wirdt  mich  biß  montag  wider  einen  widerlichen  truuek  vom 
grünen  safft  schlucken  [machen] ;  daß,  hofft  er,  wirdt  alles  zum  endt 
führen,  es  hatt  auch  lang  genung  gewehrt.  Es  ist  jetzt  ein  recht 
ungesundt  wetter,  von  der  grimige  kalte  seindt  wir  auff  einmahl  in 
ein  recht  warm  wetter  gefallen ,  so  einem  ersticken  macht.  Aber 
ich  muß  mich  nun  ahnziehen,  nach  dem  eßen  ein  mehrers. 

Paris  umb  1  uhr  nach  mittag. 

Ich  habe  gemeint,  gleich  nach  meinem  eßen  zu  schreiben,  allein 
Paris  vergist  sein  spiel  nicht,  gibt  allezeit  interuptionen ;  drumb 
schreib  ich  jetzt  erst  wider,  da  es  schon  über  3  ist,  komme  jetzt 
wider  auff  Ewer  liebes  schreiben,  wo  ich  heütte  morgen  geblieben 
war.  Vom  wetter  werde  ich  nichts  mehr  sagen.  Es  ist  mir  dießen 
nachmittag  ein  braff  kopffwehe  ahnkommen ,  daß  mich  die  äugen 
braff  brennen  macht;  aber  das  solle  mich  doch  nicht  hindern,  ad 
Ewer  liebes  schreiben  zu  andtwortten,  so  viel  mir  möglich  ist.  Ich  sage, 
so  viel  mir  möglich  ist,  den  zu  Paris  kan  man  vor  kein  augenblick 
sicher  sein,  ein  vi[e]rtelstündtgen  vor  sich  zu  haben.  Ihr  segt  woll, 
liebe  Louise,  daß  ich  groß  recht  habe,  Paris  zu  scheuen,  den  man  kio 
sein  leben  nicht  thun,  waß  man  will.  Es  ist  nahe  bey  9  nun  undt  ick 
komme  auß  der  ittalliensche  comedie,  so  gar  artig  geweßen,  haben  mfci 
lachen  [machen];  es  ist  ein  stück,  so  daß  gantze  opera  von  Phaetonii 

* 
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ridicule  threhet,  gar  possirlich '.  Ehe  ich  in  die  comedie  bin,  ist 
deß  printz  de  Conti  fraw  matter  kommen,  die  hatt  mir  anderthalb 
stundt  die  gröste  lange  weill  von  der  weit  geben;  darnach  ist  mein 
söhn  kommen  undt  hernach  hatt  man  unß  in  die  commedie  geruffen. 
Nun  maß  ich  eßpn  andt  schlaffen  gehen,  nachdem  ich  Euch  werde 
versichert  haben,  liebe  Louise,  daß  ich  Euch  von  hertzen  lieb  be- 
halte. 

Elisabeth  Charlotte. 

1291. 

A  madame  Louise,  raugreffin  zu  Pfaltz,  a  Franckforth. 

Paris  den  1  Januari  umb  9  abendts  1722  (N.  54). 
Hertzaller  liebe  Louise,  heütte  schreibe  ich  Euch  nur,  damitt 
Ihr  segt,  daß  ich  nicht  todt;  aber  arger,  alß  es  heütte  abgangen, 
hab  ich  noch  nicht  erlebt.  Ich  bin  so  müde  ,  daß  ich  mich  nicht 
regen  kan,  aber  ich  will  weder  zu  nacht  eßen,  noch  schlaffen  gehen, 
biß  ich  Euch  zu  dießem  neuen  jähr  glück,  heyll,  segen,  gesundt- 
heit,  langes  leben  andt  völliges  vergnügen  [gewünscht  habe],  undt 
Ewerer  niepee  wünsche  ein  glückseeliges  kintbett  undt  schonnen, 
gesunden  söhn.  Adieu!  Auß  müdigkeit  kau  ich  kaum  die  feder 
halten,  umb  Euch  zu  versichern,  liebe  Louise,  daß  ich  Euch  dieß 
jähr  eben  so  lieb  haben  werde,  alß  daß  vergangene. 

Elisabeth  Clftrlotte. 

1292. 
A  madame  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a  Franckforth. 

Paris  den  3  Januari  1722  umb  ...  (N.  55). 
Hertzliebe  Louise,  ich  glaube,   daß  ein  eigens  teüff eigen,   so 

man   le   diable  au   contretemps  hir  heist,   hir  über  mich  diß  jähr 

* 

1  Ei  sind  rier  parodieen  der  widerholt  erwähnten  oper  PhaSton  erschienen, 
die  erste,  4  Februar  1692  gespielt,  hat  Palaprat  zum  verfaßer;  die  zweite,  hier 
In  rede  stehende,  von  abbe*  Macharti,  wurde  erstmals  11  Deoember  1721  auf- 
geführt; die  dritte  anter  dem  titel  »Arlequin  Phatiton«,  ist  die  gemeinschaftliche 
arbeit  von  Dominique  und  Romagnesi  und  gieng  erstmals  22  Februar  1731  in 
seene;  die  vierte,  die  zum  ersten  mal  21  Januar  1743  gegeben  wurde,  rührt 
von  Francois  Ricooboni  hör. 

Elisabeth  Charlotte  20 
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bestimbt  ist ,  umb  mich  zu  hindern ,  auff  Ewere  liebe  schreiben  zu 
andtwortten.  Aber  er  wirdt  mich  doch  nicht  hindern  ,  Euch  ein 
par  wordt  zu  sagen ,  solte  ich  auch  gleich  gegen  monsieur  Teray 
ein  stundtgen  spatter  eßen  undt  nach  bett  gehen.  Meine  gesundt- 
heit  ist,  gott  lob,  perfect,  aber  ich  bin  sehr  in  sorgen  vor  meinen 
zweytten  enckel  in  Lotteringen,  so  sehr  kranck  ist.  Der  konig  hatt 
mir  heütte  eine  vissitte  geben  ,  daß  hatt  mir  alle  zeit  benohmen. 
Monsieur  Teray  undt  Wend  zürnen,  den  es  schlegt  10.  Ich  maß 
wider  willen  noch  dieß  mahl  so  kurtz  schließen  undt  nichts  mehr 
sagen,  alß  daß  ich  Euch  von  hertzeu  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 

1293. 

Paris  den  8  Januari  1722  (N.  56). 
Hertzallerliebe  Louise,  in  dießer  Wochen  habe  ich  zwar  4  von 
Eweren  lieben  schreiben  zu  recht  entpfangen,  aber  sie  .erst  vor- 
gestern habe  leßen  können;  habe  nur  so  viel  zeit  gefunden,  Euch 
zwey  mahl  zu  schreiben,  umb  zu  weißen,  daß  ich  wider  woll  undt 
nicht  gestorben  bin,  also  Euch  auß  sorgen  zu  setzen,  liebe  Louisse! 
Den  ich  bin  persuadirt.  daß  Ihr  mich  lieb  habt,  wie  ich  Euch  auch 
habe.  Ewere  liebe  schreiben  seindt  vom  13,  16,  20  undt  23  De- 
cember  1721,  no  89,  90,  91,  92.  Ich  will  bey  dem  frischten  ahn- 
fangen undt  mich  mitt  Eüclr  erfreuen ,  daß  Ewer  niepee ,  gott  lob, 
so  glücklich  niederkommen,  wie  ich  gewünscht,  undt  Euch  zum 
Christkindtgen  einen  hübschen  söhn  beschert,  wozu  ich  viel  glück 
undt  vergnügen  wünsche  undt  daß  ihn  unßer  herrgott  lang  erhalten 
möge.  Ich  bitte  Euch ,  liebe  Louise ,  macht  mein  compliment  aus 
sein  herr  vatter,  fraw  mutter,  großmutter  deßwegen  meinetwegen 
machen1!  Wen  diß  kindt  so  glücklich  wirdt,  alß  ich  es  wünsche, 
werden  seine  eitern  undt  Ihr,  liebe  Louisse,  einen  großen  trost  undt 
freüde  ahn  dießem  graff  Friderich  Christoff  erleben.  Ihr  habt  mir 
einen  gefallen  gethan ,  seinen  nahmen  zu  schreiben ;  den  von  kdfl- 
dern,  vor  welche  ich  mich  interessire,  mögte  ich  alß  gern  die  nah- 
men wißen.  Ich  aprobire  sehr,  daß  Ihr  keine  große  kindttanfe 
gehalten  habt ;  daß  macht  nur  Unkosten,  so  ruiniren  undt  zu  nichts 

1    machen  ist  selbstverständlich   zu   tilgen. 
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gutt  [sind].  Ich  habe  all  mein  leben  sagen  hören,  wie  ich  noch  in 
Teütschlandt  war ,  daß  die  große  kindttaüffe  nndt  begräbnnß  alle 
große  heüßer  ruiuirt  haben.  Es  ist  woll  ein  unnöhtiger  Unkosten 
in  meinem  sin.  Ich  habe  4  herrn  von  Degenfeit  gar  woll  gekendt, 
aber  es  hatt  nur  .einer  davon  Christofel  geheißen ,  nehmblich  der 
oberste;  der  eiste  hieß  Ferdinant,  der  zweytte  Christoff,  der  3  Ma- 
ximillian  nndt  der  4te  Hannibal.  Da  segt  Ihr  woll,  liebe  Louise, 
daß  ich  mich  Ewerer  onclen  noch  woll  eriner[e].  Man  taufft  nir- 
gendts  ke[i]n  k[i]ndt  ohne  zeugen.  Höre  gern,  daß  die  von  Ewer[e]r 
kinttauff  sich  so  lustig  gemacht  haben.  Mau  macht  sich  offt  viel 
lustiger  in  einer  kleinen  geselschafft,  alß  in  einer  großen.  Aber  da 
kompt  madame  la  duchesse  d'Orleans  herein,  ich  muß  eine  pausse 
machen.  Diß  ist  schon  die  zweytte ,  meine  erste  interuption  war 
die  große  printzes  de  Conti. 

Da  ist  madame  la  duchesse  d'Orleans  fort.  Gott  bewahre  unß 
vor  weittern  verbinternuß !  Aber  da  kompt  mir  eine,  über  welche 
ich  nicht  zörnen  kan,  den  es  ist  mein  lieber  söhn.  Wen  er  wider 
weg  wirdt  sein,  werde  ich  Euch  weitter  entreteniren.  Mein  söhn 
ist  ein  gutt  stündtgen  bey  mir  geblieben ,  nun  komme  ich  wider 
auff  Ewer  liebes  schreiben.  Ah,  da  bringt  man  mir  wieder  ein  pa- 
quet  von  Euch,  liebe  Louise,  von  27  December,  no  93.  Gott  weiß, 
wen  ich  drauff  werde  andtwortten  können ,  will  derowegen  nur  in 
eyll  drauff  sagen,  daß  ich  Ewern  brieff  gleich  ahn  monsieur  le  Fevre 
geschickt  habe.  Seindt  versichert ,  liebe  Louise ,  das  ich  ihm  in 
allem  ,  waß  mir  möglich  sein  wirdt ,  ahn  die  handt  gehen  werde ! 
Ich  bin  fro ,  liebe  Louise ,  daß  die  bagattellen ,  so  ich  Euch  zum 
nefijahr  geschickt,  Euch  ahngenehm  geweßen,  wie  auch,  daß  meine 
prophezeyung  so  glücklich  abgangen  undt  Ewere  niepee  nach  mei- 
nem wünsch  ein  söhngen  bekommen  undt  sich  beyde  woll  [befinden]. 
Der  junge  graff  Degenfeit  wirdt  mitt  der  zeit  ein  großer  jager 
werden,  weillen  er  mitt  jagt-hormern  ist  entpfangen  worden.  Der 
bal  hatt  mich  lachen  machen.  Ich  muß  gestehen ,  Hebe  Louise, 
unßere  groste  sprang  sein  vorbey.  Seyder  I.  G.  s.  unßers  herr  vat- 
ters  todt  hab  ich  nicht  mehr  gedantzt ;  ich  glaube  nicht,  daß  ich 
einen  schritt  mehr  in  «ndance  l  thun  konte.  Der  herr  von  Degen- 
feit, so  in  Schweden  geweßen,  ist  sehr  apropo  kommen  auff  seines 

* 
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neveux  gcburdtstag.  Mir  würde  Schweden  nicht  gefahlen,  den  ich 
haße  die  kälte.  Der  könig  ich  *  Schweden  *  wirdt  überall  wegen 
seiner  großen  gütte  gerüinbt.  Die  tage  seindt  noch  gar  kurtz,  aber, 
gott  lob ,  bey  dem  licht  schreiben  schadt  mir  nichts.  Ich  dancke 
vor  die  teütsche  vers,  seindt  woll  gestelt.  Ich  hatte  gehofft,  aaff 
wenigst  heütte  ein  par  von  Ewern  lieben  schreiben  beantworttcn  [zu 
können],  aber  es  ist  mir  ohnmoglich.  Ich  hatte  gemeint,  daß  mein 
paquet  auff  den  neüjahrstag  erst  ahnkommen  würde,  weillen  sie  so 
langsam  gehen.  Adieu,  liebe  Louise!  Seydt  versichert,  daß  ich 
Euch  von  hertzen  lieb  behalte ! 

Elisabeth  Charlotte. 


1294. 

Paris  den  10  Januari  1722  (N.  57). 

Hertzallerliebe  Louise,  dießen  morgen  hab  ich  ahn  unßere  her- 
tzogin  von  Han[oJve[r]  schreiben  mtißen,  weillen  I.  L.  mir  einen 
raht  gefragt  hatten,  worauff  ich  nohtwendig  hab  andtwortten  müßen. 
Daß  hatt  mich  biß  umb  11  geführt,  da  hab  ich  mich  ahnzie[he]a 
müßen ,  in  kirch  gehen  undt  hernach  zu  meinem  enckel  s,  welcher 
noch  gar  kranck  ist;  hatt  daß  continuirliche  fieber  undt  alle  abendts 
ein  redoublement ;  man  hatt  ihm  schon  3  mahl  zur  ader  gelaßen; 
es  ist  mir  recht  bang.  Aber  es  nimbt  mir  kein  wander;  ich  htbe 
lang  prophezeyen 4,  daß  es  so  gehen  würde,  aber  man  hatt  mir 
nicht  glauben  wollen.  Aber  da  kommen  meine  kutsch ,  ich  maß 
zum  könig;  werde  nicht  lang  dort  bleiben,  sondern  baldt  wieder 
her.  Es  schlegt  halb  5  undt  ich  komme  vom  könig.  Aber  da 
kompt  die  fürstin  Ragotzi*  her,  muß  also  wider  eine  pausse  machen. 

Da  ist  sie  zwar  wider  [fort],  aber  da  kompt  madame  la  prin- 
cesse  mit  der  jungen  printzes  de  Conti,  mademoiselle  de  Clcrmont 
undt  mademoiselle  de  la  Rochesurion  6 ;   die  wollen  (ich  will  sagen 

1  ?  in.  2  Friedrich  ,    erbprinz    des    landgrafen  Karl    von  Hessen-Cafsel 

geb.    28  April    1676,    vermählt    4    April    1715    mit    Karls    XI    tochter    Ulrikt 
Eleonore,  geb.  23  Januar  1688,  königin  von  Schwede*)   1  Mcrs  1719,  gest.  174& 
Friedrich   ward   könig   von   Schweden    2  April   1720    und    starb    &  April  17H. 
3  dem  duc  de  Chartres.     Man  vergl.  Mathieu  Marais,  Journal    et    memoire!  Ä 
s.  221   unter  dem  6  Januar  1722.         4  prophezeit.         5   Ragociy.        6  Boetr 
sur-Yon. 
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die  zwey  letzten),  daß  ich  sie  in  die  neue  commedie  führen.  Aber 
daß  hertz  ist  mir  nicht  gar  zur  lust  geneigt,  jedoch  so  muß  ich  hin, 
damitt  man  meinen  enckel  nicht  übeller  glaubt,  alß  er  ist. 

Samb8tag  umb  8  abendte. 

Da  kommen  wir  auß  der  neuen  commedie,  so  gar  artig  ist, 
viel  verstandt  undt  voller  moralitetten.  Ich  habe  gleich  zu  meinem 
enckel  geschickt;  sein  redoublement  ist  ihm  wider  mitt  frost  ahn- 
kommen, befindt  doch  selber,  daß  er  beßer  ist,  den  er  hatt  sein 
groß  kopffwehe  nicht,  so  er  in  den  andern  accessen  gehabt.  Mor- 
gen wirdt  man  ihn  purgiren  undt  hernach  daß  quinquina  1  geben. 
Die  docktoren  versichern  doch,  daß  bißher  keine  gefahr.  Verleydt 
mir  gott  daß  leben  biß  auff  donn[e]rstag ,  liebe  Louise,  werde  ich 
Euch  berichten,  wie  es  weitter  geht.  Nun  aber  komme  ich  auff 
Ewer  liebes  schreiben  vom  27  December,  no  93,  welches  ich  ver- 
gangen donnerstag  endtpfangen  undt  schon  auff  ein  par  article  ge- 
antwort,  nehmblich  wie  fro  ich  bin,  daß  Euch  mein  klein  nettjahr- 
gen  *  ahngenehm  geweßen,  so  gering  es  auch  war.  Aber  wen  man 
jemandts  lieb  hatt,  wie  Ihr  mich  habt,  liebe  Louise,  sieht  man  nur 
auff  daß  ahndencken  undt  nicht  auff  den  wehrt.  Mich  deucht,  daß 
wir  zu  Heydelberg  allezeit  die  3  Cbrist[t]ag  gefeyert  haben.  Mitt 
solchen  lapereyen ,  wie  ich  Euch  schicke,  kan  man ,  ohne  sich  zu 
ruiniren,  mehr,  alß  einm'ahl,  deß  jahrs  repetiren.  Daß  kau  nicht 
generositet  genent  werden ,  sondern  nur  ahndencken  ahn  die ,  so 
man  lieb  hatt.  Bin  fro,  daß  Euch  daß  gelbe  demantien  waß  neues 
ist;  die  seindt  gar  gemein  hir  wie  auch,  waß  escaille  piquöe*  heist, 
wie  daß  zahnstocher-bücksgen  ist.  Dießes  alles  ist  keiner  danck- 
sagen  *  wehrt.  Daß  es  Euch  gefeit ,  liebe  Louise ,  ist  die  grostc 
belohnung,  so  ich  davon  wünschen  undt  begern  kan.  Ihr  werdet 
ans  meinen  brieffen  ersehen,  wie  übel  ich  3  wochen  lang  geweßen, 
aber  nun,  gott  lob,  gantz  wider  woll.  Der  tribut  von  Paris  ist  be- 
zahlt. Ich  habe  mich  mein  leben  nicht  beßer  nach  dem  husten  ge- 
funden. Ich  kan  nichts  warmes,  noch  süßes  schlucken,  mein  grostes  . 
remedien  ist  die  gedult.  Mein  leben  habe  ich  keine  fleischbrühe  in 
meinen  kindtbetten  genohmen,  were  gestorben,  wen  ichs  genohmen 

* 

1  fiebarrinde ,    obina.  2  <1.  h.  neujahr-geaohenk.  3  6oaiUe  piqnle. 

4  1  danksagung. 


310 

hette,  den  es  macht  mich  biß  auffs  bludt  übergeben;  habe  nicht[s] 
alß  waßetr  undt  wein,  gedruncken,  fleisch  geßen.  R[h]einwein  in 
haberschleim  muß  einen  dollen  geschmack  haben ,  daß  konte  ich 
ohnmoglich  drinckcn.  Monsieur  le  Fevre  habe  gleich  Ewern  brief 
geschickt.  Ich  bitte,  wolt  doch  graff  Degenfeit  undt  seine  kindt- 
betterin  sehr  freündtlich  grüßen!  Waß  sagt  aber  mein  patgen  da- 
zu, daß  sie  ein  brüdergen  hatt?  Ist  sie  nicht  jalous  von  ihm? 
Monsieur  le  Fevre  wirdt  mich  amploiren ,  wens  nöhtig  sein  wirdt. 
Es  stehet  noch  nicht  bey  ihm,  die  sach  außzumachen.  Man  arbeydt 
itzunder  dran,  die  Sachen  de  l'hostel  de  ville  in  rechten  standt  zu 
bringen ;  waß  es  aber  ist,  verstehe  ich  eben  so  wenig  alß  Gri[e]chiscli. 
Aber  waß  monsieur  le  Fevre  apropo  finden  wirdt,  werde  ich  thun. 
Wir  haben  eine  zeit  lang  warm  wetter  hir  gehabt,  nun  frirts.  Es 
ist  ja  nicht  ordinarie ,  daß  die  pest  zu  Franckfort  ist  Warnmb 
förcht  man  es  dan?  Die  alten  propheten  seindt  todt,  die  neue 
lacht  man  auß.  Die  vers  hab  ich  gutt  gefunden,  schon  letztmahl 
davor  gedanckt.  Hiemitt  ist  Ewer  liebes  schreiben  völlig  beant- 
wortet, bleibt  mir  nur  überig,  Euch  zu  versichern,  daß  ich  Euch 
biß  ahn  mein  endt  von  hertzen  lieb  behalten  werde. 

Elisabeth  Charlotte. 


1295. 


Paris  den  17  Januari  1722  (N.  59). 

Hertzallerliebe  Louise ,  ich  glaube ,  ich  habe  Euch  schon  be- 
rieht  vergangenen  donnerstag,  wie  daß  [ich]  Ewer  liebes  schreiben 
vom  3  dießes  monts  entpfangen,  eben  wie  ich  daß  meinige  vor  Euch 
geendet.  Dancke  Euch  von  hertzen ,  liebe  Louise,  vor  Ewer  gottc 
wünsche.  Gutte  gebetter  haben  wir  jetzuuder  mehu  von  nöhten, 
alß  nie,  wie  Ihr,  liebe  Louisse,  auß  meinem  letzten  brieff  werft 
ersehen  haben  undt  in  welchen  ängsten  undt  schrecken  unß  der 
duc  de  Chartre[s],  mein  enckel,  unß  gesetzt  hatt.  Ob  zwar  nu 
alles  wider  viel  beßer  ist  undt  sein  fieber  sehr  abgenohmen  hatt, 
so  habe  ich  doch  noch  mühe,  von  meinem  schrecken  mich  wider  n 
erhollen.  Daß  neue  jähr  habe  ich  nicht  viel  beßer,  alß  Ihr,  liebe 
Louise ,   ahngefangen.    Ob   zwar  mein   husten  abgenohmen   hatte, 
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so  ist  er  nun  wider  kommen.  Die  '  glaube,  daß  die  angst cn ,  so 
ich  vor  meinem  enckel  außstehe,  so  mich  etliche  [mal]  ahm  woll 
schlaffen  gehindert,  mir  den  hosten  wider  lierbey  gebracht,  den  ich 
bin  seyder  nicht  anß  dem  hauß  kommen ;  zu  meinem  enckel  laß  ich 
mich  auch  in  chaisse  tragen  ,  kan  mich  also  nicht  verkalt  haben. 
Wen  es  warm  wetter  ist,  kan  die  lufft  nichts  schaden,  erfrischt  die 
brüst  mehr,  alß  es  ungelcgenheit  bringt.  Vissitten  ist  eine  lang- 
weilige sache,  fehlet  aber  nicht  in  den  statten,  in  Sonderheit  urab 
neüjahrszeit.  Aber  da  interompirt  man  [mich].  Paris  ist  woll  ein 
verzweyffelter  ort  mitt  den  ewigen  contretemps  undt  interuptionen. 
Nach  mittag  muß  ich  zum  könig  undt  zu  madame  la  duchesse,  so 
ich  diß  jähr  noch  nicht  besucht  haben,  undt  sie  ist  gar  offt  zu  mir 
kommen.  Mein  enckel,  den  duc  de  Chartre[s],  hatt,  gott  lob,  daß 
lieber  gantz  verlaß[en] ,  ist  sein  11  tag.  Mir  kompt  der  husten 
wider  starck  ahn.  Ein  ander  mahl  ein  mehrers,  nun  muß  ich  nur 
in  eyll  sagen,  daß  ich  Euch  hirbey  eine  relation  schicke  von  waß 
zu  Bajonne  vorgangen*;  den  9ten  ist  die  eschange  vorgangen.  Adieu! 
Glaubt,  liebe  Lonise,  daß  ich  Euch  von  hertzeu  lieb  behalte! 

Elisabeth  Charlotte. 


1296. 

Paris  den  22  Januari  1722  (N.  60.) 

Hertzallerliebc  Louise,  wie  ich  eben  die  feder  nehmen  wolte, 
auf  Ewer  liebes  schreiben  von  no  2,  den  6  dießes  monts,  zu  ant- 
worten, entpfang  ich  noch  eines  vom  10  Januari,  no  3,  werde  also 
meine  andtwordt  bey  dießem  frischten  ahnfangen.  Ob  die  post 
zwar  unrichtig  geht,  so  ist  es  doch  noch  viel,  daß  keine  brieff  ver- 
lohren  werden.  Meine  gesundtheit  ist  nicht  lang  gutt  geblieben, 
liebe  Louise!  Den  ich  habe  nun  wider  den  husten  undt  schnupen 
ärger,  alß  nie.  Aber  ich  glaube,  ich  habe  Euch  schon  offt  gesagt, 
auff  alte  weiber  gesundtheit  ist  nicht  zu  bauen,  einen  tag  ist  man 
in  perfecter  gesundtheit,  den  andern  tag  recht  kranck.  Aber  waß 
will  man  thun,  liebe  Louise?  Wie  uußere  liebe  s.  churfürstiu  alß 
pflegt  zu  sagen,  es  muß  unß  gehen,  wie  den  andern,  unßer  herrgott 

* 

1   ?  Ich.  2  Diese  relation  liegt  nicht  bei  den  briefen. 
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wirdt  nichts  neues  vor  unß  macheu;  man  muß  gedalt  haben  nndt 
seinen  lauff,  so  gutt  man  kan,  vollenden.  Hertzliebe  Louise,  ich 
thue  nichts  ungerners,  alß  jemandts,  so  ich  lieb  habe,  in  sorgen  zn 
setzen,  undt  ich  bin  persuadirt,  daß,  wen  ich  Euch  den  neüjahrstag 
nicht  geschrieben  bette,  so  würde  ich  Euch,  ich  bin  versichert,  in 
unerhörten  sorgen  gesetzt  haben.  Ich  weiß  nur  gar  zu  woll,  waß 
große  sorgen  sein ;  den  waß  ich  seyder  10  oder  12  tagen  ausge- 
standen, mitt  meinem  enckel,  dem  duc  de  Chartrefs],  außgestanden, 
ist  nicht  außzusprechen.  Ich  glaube ,  daß  es  viel  contribuirt  hatt, 
mich  wieder  den  husten  undt  schnupen  herbey gebracht ;  bin  eben 
so  schlim  dran,  alß  nie,  habe  wieder  eine  gutte  undt  eine  böß[e 
nacht].  Dieße  vergangene  nach[t]  war  die  schlime ,  habe  bitter 
übel  geschlaffen.  Aber  wie  es  dieße  nacht  meine  gutte  nacht  sein 
wirdt,  hoffe  ich ,  wieder  einzubringen ,  waß  ich  dieße  nacht  ver- 
se[u]mbt  habe.  Ich  habe  Ewer  schreiben,  wo  Ihr  mir  Ewerer  niepee, 
gott  sey  danck ,  glückliches  kindtbett  bericht ,  ohnmöglich  die  2 
ersten  tag  im  jähr  außleßen  können,  bin  gantz  verwundert,  wie  ich 
daß  kindtbett  gefunden,  undt  gantz  beschambt,  Euch  alle  nicht  eher 
glück  dazu  gewünscht  zu  haben.  Auff  der  Sudsöe  undt  Missisipi 
kan  ich  nichts  andtwortten;  erstlich  so  begreiffe  ich  es  nicht  undt 
zum  andern  so  deucht  es  mir,  wen  ichs  sagen  darff,  etwaß  so  er- 
schrecklich interessirtes.  daß  ich  einen  rechten  abscheü  davor  habe. 
Aber  die  sach  von  Coubert  ist  etwaß  änderst.  Monsieur  le  Fevrc 
habe  ich  gleich  Ewern  undt,  umb  beßer  undt  sicherer  zu  reden, 
graff  Degenfelts  brieff  geschickt;  ein  augenblick  hernach  ist  er  selber 
kommen  undt  hatt  mir  gesagt,  daß  er  es  entpfangen  hatt  Ich  bin 
Ewerer  meinung,  liebe  Louise,  daß  [man  nie  beßer  thun  kann,  als 
in  allem] x  sich  in  gottes  willen  zu  geben  undt  auff  ihn  zu  ver- 
trawen.  Ich  bin  woll  persuadirt,  daß  diß  mehr  hilfft,  alß  alle  ra- 
finementen  *  von  der  weit.  Daß  sprichwordt  vom  haßen  undt  wahßen 
hatte  ich  nie  gehört,  finde  es  aber  recht  gutt.  .Wen  die  sach  bey 
mir  stünde  mitt  Coubert,  könte  ich  woll  verautwortten,  daß  es  woll 
gehen  würde,  aber  es  stehet  leyder  nicht  bey  mir.  Ich  weiß  noch 
nicht,  wie  die  Sachen  auß  einander  gehen,  undt  wie  ich  schon  offt 
gesagt,  so  begreiff  ich  gar  nichts  in  allen  dießen  Sachen.  Bey  einem 
haar  gebe  ich  Euch  einen  braffen  filtz,  liebe  Louise!     Waß  albere 

* 

1  Vergl.  band  V,  s.  205.         2  raffinemenU,  spitifindigkeiten. 
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poßen  seindt  daß  aber  auch,  daß  Ihr  mir  ein  compliment  über  den 
brieff,  so  Ihr  mir  schickt ,  [macht]  ?  Meint  Ihr  den ,  liebe  Louise, 
daß  ich  so  gritlidl  bin,  daß  mich  ein  muck  ahn  der  wandt  [ärgert]? 
Daß  were  eben  so,  alß  wen  ich  böß  solt  werden,  daß  Ihr  mir  deß 
graff  Degenfeit  bri[e]ff  vor  monsieur  le  Fevre  schickt.  Ey  pfui, 
liebe  Louise !  gewendt  Euch  doch  solche  albere  complimenten  ab,  so 
mir  gantz  unleydtlicb  sein!  Insonderheit  von  leütte ,  so  ich  lieb 
habe  undt  mir  so  nahe  sein,  kans  ich  nicht  vertragen.  Wieder  ein 
compliment!  0  liebe  Louisse,  auff  welches  kraut  habt  Ihr  getreuen, 
umb  so  voller  complimenten  zu  stecken?  Ihr  müst  leütte  von  Franck- 
fort  gesehen  haben,  so  compliment isch  sein.  Alle  meine  enckelen 
seindt,  gott  lob,  courirt;  aber  der  hießige,  unßer  duc  de  Chartre[s], 
ist  kräneker  geweßen,  alß  keines,  wirdt  auch  lang  zu  thun  haben, 
umb  wieder  ....  den  er  ist  viel  delicatter,  alß  seine  vettern  von 
Lotteringen  sein.  Ich  bilde  mir  mein  patgen,  daß  kleine  freüllen 
von  Degenfeit,  recht  artlich  ein.  Ich  bitt,  Ihr  wolt  sie  undt  ihre 
fraw  matter,  die  gräftin  Degenfeit,  von  meinetwegen  ambrassiren. 
Man  pressirt  mich  so  sehr,  zu  nacht  zu  eßen,  daß  ich  nicht  mehr 
weiß,  waß  ich  sage ;  muß  schließen,  umb  ruhe  [zu  haben] ,  mögte 
doch  gern  noch  le[n]ger  plauttern  undt  viel  dolle  sagen 1  verzehlen. 
Einem  man,  so  man  waßersüchtig  gemeint,  hatt  man  2  maß  gellee 
undt  taußendt  eyer  gefunden ,  ein  wunderlich  munster  *  ist  auff  die 
weit  kommen,  abscheulich.  Adieu,  liebe  Louisse!  Ich  ambrassire 
Euch  von  hertzen  undt  behalte  Euch  wie  ordinarie  recht  lieb. 

Elisabeth  Charlotte. 

1297. 
A  madame  Louise,  raugräffin  zu  Pfaltz,  a  Franckforth. 

Paris  den  sambstag,  24  Januari  1722  (N.  61). 

Hertzallerliebe  Louise,  ich  habe  hetttte  viel  zu  schreiben  ahn 
viel  königliche  personnen.  Ich  habe  gestern  viel  brieff  bekommen, 
einen  vom  könig  von  Spanien  undt  von  3  königinen,  die  2  von 
Spanien ,  alß  die  regierende  undt  die  verwitibte ,  so  zu  ßajonne 
wohnt,    undt  auch  einen  von   4  seytten  von  der  gutten  königin  in 

* 

1   d.  h.  saohen.         2  ?  monstre,  misgebnrt. 
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Preüssen.  Aber  ich  fange  bey  Euch  ahn,  liebe  Louise,  den  ich  will 
Euch  gewiß  nicht  ohne  brieff  laßen ;  den  erstlich  so  habe  ichs  Euch 
gar  ernstlich  versprochen  undt  zum  andern  so  sthreibe  ich  lieber 
ahn  Euch ,  alß  ahn  die  königlichen  personnen ,  den  Ewer  brieff 
kosten  mir  nicht  die  geringste  mühe,  liebe  Louise!  Ich  sage  Euch 
alles,  waß  mir  im  kopff  kompt,  gantz  ungezwungen  undt  daß  ist 
gemächlich  undt  macht  lust ,  zu  schreiben.  Ich.  habe  daß  von  dem 
h.  3  konigstag,  nehmblich  vom  6  dießes  [monats],  no  2,  noch  nicht 
beantwortet ,  werde  es  heut  thun ;  den  fange  ich  nicht  bey  Eücb 
[an],  werde  ich  schwerlich  bey  ein[e]r  ordentlichen  andtwort  ge- 
langen können.  Die  nach[t]  vom  donn[e]rstag  zum  freytag  habe  ich 
zweymahl  gemeint,  ahn  meinem  husten  zu  ersticken.  Gestern  den 
gantzen  tag  bin  ich  auch  gar  übel  geweßen ,  aber  ich  habe ,  gott 
seye  danck,  gar  eine  gutte  nacht  gehabt  undt  befinde  mich  hefitte 
viel  beßer,  gott  lob! 

Sambstag  umb  halb  8  abendts. 
Le  diable  au  contretemps  hatt  heütte  woll  triomphirt ,  liebe 
Louise!  Man  kan  nicht  arger  verstöret  undt  interompirt  geworden 
sein,  alß  ich  es  heütte  geweßen.  Gleich  nach  dem  eßen  habe  ich 
einen  brieff  von  meiner  dochter  bekommen ,  so  ich  habe  leßen 
[raüßen],  hernach  einen  von  der  jungen  printzes  de  Conti.  Wie  ich 
den  gleich  habe  beantwortten  wollen,  ist  unßere  hertzogin  von  Ha- 
nover  herrein  kommen  undt  lenger,  alß  eine  gutte  stundte,  geblie- 
ben. Hernach  ist  monsieur  le  duc  kommen ,  den  habe  ich  auch 
entreteniren  müß[en].  Nach  ihm  seindt  duchessen  kommen,  die 
von  Roquelaure  undt  die  von  Rohan,  undt  viel  andere  damen ,  ma- 
dame  de  la  Farre1,  madame  de  Bissi1,  raadame  Nancret3,  madame 
du  Trevous4,  madame  de  Poitiö  *,  la  marechal[e]  de  Rochefort,  ma- 
dame d'Estrade[s].  Ich  habe  sie  nicht  alle  behalten,  aber  ehe  man 
ein  par  wordt  ahn  jede  gesagt,  geht  viel  zeit  vorbey.  Hernach  ist 
mein  söhn  kommen,  undt  wie  ich  ihn  den  gantzen  tag  nicht  gesehen, 
hab  ich  mich  ein  wenig  mitt  ihm  amussirt,  biß  er  in  die  comedie 
gangen,  wo  ich  wegen  meines  husten  nicht  hingangen.    0  mein  gott, 

da  kompt  noch  die  duchesse  de  Lauzun  undt  madame  de  Nonan[t] 

* 

1  de  la  Fare.  2  de  Bussy.  3  de  Nanor6.  4  Vielleicht  die  oomtesK 
de  Treroux,  die  Schwester  des  Theodor  freiherrn  von  Neuhof,  königes  ron  Corsios- 
Elisabeth  Charlotte  hatte  beide  gesohwister  er  liehen  laßen.  Vergl.  band  V, 
s.  303  bis  306.  5  de  Poitiers. 
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herein ;  ich  glaube ,  es  wir  dt  hetittc  kein  endt  nehmen.  Ich  habe 
den  damen  declarirt,  daß  ich  schreiben  müße,  weillen  dießer  brieff 
heütte  noch  fort  muß,  komme  also  auff  Ewer  liebes  schreiben.  Ah, 
da  korapt  noch  eine  gantze  flotte  von  damen,  madame  de  Gondrin, 
madame  de  Pont l,  madame  de  Tonner[r]e ,  die  dochter  von  marc- 
chal  de  Bezon[s],  madame  de  Crusol*,  madame  Dottancour1,  ma- 
dame de  Man ,  madame  la  grand  prevaute* 4  undt  noch  eine ,  deren 
nahmen  ist  *  absolutte  vergeßen.  Aber  daß  schlimbste  ist,  daß  dießes 
alles  da  umb  mich  herumb  stehet.  Mein  husten  undt  schnupen 
ware[n]  zu  ende  dießes  vergangen  jähr  gantz  vorbey ,  seyder  10 
tagen  aber  ist  "es  arger,  alß  vorher,  wieder  kommen,  muß  wider 
die  kammer  halten.  Wie  lang  es  wehren  wirdt,  mag  gott  wißen. 
Ich  glaube,  daß,  wen  kein  so  stareker  frost  eingefallen  were,  hette 
man  mir  vielleicht  auch  wieder  den  grünen  safft  schlucken  machen. 
Gantz  Franckreich  undt  insonderheit  Paris  hatt  husten  undt  schnu- 
pen, mau  hört  nichts,  alß  husten.  Aber  da  kompt  Junker  Went 
undt  weist6  sich,  daß  heist,  daß  mein  nachteßen  da  ist,  muß  also 
alß  eine  kranke  leben  undt  früh  zu  nacht  eßen  undt  schlaffen. 
Adieu  den,  liebe  Louise!  Gott  weiß,  wen  ich  Euch  einmahl  nach 
meinem  sin  werde  schreiben  können  undt  nach  eine  raisonablen 
taille  von  meinem  schreiben  versichern,  daß  ich  Euch  von  hertzen 
lieb  behalte. 

/  Elisabeth  Charlotte. 
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Paris  den  donnerstags  29  Januari  1722  (N.  62). 
Hertzallerliebe  Louise,  wie  ich  eben  die  feder  genohmeu,  auff 
Ewer  liebes  schreiben  vom  13  dießes  monts,  no  4,  zu  andtwortten, 
entpfange  ich  daß  vom  17,  no  5.  Aber  ich  bin  heütte  so  unaus- 
sprechlich verstoret  undt  interompirt  worden  undt  5  brieff  habe  ich 
nohtwendig  schreiben  müßen,  ahn  unßer  priutzes  von  Modene,  ahn 
mein  baß  von  Oldenburg,  ahn  madame  Dangeau,  ahn  die  fraw  von 
Luis  undt  ahn  den  gutten  oberstalmeister  von  Uarling;  derowegen, 
weillen  ich  wenig  zeit  zu  schreibeu  habe,  werde  ich  dieß  letzte  nicht 


1  de  Pom.  2  de  Cruuol.  3  ?  de  Nettanoourt.  4  d.  h.  die  ge- 

OftJüiii  def  grand  prevöt.         5  ?  ich.         6  d.  h.  seigt. 
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unterfangen,  sondern  nur  auff  daß  von  13,  no  4,  andtworden,  so 
ich  vergangen  sontag  entpfangen.  Die  fraw  von  Luis  hatt  mir  ein 
recht  gnttes  undt  nützliches  pressent  geschickt,  nehmblich  ein  fäß- 
gen  mitt  gar  gutten  Allant-wein  *  geschickt  undt  schonne  calender. 
Ich  habe  heütte  den  Allan d- wein  versucht  undt  weniger  gehust,  alß 
die  andere  tage,  schreibe  es  dem  gutten  Allant  [zu],  habe  also  woll 
die  gutte  fraw  davor  dancken  müßen.  Die  post  hatt  es  resolvirt, 
Euch  allezeit  eine  post  zwey  von  meinen  schreiben  zu  geben  undt 
eine  andere  post  keines ;  werde  aber  nicht  desto  weniger  alle  posten 
schreiben,  liebe  Louise !  Ich  habe  Euch  heütte,  gott  lob,  gutte  zeit 
tung  zu  berichten;  es  ist,  gott  seye  ewig  danck,  heütte  der  4  tag, 
daß  mein  enckel  kein  lieber  mehr  hatt  undt  hungert;  ist  abscheu- 
lich, man  hatt  ihm  heütte  ein  klein  sübgen  *  geben,  hatt  mich  recht 
gejamert.  Der  arme  bub  war  so  hertzlich  fro,  die  sub  zu  sehen, 
die  ich  woll  ohne  kotzen  *  nicht  bette  eßen  können ,  den  es  war 
nur  brodt  in  helle  fleischbrühe ;  daß  ist  ein  erbärmlich  gefräß,  aber 
er  findt  es  trefflich  gutt.  Meine  gesundtheit  ist  seyder  14  tagen 
sehr  geendert ;  den  wie  ich  Euch  schon  bericht ,  so  habe  ich  so 
einen  abscheulichen  husten  undt  schnupen,  daß  ich  noch  nicht  aoG 
der  cammer  gangen  bin  seyder  13  tagen.  Ich  hoffe,  der  Allant- 
wein  wirdt  mich  couriren.  Ihr  habt  gar  nicht  woll  gethan ,  mitt 
Ewerm  husten  außzugehen.    Diß   jähr  seindt  viel  lefltte  zu  Paris 

• 

gestorben,  weillen  sie  ihren  husten  ncgligirt.  Wen  die  printzessin4 
keine  coquette  ist,  wirdt  sie  gar  glücklich  zu  Turin  mitt  dem  prin- 
tzen  von  Piedmont  sein;  den  ihr  schwiger  fraw  [mutter],  die  kö- 
nigin  in  Sardaignen  *,  ist  die  beste  undt  tugendtsambste  printzessin 

* 

1  Alant-wein,  mit  Alant-wursel  gegohrner  wein.  VergL  Weigand,  Deut- 
sches Wörterbuch  I,  s.  24.  2  d.  h.  suppchen.  3  d.  h.  erbrechen.  4  Ais* 
Christine  Luise,  des  pfalxgrafen  Theodor  von  Sulzbaeh  toohter,  geb.  5  Februar 
1704,  vermählt  15  Mers  1722  mit  Karl  Emanuel,  dem  »weiten  söhn«  des  k&- 
nigs  Victor  Amadeas  II  von  Sardinien;  sie  starb  12  Meri  1723.  Karl 
nuel,  geb.  27  April  1701,  ward  prins  von  Piemont  1715,  als  der  dritte 
namens  könig  3  September  1730  und  starb  19  Februar  1773.  Er  gieng  23  J*I 
1724  eine  »weite  ehe  ein  mit  Polvxena  Christine,  des  landgraien  Ernst  Leopell 
Ton  Hessen-Rheinfels-Rotenburg  tochter,  geb.  21  November  1706,  gest.  13  Jr 
nuar  1734.  Vergl.  nachher  die  briefe  vom  5,  12  und  26  Februar.  5  Die  kosipa 
ron  Sardinien,  gemahlin  des  königs  Victor  Amadeas  II,  war  Anne-Maris  d*0r* 
leans,  geb.  27  August  1660,  gest.  26  August  1728.  Ihre  Vermahlung  fand  'm 
April  1684  statt.     Sie   war   eine    Stieftochter  unserer   hersogin  Elisabeth  Cssr 
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von  der  weit,  mitt  welcher  es  gar  woll  zu  leben  ist,  wen  man  nur 
raisonabel  ist.  Daß  ist  ein  sortabler *  heüraht  vor  eine  pfaltzgräffin, 
aber  ihres  herrn  bruders  *  heüraht  mitt  der  printzes  d'Auvergne 
ist  die8  ridiculste,  den  man  finden  kan.  Ich  weiß  nicht,  wer  ihn 
dießes  in  kopff  gebracht  hatt.  Die  printzes  von  Ussingen  hatt  groß 
recht,  die  sach  nicht  zu  aprobiren.  Die  leQtte  seindt  nicht  reich, 
der  printz  wirdt  in  allen  stücken  erdapt  werden4.  Den  wo  nichts 
ist,  verliehrt  ein  pfaltzgraff  eben  so  woll  sein  recht,  alß  der  keyßer, 
nach  dem  sprichwordt.  Aber  ich  muß  schließen.  Ein  ander  mahl 
werde  ich  von  dem  narischen  prince  de  Conti  sprechen.  Daß  war 
nur  lügen  undt  betrug,  daß  er  sich  krank  ahngestelt;  er  deucht 
nichts,  ist  ein  buckelich  närgen.  Wendt  weiß  nicht,  daß  sein  bru- 
der  ein  gutt  kaufft;  aber  er  schmelt,  daß  ich  so  spätt  eße,  den  es 
ist  ein  viertel  auff  11.  Adieu,  liebe  Louise!  Ich  ambrassire  Euch 
von  hertzen  undt  behalte  Euch  recht  lieb. 

Elisabeth  Charlotte. 

1299. 
A  madame  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a  Franckforth. 

Paris  den  31  Januari  1722  umb  3  vi[e]rtel  umb6  4  (N.  63;. 
Hertzallerliebe  Louise,  daß  ich  Euch  heütte  schreiben  werde, 
daß  ist  gewiß;  ob  ich  aber  auff  eines  von  Ewern  lieben  schreiben 
vollendts  andtwortten  werde  können,  daß  ist  gar  unsicher,  indem 
unßere  hertzogin  von  Hannover  dießen  nachm[i]ttag  herkomeu 
wirdt,  umb  mitt  mir  in  die  ittalliensche  commedie  zu  gehen  von 
Timon  ou  le  missantrope  e;   sie  ist  artig  undt  viel  verstandt  drin. 

lotte  aus  der  ersten  ehe  ihres  gatten  mit  Henriette  Anno ,  könig  Karls  I  von 
England  tochter,  geb.  1644,  vermählt  31  Merz  1661,  gest.  im  Juni  1670. 

1  sortable,  sohioklioh,  anständig,  angemeüen ,  passend.  2  Johann  Chri- 
stian Joseph,  geb.  23  Janaar  1700,  gest.  20  Juli  1733,  vermählte  sioh  in  erster 
ehe  15  Februar  1722  mit  Marie  Anne,  tochter  nnd  erbin  Frans  Egos,  henogs 
von  Anvergne  nnd  markgrafen  von  Bergen  op  Zoom,  gest.  28  Juli  1728.  Vergl. 
den  brief  vom  18  Deeember  1721  ,  oben  e.  300  und  nachher  den  brief  vom 
2  April.  3  ?der.  4  Vergl.  den  brief  vom  26  Februar,    naohher  s.  336. 

5  7  auf.  6  Timon  le  misanthrope,  komödio  in  prosa  von  Delisle.     Das  stuok 

war  damals  noch  neu,  es  wurde  erstmals  2  Janaar  1722  mit  außerordentlichem 
beifall  aufgeführt.  Mathieu  Marais,  Journal  et  m6moires  II,  s.  240,  schreibt 
anter  montag,  16  Februar  1722:     »Les  Italiens  jouent  une  pieee  intitulee  >Ti- 
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Aber  wie  unßer  hertzogin  ordinarie  lang  vor  der  commedie  kompt, 
nrab  mitt  mir  zu  sprechen ,  so  bestellt  es  anff  E. l  L.  ahnkunfft,  ob 
ich  viel  oder  wenig  werde  schreiben  können;  daß  stehet  nicht  bey 
mir.  Ich  will  doch  ahnfangen,  auffEw[e]r  liebes  schreiben  von  17, 
no  5,  zu  antwortten ,  aber  ob  ich  es  außführen  werde ,  stehet  bej 
den  göttern,  wie  die  teütsche  commedienten  alß  pflegen  zu  sagen. 
Aber  es  ist  auch  einmahl  zeit,  daß  ich  auff  Ewer  liebes  schreiben 
komme.  Ihr  secht*  woll,  liebe  Louise,  daß  nichts  mehr  anff  der 
post  zu  sagen  ist  undt  daß  sie  allezeit  ein  woch  Euch  zwey  schrei- 
ben auff  einmahl  [geben]  undt  [daß  Ihr]  eine  post  keine  bekommen 
werdet.  Aber  da  kompt  unßere  hertzogin,  ich  sehe  sie  iu  den  hoff 
herein  fahren,  den  meinfe]  fenster  sehen  geraht  auff  die  pfort  von 
dem  ersten  hoff. 

Sambstag  umb  ein  viertel  auff  9  abendts. 

Es  ist  eine  vi[e]rtelstundt ,  daß  wir  wieder  auß  der  commedie 
kommen  sein ;  sie  haben  woll  gespilt  undt  es  hatt  unßere  hertzogin 
recht  divertirt.  Daß  hatt  mich  gefrewet.  Sie  liebt  die  commedien 
mehr,  alß  nie.  Dieße  ist  possirlich  undt  sehr  moral.  Ich  hoffe,  daß 
der  gutten  fraw  von  Luis  ihr  Allant-wein  mich  vollendts  couriren 
wirdt;  den  seyder  3  tagen,  daß  ich  ein  glaßgen  davon  drincke,  be- 
finde ich  mich  ohnvergleichlich  beßer.  In  dießer  weldt,  liebe  Louise, 
findt  man  woll  viel  bößes  ohne  guts,  aber  nie  daß  gutte  ohne  waß 
bößes;  ich  habe  die[ses]  offt  remarquirt.  Mein  enckel,  der  duc  de 
Chartre[s],  ist  nun,  gott  lob,  gantz  courirt  undt  seyfder]  5  tagen 
ohne  fieber,  also  alles,  gott  lob  undt  danck,  zum  endt.  Er  ist  aber 
warlich  gar  gefährlich  kranck  geweßen  mitt  seinen  gesch wehren  \ 
sein  continuirliches  fieber,  so  abendts  undt  morgend ts  verdopelt 
hatt.  Es  ist  woll  ein  groß  glück ,  daß  die  natur  noch  starck  ge- 
nung  bey  ihm  geweßen  (da  er  doch  so  gar  delicat  ist),  die  gesebwer 

durch  die  naß  undt  halß  außzuwerffen.    So  halt  die  geschwer  auß- 

* 

mon,  ou  le  Misanthrope«,  qui  fait  grand  bruit.  Elle  est  tr^s-bien  eerite,  toai 
en  fran$ois ,  d'un  gout  nouveau  et  a  la  maniere  des  »Di&logues«  de  Laeiea. 
L'auteur  (qui  ost  un  M.  do  l'Isle,  autrefois  commis  de  M.  de  Torcy,)  y  a  um 
une  inoralo  trfcs -forte,  prise  dans  la  pure  raison,  et  oe  seroit  une  menreille,  * 
les  Italiens  n'6corohoient  pas  le  frangois,  et  si  l'ottie,  qui  est  le  sens  le  ptef 
dllicat,  n'etoit  pas  bless6e  de  cette  mauvaise  prononoiation.« 
1   ?  I.         2  d.  h,  sehet.         3  d.  b.  gesohwliren. 
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geworfen,  hatt  sich  daß  lieber  gestilt.  Daß  seindt  der  frantzoschen 
docktoren  ihre  maniren,  man  lest  erschrecklich  viel  zur  ader  in 
allem  alter.  Ein  medgen  von  8  monat,  so  man  im  wiegen  umbge- 
worffen  undt  eine  beülle  ahn  dem  kopff  bekomen,  hatt  man  gleich 
zu  ader  gelaßen.  Es  ist  der  comtesse  de  la  Motte  ihr[e]s  sohns 
dochtergen.  Ich  meinte,  daß  kindt  müste  sterben,  es  befindt  sich 
aber  gar  woll  davon.  Es  ist  unglaublich,  wen  man  es  nicht  sieht, 
wie  viel  interoptionen  ich  alß  finde.  Ich  gestehe,  daß  mein  sohns 
gegenwart  mich  allezeit  erfrewet;  den  ich  liebe  ihn  von  grundt 
meiner  seelen,  habe  es  auch  nicht  änderst  ursach,  den  er  lebt  gar 
woll  mitt  mir.  Ich  werde  suchen  ,  mein  wordt  so  zu  halten ,  daß 
man  mir  nichts  wirdt  vorzuwerfen  haben.  Aber  da  cittirt  mich 
monsieur  Teray,  undt l  schlaffen  zu  gehen,  will  also  nur  in  eyll  sa- 
gen, daß  unß[er]  spanisch  mückel  *  geheüraht  ist.  Ihr  herr  ist  verliebt 
von  ihr.  Der  hoffmeister  hatt  ihn  nach  einer  halben  stundt  auß 
dem  bett  geholt;  daß  arme  kindt,  der  printz  des  Asturies,  hatt 
bitterlich  geweindt8.  Mehr  erlaubt  man  mir  dießen  abendt  nicht 
zu  sagen,  setze  nur  dazu,  daß  ich  Euch  von  hertzen  lieb  habe, 
liebe  Louise! 

Elisabeth  Charlotte. 

1300. 

St  Clou4  den  5  Februari  1722  umb  halb  10  morgendts  (N.  64). 

Hertzallerliebe  Louise,  ich  fange  heütte  ahn  zu  schreiben  mitt 
ein  groß  glaß  voll  grünen  safft  im  leib.  Gestern  habe  ich  auch 
eines  genohmen,  hatt  mich  gestern  6  mahl  gar  starck  purgirt  undt 
heütte  schon  4  mahl.  Ich  glaube  auch,  daß  es  noch  nicht  zum  endt 
ist;  den  ich  fühle  noch  etwaß,  daß  mir  im  eingeweydt  herumb  spa- 
tzirt.  Da  ist  es  fort  geschickt,  ist  daß  5te  mahl.  Ich  komme  jetz[t] 
aoff  Ewer  liebes  schreiben  vom  20  Januari,  no  6.  Ihr  müst  Euch 
ein  mahl  vor  alles  resolviren,  daß  nichts  in  der  post  zu  endern  stehet, 

daß  sie  allezeit  gehen  wirdt,    wie   Ihr   sie  nun  gehen  secht    Ich 

* 

l  ?  am.  2  Vergl.  die  briefe  vom  20  November  und  13  Deeember  1721, 
oben  s.  272.  295.  3  Mathiea  Marais,  Journal  et  mlmoires  II,  s.  230,  schreibt 
anter  dem  20  Januar  1722 :  >Le  mariago  du  prinee  des  Asturies  aveo  Mademoiselle 
d'Orleana  a  6te  oellbre'  en  face  d'Eglise  en  Espagne,  par  le  oardinal  de  Borgia. 
Ob  *  mis  le  prinoe  et  la  prineesse  ensemble  dans  un  lit  pendant  quelque  temps, 
•o  prlsence  de  toute  la  Cour,  puis  on  les  a  s£par6s.<  4  ?  Paris.  • 
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weiß  nicht ,   ob  Ihr  nie  ahn  I.  G.  den  churfDrsten ,    unßern  heim 
rattern ,  habt  verzehlen  hören .   wie  monsiear  de  Grillon  l  zu  I.  G. 
s.  gesagt.    Alß  er  ihn  zu  Vincen[n]e[s]  ins  geföngnuß  setzt*,  sagte 
er:     »Tenes,   voicy   vostre   logement!   prenes  y  patiance   en   en- 
rage[a]nt !«    Daß  feit  mir  alß  wider  [ein ,  wenn]  ich  von  einer  ge- 
zwungene^] gedolt  höre.   Wie  ich  heütte  morgen  ahn  dießer  ligne 
war,   hart  man  mich  gesagt,   daß  ich  aufboren  solte,   daß  es  zeit 
were,   mich  ahnzuziehen.    Mein  grüner  safft  hatt  mich  wie  gestern 
0  mahl  gepurgirt.   bin  gantz  mat  von  dem  dutzendt  purgiren.    Ich 
schlief  vorher  gar  woll.  aber  dieße  vergangene  nacht  gar  übel.   Ich 
bin  nicht  ahn  den  remedien  gewondt.    wie  die  frantzösche  weiber; 
ich  bin  nicht  persuadirt .    daß  sie  mir  so  woll  bekommen ,   alß  sie 
ihnen  bekommen.    Ihr  werdt  gedencken.  warnmb  ich  den  den  grü- 
nen safft  nehme,  wen  ich  nicht  persuadirt  bin.  daß  es  mir  woll  be- 
korapt    Aber  wen  icbs  nicht  thate.  würde  man  mich  zu  sehr  plagen 
undt  würde  weder  nacht,  noch  tag  ruhe  haben,  thue  also  alles,  waß 
man  will  ohne  wiedersprechen.     Dieße u  nachmittag  habe  ich  Ewer 
liebes  schreiben  vom  24  Januari.  no  7,  zu  recht  eodtpfangen.   Wie 
ich  aber  die  feder  wider  nahm,  umb  zu  andtwortten,  kam  die  fürstin 
Ragotzi  herrein  undt  ist  anderthalb  st  und t  geblieben.     Ich    war  in 
der  gedult,   wovon  ich  heütte  morgen  gesprochen,   so  monsiear  de 
Grillon   ahn  unßern  beim  vatter  s.  gerahten  hatte.    Es  war  dieße 
furstin  nicht  so  baldt  auß  meiner  cammer,   da  kam  meines  sohns 
gemahlin  herein  undt  ihre  dochterger.   Nach  ihnen  kam  mein  söhn, 
der  ist  geblieben  biß  jetzt,  da  ich  dießen  brieff  wider  ahngefangeo 
undt  es  halb  S  war.     Nun  meß  ich  mich  greulich  eyllen,   den  nun 
will  mir  wegen  meines  grünen  safft  nicht  erlauben ,   spätter ,  atö 
neüne.  zu  eßen.  solle  vor  10  uhr  zu  bett  sein,  muß  mich  alß  sehr 
dümeln  undt,  wie  Lenor  alß  pdegt  zu  sagen,  dumelt  dich,  dumelt' ' 
dich ,  mein  Frecuel !     Ich  kan  Euch .    liebe  Louise ,    mitt  warbeit 
versichern,   daß   ich  kein  eintzige  post  verfehlt  habe.     Meine  hebe 
spieiL-genit4  ist.  gott  lob.  uuu  gar  wo  iL  aber  erschrecklich  gewackseo. 
größer,    alß  herr  va;:er    und:    firaw  matter.     Ihr   segt  woll.  hebe 
Louise .  daß  ich  \o:i  usßenu  dac  Je  ChartrejSj  spreche.     Der  fra* 

von  Luis  ihr  AUa2i-w<?in  hat;  mich  pertect  von  meinem  husten  cot- 

• 

1  Grüba  oder  CriUoa.       2  Vergi.  obea.  *.  IM,  aamerk.  7.       3  Ttamak 
4  Der  de»  d*  Cfc&rtne*  vir!  hiermit  ab  so  dOna  wie  ei»  «pe»6  oder  mm  !«• 
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rirt,  bin  ihr  verobligirt  davor.  Es  ist  kein  wordt  [wahr],  daß  mein 
enckel  eine  moscowittische  printzes  heürahten  wirdt.  Dancke  Euch 
sehr  vor  alle  gutte  wünschen,  so  Ihr  nnßerm  duc  de  Chartre[s]  thut. 
Ihr  habt  groß  recht  gehabt,  die  zeittung  von  seinen  moscowittischen 
heüraht  nicht  zn  glauben.  Der  heüraht  aber  von  printz  von  Pied- 
mont  mitt  der  printzes  von  Sultzbach  gar  sicher  ist *.  Die  konigin 
von  Sa[r]daignen  schreibt  mir,  daß  sie  weder  golt  noch  gatt  suchen, 
sondern  nur  eine  fürstin  vom  gutten  hauß  undt  die  woll  erzogen 
were,  undt  daß  man  ihnen  versichert,  daß  man  dießes  bey  dießer 
printzessin  findt.  Es  ist  mir  leydt,  daß  Ihr  dieße  printzes  nicht 
habt  sehen  können,  wie  sie  zu  Franckforth  geweßen ;  den  ich  hette 
woll  wißen  mögen,  ob  sie  so  woll  erzogen  ist,  alß  man  sagt.  Daß 
ist  ein  dünschiß,  mitt  verlaub,  der  Euch  woll  mal  apropo  kommen 
ist.  Sagt  mir  doch  nur,  waß  Ihr  davon  hören  werdet!  Seyder  der 
könig  von  Sardaignen  götsförchtig  geworden,  solle  der  hoff  sehr  ge- 
endert  sein.  Die  königin  ist  die  tugendt  selber  undt  ohne  fa$on 
undt  bigotterie ;  bey  dießer  königin  kau  niemandts  unglücklich  sein, 
wer  selber  tugendt  hatt.  Daß  ist  kein  wunder,  daß  man  von  hcr- 
tzen  weindt,  wen  man  die  seinigen  quittirt  undt  in  ein  frembt  landt 
muß.  Wir  haben  hir  deß  printz  von  Piedmonts  contrefait,  er  ist 
weder  hübsch  noch  heßlich.  Unßere  hertzogin  von  Hannover  kam 
gestern  her,  ich  führte  I.  L.  in  die  commedie  von  der  printzes 
d'Ellide  *.  Aber  da  plagt  man  mich,  aufzuhören.  Ich  schreib  oft 
in  eyll  undt  werde  alle  augenblick  interompirt,  also  kein  wunder, 
daß  ich  ein  närisch  wordt  geschrieben.  Ihr  müst  Euch,  liebe  Louise, 
drauff  gefast  machen,  offt  dergleichen  zu  finden,  müst  mitt  meinen 
brieffen  rahten;  Chausseray[e]  habt  Ihr  gar  woll  gerahten.  Gutte 
nacht,  liebe  Louise !  Ich  ambrassire  Euch  von  hertzen  undt  behalte 
Euch  recht  lieb. 

Elisabeth  Charlotte. 


1301. 

Paris  den  7  Februari  1722  (N.  65). 
Hertzallerliebe  Louise,  hetitte  werdet  Ihr  abermahl  nur  ein  klein 


1   Vergl.  den  brief  vom  29  Januar,  oben  8.  317.       2  La  princesse  d'EHde, 
irstmals  ni  Vertaülea  8  Mai  1664  aufgeführte  komodio  von  Molidre. 
KUiaboth  Charlotte  21 
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schreiben  von  mir  entpfangen  können,  den  ich  habe  beütte  anerhört 
viel  zu  thun.  Ich  muß  umb  ein  viertel  nach  11  ahngezogen  sein, 
in  Irirch  gehen,  hernach  zu  meinem  enckel,  dem  duc  de  Chartrejs]. 
Ob  er  zwar  gantz  wider  gesnndt  nndt  seyder  10  tagen  kein  lieber 
mehr  verspürt,  so  ist  er  doch  noch  so  schwach,  daß  ich  gern  sehen 
will ,  ob  seine  kräfften  nicht  wider  zunehmen.  Umb  12  werde  ich 
eine  audience  geben  aux  estats  de  Bretagne,  hernach  eßen.  Nach 
dem  eßen  werde  ich  zu  madame  la  princesse,  die  eine  kindtbetterin 
im  hauß  hatt,  so  ich  auch  besuchen  muß.  Es  ist  die  kleine  printzes 
de  Conti,  die  ist  vorgestern  nachts  umb  1 1  uhr  [von]  einem  printzen 
geneßen  '.  Von  dar  muß  [ich]  zu  den  zweyen  großmütter  von  dem 
kindt,  madame  la  duchesse  undt  die  kleine  printzes  de  Conti,  deß 
printz  de  Conti  sein  fraw  mutter.  Habe  ich  den  noch  zeit,  werde 
ich  zum  könig  oder  vielleicht  bey  dem  konig  ahnfangen,  nach  dem 
es  die  zeit  geben  [wird].  Hernach  werde  ich  in  die  ittalliensche 
commedie,  nach  der  commedie  werde  ich  dießen  brieff  außschreiben, 
hernach  ein  wenig  eßen  undt  den  zu  bett,  sagt  jene  braudt.  Es  ist 
aber  auch  zeit ,  daß  ich  auff  Ewer  liebes  schreiben  komme ;  den, 
liebe  Louise,  ich  habe  nicht  mehr  zeit,  alß  ein  gar  kleines  halbes 
stündtgen ,  muß  mich  hernach  ahn[ziehen].  Ich  bin  heütte  spät 
aufgestanden ,  den  ich  bin  gestern  so  erschrecklich  im  schreiben 
verstohrt*  worden,  daß  ich  biß  nach  10  habe  schreiben  müßen  undt 
umb  11  nach  bett  erst.  Man  ist  woll  abscheulich  in  dem  Paris 
gehudelt,  man  hatt  den  gantzen  tag  kein  augenblick  ruhe,  bin  es 
unerhört  müde,  muß  doch  noch  ein  par  mont  gedult  haben,  aber  es 
ist  die  gedult,  wo  wir  vorgestern  von  gesprochen,  so  man  hir  li 
patiance  de  l'electeur  palatin  heist 8.  Aber  last  unß  kommen ,  wo 
ich  letztmahl  von  Ewerm  lieben  brieff  von  no  6  vom  20  Januari 
geblieben  war,  nehmblich  da  Ihr  sagt,  daß  daß  geschrey  geht,  daß 
ich  zwischen  den  printz  undt  die  printzes  de  Conti  den  frieden  ma- 
chen will !     Da   behütt   mich   gott   vor !     Waß  mich  nicht  brendt, 

* 

l  Mathieu  Marais,  Journal  et  m6moires  II,  s.  233,  bemerkt  unter  freiUfr 
6  Februar  1722:  »Madame  la  princesse  de  Conti,  quo  Ton  ne  croyoit  ptf  s 
avanc6e  dang  sa  groseesse,  est  accouoh6e  d'un  prince,  qui  a  6t6  nomine*  1«  eomU 
d'Alais.  On  l'a  port6  ä  l'hötel  de  Conti ;  chez  le  prinee  de  Conti,  son  pfr* 
qui  l'a  bien  re$u.  La  mero  roste  toujours  chez  Madame  la  Princesse,  ju*q*'»  ll 
ee  que  la  paix  se  fasse.     M.  lo  Chanoelier  a  assist6  aux  couohes.«  2  d.  &•    |* 

gestört.  3  Vergl.  vorhin  s.  320. 
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daß  blaß  ich  nicht.  Auff  der  printzes  de  Conti,  der  jungen,  bitte 
habe  ich  [von]  der  ihrer  groß  fraw  mutter ,  madame  la  princesse  \ 
erhalten ,  daß  sie  sie  zn  [sich]  nehmen  solle  ,  damitt  sie  in  ruhen 
könte  kindtbetterin  werden ,  welches  ich  vor  ein  guttes  werck  ge- 
halten. Aber  im  überigen  misch  ich  mich  in  gar  nichts  von  ihren 
sachen  f.  Die  sich  drin  mischen  werden,  werden  keine  ehre  davon 
.haben  nndt  nicht  viel  außrichten ;  den  dollere  köpffe ,  alß  dieße 
seindt,  kan  man  schwerlich  finden.  Ich  fürchte,  sie  werden  alle  zu 
narren  werden.  Freyllich  ist  unßer  duc  de  Chartre[s]  auff  den  todt 
gelegen  undt  were  gestorben,  wen  seine  jugendt  ihn  nicht  hettc  die 
zwey  geschwer  außwerffen  machen,  wie  ich  Euch  schon  bericht, 
liebe  Louise!  Aber  da  schlegt  es  10,  ich  muß  mich  ahnziehen. 
Adieu  den  biß  nach  der  ittallienschen  commedie!  Da  werde  ich 
verzehlen,  wie  meine  vissitten  abgeloffen. 

Sambstag,  den  7  Februari,  umb  8  abendts. 

Wir  kommen  in  dießem  augenblick  auß  der  ittallienschen  com- 
medie, welche  gar  artig  geweßen.  Ich  habe  gefunden,  daß  unßer 
könig  sehr  gewacksen,  aber  sehr  mager  gefunden.  Es  ist  3  wochen, 
daß  ich  die  ehre  nicht  gehabt  habe,  1.  M.  zu  sehen.  Unßere  kindt- 
betterin ist,  gott  lob,  frisch  undt  gesundt  undt  hatt  immer  lust,  zu 
plauttern.  Ich  habe  sie  mehr,  alß  10  mahl,  schweygen  heißen, 
wolte  alß  plauttern.  Hernach  bin  ich  zu  madame  la  duchesse, 
welche  gar  von  gutten  humor  ist,  gar  poßirlich,  hatt  verstandt  wie 
der  teüffel,  hatt  mich  von  hertzen  über  ihren  dochterman  lachen 
machen.  Ich  bin  matt  wie  ein  hundt;  den  die  zwey  mede[c]inen, 
so  ich  mitwog  undt  donnerstag  [genommen],  haben  mich  abgematt. 


1  Mathieu  Marais,  Journal  et  m6moires  II,  b.  208,  anm.  1  des  heraus- 
geben, De  Lesoure:  »Anne  de  Baviere,  nee  en  1648,  avait  6pous6  en  1663 
Henri- Jules  de  Bourbon ,  prinee  de  Cond6.  Elle  6tait  gr and' märe  des  deux 
6poux,  la  princesse  de  Conti  etant  Bourbon  par  son  päre  et  le  prinee  de  Conti 
6tant  Cond6  par  sa  märe.  La  branehe  ainee  et  la  branehe  oadette,  Cond6,  et 
Conti,  s'alliaient  frequement  par  mariages. «        2  Über  die  terwürfnisse  iwiscben 

LoaU-Armand,  prinee  de  Conti,  geb.  1695,  gest.  1727,  und  seiner  gattin,  Louise- 
Rlisabeth  de  Bourbon-Conti,  geb.   1690,  vermählt  1713,  vergleiche  man  Mathieu 

Marals,  Journal  et  memoire«  II,  s.  206  bis  210  unter  dem  25  Deeember  1721 

U»d  s.  219.  220  unter  dem  6  Januar  1722. 

21* 
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Ich  muß  also  enden  undt  vor  dießmahl  nichts  mehr  sagen,  alß  wie 
ich  Euch  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


1302. 

Paris  den  12  Februari  1722  umb  9  uhr  abendta  (N.  66).  . 
Hertzallerliebe  Louise,  gestern  habe  ich  Ewer  liebes  schreiben 
von  27  Januari,  no  8,  zu  recht  entpfangen ,  aber  es  war  nicht  gar 
frisch,  wie  Ihr  segt;  die  postcn  gehen  zu  doli.  Man  kan  sagen: 
»II  n'y  a  ny  rime  ny  raison«,  wie  man  hir  sagt,  undt  daß  ist  woll 
wahr.  Es  geht  keine  post  richtig,  alß  die  englische;  der  printzessin 
von  Wallis  schreiben  entpfange  ich  gar  richtig.  Wen  sich  die 
Franckforter  post  corigiren  wolte ,  würde  sie  mir  gefallen  tbun. 
Warumb  machen  sie  die  postcn  über  Flandern  gehen,  da  sie  doch 
geschwinder  über  Strasburg  gehen?  Unßere  Rotzenheusserin  ist 
nun  zu  Strasburg ,  sie  wirdt  aber  baldt  wieder  kommen ;  ist  gar 
kranck  ahn  einem  bludt-sturtz  geweßen  ,  aber  doch  immer  lustig. 
Mein  enckel  ist  heütte  ein  großer  bub,  hatt  sich  wider  ahngezogen 
undt  gantz  Franckreich  gesehen;  seine  camer  war  so  voller  leütte, 
das  ich  kaum  durch  gehen  konte.  Mein  husten  undt  schnupen 
seindt  schon  vorbey,  wie  ich  Euch  geschrieben,  liebe  Louise!  Ma- 
dame la  printzes  *  undt  unßere  gutte  hertzogin  von  Hannover  seindt 
jetzt  gar  fest  dran.  Viel  leütten  ist  es  diß  jähr  gangen  wie  unß. 
so  gemeint,  courirt  zu  sein,  undt  den  husten  arger,  alß  nie,  bekom- 
men haben.  Es  ist  in  allem  eine  gar  wunderliche  zeit  Ich  kan 
nicht  persuadirt  sein,  daß  husten  undt  schnupen  gesundt  ist;  es  at- 
taquirt  die  brüst  zu  sehr.  Es  ist  genung  in  jetzigen  zeitten,  wen 
man  keine  neue  betrübtnuß  hatt ;  ahn  freüden  ist  nicht  zu  gedencken. 
Diß  jähr  ist  mein  enckel  woll  sicher ,  daß  der  carnaval  ihn  nicht 
schaden  wirdt,  aber  gott  stehe  unß  ferner  bey !  Erster  tagen  werde 
ich  Euch  eine  magnifique  relation  schicken  von  dem  fest,  so  man 
der  infantin  zu  Bordeaux  geben.  Man  schreibts  ab,  den  ich  es  auch 
ahn  printzes  von  Wallis  undt  mein  dochter  schicken  werde.  Ich 
forchte,  daß  die  gutte  künigin  in  Spanien  zu  Bajonne  lang  ihr  magni- 
ficence  eutpfinden  wirdt.    Alle  kinder  hir  in  Franckreich ,   so  woll 

1  Tprinoesse. 
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die  von  königlichen  hauß  alß  andere  kinder  von  qualitet,  lest  man 
kochen  mitt  mehl  undt  eyer  machen;  daß  lieben  sie  mehr,  alß  alle 
plaisir  von  der  weit.  Man  hatt  der  konigin  von  SardaigneHi  weiß 
gemacht,  daß  ihr  printzes  von  Sultzbach  eine  merveille  in  tugendt 
undt  verstandt,  aber  nicht  schon  *.  Gott  gebe,  daß  sie  content  da- 
von möge  sein,  wen  sie  sie  wirdt  gesehen  [haben] !  Mich  verlangt 
recht  darnach,  waß  sie  davon  sagen  wirdt.  Waß  die  printzes  ge- 
endert  hatt ,  ist  ein  3 tagig  lieber.  Liebe  Louise ,  ich  glaube ,  Ihr 
gebt  Euch  ein  par  jähr  mehr,  alß  Ihr  in  der  that  hatt*;  den  nach 
meiner  rechnung  geht  Ihr  erst  in  daß  60  jähr 8.  Aber  bey  mir  zu 
rechnen  ist  61  jähr  noch  jung.  Ich  bin  fro ,  daß  Ihr  ahngenehme 
geselschafft  bey  Euch  habt.  Ich  muß  enden.  Adieu,  liebe  Louise! 
Ich  behalte  Euch  von  hertzen  lieb. 

Elisabeth  Charlotte. 


1303. 
A  madame  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a  Franckforth. 

Paris  den  14  Februari  1722  (N.  67). 
Hertzallerliebe  Louise,  gott  weiß,  wie  viel  ich  Euch  heütte 
werde  schreiben  können  undt  wie  viel  contretemps  der  teüffel  mir 
heütte  preparirt,  umb  mich  ahn  schreiben  zu  verhindern.  Er  wirdt 
mich  doch  [nicht]  hindern,  daß  ich  Euch  ein  a-la-mode-schachtelgen 
mitt  einem  auf?  eine  neue  art  ringeigen  zur  kirbe  schicke,  den  es 
ist  nun  die  foire  de  St  Germain.  Von  dießen  demanteu  werdt  Ihr 
nicht  fürchten,,  daß  ich  mich  wegen  ihrer  große  ruiniren  werden. 
Waß  ich  possirlich  drin  finde,  ist,  daß  es  eben  außsicht,  alß 
wie  daß  schildtlein  von  Aaron ,   so  er  auff  der  brüst  tragen  must 

undt  daß  ampt-schildtlein  hieße4.    Waß   ich  aber  künstlich  dran 

* 

1   Vergl.  den  brief  vom  29  Januar  1722,    oben    8.  316    und  nachher  den 
brief  vom  26  Februar.  2    ?  habt.  3    Die    raugräfin    Luise   ist   geboren 

fj  Januar  1661,  sie  starb  6  Februar  1733.  4  »Der  amtssohüd  des  hohen- 
priesters  gehörte  wesentlich  mit  dem  leibrock  (ephod)  desselben  zusammen, 
einem  breiten,  vorn  offenen,  aus  goldfaden  und  verschiedenfarbigem  bvssusgarn 
gewobenen  brastgurt,  der  hinten  naoh  oben  sich  fortsetzte  und  zwei  über  die 
aohseln  fallende  Schulterblätter  hatte.  Der  amtssohild  (ohoschee)  war  eine  aus 
denselben  Stoffen  verfertigte,  eine  spanne  lange  und  breite  tasche,  auf  welcher 
zwölf  verschiedene,  in  vier  reihen  geordnete  edelsteine,  von  denen  je  einer  einen 
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finde,  ist,  wie  man  so  gar  kleine  steinger  hatt  so  gleich  finden  kön- 
nen undt  schneyden :  den  eins  ist  gantz  wie  daß  ander.  Die  perlen- 
matter 'undt  agstein  seindt  nun  sehr  [gewöhnlich].  Ich  glaube,  daß 
die  dame  in  jagts-kleydern,  so  schießen  gehet,  mich  bedeütteu  solle, 
ob  ich  zwar  auf  keine  manir,  wie  es  auch  sein  mag,  weder  zu  faß, 
zu  pferdt,  noch  in  caleschen  mehr  jage.  Tor  dießem  aber  war  ich 
von  allerhandt  jagten  undt  damahl  war  ich  lastiger  undt  gesunder, 
alß  ich  nun  bin.  Aber  alles  hatt  seine  zeit,  wie  Salomon  gar  recht 
sagt '.  Ich  wünsche,  daß  dieße  babiollen  Euch  gefahlen  mögen  undt 
ohngebrochen  ahnkommen.  Nun  aber  komme  ich  anff  Ewer  liebes 
schreiben  vom  20  Janaari,  no  6.  so  ich  noch  nicht  habe  gantz  be- 
antworten können.  Ihr  müst  ein  gutt  gedachtnaß  haben,  Euch  noch 
von  dem  balet  du  monde  renverses*  zu  erinern  können.  Ihr  wäret 
damahl  nur  5  jähr  alt ;  es  [war]  kaum  2  jähr,  daß  ich  wieder  kom- 
men war.  Es  war  daß  erste  balet ,  so  monsieor  Desanes  gemacht 
hatt  nach  Preveant  *  todt,  so  auch  monsieor  la  Croix  hieße.  Aber 
dießes  kont  Ihr  Euch  nichts  mehr  erinern.  Ich  maß  meine  paasse 
machen. 

Hertzallerliebe  Louise,  da  schlegt  es  eben  halb  5.  Ich  hatte 
gehofft,  gleich  nach  dem  eßen  wieder  zu  schreiben  können;  allein 
wie  ich  dieße  nacht  gar  übel  geschlaffen,  bin  ich  gleich  nach  dem 
eßen  entschlaffen.  Wie  ich  wacker  worden,  ist  mein  secretaire  des 
commandement[s]  kommen ,  hatt  mich  viel  Sachen  unterschreiben 
machen;  daß  hatt  mich  bißher  aufgehalten.  Es  ist  schon  8  ge- 
schlagen,  wie   ich  eben  ahn  dem  letzten  wordt  von   aungehalten. 

* 

■  ■mi  icr  nrttf  riaae  Israeli  «ägrarärt  «ataialt,  tiagaaiin  «mraa.  Dvck 
gdit—  nag*  «ad  geUkectcaec  w  «r  fast  Mit  den  Mjbroek  Terimadce.  Ii 
der  t*«a*.  siebt  aaf  oder  rröcaea.  fcaderm 
da*  »Seat  «ad  r*eai«    rnrim  -»J  thamaüav. 

VessimaM*  in.      I>cn  '.«iferoek  aüt    lern    f  turfciM    «ad    dacvra   ck* 
immah  trag    irr    aaacpc>*g«r   ab  d«r    mattier   cffrtliiifcai 
.    dtr    aüsseiic    4m    >&ea*M  «ad  reeaftes«    ia 
g»e  a  befrage*.  <*»*  *«Tira«aii 
a*»*.   De*»  atafc  et  J  M«*.  2>.  3*. 

Jeam    Mf 
2$.    13  f.    3*.    $  lc 
T«a  Hineei. 
1  Pramger  SeJaa»    3.1.  2  rrncn*.     YetgL  daa  »rief  Test  18  Br 

Uli.  «aas  *.  3##.         3  ?  Pr*«*«t 
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Zuvor  ist  mein  söhn  herrein  kommen,  ich  hatte  mitt  ihm  zu  spre- 
chen wegen  einer  charitet.  Eine  damc ,  so  deß  duc  de  Tircanels  * 
dochter  war  undt  zu  Mauhuis[s]on  erzogen,  die  ist  bey  der  königin 
von  Englandt  geweßen,  hätte  deßwegen  eine  pension;  sie  ist  dieße 
nacht  gestorben,  hatt  mir  auf?  ihrem  todtbett  schreiben  laßen  undt 
bitten,  vor  ihre  dochter  zu  sprechen,  damitt  ihr  die  pension,  so 
ihre  matter  gehabt,  möge  gegeben  werden.  Sie  seindt  leütte  von 
großer  qualitet,  aber  bludts-arm;  daß  hatt  mich  recht  gejamert, 
das  die  arme  madame  Charlotte  ahn  mich  im  sterben  gedacht  hatt. 
Wie  sie  12  jähr  alt  war,  war  sie  schon  daub,  klein,  kurtz  undt 
dick,  hatt  ein  großmachtig  maul,  zimblich  platte  naß,  dicke  lefftzen, 
große  machtige  äugen ,  die  stundten ,  alß  wen  sie  auß  dem  kopff 
fallen  wolten,  heßlich  zehn,  weitt  von  einander.  Dieße  figur,  wie  ich 
sie  da  beschreibe,  hatt  ein  hübscher  junger  mensch  von  ihrem  hauß 
sie  auß  *  lieb  genohmen  undt  biß  ahn  sein  endt  geliebt.  Die  gutte 
ehrliche  königin  konte  nicht  ohne  lachen  davon  reden.  Aber  es 
ist  auch  zeit,  daß  ich  aufhöre,  den  da  schlegt  es  9.  Gott  weiß, 
wen  ich  einmahl  auff  Ewer  liebe  schreiben  andtwortten  werde  kön- 
nen; Paris  ist  unleydtlich  mitt  seinen  interuption[en],  ich  bins  von 
hertzen  müde.  Adieu ,  liebe  Louise !  Ich  ambrassire  Euch  undt 
behalte  Euch  von  hertzen  lieb. 

Elisabeth  Charlotte. 


1304. 

Paris  den  19  Februari  1722  (N.  68). 

Hertzallerliebe  Louise,  heütte  will  ich  mein  schreiben  bey  Euch 

ahnfangen,   umb  zu  sehen,  ob  mir  daß  mehr  glück  bringen  wirdt, 

Euch  lenger  zu  entreteniren  können  undt  regullirter  zu  andtwortten. 

Den  vergangenen  sontag  habe  ich  zwey  von  Ewern  lieben  schreiben 

auff  einmahl  bekommen,  nehmblich  daß  vom  31  Jan[uari]  undt  3  dießes 

monts,  no  9  undt  no  10.    Ich  schreibe  Euch  heütte,  liebe  Louise,  mitt 

*  rechtem  schweren  undt  betrübten  hertzen,  erstlich  weillen  ich  nicht 

sweyffle,  daß  Ihr  jetzt  von  hertzen  betrübt  sein  werdet  undt  Ewere 

aiepee  auch  über  den  Verlust  von  mylord  Holdernesse  8.    Ich  wüste 

1  Tyreonnel,  der  borüohtigte  vice-könig  von  Irland  unter  Jakob  II. 
VergL  band  V,  f.  81.  382.  2  ?haos  aus.  3  Des  heriogs  Meinhard  von 
§chomberg  altere  toohter,   Friederiea,    war  seit  dem  jähre  1716  mit  dem  eng- 
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es  schon  sambstag,  Lab  Euch  aber  nichts  davon  gesagt,  den  es  war 
mir  bang,  daß  Ihr  dieße  böße  zeittung  noch  nicht  wißen  möchtet 
undt  durch  mich  erfahren,  undt  ich  mag  gar  nicht  gern  boße  zeyt- 
tungen  geben.  Vorgestern  habe  ich  ahn  Ewer  arme  niepee  geschrie- 
ben, welche  mich  woll  in  grnndt  der  seelen  jammert;  solle  ohn- 
trostbar  sein.  Zu  verliehren,  waß  man  von  hertzen  lieb  hatt,  ist 
daß  groste  unglück  von  der  weit;  den  daß  kan  weder  geholfen, 
noch  ersetzt  werden.  Ich  habe  ihr  geschrieben,  daß,  wie  sie  nun 
nichts  mehr  vor  ihren  lieben  man  thun  kan,  alß  sorg  vor  seine 
kinder  zu  haben,  daß  sie  woll  mögen  erzogen  werden,  so  müste  sie 
sich  vor  die  arme  kinder  conserviren  undt  sich  zu  übermäßiger1 
trawerigkeit  nicht  selber  umbs  leben  bringen,  sondern  sich  in  den 
willen  gottes  ergeben,  von  dem  sie  allein  trost  bekomen  könne. 
Ich  bitte  Euch,  liebe  Louise,  sagt  ahn  Ewere  niepee,  die  gr&ffin 
von  Degenfeit,  daß  ich  sie  sehr  beklage  undt  part  in  ihrer  betrübt- 
nuß  nehme !  Man  hört  undt  sieht  in  allen  ortten  nichts ,  alß  be- 
trübte sachen.  Gestern  ist  die  arme  fürstin  Ragotzi  *  hir  gestorben, 
jammert  mich  von  [herzen].  Es  ist  noch  kein  8  tag,  daß  sie  bey 
mir  geweßen.  Es  ist  eine  wunderlich  avanture,  so  die  arme  fürstin 
umb  leben  gebracht  hatt.  Sie  hatte  zahn-wehe,  ließ  sich  den  zahn 
außreißen,  wolte  sich  einen  andern  nein  setzen  laßen ;  der  ihr  aber 
den  zahn  außgezogen,  muß  nicht  gar  geschickt  gewest  sein,  den  er 
hatt  ihr  daß  Zahnfleisch  so  verletzt,  daß  ihr  in  24  stunden  ein  groß 
geschwehr  in  der  wundt  gezogen.  Man  hatt  ihr  3  mahl  zur  ader 
gelaßen,  2  mahl  ahm  arm  undt  ein  mahl  ahm  fuß.  Gestern  abendt 
gegen  7,  alß  man  ihr  ahm  fuß  gelaßen,  sagte  sie,  sie  befände  sich 
beßer:  aber  ein  augenblick  hernach  ist  [sie]  auff  einen  stutz  ver- 
schieden. Daß  geschwer  sie  sich  8  herunnder  von  dem  backen  in 
den  halß  gezogen,  hatt  sie  auff  einmahl  erstickt ;  jammert  mich  von 
hertzen.  Waß  mich  auch  sehr  jammert,  ist  ein  freüllen  von  Lan- 
denberg, so  sie  bey  sich  hatte  undt  ihr  die  fürstin  von  Homborg 
gelehnt,  umb  die  reiße  mitt  ihr  zu  thun,  ein  fein,  modest  mensch; 
ist  sehr  zu  beklagen.    Ihre  fürstin  hatt  mir  sie   mitt  einem  edel- 

man,  den  sie  hatt,  recommandiren  laßen.   Aber  ich  kan  leyder  gar 

• 

liiehan    staatsminifter    lord    Holderness    vermählt.      VergL    band    II,    f.  41S, 


1  T  durch   Übermäßige.         2  Charlotte  Amalie ,    de«   landgrafen   Karl  n» 
Henen-Rheinfels  toehter,  geb.  8  Mert  1679.         3  ?  hat  sieh. 
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nichts  vor  ihnen  thun ,  den  ich  habe  keine  hofffreüllen  mehr  undt 
mein  hanß  ist  gantz  regullirt;  alles  muß  gekaufft  werden,  waß  in 
meinen  dinsten ,  kau  also  niemandts  ahnnehmen  undt  derowegen 
dießen  armen  letttten  in  nichts  helffen,  welches  mir  sehr  leydt  ist. 
Gestern  war  ein  unglücklicher  tag ;  wie  ich  in  der  capel  war,  würde 
ein[e]r  von  meinen  haußhoffmeistern  vom  schlag  getroffen.  Man  hatt 
ihn  gleich  zur  ader  gelaßen  undt  emetique  geben,  [ist]  also  wider 
zu  sich  selber  kommen,  aber  doch  eine  gutte  stundt  von  sich  selber 
geweßen.  Gestern  bin  ich  zu  unßer  hertzogin  von  Hannover  ge- 
fahren ,  umb  ihr  daß  leydt  zu  klagen  über  die  hertzogin  von  Zel  \ 
so  den  4  gestorben  sein  solle.  Wolte  gott,  es  were  vor  60  jähren 
geschehen !  Es  ist  aber  auch  einmahl  zeit,  daß  ich  auff  Ewere  liebe 
schreiben  komme,  werden*  bey  dem  frischten  ahnfangen,  so,  wie 
schon  gesagt,  liebe  Louise,  vom  3  dießes  monts,  no  10,  ist.  Wie 
Ihr  im  abnfang  dießes  brieff  ersehen  habt,  so  fengt  man  jetzt  auch 
ahn,  mir  Ewere  schreiben  2  undt  2  auff  einmahl  zu  schicken.  Es 
ist  in  allen  posten  ein  unordenung,  daß  es  eine  schandt  ist.  Daß 
thut  der  wüste  interesse,  alles  verdirbt  sich  dadurch  undt  es  macht 
mich  offt  so  ungedultig,  daß  ich  drüber  stampffen  mögt.  Hir  haben 
wir  auch  gar  samfft  wetter ,  die  nachten  seindt  warm ,  daß  man 
schwitzen  mögte.  Ich  halte  diß  wetter  gar  nicht  vor  gesundt,  ich 
bin  aber  nun ,  gott  lob ,  gar  woll.  Warumb  macht  Ihr  die  fac,on, 
zu  sagen,  daß  Ihr  ohne  vergieichung  auch  wider  beßer  sein?  Den 
man  kan  von  unß  beyden  daß  dicton  sagen :  »Qui  fit  Tun ,  fit 
lauttre«  8,  also  nicht  so  viel  fac^on  zu  machen.  Bin  fro,  daß  Ihr, 
liebe  Louise,  wider  beßer;  ich  furcht  aber,  das  die  betrübtnuß  von 
mylord  Holdem  esse  todt  Euch  wirdt  haben  weinen  machen,  undt  daß 
defleht  gar  nichts  vor  den  husten  undt  schnupen ,  zieht  es  baldt 
wider  herbey.    Aber  nun  muß  ich  meine  pausse  machen. 

Ich  habe  woll  gethan,  daß  ich  heütte  morgen  habe  ahngefangen,  zu 
schreiben;  den  dießen  nachmittags  hette  ichs  nicht  thun  können,  bin  zu 

1  Eleonore  d'Olbreuse,  die  witwe  des  28  August  1705  gestorbenen  hersogs 
Georg  Wilhelm  von  Braunsohweig-Zelle.  Sie  starb ,  83  jähre  alt ,  su  Zello 
5  Februar  1722.  Vergl.  band  II,  8.  429,  anm.  *.  s.  456,  anm.  *.  s.  469; 
band  V,  s.  178.  193.  194.  195.  429.  Vergl.  auch  nachher  die  briefe  vom 
28  Februar  und  12  Mer«.  2  ?  werde.  3  »Qui  a  fait  l'une  a  fait  l'autre, 
se  dit  de  deux  penonnes ,  de  deux  ehoses ,  qüi  se  ressemblent  extrdmement.« 
B.  Littr6,  Dietionnaire  de  la  langue  francaise  II,  s.  1603. 
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sehr ,  umb  au  ff  gutt  Pfalt zisch  zu  sagen  ,  geheytt l  worden.  Man 
hatt  mir  einen  brieff  bracht,  den  ich  gleich  habe  beantworten 
müßen  wegen  der  printzes  Kagotzi  begrebnuß.  Man  hatt  mir  et- 
waß  so  gar  wunderliches  von  der  printzessin  Ragotzi  verzehlt,  daß 
ich  Euch  doch  sagen  muß,  liebe  Louise!  Sie  hatt  gesagt,  sie  wüste 
woll ,  daß  sie  sterben  [müße].  Alß  man  sie  gefragt ,  warumb  sie 
daß  so  fest  glaube,  hatt  sie  geantwort,  daß,  wie  sie  noch  in  War[s]cbao 
war,  hatt  sie  einen  träum  gehabt,  daß  ein  man  zu  ihr  kommen  were 
mitt  einem  becher  in  der  [band];  der  hette  gesagt:  »Trinkt!  den 
diß  ist  der  letzte  drunck,  den  Ihr  Ewer  leben  thun  werdt.«  Wie 
sie  krank  worden ,  hatt  man  Helvetius  *  hollen  laßen ,  ein  gar  be- 
rümbter  docktor.  Wie  sie  ihn  gesehen,  ist  sie  erschrocken,  hatt 
sein  gesiebt  gleich  wider  gekent,  so  sie  im  träum  gesehen  hatt, 
darauff  gleich  geschloßen,  daß  sie  sterben  müste,  wie  auch  geschehen 
ist ;  etwaß  gar  wunderliches.  Dießen  nachmittag ,  liebe  Louisse, 
habe  ich  Ewer  liebes  schreiben  vom  7  dießes  raonts  zu  recht  ent- 
pfangen,  no  11.  Aber  hirauff  werde  ich  heütte  nicht  andtwortten, 
sondern  nur  daß  außschreiben ,  so  ich  heütte  morgen  ahngelangen 
habe.  Mich  wundert,  auß  Ewerm  letzten  schreiben  gesehen  zu  ha- 
ben, daß  Ihr  Ewer  unglück  noch  nicht  gewust  habt.  Aber  last  unß 
von  waß  änderst  reden!  Es  ist  nur  gar  zu  wahr,  daß  man  nicht 
lang  gesundt  bleibt,  wen  man  alt  ist;  man  muß  eher  krachen,  ehe 
man  bricht.  Zu  allem  glück  hatt  unßer  krachen  kein  conseqnentz 
eines  vor  daß  ander.  Aber  ich  wolte  mir  keine  große  gesnndtheit 
wünschen,  liebe  Louise ,  wen  es  gegen  der  Ewerige  were ;  daß  kan 
ich  woll  mitt  warheit  sagen.  Trewe  freündt  undt  verwandten  n 
verliehren,  seindt  unersetzliche  unglück,  so  ich  vor  schlimer  halte, 
alß  den  todt  selber.  Met  verloff,  met  [verloffj,  so  leügt  Ihr,  hebe 
Louise,  wen  Ihr  sagt,  daß  kein  han  nach  Euch  kräen  würde;  den 
Ihr  wist  gar  woll ,  liebe  Louise ,  daß  ich  undt  Ewer  neveux  undt 
niepeen  Euch  von  hertzen  [lieb  haben].  Waß  Ihr  da  sagt,  ist  nur 
eine  eoquetterey,  umb  Euch  zu  sagen,    daß  wir  Euch  lieb  haben; 

hette  ich  woll  gethan ,   hette  ich  nicht  drauff  andtwortten   sollen. 

* 

1  d.  h.  geplagt.     Vergl.    den  brief  vom  18  Deoember  1721,    oben  ••  1W 
and  naohher  den  brief  vom  4  April.  2    Es  ist  wol  nicht  Jean-Adrka  IW" 

vetias,  der  leibarst  des  söhnet  von  Elisabeth  Charlotte,  des  regen  ten,  sparten 
des  enteren  söhn ,  Jean-Claude- Adrien  Helvetius ,  gemeint.  VergU  band  0. 
s.  137.     Vergl*  auch  den  folgenden  brief. 
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umb  Euch  von  solchen  discoarsen  zu  corigiren.  Der  einfaltige  bttr- 
gersohn,  so  so  einen  abscheulichen  todt  gehabt,  wcillen  er  zu  sau- 
ber war,  undt  daß  ist  rar.  Ich  gestehe,  ich  hette  es  nicht  gemacht, 
wie  er,  hette  mich  hübsch  in  den  der  mitten l  von  der  cammer  ge- 
setzt. Die  magt  solte  gestrafft  werden ,  die  ihm  den  nachtstuhl 
nicht  geben,  da  sie  woll  wüste,  daß  er  purgirt  hatte  undt  artzeney 
eingenohmen.  Ich  habe  eine  schönne  relation,  die  hatte  ich  willens 
zu  schicken;  aber  ich  fürchte,  es  wirdt  Euch  zu  viel  kosten  undt 
ein  gar  zu  groß  paquet.  Jedoch  so  verwahr  ich  es,  undt  wofern 
Ihr  curieusser  seydt,  alß  willens,  Ewern  beüttel  zu  sparen,  so  könt 
Ihre  mir  nur  zu  wißen  thun ,  so  werde  ichs  Euch  schicken.  Ich 
schicke  Euch  hirbey  ein  klein  brieffgen  von  madame  Dangeau  ahn 
ihre  fraw  Schwester,  die  fürstin  von  Ussingen;  sie  bericht  ihr  den 
todt  von  der  fürstin  Ragotzi.  Mich  wundert,  da  Euch  die  fraw 
generallin  von  Leütherom  *  Euch  so  gern  gesehen ,  daß  sie  Euch 
nicht  zu  ihrer  kindtbett  undt  kindttauff  gebetten  hatt.  Gestern 
habe  ich  zwey  schreiben  von  den  2  hertzogen  von  Württenberg  be- 
kommen, die  bitten  mich  zu  gevatter  zu  ein[e]r  vollgestalten  *  prin- 
tzessin,  so  ihnen  gebohren,  haben  ihr  aber  meinen  nahmen  nicht 
geben,  heißen  sie  Louisse  Friderica4,  sagen  mir  auch  nicht,  wer 
mitt  mir  gefatter  ist;  daß  nimbt  mich  recht  wunder.  Da  kompt 
junker  Wendt  herein,  will,  daß  ich  zu  nacht  eßen  solle,  muß  also 
sch[l]ießen;  mein  brieff  ist  doch  zimblich  raisonable  taille.  Biß  samb- 
stag  werde  ich  Euch  auff  neu  versichern,  daß  ich  Euch  von  hertzen 
lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


1305. 

Paria  den  21  Februari  1722  (N.  69). 
Hertzallerliebe  Louise ,    daß  ist  nun  gantz  unfehlbar ,   daß  Ihr 

allezeit  eine  post  seydt  ohne  meine  brieffe   undt  die  andere  2  auff 

♦ 

1  7  in  die  mitte.  2  Leutram.  3  Wohlgestalten.  4  Der  damals 

regierende  hertog  Eberhard  Ludwig  von  Wirteraberg,  geb.  18  September  1676, 
gest.  31  Oetober  1733,  hatte  einen  söhn,  Friedrioh  Ludwig,  geb.  14  Docember 
1698,  gest.  23  November  1731,  vermählt  mit  Henriette  Marie,  des  markgrafen 
Philipp  von  Brandenburg-Sehwedt  toehter,  geb.  2  Meri  1702.  Dieser  beiden 
toehter  ist  Luise  Friederike,  geb.  3  Februar  1722.  Sie  ward  stiftsdame  tu 
Herford  im  Februar  1735.     Vergl.  naohher  den  brief  vom  12  Mers. 
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einmahl  bekompt;  alß !  weitter  nichts  davon  zu  sagen,  ist  nur  noch 
viel,  daß  die  brieffe  ahnkommen  undt  nicht  verlohren  werden;  hoffe 
also,  daß  Ihr  baldt  die  St-Germaine-kirbe  entpfangen  werdet,  wel- 
ches nur  ein  perlenmutter-schächtelgen  ist.  Unßer  duc  de  Chartre[s] 
ist  nun  ein  Hänsgen  frischer  knecht ,  den  er  geht  alle  tag  auß,  ist 
erschrecklich  mager,  sieht  aber  nicht  übel  auß;  aber  ich  glaub,  sie 
haben  ihn  von  papir  gemacht,  so  delicat  undt  schwach  ist  er.  Ob 
die  stärck  einmahl  kommen  wirdt,  mag  .  . .  Aber  große,  dicke  undt 
stareke  leütte  leben  nicht  lenger,  alß  andere,  welches  wir  ahn  die 
arme  fürstin  von  Ragotzi  verwichen  mitwog  gesehen.  Sontag  war 
sie  frisch  undt  gesundt,  montag  bekompt  [sie],  nach  dem  sie  einen 
zahn  hatt  außziehen  laßen,  ein  geschwer  im  mundt  undt  daß  lieber. 
Man  hatt  ihr  2  mahl  ahm  arm  undt  ein  mahl  ahm  fuß  zur  ader 
gelaßen;  sie  schiene,  beßer  zu  sein  nach  dießer  aderlaß,  ein  augen- 
blick  aber  hernach  sagt  sie:  »Es  wirdt  mir  übel«  undt  gibt  den 
geist  auff.  Gestern  hatt  man  sie  begraben  in  ihrem  closter.  Ihre 
leütte  haben  mir  eine  gar  wunderliche  sach  von  ihr  verzehlt.  Wie 
sie  noch  zu  Warschau  war,  treümbt  ihr  eine  nacht,  daß  ein  frerabter 
man  zu  ihr  kämme  in  einer  kleinen  cammer,  so  sie  auch  nie  ge- 
sehen. Der  biingt  ihr  einen  becher  undt  sagt,  sie  solle  drincken; 
sie  hatte  keinen  durst,  der  man  sagte,  sie  solle  drincken,  den  es 
were  der  letzte  drunck,  so  sie  ihr  leben  drincken  würde;  darauf 
erwacht  [sie].  Der  draumb  ist  ihr  doch  immer  im  kopff  geblieben. 
Wie  sie  herkamme,  logirte  sie  sich  gleich  in  ein  hostcl;  dabefondt 
sie  sich  übel,  fordert  einen  docktor.  Man  holte  gleich  einen,  so 
deß  konig  docktor  par  quartier  ist  undt  Helvetius  heist*;  sein  vatter 
ist  ein  Hollander ,  gar  gelehrte  leütte ,  so  sehr  estimirt  hir  sein. 
Wie  sie  den  docktor  sieht,  erstaundt  sie  undt  sieht  in  der  gantzeo 
cammer  herumb.  Graff  Schlieben*  fragte  sie,  waß  ihr  were,  daß  sie 
so  verwundert;  sie  sagte,  waß  sie  so  wunder  nehme,  were,  daß 
Helvetius  eben  derse[l]be  man  were,  den  sie  zu  War[s]chau  im  trau» 
gesehen,  setzte  in  lachen  dazu :  »Aber  ich  werde  ahn  dießer  kranck- 
heit  noch  nicht  sterben,  den  dießes  ist  die  cammer  nicht,  worin  ich 
mich  ihm  träum  gefunden.«  Wie  sie  aber  ins  closter  von  Cbcs- 
midy 4  kämme ,    wo  man  ihr  ein  apartement  geheürt e  hatte ,  ohne 

* 

1  ?  also.  2  Vergl.  vorhin  8.  330.  3  VergL  den  brief  rom  27  » 

vembor  1721,  oben  s.  282.         4  ?  Cherohe-Midi.         6  d.  h.  gemiethet 
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daß  sie  es  vorher  gesehen ,  sagte  sie  zu  ihren  leütten :  »Hir  auß 
werde  ich  nicht  lehentig  kommen ,  den  diß  ist  eben  die  kammer, 
so  ich  in  Poln  im  träum  gesehen ,  wo  ich  den  letzten  drunck  ge- 
than,«  welches  auch  geschehen;  ist  gar  wunderlich.  Aber  mich  deucht, 
daß  solche  Sachen  mehr  den  heßischen  fürstlichen  personnen  be- 
gegenen,  alß  alle  andern  leütten.  Wo  es  her  kompt,  mag  gott  wißen. 
Wir  andere  Pftltzer,  seindt  gantz  contrarie,  wir  hören  undt  sehen 
weder  geister,  noch  treüme.  Es  ist  aber  auch  woll  zeit,  daß  ich 
einmahl  wieder  auff  Ewer  liebes  schreiben  komme  von  7  dießes 
monts.  Ich  bin  nun,  gott  lob,  wider  gantz  gesundt;  daß  samffte 
wetter  sambt  dem  gutten  [Alant-wein  hat  mich  wider  hergestellt]. 
Ihr  habt  vielleicht,  liebe  Louise,  den  Allant-wein  nicht  gleich  nach 
dem  eßen  gedruueken,  daß  er  Euch  nicht  so  woll,  alß  mir,  bekom- 
men ist.  Ich  weiß  nicht,  ob  mein  Allant-wein  mitt  neuen  oder  alten 
wein  gemacht  ist,  aber  er  ist  gar  gutt  undt  ahngenehm.  Der  duc 
de  Schonburg  hatt  I..L.  der  printzes  von  Wallis  alle  jähr  von  sei- 
nem Allant-wein  von  Bacherach  kommen  laßen,  sie  liebt  ihn  eben 
so  sehr,  alß  ich.  Danckt  doch  graff  Degenfeit  gar  sehr  von  meinet- 
wegen, die  intention  gehabt  zu  haben,  mir  Allant-wein  zu  schicken ! 
Dieß  jähr  solle  er  nicht  gerahten  haben,  ich  will  sagen  den  letzt 
vergangenen]  herbst.  Warumb  drinckt  Ihr  schlimme  wein,  da  Ihr 
gutte  haben  könt?  Undt  böße  wein  sollen  gar  nicht  gesundt  sein 
undt  den  magen  verderben.  Warumb  drinckt  Ihr  nicht  lieber  Neü- 
stätter,  so  gutt  undt  gesundt  ist,  den  man  doch  ahn  unße[r]m  hoff 
allezeit  den  churfürstlichen  kinder-wein  [hieß],  den  mein  bruder  s. 
undt  ich  allezeit  gedrunken  haben?  Undt  ich  glaube,  daß  maus 
Euch  raugräfflichen  kindern  auch  hatt  drincken  machen.  Könte  er 
sich  fuhren  laßen,  würde  ich  ihn  hir  drincken;  er  verdirbt  gleich, 
wen  er  geführt  wirdt.  Meines  cnckels  hunger  dawert  noch ,  aber 
nun  er  gantz  wider  gesundt,  erlaubt  man  ihm,  ein  wenig  mehr  sei- 
nen hunger  zu  stillen.  Printz  Friderich  von  Hannover  hatt  eine 
fausse  pleuresie l  gehabt,  ist  ihm  2  mahl  ahnkommen  *.  Mich  deucht, 
diß  kint  ist  nicht  gesundt,  furcht  alß,   es  wirdt  mitt  ihm  hapern, 


1  rheumatischer  schmerz  der  »wisoben-rippen-muskeln.  »fausse  pleurlsie, 
Äom  donnl  yulgairement  ä  une  Pleurodynie  arec  fidne.«  E.  Littr6,  Dictionnaire 
4«   l*   laogue   francaise   III,    s.  1105.  2    Vergl.    nachher  den  brief  vom 

l*  Mar*. 
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welches  mich"1  in  [der  seele  leid  thun  sollte].    Aber  es  schlegt  11, 
ich  maß  meine  pausse  machen. 

Sambetag  umb  halb  9  abendte. 

In  dießem  augenblick  komme  ich  auß  der  ittallienschen  com- 
medie.  Ich  habe  unmöglich  eher ,  alß  nun ,  wider  zum  schreiben 
gelangen  können.  Gleich  nach  dem  eßen  habe  ich  ahn  unßere  her- 
tzogin  von  Hannover  schreiben  müßen ;  die  hatt  mir  heütte  morgen 
einen  großen  brieff  geschrieben ,  welcher  2  große  fragen  gethan, 
welche  ich  habe  beantwortten  müßen.  Daß  hatt  mich  biß  umb  3 
geführt,  da  habe  ich  zum  konig  gemtist,  bin  über  eine  gutte  halbe 
stundt  bey  I.  M.  geblieben,  sähe  heütte  nicht  woll  auß,  hatt  doch 
sein  balet  gedantzt.  Von  dar  bin  ich  wieder  her  zu  madame  la 
duchesse  d'Orleans,  welche  ich  lang  nicht  besucht  hatte.  Hernach, 
wie  ich  wieder  herauff  bin  komen,  ist  die  große  printzes  de  Conti 
zu  mir  kommen,  hernach  mademoiselle  de.Clerraonft]  undt  ma- 
demoiselle  de  la  Rochesurion  *.  Hernach  hatt  man  unß  in  die  com- 
medie  geruffen,  wo  ich  mitt  den  printzessinen  hin  bin  komen; 
jetzt,  wie  schon  gesagt,  wider  her.  Lenor  weiß  noch  nicht,  daß 
ihre  Schwester,  die  Schelmin*,  gestorben;  daß  hette  sie  mir  sonst 
geschrieben.  Ihre  niepce ,  die  frcüllen  Schelm  von  Bergen  4,  wirdt 
nun  kein  kindt  mehr  sein,  wirdt  sich  vielleicht  corigiren.  Adieu! 
Ewer  liebes  schreiben  ist  völlig  beantwortet,  ich  muß  eßen  undt 
schlaffen  gehen,  nachdem  ich  Euch  versichert,  liebe  Louise,  daß  ich 
Euch  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 

# 

1.306. 
A  madame  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a  Franckforth. 

Paris  den  26  Febr[uari]  1722  (N.  70) 
Hertzallerliebe  Louise ,   ich  habe  heütte  morgen  Ewer  liebes 
schreiben  vom  14  Februari  zu  recht  entpfangen,   no  13;   will,  ^ 
gott  will,   ordentlich  drauff  andt Worten,    ob  dießes  zwar  schon  der 

5  brioff  ist,   so  ich  wieder  anfange;    den  ich  habe  schon  ahn  & 

♦ 

l  ?  mir.        2  Roehe-sur-Yon.        3  Frau  von  Sohelm.        4  VargL  btt*  A 
8.  306,  anm.  *. 


335 

königin  von  Preüssen,  ahn  die  printzes  von  Modenc,  ahn  den  printz 
Ragotzi  geschrieben,  umb  ihm  daß  leydt  zu  klagen  über  sein[e]r  ge- 
mahlin  todt.    Darnach  habe  ich  auch  ahn  monsieur  Harling  geschrie- 
ben, dem  etlich  posten  von  mir  gefehlt,  ich  weiß  nicht  warumb,  kau 
nichts  änderst  thun,  alß  wider  schreiben.    Mich  deucht,  daß  unßerc 
schreiben  langsamer  gehen,  alß  nie ;  es  ist  in  allem  eine  dolle  zeit 
nun    undt  gantz  verdrießlich.    Korne   ich   einmahl   wider  auß  dem 
verdrießlichen  Paris,  werde  ich  gott  woll  von  hertzen  dancken.    Von 
grünen  safft  kan  ich  nichts  änderst  sagen,  alß  daß  er  mir  woll  be- 
kommen ist,  undt  meine  gesundtheit  ist,  gott  seye  danck,  nun  gar 
volkommen,   so  viel  ein  weib  von  70  jähren   kraffte  undt  stareke 
haben  kan.    Ihr  werdet  durch   eines *  von   meinen  letzten   brieffen 
ersehen  haben,   wie  ich  all  lengst  Ewern  verlust  gewust,  auch  ahn 
die  grüffin  von  Holdernesse  selber  geschrieben  habe ;  sie  jamert  mich 
von  hertzen.    Ewer  arme  niepee,  die  wittib,  ist  krank  vor  betrübt- 
noß  geworden.    Ihr  habt  woll  gethan,  ihrer  fraw  Schwester,  so  ihm 
kindtbet  ist,  die  sach  zu  verhehlen;    den  nichts  ist  gefahrlicher  in 
kindtbetten ,    alß    betrubtnuß.    Es  würde   auch  gar  gewiß  ihre  de- 
votion  verstört  haben ,    den  wen  man  rechtmäßige  betrubtnuß  hatt 
undt  inquietude  ,    kan  man  ohnmöglich  ahn  waß  rechts*  gedencken ; 
jamret  mich  von  hertzen.    Ich  habe  vergangen  sontag  ein  contr[e]- 
fait  von  der  printzes  von  Sultzbacji 8   gesehen;    unter   uuß   gerett, 
ich  findt  es  abscheulich.   Eine  habichs-naß,  so  über  einen  heßlichen 
mundt  undt  gar  zu  kurtz  kin  geht,  daß  macht  kein  schön  gesiebt  *. 
Gott  gebe,  daß  sie  ihre[r]  baß,  der  konigin  von  Portugal  \  exempel 
folgen  mag  undt  gutte  minen  nach   ihrer  geburdt"  undt  standt  be- 
kommen!   Stille  waßer  gründen   tieff,   so   mags   dießer  printzessin 
von  Sultzbach  auch  gehen.    Es  ist  nicht  allemahl  zu  sagen,  daß  die 
stille  leütte  einen  sanfftmüttigen  geist  haben;   ein  hurluberlu  5,  wie 
ich,  schickt  sich  offt  eher  in  die  zeit.    Es  wirdt   einen  betrubtnuß 
zu  Rheinfels  geben,  der  todt  von  der  fürstin  Ragotzi6;  sie  preten- 

* 

1  ?  einen.  2  Vergl.  den  brief  vom  29  Januar  1722,  oben  s.  316.  3  Vergl. 
den  brief  vom  12  Februar  1722,  oben  s.  325.  4  Marie  Sophie,  des  kurfUrsten 
Philipp  Wilhelm  su  Pfalz  tochter,  geb.  6  August  1666,  gest.  4  August  1699, 
teit  dem  2  Juli  1687  «weite  gemahlin  des  königs  Peter  von  Portugall ,  gob. 
26  April  1646,  gest.  9  Docember  1706.  5  hurluberlu,  französisch,  adverb., 
geradezu,  unbesonnen,  substant.  mase. ,  ein  tapps.  6  Vergl.  den  brief  vom 
19  Februar  1722,  oben  s.  328,  anm.  2.  330.  331. 
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dirt[e],  gar  woll  mitt  ihrem  herrn  bruder  zu  stehen.  Die  Hochzeit 
von  jüngsten  printz  von  Sultzbach  ist  geschehen.  Nur  gednlt !  die 
reue  wirdt  baldt  folgen,  den  sie  ist  nicht  so  reich,  alß  man  meint1. 
Ich  maß  schließen ,  kan  mein  brieff  nicht  überleßen ,  nur  sagen, 
daß  ich  Euch  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


1307. 
A  madame  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a  Franckforth. 

Paris  den  28  Februari  1722  (N.  71). 

Hertzallerliebe  Louise ,    ich  habe  noch  bißher  nicht  auff  Ewer 
liebes  schreiben  vom  10  Febr[uari],  no  12,  andtwortten  können.  Gott 
gebe,    daß  ich   es  heütte  möge  thun!    Aber  ich  kan  in  Paris  nie 
gutt  davor  sein,    den  man  findt  allezeit  Verhinderungen  undt  inte- 
ruptionen.    Ich  glaube  nicht ,  daß  ein  verdrießlicherer]  ort  in  der 
weit  ist ,   alß  Paris.    Ich  bins   woll  hertzlich  müde ;   so  baldt  wir 
Quasi  modo  genite  *  werden  er[r]eicht  haben,  werde  ich  nicht  mehr 
lang  hir  hocken.    Es  wirdt  mir  sein,  alß  wen  ich  im  paradis  werde 
sein,  wen  ich  die  gutte  undt  frische  lufft  von  St  Clou  wieder  ver- 
spüren werden.   Aber  es  ist  noch  lang  hin,  werde  unterdeßen  noch 
viel  verdrießliche  stundten  haben,   insonderheit   übermorgen.    Da 
muß  ich  der  zukünftigen  konigin  *  entgegen  fahren  3  meil  von  hir 
ahn  ein  ort.    Ich  werde   meine  kutsche   gantz  voller   princessmea 
du  sang  haben,    madame   de  Vantadour*  wirdt   die    infantin  aif 
ihrem  schoß  haben  undt  wir  werden  alle  in  ihre  kutsch.    Wie  wirdt 
daß  kindt  sich  zerheüllen,  so  viel  frembte  gesichter  zu  sehen  nwö 
bey  sich  zu  haben!    Ich  höre  nichts  ungerner  in  der  weit,  alß  f*- 
blar  von  kindern.    Wir  werden  6  großer  stundt    unterwegen  sein, 
umb  wider  zu  kommen,  den  wir  werden  schritt  vor  sehritt  fahret 
erstlich  den  könig  zu  begegenen  2  meill  von  hir;   daß  wirdt  ei* 
ceremonie  geben.    Darna[c]h  wirdt  der  könig  wider  in  sein  kotsck|  ^ 
mitt  mein  söhn  undt  alle  prince  du  sang  sitzen  undt  nach  Paris* 
Louvre  fahren,  seine  infantin,  reine  futture,   dort  zu  entpiang*«j 


1   Vergl.  den  brief  vom  29  Janaar  1722,  oben  8.  316.  317.       2  *!■*! 
3  Vergl.  den  brief  vom  18  September  1721,  oben  ••  228.  229.       4  Vi 
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wir  andere  aber  werden  mitt  der  infantin  gar  langsam  nach  Paris 
fahren,  wo  man  viel  Schwibbogen  auffgericht;  ahn  jede  ehren-pfort 
wirdt  man  eine  harangue  machen,  also  meint  man ,  daß  die  ceremo- 
nie  5  stnndt  werden *  wirdt  *.  Ihr  könt  leicht  gedennken,  wie  lustig 
daß  vor  mich  sein  wirdt.  Gott  stehe  [mir  bei]  undt  helft  mir  die- 
ßen  tag  überstehen!  Es  wirdt  gleich  9  schlagen  undt  man  bringt 
mir  in  dießem  augenblick  Ewer  liebes  schreiben  vom  17  Feb[ruari], 
no  14;  also  fehlt  mir  ein  schreiben  von  Euch,  nehmblich  daß  von 
no  13.  Informirt  EOch  doch,  liebe  Louise,  wo  es.  hin  kommen  [sein] 
muß!  Der  hertzogin  von  Zel  todt  weiß  ich  schon  lengst  mitt  allen 
umbstanden;  were  sie  vor  60  jähren  gestorben,  were  es  mir  lieber 
geweßen  undt  hette  viel  unglück  verhütt  *.  Mein  husten  ist ,  gott 
seye  danck,  völlig  courirt.  Wir  haben  seyder  8  tagen  daß  schönste 
wetter  von  der  weit  hir  gehabt,  habe  es  mir  aber  nicht  können  zu 
nutz  machen,  so  ist  Paris  beschaffen.  Hir  hört  man  auch  von  viel- 
len  krancken  undt  sterbenden.  Morgen  werde  ich  die  trawer  vor 
der  fürstin  Ragotzy  ablegen,  wirdt  just  12  tag  sein,  daß  sie  gestor- 
ben. Wegen  der  infantin  hette  ich  die  trawer  doch  überrao[r]gen 
ablegen  müßen.  Alle  außgewacksene  leütte  haben  ordinari  mehr 
verstandt,  alß  andere,  undt  man  findt  wenig  buckeliche  leütte  ohne 
verstandt.  Aber  da  schlegt  es  10,  ich  muß  wider  willen  schließen 
undt  vor  dießmahl  .  . .  Habe  2  vissitten  heütte  gethan  undt  die  2 
printzessinen  in  die  ittalliensche  coramedie  geführt,  daß  macht  mich 
so  spätt  schreiben.  Es  wirdt  die  zukünftige  woche  lautter  kurtzc 
brieff  geben  wegen  der  infantin ;  aber  ich  werde  doch  keine  post 
fehlen,  Euch  zu  versichern,  daß  ich  Euch  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


1308. 
A  madame  Louise,  raugräffin  zu  Pfaltz,  a  Franckforth. 

Paris  den  donnerstag,  5  Mertz,  umb  halb  11  abendts  1722  (N.  72). 

Hertzallerliebe  Louise,  wer  sein  wordt  nicht  hclt,  ist  ein  schelm ; 

• 

1  ?  währen.  2  Über  diese    feierliohkeiten  vergleiche  man  auch  Mathieu 

«rais,  Journal  et  memoires  II,  s.  247  bis  249.  251   bis  253.       3  Vergl.  den 
ef  Tom  19  Februar  1722,  oben  s.  329,  and  den  brief  vom  12  Merz,  nachher 
341.  342. 
Elisabeth  Charlotte  22 
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derowegen,  liebe  Louise ,  will  ich  nicht  nach  bett  gehen ,  ich  habe 
Euch  den  geschriben  ;  habe  es  dießen  nachmittag  nicht  thun  können, 
den  gleich  nach  dem  eßen  bin  ich  entschlaffen,  hernach  seindt  lefltte 
kommen,  so  mitt  mir  zu  reden  gehabt;  zuletzt  ist  mein  söhn  kom- 
men, mitt  welchem  ich  zu  reden  gehabt,  biß  man  mich  ins  nagel- 
neu opera  geruffen,  wo  ich  mitt  allen  4  printzessin[nen]  bin  bin, 
alß  meine  enckeln  ondt  mademoiselle  de  Clermont  undt  de  la  Roche- 
surion  l.  Daß  opera  hatt  biß  9  gewehrt,  ist  gar  lang;  die  raußiq 
ist  nicht  seh  lim,  aber  die  wortter  deügen  nichts,  noch  daß  sojet  auch 
nicht.  Ich  kan  Euch  heütte  in  großer  eyll  nichts  mehr  sagen,  alß 
wie  daß  ich  heütte  Ewere  2  schreiben  auff  einmahl  entpfangen.  Bin 
recht  erfrewet,  daß  meine  babiollen  Euch  so  ahngenehm  geweßen. 
auch  Ewere  niepee  gefahlen.  Ich  habe  heütte  andwort  von  ihrer 
Schwester  *  bekommen ;  hatt  neue  sorgen  ,  ibre  kinder  seindt  gar 
kranck,  drumb  hatt  sie  Euch  gewiß  nicht  geschrieben,  ist  woll  zu 
beklagen.  Alle  menschen,  so  sie  kenen,  loben  sie  über  die  maßen, 
solle  nicht  schon,  aber  gar  ahngenehm  sein.  Ich  schicke  Euch  keine 
relation  vom  eintzog  8,  umb  Ewern  beüttel  zu  sparen,  liebe  Louise! 
Man  kan  kein  artige [re]s ,  verstandige[re]s  undt  ahngenehme[re]s 
kindtgen  in  der  weit  sehen,  alß  unßere  kleine  infantin  ist  Adieu! 
Es  ist  gar  zu  spat,  ich  muß  schließen  undt  vor  dießmahl  nichts 
mehr  sage[n],  alß  daß  ich  Euch  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


1309. 

Paris,  sambstag,  den  7  Mertz,  umb  10  morgendts  (N.  73> 

Hertzallerliebe  Louise,  wie  ich  eben  die  feder  nahm,  umb  Eficb 
zu  schreiben  ,  hab  ich  einen  großen  brieflF  von  unßer  printzes  tob 
Modene  bekommen,  welches  mich  desto  mehr  erfrewet  hatt,  indes 
daß  ein  böß  geschrey  gestern  zu  Paris  ging,  daß  sie  todt  undt  Ter- 
giff[t]  wehre.  Aber  daß  ist,  gott  lob,  nicht  wahr,  den  sie  ist  nickt 
ei[n]mahl  kranck  geweßen.  Hernach  habe  ich  ein  ander  schreibet 
von  unßerer  abtißen  von  Chelle[s]  bekommen  durch  einen  express«, 

* 

1   Roohe-sur-YoD.  2  der  witwe  des  lords  Holderness.     V«rgl.  ta  W  ltv 

vom   19  Februar  1722,  oben  b.  327.  328.         3  ?  einsag.  1^ 
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daß  hatt  mich  bißher  aufgehalten.  In  ein  augenblick  werde  ich 
mich  anziehen  mOßen  ondt  eßen,  den  dießen  nachmittag  werde  ich 
eine  vissitte  von  der  infantc  reine  bekommen,  hernach  meine  enckeln 
undt  mademoiselle  de  Clermont  undt  de  la  Rochesurion  in  die  ittal- 
liensche  commedie  führen.  Nach  der  comedie  werde  ich  Euch  erst 
wider  entreteniren  können,  aber,  wie  Ihr  woll  segt,  Hebe  Louise, 
so  werde  ich  keinen  großen  brieff  schreiben  können.  Paris  ist  gar 
zu  verdrießlich  mitt  allen  contreteraps ,  aber  so  viel  auch  komen 
mögen,  wirdt  es  mich  doch  die  post  ahn  Euch,  liebe  Louise,  nicht 
verseümen  machen,  werde  mein  wordt  halten. 

Sainbstag,  den  7  Mertz,  umb  halb  4  nachmittags. 

Ach,  liebe  Louise,  ich  habe  so  viel  leütte  in  meiner  cammer, 
daß  es  mir  ohnmoglich  ist,  zu  schreiben,  undt  da  kompt  die  infan- 
tin, ich  sehe  ihre  erste  kutsch  in  den  ersten  hoff  fahren. 

Den  aamb[8]tag  umb  9  abendfo. 

So  baldt  die  infantin  wieder  weg,  seindt  andere  printzessinfnen] 
kommen,  madame  la  duchesse,  welche  lang  geblieben;  darnach  ist 
mademoiselle  de  Clermont  undt  de  la  Rochesurion  kommen,  welche 
ich  hatte  hollen  laßen,  umb  mitt  mir  in  die  commedie  [zu  gehen], 
da  ich  jetzt  eben  her  komme.  Ich  werde  ...  Es  war  ein  ittal- 
liensche  commedie,  le  soubconeux1,  undt  ein  stück  in  Frantzöscli, 
le  manage  de  Panurge  *.  Ich  schicke  Euch  hirbey,  umb  Euch  zu 
amussiren,  den  gantzen  eintzog  von  der  infantin  8;  daß  gedrückt 
helt  nicht  so  viel  platz,  alß  daß  geschriebene,  [wird]  mein  paquet 
hiebt  viel  großer  machen,  drumb  schicke  ichs  Euch,  liebe  Louise! 
Mein  kirbe  merittirt  nicht  so  viel  dancksagungs ;  die  groste  danck- 
sagung,  so  ich  davon  begehre,  ist,  daß  die  bagattellen  Euch  ahn- 
genehm geweßen.  Die  große  von  den  demanten,  so  ich  Euch  ge- 
schickt, ist  Euch  eine  große  Versicherung,  liebe  Louise,  daß  mein 
beüttel  kein  noht  gelitten ;  perlenmutter-schachtelgen  ist  auch  keine 
thewere  war,  also  seydt  deßwegen  gantz  ohne  sorgen!    Da  schlegt 


1  Le  sonpoonneux.  2  Es  ist  wol  die  komödie  »Panarge  ä  marier«  von 
%feoque8  Autreau,  geb.  au  Paris  1659,  gest.  1745,  gemeint.  Das  stück  wurde 
tJeboo  21  November  1720  im  Th6ätre    i tauen    gegeben.  3   Dieses    flugblatt 

liegt  Dicht  bei  den  briefen. 
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es.  10,  ich  muß  eßen  undt  schlaffen,  nachdem  ich  Euch  versichert], 
liehe  Louise,  daß  ich  Euch  von  hertzen  lieh  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


1310. 

Paris  den  12  Mertz  1722  (N.  74). 

Hertzallerliebe  Louise,  wie  ich  eben  die  feder  nahm,  auff  Ewer 
liebes  schreiben  vom  17  Feb[ruariJ  zu  andtwortten,  bringt  man  mir 
daß  vom  28,  no  17;  weillen  ich  aber  heütte  gar  wenig  zeit  vor  mir 
habe ,  so  werde  ich  mich  ahn  dem  ersten  halten ,  daß  kflrtzer  ist, 
alß  daß  letzte.  Waß  mich  heütte  ahn  langem  schreiben  verhindern 
wirdt ,  liebe  Louisse ,  ist ,  daß  mein  söhn  dem  könig  undt  sein[e]r 
kleinen  infantin  heütte  einen  großen  bal  undt  illamination  geben 
[wird],  undt  ich  muß  ja  ein  wenig  hauß-ehre  thun,  weillen  ich  im 
hauß  bin ,  man  mogte  sonst  sagen ,  ich  protze  *  gegen  dem  könig 
undt  infantin.  Aber  so  baldt  ich  den  konig  mitt  mein  enckel  werde 
tantzcn  gesehen  haben ,  werde  ich  hübsch  wieder  her ,  ein  wenig 
eßen  undt  nach  bett;  man  mag  hernach  tantzen,  springen,  machen, 
waß  man  will,  ich  werde  mich  wenig  drumb  bcküm[e]rn.  Da[s]  mftst 
Ihr,  liebe  Louisse,  ein  mahl  vor  allem  vor  gewiß  halten,  daß  man 
Euch  eine  post  keine  von  meinen  schreiben  wirdt  zukommen  laßen 
undt  die  andere  post  zwey  geben.  Ich  bin ,  gott  lob ,  nun  zwar 
gesundt,  aber  monsieur  Teray  will  doch,  daß  ich  die  andere  woche 
wieder  grünen  safft  schlucken  solle ,  weillen  abscheulich  viel"  gall 
von  mir  geht;  sagt,  daß,  wen  ich  (ließe  gall  nicht  mitt  ein  wenijr, 
gewalt  von  mir  treiben  solte ,  konte  ich  wider  eine  gar  schwere 
kranckheit  bekommen ,  undt  wie  ich  resolvirt  bin ,  umb  nicht  ge- 
plagt zu  werden,  alles  zu  thun,  waß  monsieur  Theray  mir  rahtei 
wirdt,  so  werde  ich  in  der  zukümff[t]igen  woch  2  tag  nach  einander 
den  bitter[n]  grünen  safft  schlucken.  Daß  ist  gar  eine  mittelmäßig 
freüde,  aber  waß  will  man  thun?  In  meinem  alter  wirdt  alles  ver- 
drießlich.   Hir  ist  daß  wetter  zimblich  drucken  *  nun ;  es  friert  znr 

1    »protsen  (schon  im   1 7  jahrb.}  =  aus  verdroß   onwillfahrig  fein,  «•**"  By 
giebig   verdrossen    sein.«      Weigand  ,    Deutsches    Wörterbuch   II ,    Gießen  lW  ■;-  . 
8.  428.  2  d.  h.  trocken. 
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nicht  gar  starck,   doch  alle  nacht  eyß.    Ich  habe  etliche  neue  cal- 
lender ,    so  sehr   kranckheitten   treuen  l.    Hir  hört  man  eher  von 
heflrahten,  alß  von  freüden;  alle  fest  gehen  ohn  last  gar  ernstlich 
her,  erweißen  mehr  magnificence,  alß  freüden,  aber  alle  ahngestelte 
lusten  in  Franckreich  sein   so.    Ich   habe   keinem  bal  beygewohntt 
alß  dießem,   den  ich  nicht  entgehen   kan,   leyder*;   ich  höre  aber 
gern,    wen  junge  leütte  sich  lastig  machen,    wens  nur  ohne  mich 
geschieht.    Seindt   noch   freüllen  von  Veningen   vorhanden  ?    Daß 
wüst  ich  nicht.   Weßen  dochter  seindt  sieden?    Vielleicht  der*  Au- 
gnstins   dochter,   der  ein  stifftsfreüllen  in  Westphallen  geheüraht 
hatte?    Aber  nein,  weillen  Ihr  fraw  von  Degenfeit  ihre  großmutter 
heist,  maß  es  deß  Eberfritzen  enckelen  sein.   Ihre  großtante  wirdt 
nun  baldt  wider  kommen,  hoff,  daß  sie  gegen  Ostern  hir  sein  wirdt. 
Flenen  4  ist  eine  eilende  faßnacht.  ich  habe  es,  gott  lob,  gantz  ab- 
gewöhnt; die  threnen  kommen  mir  zwar  in  den  äugen,  vergeht  aber 
baldt  wieder*.    Leben  der  graff  Degenfeit  undt  seine  gemahlin  noch 
45  jähr,  so  können  sie  neue  hochzeit  halten,  wie  es  hir  der  brauch 
ist;   alle  ehe-leütte,    wen   sie   50  [jähre]  beysamen   gelebt  haben, 
macht  man  eine  rechte   hochzeit  wider.    Ewer   arme    älste   niepee 
scheindt  gar  nicht  resolvirt;  in  ihrem  brieff,  so  sie  mir  geschrieben, 
wünscht  sie,  zu  sterben.    Kranck  ist  sie  schon  geweßen,  ihre  kin- 
der  sollen  auch  kranck  sein.    Printz  Fritz  ist  krank  geweßen  ahn 
einer  faussen  pleuresie  6,  nun  solle  er  gantz  wider  woll  sein ,   gott 
lob!    Von  dem  argwöhn,  so  man  hatt,   daß  er  auff  der  reydtschul 
gefahlen,   will  ich  der  printzes  von  Wallis  kein  wordt  sagen.    Die 
hertzogin  von  Zel v  hatt  gar  einen  schönnen  todt  gehabt.   Gott  ver- 
ley  mir  die  gnade,  daß  der  meine  so  sein  mag!   Die  hertzogin  von 
Zel  mag  woll  viel  guts  ahn  sich  gehabt  [haben] ;  sie  hatte  aber  etwaß, 
wie  man  mir  versichert,   so  hir  ihm  landt,   insonderheit  bey  den 
damen,  gar  gemein  ist,    nehmblich  falsch  zu  sein  wie  galgenholtz, 
wie  Lenor  alß  pflegt  zu  sagen;   da  halt  ich  gar  nichts  von.    Daß 
Unglück  ihrer  fraw  dochter 8  war   bloß  ihre   schuldt ,   sie   hatt  sie 

* 

1  d.h.  drohen,  vorhersagen,  prophezeien.      2  Über  diese  ballfeste  vergl.  man 

Mathien  Maraif,  Journal  et  mämoires  II,  s.  257.  258.      3  ?  des.      4  d.  h.  flennen, 

****  verzogenem  munde  weinen.      5  Vergl.  band  V,  s.  404  unten.       6  Vergl.  den 

hrUt  Tom  21  Februar  1722,   oben  s.  333.         7  Vergl.  die  briefe  vom  19  und 

*S  Februar   1722,  oben  s.  329.  337.         8  Sophia  Dorothea,  gemahlin  des  kö- 

*■*»  Georg  I  von  England.     Man  vergleiohe  band  II,    s.  429.  440.  469.   505; 
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bitter  übel  erzogen ,  solle  in  alle  ibre  araour  ihre  confidentin  ge- 
wesen sein;  daß  ist  abscheulich.  Sie  hatt  kein  testament  gemacht, 
alles  mündtlich  verordtnet  undt  ihre  leütte  undt  bedinten  gar  woll 
bedacht.  Sie  hatt  der  printzes  von  Wallis  [eine]  tour  perlen  undt 
ohrgeheng  geschickt.  Ich  weiß  woll ,  daß  eine  neu  gebohrne 
printzes  zu  Stu[tt]gart  ist ,  den  ich  bin  gevatter  dazu  *.  Kinder 
kommen,  wie  sie  gott  schickt,  medger  oder  buben.  Ich  mögte  doch 
dem  gutten  printzen  von  Studgard  woll  ein  sohngen  wünschen,  den 
er  ist  ein  artiger  herr.  Man  hatt  ihm  vor  dießem  nicht  zogethrawet, 
desbauchiren  zu  können ;  daß  muß  doch  falsch  sein,  weillen  er  schon 
einen  printzen  undt  eine  printzes  gehabt  hatt.  Adieu!  Der  könig 
wirdt  gleich  koraen  undt  unßere  artige  infantin.  Ewer  liebes 
schreiben  ist  völlig  beantwortet.  Gutte  nacht!  Übermorgen  werde 
ich  Euch  verzehlen,  wie  alles  abgangen ,  nun  aber  nur  sagen ,  daß 
ich  Euch  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth*  Charlotte. 


1311. 

Paris  den  14  Mertz  1722  (N.  75). 

Hertzallerliebe  Louise,  ich  habe  Euch  vergangenen  donnerstag 
versprochen,  heOtte  zu  verzehlen,  wie  der  bal  abgangen;  da  komme 
ich  nun  mein  versprechen  halten.  Ich  bin  umb  halb  9  hin,  der  kö- 
nig undt  die  kleine  infantin  seindt  eine  gutte  viertelstundt  spatter 
kommen,  alß  man  gemeindt;  der  bal  hatt  erst  nach  9  uhr  ahnge- 
fangen. Waß  man  hir  le  premier  coup  d'oeuill  heist ,  war  recht 
schön,  nehmblich  einen  gar  woll  esclarirten  sahl  mitt  24  cristallene 
leüchter  von  12  lichter;  überall  wahren  noch  lichter,  also  daß  der 
sahl  so  hell  war  wie  ahm  tag.  Auff  beyden  seytten  wahren  von 
einem  ort  zum  andtern  große  gradin  *  gestelt ,  3  von  dießen  trep- 
pen oder  gradin  saßen   voller  gebutztendt*  damen,    magnifiq  in 

demanten  undt  juwellen  auff  allerhandt  art.    Die  cavallier  wahren 

* 

band  V,  s.  429.  Zu  den  früher  gegebenen  literarischen  nachweisen  ist  neck 
hinsuinfttgen :  »Die  printessin  von  Ahlden«  in  Baaernfeldt  Gesammelten  Schrif- 
ten, band  X,  Wien  1871. 

1  Vergl.   den   brief  vom  19  Febraar  1722,    oben  e.  331.  2   grads* 

trittc,  stufenweise  erhöhte  bänke.         3  T  gepattter. 
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auch  sehr  geblitzt,  alle  golteiien  broccard  \  worauff  silber  gestuckt 
gestickt,   sehr  gefrißirt  andt  geputtert.    Über  den  gebatzten  da- 
raen  saßen  allerhandt  masquen ,   daß  gab  einen  artlichen  contrast. 
Der  konig  hatt  vor  mehr,  alß  4  raillionen,  demanten;    der  demant 
auff  der  acksel  hatt  allein  3  raillionen  gekost,  ist  etwaß  gar  schön- 
nes.    Ich  habe  doch  noch  vor  2  jähren  einen  schön n er n  bey  einem 
Jaden  gesehen,  so  ahn  den  könig  in  Poln  gehorte,   ich  will  sagen 
der  Jud,   aber  nicht  der  demant.    Dießer  arme  Jud  ist  vergangen 
jähr  gestorben.   Aber  umb  wieder  auff  den  bal  zu  kommen,  so  ling 
der  bal  mit  dem  könig  andt  unßer  mademoiselle  de  Beaujoloy*  ahn. 
Sie  dantzen  beyde  über  die  maßen  woll,  es  gab  ein  gantz  gemürmel 
im  sahl;   sie  dantzen  alle  figurirte  däntze  wie  große  letttte;   der 
anterschiedt  aber  ist,   daß  alle  erwacksene  leütte  hir  jetzt  bitter 
übel  dantzen  andt  dieße  gar  woll.    Die  meisten  hir  haben  gar  kein 
oreille,   dantzen  hors  de  messare,   daß  es  einen  angedultig  macht 
zu  sehen.    Unßer  artig  kindtgen ,   die  infantin ,   hatt  gutt  oreille, 
schlegt  die  messare  gar  just,  also  zu  hoffen,  daß  dieße  woll  dantzen 
wirdt,   wo  sie  bey  leben  [bleibt].    Aber  daß  arme  kindt  wirdt  so 
erschrecklich  mager  hir,  daß  ich  fürchte,   daß  sie  in  kurtzem  eine 
große  kranckheit  aaßsteben  wirdt,  den  alle  frembten  hir  müßen  den 
tribut  von  der  bößer*  Parisser  lufft  bezahlen.    Es  were  mir  hertz- 
lich leydt,  wen  dem  kindt  waß  übels  geschehen  solte ;  den  über  alle 
große  Ursachen  habe  ich  noch  die,  daß  ich  daß  artige  kindtgen  lieb 
habe,  den  es  distinguirt  mich  gantz;  wo  es  mich  sieht,  feit  es  mich 
umb  den  halß  mitt  die  artigste  maniren  von  der  weit,  hatt  mir  also 
gantz  daß  hertz  gewohnen.    Aber  da  bringt  man  mir  babiollen,  die 
muß  ich  sehn,   ob  sich  nichts  vor  die  infantin  findt.    Ich  habe  et- 
waß gefandten ,   so  recht  artlich ,   ist  eine  pupe  von  email ,  einen 
kleinen  Spanier,  so  in  einer  handt  ein  glaß  helt,  in  der  andern  eine 
bonteille  von  glaß,  worinen  wie  rotter  wein ;  er  hatt  ein  bauch  andt 
rücken,  seindt  von  eiuer  eintzigen  perl;    daß  kleydt  ist  blaw,   von 
email  undt  golt;   er  hatt  einen   faß  auff  einen  pied  destail4  von 
agathe ,   den  andern  in  der  lufft ,   alß  wen  er  dantzt ,  einen  langen 
biegen  undt  spanischen  hudt,   recht  artlicb.    Aber  ich  maß  meine 
jrausse  machen. 

* 

1   broeat,  seidener  goldstoff.       2  Philippe-Elisabeth  d'Orleans,  mademoiselle 
<ie  BaaitfoUii.        3  ?  bösen.         4  pi&lestal,  fußgestell. 


344 

Sambatag,  den  14  Mertz,  umb  halb  9  abendti. 
Ich  habe  ohnmoglich  wider  zum  schreiben  gelangen  können,  ich 
habe  den  gautzen  tag  so  viel  leütte  gehabt,  daß  ich  ohnmoglich  zum 
schreiben  habe  gelangen  können.  Die  infantin  ist  umb  4  kommen, 
mein  pressent  hatt  woll  reussirt ,  hatt  daß  liebe  kindt  erfrewet. 
Umb  halb  5  ist  der  konig  kommen  undt  man  ist  gleich  ins  opera 
von  Regneaut1,  so  biß  8  gewehrt;  da  ist  man  znr  illumination  undt 
fewerwerck,  so  sehr  schön  geweßen*;  ich  schicke  Euch  hirbey  die 
beschreibung *,  liebe  Louise !  Ich  will  doch  noch  ein  par  wordt 
auff  Ewer  liebes  schreiben  andworten ,  ehe  ich  zu  nacht  [eße], 
nehmblich  auff  Ewer  liebes  schreiben  von  28  Feb[ruari],  no  17.  Ich 
thue  nichts  ungerners,  alß  böße  zeittung  zn  geben,  wardt  *  alß,  biß 
ich  gedencken  kan ,  daß  mans  weiß.  Ewer  ni[e]pce  d'Holdernesse 
jammert  mich  von  hertzen,  ob  ich  sie  zwar  nicht  personlich  [kenne]; 
aber  auß  ibrem  schreiben  ersehe  ich  woll,  daß  sie  erschrecklich 
betrübt  muß  sein.  Zn  verliehr[e]n,  waß  man  in  der  weit  ahm  lieb- 
sten hatt,  ist  woll  zn  bejammern,  den  da  ist  kein  mittel  zn,  also 
daß  gröste  unglück  von  der  weit.  Kein  verstandt,  liebe  Louise,  kan 
vergeßen  machen,  waß  man  so  hertzlich  geliebt  undt  einem  überall 
fehlt;  aber:  »Vor  den  todt  kein  kraudt  gewac[h]sen  ist,  mein  lie- 
ber Christ!  Alles,  waß  lebet,  sterblich  ist5.«  Gott  stehe  ihr  bey! 
Ich  mnß  schließen,  den  mein  magen  zieht  mich  unerhört,  maß  eßeo 
undt  schlaffen.  Alles  gethuns  ist  nnn  zum  endt;  ich  hoffe,  hinnlro 
mehr  zeit  zu  finden;  jedoch  kondt  Ihr  mir  nicht  vofwerffen,  eine 


l  Renaud ,  ou  la  suite  d'Armide ,  oper  mit  tezt  von  Pellegrin  ,  geb.  n 
Marseille  1663,  gest.  in  einem  alter  von  82  jähren  su  Paris  6  September  1745. 
Die  musik  dieser  erstmals  5  Mer*  1722  öffentlich  aufgeführten  oper  ist  tob 
Henri  Desmarets,  geb.  su  Paris   1662,    ges^  in  Lun6ville  1741.  2  Matti* 

Marale,  Journal  et  m6moires  II,  s.  259  unter  dem   14  Mers.  1722:    »Grand  f* 
tir6  dans  la  plaoe  du  Palais-Royal ,    qui  £toit  illumin6e  de    tous    les    oöth,  * 
ornee  d'aroades  et  d'arehitectures  singultäres,  qui  ont  attire*  tout  Paris.   Le  W 
et  l'Infante  Itoient  au  Palais-Royal.     II  y    avoit   une    peinture   au   fond  *)>    |( 
plaoe,  reprtaentant  le  foudroyement  des  Titans,  sur  quoi  on  a  fait  eette  m6*:   |* 

La  foudre  qui  oonfond  les  orgueUleux  Titans 

Dont  Philippe  aujourd'hui  nous  retraoe  lliistoire, 

Doit  nous  graver  dans  la  memoire 

Qu'on  ne  peut  aaset  tot  eeraser  les  tyrans.« 
3  sie  folgt  erst   mit   dem  nächsten  briefe.  4  d.  h.  warte.  6  EfitabtU 

Charlotte  hat  diesen  sprueh  schon  früher  angeführt. 
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post  verfehlt  zo  haben,  liebe  Louise,  habe  mein  wordt  immer  ge- 
halten undt  werde,  ob  gott  will,  nicht  dran  fehlen.  Adieu,  hertz- 
liebe Louise!  Ich  ambrassire  Euch  von  hertzen  undt  behalte  Euch 
recht  lieb. 

Elisabeth  Charlotte. 

1312. 

Paris  den  19  Mertz  1722  (N.  76). 
Hertzallerliebe  Louise,  vorgestern  habe  ich  Ewer  liebes  schrei- 
ben vom  7  Mertz,  no  18,  zu  recht  entpfangen,  hab  seyder  dem  meine 
zeit  gar  nicht  woll  zugebracht;  den  sontag  ist  mein  söhn  krank 
worden,  hatt  einen  stareken  husten  bekommen  mitt  fieber,  man  hatt 
ihm  sontag  abendts  undt  montag  morgendts  zur  ader  gelaßen ,  in 
allem  41  ontzen,  woll  gegen  meinen  willen.  Daß  hatt  zwar  daß 
fieber  verdrieben,  aber  der  stareke  hu6ten  ist  geblieben  undt  au  ff 
die  brüst  gefallen,  gibt  ihm  eine  abscheuliche  opression  l,  wo  mir 
recht  angst  bey  ist.  Die  docktor,  so  nicht  gestehen  wollen,  daß 
sie  mitt  ihrer  stareken  aderläß  übel  gethan,  sagen,  es  were  keine 
gefahr,  allein  ich  trawe  der  sach  kein  haar*.  Mir  hatt  man  den 
dinstag  undt  mittwog  den  grünen  safft  schlucken  machen,  mitwog 
hatt  es  mich  9  mahl  gar  starck  purgirt;  den  andern  tag,  alß 
gestern,  hatt  man  mir  nur  den  3ten  tbeil  geben,  bin  also  nur  5 
mahl  gangen,  hatt  mich  doch  sehr  abgematt  undt  stareke  krämpff 
geben,  so  mich  übel  schlaffen  machen.  Ich  glaub,  daß  meins  sohns 
zustandt  mich  auch  viel  ahm  schlaff  verhindert,  weillen  ich  sehe, 
daß  sein  docktor  die  sach  so  schlegt  ahnfängt.  Mein  söhn  hette 
sich  dießes  husten  woll  endtbehren  [können],  wen  er  meinen  raht 
gefolgt  hette.  Vergangen  montag  8  tag  nahm  er  medecin,  so  ihn 
starck  purgirt;  er  kam  zu  mir  undt  [sagte],  er  müste  zu  deß  ko- 
nigs  illumination  undt  fewerwerck;  ich  andtwörtete,  daß,  weillen  es 
ja  so  absolutte  nöhtig  were ,  daß  er  hin  müste ,  konte  ich  nichts 
dagegen  sagen,  allein  ich  batte  ihn,  umb  gotts  willen  in  des  kön[i]gs 
cammer  zu  bleiben  undt  nicht  in  der  damahligen  gar  kalte  lufft 
undt  scharpffen  nortwindt  deß  nachts  zu  gehen.  Aber  hirin  ist  mein 
raht  gefolgt  worden  wie  in  allen  andern  Sachen;    mein  [söhn]  ist, 


1  oppreision,  drücken,   beklemmong.         2  Vergl.  den  brief  rom  21  Mers, 
naehher  t.  352. 
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nachdem  er  auß  einer  gar  warmen  cammer  gangen,  ist  er  die  halbe 
nacht  in  der  kalten  lufft  bey  dem  feüerwerck  geblieben  nndt  [hat] 
dort  den  starcken  husten  auffgefischt,  so  er  noch  hatt.  Waß  dießen 
hasten  noch  mehr  vermehrt,  ist,  daß  er  donn[e]rstag  bey  seinem  bal 
geweßen,  wo  er  sich  viel  mühe  geben,  alles  woll  ahnzuordenen ;  hatt 
auch  woll  reussirt,  aber  es  war  eine  abscheuliche  hitze  in  dem  sahl, 
hatt  den  könig  wider  ahn  die  kutsch  bekleydt,  wo  ein  kalter  windt 
noch  war.  Waß  aber  alles  noch  schlimmer  gemacht ,  ist ,  daß  er 
ohne  hudt  noch  auff  dem  balcon  geblieben  bey  seinem  fewerwerck 
ohne  hutt,  daß  hatt  den  garauß  gemacht.   Da  kompt  er  eben  herein. 

Donnerstag,  den  19  Mertz,  umb  ein  viertel  auff  7  abendta. 

Ich  habe  nicht  eher,  alß  nun,  wider  zum  schreiben  gelang[e]n 
[können],  alß  nun.  Den  nachdem  mein  söhn  weg  gangen,  seindt  mir 
hindernüßen  zugestoßen;  ich  habe  einen  heürahts-contract  unter- 
schrieben, habe  mitt  Chausseray[e]  geplauttert,  so  zu  mir  komen. 
Hernach  habe  ich  mich  ahngezogen,  bin  in  die  capel  betten  gangen, 
berna[c]h  gleich  ahn  taffei,  wo  viel  abgesanten  undt  envoyes  kom- 
men, der  von  Savoyen,  der  [von]  Holland*.,  der  vom  maltey6cbeo 
ordre  undt  die  envoyes  von  Spanien,  von  Lotteringen,  von  Holstein, 
von  Modene,  von  Florentz,  der  pfaltzische  secretarius,  der  schwe- 
dische agent,  der  preüssische,  auch,  ich  weiß  nicht,  wer  noch  kom- 
men. Gleich  nach  dem  eßen  ist  der  albere  printz  von  Württenberg, 
der  Schleßinger  l ,  her  kommen ,  bette  mich  gern  in  seine  affaires 
mischen  wollen ;  aber  ich  habe  ihm  Teütsch  herauß  gesagt,  daß  ich 
mich  in  keine  affairen  mische,  daß  meine  resolution  hirauff  geisst 
seye  undt  daß  mich  nichts  in  der  weit  davon  abhalten  konte,  noch 
endern ;  damitt  hab  ich  ihn  fort  geschickt.  Hernach  seindt  noch  2 
interuptionen  kommen,  habe  hernach  ein  wenig  geschlaffen.  Wie 
ich  wacker  worden,  habe  ich  viel  brieff  auff  meiner  taffei  gerondes, 
unter  andern  einen  von  Lenor;  die  wirdt  baldt  wider  hir  sein, 
wirdt  zukümfftigen  montag  von  Strasburg  auffbreeben.  Wie  meto 
dochter  sie  ein  par  tag  zu  Luneville  auffbalten  wirdt,  so  glaabe  ü 


1  Entweder  Christiao  Ulrich,  geb.  27  Janaar  1691,  geat.  7  Februar  1TH 
oder  Karl,  geb.  I  Mers  1682,  gest.  8  Februar  1745.  Wäre  nicht  ein  P«* 
sondern  ein  henog  gemeint,  so  könnte  es  nur  Karl  Friedrieh,  henog  TN<fc 
geb.   7  Februar  1690,  sein. 
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aß  sie  nicht  eher,  alß  in  ein  tag  oder  14 ',  hir  sein  wirdt;  schreibt 
lir  gar  einen  poßirlichen  brieff.  Aber  es  ist  auch  zeit,  daß  ich  wider 
äff  den  Ewern  *  schreiben  komme ,  liebe  Louise ,  wo  ich  heütte 
lorgen  geblieben.  Ich  sebe  die  artliche  infantin  nicht  offt  genung, 
mb  mir  groß  zeitverdreib  zu  geben.  Es  ist  hir  nicht  wie  zu  Ver- 
alte, Marly,  Trianon  undt  Fontainebleau,  da  man  alß  beysamen 
mr  morgendts  undt  abendt.  Hir  lebt  ein  jedes  vor  sich  weg,  recht 
ärgerlich ;  der  könig  speist  au|x]  Tbuillerie  8  a  part ,  die  infantin 
u  Louvre,  mein  söhn  mitt  seiner  geselscbafft ,  madame  d'Orleans 
litt  ihrer,  ich  gantz  allein,  undt  so  zu  sagen  hatt  ein  jedes  seinen 
jrgenen  hoff.  Daß  gefeit  mir  nicht,  daß  leben  zu  deß  königs  zeit- 
m  getiehl  mir  viel  beßer.  Es  ist  gewiß,  daß  es  ein  wunder  ist, 
en  verstandt,  so  die  kleine  infantiu  vor  ihrem  alter  batt,  etwaß 
ar  su[r]prenants.  Sie  macht  mir  offt  bang,  wen  ich  sie  so  raisonabel 
eden  höre,  forcht  alß,  daß  sie  jung  sterben  wirdt4,  trost  mich 
echt,  wen  ich  sie  waß  kindisch  thun  sehe,  den  ich  habe  mein  leben 
icht  dergleichen  gesehen.  Die  duchesse  de  Vantadour*  ist  gar 
i  samfftmttttig,  ein  schlau  kindt  woll  zu  erziehen;  ich  glaube,  daß 
e  braff  verzogen  wirdt  werden.  Sie  ist  gar  zu  possirlich  mitt  ihrem 
Onig,  sagt :  »Je  le  trouve  beau,  bien  fait,  il  a  des 6  beaux  cheveux 
t  je  l'aimerois  fort,  mais  je  sais  bien,  que  sil  qu'il  ne  T  me  parle 
äs  plus,  qu'il  fait,  que  mon  amitie  diminuera  pour  luy.«  Ich  schicke 
Such  hir  bey  die  relation  von  dem  hießigen  fewerwerck ,  welches 
arhafftig  recht  schön  geweßen.  Ihr  werdet  auß  roein[e]m  letzten 
treiben  ersehen  haben,  wie  daß  mir  der  einzug  gar  nichts  ge- 
ihadt  hatt.  Ich  habe  Euch  auch  schon  beriebt,  wie  ich  so  woll 
ß  die  infantin  gar  baldt  vom  bal  weg  sein  undt  keine  halbe  stundt 
3blieben.  Ewer  liebes  schreiben,  so  ich  nicht  entpfangen,  wirdt 
oll  gar  verlohren  [sein].  Ich  bitte  Euch,  liebe  Louise,  last  wider 
3ii  den  talck-8chachteln  kommen!  Sie  divertiren  diß  kindtgen 
&r  zu  woll.    Ich  habe  nichts  mehr,'  alß  schraub-thaller ,    so  woll 

* 

1  d.  h.  in  einem  tag  bis  in  14  tagen.  Vergl.  den  brief  vom  17  April  1721, 
*n  f.  80.  2  ?auf  Ettwr.  3  Taileries.  4  Vergl.  die  briefe  vom  26  Meri 
id  4  April,  nachher  355.  365,  nnd  band  I,  t.  152:  »Es  ist  mir  immer  bang 
trbey»  wen  ich  kinder  so  witsig  vor  dem  rechten  alter  sehe;  den  es  ist  ein 
lohen,  daß  sie  nicht  lange  leben.«  band  II,  s.  549:  »Wen  die  kinder  so  ge- 
hwindt  relff  werden,  leben  sie  nicht  lang.«  Man  sehe  auch  band  I,  s.  240. 
Ventadonr.         6  ?de.         7  Ts'il  ne. 
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reussirt  haben.  Wen  die  leütte  au  ff  der  post  einen  brieff  verlieh- 
reu, ges[t]eben  sie  es  ist '.  Ach,  liebe  Louise,  zereist  £we[re]  brieffe 
nie!  Den  daß  erstickt  mich,  wen  ich  nur  dran  gedencke.  Ich  er- 
wahrte meinen  vettern,  printz  Carl  von  Heften  Philipsthal,  mitt  ver- 
langen. Monsieur  Martine  ist  schuldig  dran,  daß  ich  ihn  nicht  ge- 
antwort  habe;  den  er  hatt  mich  von  ein[e]r  wochen  zur  andern  ver- 
sichert, daß  er  hir  sein  würde.  Monsieur  Martine  muß  nicht  wißen, 
daß  sein  Herr,  der  landtgraff,  krank  ist;  ich  habe  ihn  heütte  ge- 
sehen, hatt  mir  kein  wordt  davon  gesagt.  Hir  seindt  auch  gar  viel 
krancken  ahn  husten  undt  brust-wehe.  Zu  meiner  zeit  hatt  man 
die  Manbeimer  lufft  auch  vor  gar  böß  [gehalten] ,  mir  aber  hatt 
sein  leben  kein  tinger  dort  wehe  [gethan]  *.  Die  printzes  von 
Wallis  admirirt  Ewer  ni[e]pce  von  Holdernesse  standthafftigkeit  in 
ihrem  Unglück;  sie  jainert  mich  recht  von  grundt  der  seelen;  ihr 
sohngen  solle  wieder  gesundt  sein.  Ich  werde  in  14  tagen  erfah- 
ren, nein,  nicht  so  lang,  biß  sambstag  über  8  tag  wehrdt  ich  er- 
fahren ,  wie  man  die  princcs  von  Sultzbach  ahn  savoyischen  hoff 
gefunden.  Gibt  mir  gott  leben  undt  gesundtheit  biß  dar,  werde 
ichs  Euch  berichten.  Aber  es  ist  eher  zu  glauben,  daß  sie  eher 
heßlicher,  alß  schönner,  werden  wirdt.  Ich  kau  ohnmoglich  dielten 
brieff  überleßen,  ich  muß  nach  bett,  den  meine  2  medecinen  von 
gestern  undt  vorgestern  haben  mich  gantz  abgematt,  muß  nach  bett. 
Adieu  den .  liebe  Louise !  Ich  ambrassire  Euch  von  hertzen  undt 
behalte  Euch  recht  lieb. 

Elisabeth  Charlotte. 

Freytag,  den  20  Mertx,  1721 

Hertzliebe  Louissc,  man  hatt  gestern  vergeßen,  dieße  relatk» 
vom  fewerwerck  *  in  mein  paquet  zu  schließen.  Es  ist  jetzt  er[st] 
acht  uhr,  ich  hoffe,  die  post  wirdt  noch  nicht  weg  sein  undt  (W 
Ihr  es  noch  werdt  mitt  meinem  gesterigen  brieff  entpfaugen  könnet 
Aber  ich  muß  mich  eyllen ,  kan  nichts  mehr  sagen ,  alß  daß  ^  f^. 
Euch  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte.      I '** 

Fl 


1  ?  nicht.  2  Vergl.  band  V,  s.  134.  329.  3  loh  gebe  tief«*** 
gedruokte  flngblatt  mit  der  häufig  fehlerhaften  Orthographie  and  interpo^11 
des  originale  wider.  1  '**" 
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DESCRIPTION 
De  Ja  Fete  magnifique ,   du   fea   d'artifice   et  des  illuminations  da 
Palais  Royal,   pour  l'heureuse  arrivee  de  l'Infante,  Reine,  k  Paris. 

SON  ALTESSE  ROYALE,  Monseigneur  le  Duc  d'Orleans,  Regent 
da  Royaume,  a  ordonnö  une  föte  publique,  oü  Von  n'epargnät  rien 
pour  celebrer  l'heoreuse  arrivöe  de  l'Infante,  Reine,  ä  Paris;  la 
magnificence  de  ce  grand  Prince,  y  eclatera  avec  toute  la  pompe 
imaginable ,  et  comme  le  sujet  de  cette  Fete  est  le  chef-d'oeuvre 
merveilleux  de  sa  Regence;  on  ne  verra  dans  cette  solemnitö  que 
des  objets  marquez,  pour  ainsi-dire,  au  coin  de  l'admiration,  et  qui 
la  feront  regarder  dans  tous  les  tems,  corame  l'Epoque  la  plus  Glo- 
rieuse  de  la  Monarchie  Fran^oise. 

S.  At  R.  a  cboisi  Monsieur  Opcnor,  Escuyer,  Directeur  General 
de  ses  Batiments,  pour  faire  le  dessein,  et  diriger  l'exäcution  da 
Fea  d'Artiffice  et  des  Illuminations;  cet  editice  de  flammes  elevä 
sur  les  ombres  de  la  nuit,  sera  ornä  des  d&orations  les  plus  simples, 
quoyque  les  plus  nobles  de  l'Architecture. 

On  verra  d'abord  la  Place  du  Palais  Royal  däcoröe ,  tout  au 
tour,  d'un  ordre  de  bossage  feint  en  Marbre,  profilä  d'une  qaantitä 
prodigiease  de  Lampions ,  qui  comme  au  tan  t  d'Etoilles  brillantes, 
formeront  un  espece  de  firmamftnt  terrestre;  on  entrera  dans  la 
Place  par  deux  Ares  de  Triomphe,  dressez  aux  deux  avenues  de 
[sehe  2]  la  ruö  Saint  Honore,  als  seront  d'un  ordre  Dorique  isole 
k  doable  face  termine  par  un  Attique  ,  courronne  des  Armes  de 
France,  avec  des  Lustres  et  des  Girondoles;  aux  deux  cötäs  de  la 
Place.  Depuis  les  Ares  de  Triomphe,  jusques  aux  rues  Fremanteaa 
et  S.  Thomas,  regneront  deux  Portiques,  soutenant  deux  galleries 
decouvertes,  dont  la  balustrade  sera  ornäe  de  Tapis  feints  en  Ve- 
lours, brode  d'or  et  öclairee,  d'espace  en  espace,  d'obelisques  et  de 
Girandoles  ardantes,  qui  rehausseront  les  riches  parures  de  la  foule 
extraordinaire  du  beau  monde  qu'on  y  aura  place,  deux  Ares  de 
Triomphe  en  retour,  termineront  les  deux  galleries,  et  marqueront 
l'entre£  des  rues  Fremanteau  et  Saint  Thomas,  ils  seront  couronnez 
de  deux  Pavillons  feius  en  drap  d'or,  au  milieu  desquels  on  feper- 
cevra  (en  Marbre  blanc)  les  Portraits  du  Roy  et  de  l'Infante,  Reine, 
le  premier  h  la  droite  et  le  second  ä  la  gauche,  tous  les  deux  dans 
an  ordre  convenable,  entourrez  de  Guirlandes  de  Fleurs  naturelles, 
semöes   d'une   multitude  de  Laminaires  qui  sembleront  emprapter 
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leur  6clat  de  ces  deux  Astres  de  la  Royaute;  entre  les  deux  Ares 
de  Triomphe  se  presentera  la  fa?ade  servant  de  baze  an  Feu  d'Ar- 
titice ,  construit  dans  le  rnöme  ordre  qu'on  a  dit  cy-devant ,  avec 
portique,  gallerie  decouverte,  Tapis  Royal  feint  en  velours  brode 
d'or,  obelisques  et  Girandoles  ardantes;  le  milieu  de  cette  fa$ade 
serä  pare  d'une  grande  Arcade,  cantonnöe  de  Pilastres  et  d'arriere 
corps,  profites  par  de  Cariatides  de  Bronze  dore,  au-dessous  dn 
ceintre  de  TArcade  paroitront  les  Armes  de  France  et  d'Espagne, 
aecolees  dans  le  möme  Cartoucbe,  surportä  par  la  Renommee  et  la 
Victoire  sur  an  fond,  orn6  d'un  Tapis  Royal,  cantonnö  de  deux  Car- 
touches  ovales,  dans  lesquels  seront  representez  les  Ohiffres  da  Roy 
et  de  Tlnfante  Reine.  La  balus trade  posee  sur  le  Portique,  sera 
soutenue  eq  ces  endroits-la  par  deux  Tritons ,  terminez  en  gaaine, 
aecompagnez  de  Coquilles  et  de  plantes  Aquatiques. 

Ces  ornemens  seront  surmontez  d'un  Soleil  d'Artifice,  environoe 
de  cent  rayons.  qui  jetteront  autant  de  torrents  de  lumiere  durant 
cinq  quarts  d'heure,  au-dessus  des  Armes  de  France  et  d'Espagne 
aecolees,  et  au  deux  cötcz  de  la  Couronne  Royale,  paroitra  une  Ban- 
derole voltigeante,  sur  laquelle  on  lira  en  gros  caractere  d'or,  ces 
mots  Latins: 

[seite  3]  Nativo  jungunttr  amore. 
L'amüur  du  Sang  les  unit. 

Ces  paroles  se  rapportent  egalement  au  Mariage  da  Roy  avec 
Tlnfante,  et  au  Mariage  du  Prince  des-  Asturies  avec  Maderaoiselk 
de  Montpensier,  et  comme  tous  les  quatre  sont  des  rejettons  Illustres 
de  TAuguste  Race   des  Bourbons,   les  Armes  des  deux  Couronn«  |^_ 
jointes  ensemble,  forment  sur  ce  sujet  une  emblßme  fort  naturell«, 
avec  ces  mots  Latins  qu'on  vient  de  lire ,    et  qu'on   pourroit  aiBS 
paraphraser  ä  la  loüange  de  Soli  Altesse  Royale: 

Quel  prodige  en  ce  jour!  fais-tu  Regent  Celebre? 
L'himen  Joint,  par  tes  mains,  quatre  Lys  les  plus  beaux,  _.. 

Et  tu  s^ais  allumer  ses  plus  brillante  flambeaux,  m^ 

Dans  les  flots  couroucez  de  la  Seine  et  de  l'Ebre. 

Au-dessus  de  la  möme  Arcade,  on  appercevra  dans  riloignemeiit  fr 
eime  du  Mont  iEtna,   d'oü  le  gros  de  rArtifice  partira  «peetti^^ 
d'impetuosite  qu'on  croira  que  les  Titans  ensevelis  sous  cette  Mo»* 
tagne  infernale  ressuscitent  en  fureur,  et   qu'ils  poossent  millei* 
chers  brülans  jusques  au  Throne  de  Jupiter,  pour  se  vangerde* 
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qa'il  les  ecrasa  de  son  foudre,  lorsqu'il  tentörent  d'escalader  rOlympe, 
pour  le  chasser  de  son  Throne:  on  verra  (dans  des  attitudes  ad- 
mirables)  les  trois  principaux  Titans;  scavoir,  Encelade,  Coöe  et  Ti- 
phon, accablez  sous  les  rochers  de  cette  Montagne,  laquelle  s'entr'- 
ouvrira  d'intervalle  en  Intervalle ,  et  semblera  vömir  chaqne  fois 
tous  les  feux  des  Enfers  et  transporter  Pluton  lui-meme  sur  des 
nuages  fulminants:  cetartifice  prodigieux  s'6tendra  aux  deux  Galleries 
qui  regneront  aux  deax  cotez  de  l'Arcade,  et  qui  seront  garnies  d'O- 
rangers  feints;  audevant  de  l'Arcade,  il  y  aura  une  fontaine  d'une 
coroposition  tonte  singuliere  et  parfaitement  belle,  il  en  sortira  an  jet 
de  feu  liquide,  qui  formera  une  Cascade  ä  doubl  es  napes,  lesquelles 
tomberont  dans  un  Bassin  en  saillie,  de  sorte  que  la  fontaine  d'eau 
nouvellement  construite  en  cet  endroit-lä,  paroitra  metamorphosäe  en 
fontaine  de  feu ;  outre  cette  fontaine,  il  y  en  aura  quatre  autres  d'oü 
le  vin  coulera  ä  grands  flots  par  la  bouche  de  quatre  raasques,  deux 
desquels  seront  [seite  4]  placez  au  milieu  des  deux  portiques  de  la 
facade,  et  les  deux  autres  au  milieu  des  portiques  des  deux  cö- 
tez  de  la  Place ;  cette  boisson  abändernde  au  peuple  donnera  lieu  ä 
une  Comedie  Bachique  infiniment  recreative;  plusieurs  muids  de  vins 
en  fourniroiit  la  matiere;  les  Trompettes  et  les  Tymbales,  avec  beau- 
coup  d'instrumens  de  Musique,  en  composeront  l'orquestre. 

La  facade  du  Palais  Royal  donnera  un  grand  relief  au  speetacle 
de  la  Place ;  par  l'illumination  pompeuse  qui  l'eclairera,  sa  grande  porte 
sera  oouverte  d'un  dais  en  forme  de  Pavillon  brode  d'or,  couronoö 
de  deux  grandes  Aigrettes;  ce  Pavillon  niarquera  la  place  du  Roy,  et 
portera  dans  le  bas  relief  en  Camayeu,  cette  legende  en  lettres  d'or: 

L'alliance  de  la  Trance  avec  TEspagne. 
Les  principales  Architectures  de  cette  facade  seront  profilöes  de 
fiambeaux  de.  cire  blanche  et  de  lampions  innombrables. 

Les  deux  courts  interieures  de  ce  Palais  auront  la  möme  dä- 
coration  lumineuse:  Un  bal  des  plus  süperbes  dans  tous  les  Ap- 
partemens,  avec  beaueoup  de  rafraiebissemens  des  plus  delicieux, 
Prtcedera,  de  deux  jours,  ce  speetacle  magnifique;  je  n'en  diray  pas 
d'avantage  de  peur  d'en  diminuer  la  splendeur  par  la  foiblesse  de 
^es  expressions. 

Yen,  Permi«  d'Imprimer,  ce  13.  Mars  1722. 

DE  BAÜDRY. 

**•  llmprimerie  de  la  V.  GROÜ,  nie*  de  la  Vieille  Boaolerie,  ä  l'Image  S.  Jaoq. 
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1313. 

Paris  den  21  Mertz  1722  (N.  77). 
Hertzallerliebe  Louise ,    seyder  vorgestern   habe  ich  gar  nichts 
neues  von  Euch  entpfangen,  werde  also  hetttte  nur  andtwortten  auf 
Ewer  liebes  schreiben  [vom]  28  Febr[uari],  no  17.    Ich  bin  ahm  7 
bladt  geblieben.    Ihr  habt  woll   groß  recht,   liebe  Louise,   Ewerer 
niepee  distraction  zu  verschaffen;  daß  ist  daß  groste  mittel,  rechte 
trawerigkeit ,    wo  nicht  gantz  aufzuhalten ,  jedoch  zu   vermindern. 
Wen  sich  ehe[-leute]  scheyden,  so  vor  allezeit  woll  gelebt  undt  allso 
warhaffte  betrübtnuß  verursachen,  jammerts  mich  von  hertzen,  aber 
es  ist  waß  rares.    Wo  ist  der  fürst  von  Siegen  hin  kommen,  den  ich 
hir  gesehen  undt  welcher  so  woll  alß  sein  herr  bruder  abscheulich 
auß   dem   maul   stunk?    Er  fragte  mich  ein   mahl,    ob  4ch  nicht 
wüste,  auß  waß  Ursachen  seine  gemahlin  nie  bey  ihm  schlaffen  wolte; 
ich  dachte:  »Ich  weiß  es  woll«,  durffte  es  aber  nicht  sagen.    Aber  ich 
fundt  es  gar  nicht  schwer  zu  errahten,  erstlich  so  ist  er  heßlich  von 
postur,  stinckt  arger,  alß  ein  bock,    undt  scheindt  wenig  verstandt 
zu  haben  !.   Mich  deucht,  daß  alle  die  fürsten  von  Nassau  wunder- 
liche kopffe  haben.    Von  der  armen  fürstin  von  Ragotzi  werde  ich 
nichts  mehr  sagen,  ich   laße  sie  in  ihrer  ewigen  ruhe.     Aderlaßen 
ist  die  große  mode  hir,    man  meint,    daß  niemandts  ohn  daß  coa- 
riren  kan;  etlich  mahl  geht  [es]  ahn,  ab£r  nicht  allezeit.    In  mei- 
nem sin  hatt  man  meinem  söhn  die  41  ontzen  bludt  gar  ohnnöhtig 
gelaßen,  ist  gewiß  übeller,  alß  vorher,  undt  man  hatt  ihm  den  floß 
mehr  auff  die  brüst  gezogen,  kan  kaum  schnauffen.   Die  rechte  war- 
heit  zu  sagen ,   so  werde  ich  nicht  zufrieden  sein ,    biß  ich  ihn  ein 

• 

wenig  beßer  sehe;  ist  mir  ängster  darbey,  alß  ichs  mir  merekeo 
laße*.  Treüme  gerahten  nicht  allezeit8,  aber  es  seindt  doch  etlich* 
sehr  remarquable.  Es  were  schwer ,  daß  die  fürstin  Ragotzi  den 
armen  freüllen  von  Breytten-Landenberg4  viel  vermacht  hette;  des 
sie  hatte  selber  nichts  mehr,  ist  her  kommen,  umb  zu  sehen,  ob  sie 
etwaß  wider  erdappen  könte  von  den  geldern,  so  der  abbe  ßrener. 
der  sich  selber  ermordt  hatt,  unter  handen  gehabt*;  also  kan  woü 
wenig  vorhanden  sein.    Aber  da  rufft  man  mich  ins  opera. 


• 


1   Vergl.  band  III,  s.  172.  2  Vergl.  den  brief  vom  19  Mers  1722,  e* 

8.  345.  3  d.  h.  gehen  nicht  immer  in  erfüllnng.  4  Vergl.  den  britf  ** 
19  Februar  1722,  oben  s.  328.  329.  5  Vergl.  den  brief  vom  1  Noras** 
1721,  oben  8.  261. 
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Da  komme  ich  auß  dem  opera  undt  es  schlegt  9  uhr;  ich  muß 
mich  eylleo.  Ich  finde  aaff  meiner  taffei  in  dießem  augenblick  eines 
von  Ewern  lieben  schreiben,  so  ahnkommen  maß  sein  unterdeßen, 
daß  wir  in  dem  opera  geweßen.  Dießen  abendt  kan  ich  ohnmög- 
lich  dranff  andtwortten ,  will  nur  daß  außschreiben ,  bey  welchem 
ich  geblieben  war,  nehmblich  bey  dem  frettllen  von  Breitten-Landen- 
berg.  Ihre  fürstin  hatt  ihr  geschrieben,  die  landtgraffin  von  Hom- 
burg, die  wirdt  sie  hollen  laßen,  wie  sie  mir  vorgestern  gesagt  hatt. 
Dieße  landtgraffin  ist  wieder  gar  woll,  hatt  aber  ein  bein  gebrochen 
gehabt  Glaubt  nicht,  liebe  Louise,  daß  Frantzoßen-zeit- vertreib  so 
glatt  abgehen,  ohne  waß  übels  zu  thun!  Sie  seindt  alle,  keinen 
außgenohmen ,  gar  zu  desbeauchirt  darzu.  Ich  kenne  den  general- 
major  Francheville  nicht,  erinere  mich  nicht,  ihn  mein  leben  ge- 
sehen zu  haben  l.  Es  seindt  so  viel  der  art  leütte  hir ,  die  mich 
woll  kenen,  aber  ich  sie  nicht.  Wehren  alle  leütte  daß  renen  undt 
dantzen  so  müde  alß  ich,  würden  wenig  fest  gehalten  werden.  Wie 
Ihr  mir  den  Francheville  beschreibt,  glaube  ich,  daß,  waß  ihm  jetzt 
.  ahm  nohtigsten  ist,  ist  sup[p]e  undt  fleischbrühe,  wie  die  Frantzoßen 
immer  nehmen.  Ahn  madame  Dangeau  habe  ich  Eweni  vorigen 
brieff  von  der  fürstin  von  Ussingen  geschickt  undt  alleweill  den,  so 
ahnkommen.  Die  relation  vom  einzug  habe  ich  Euch  geschickt, 
wie  auch  vom  fewerwerck.  Adieu,  liebe  Louise!  In*  ambrassire 
ein  *  von  hertzen  undt  behalte  Euch  allezeit  lieb. 

Elisabeth  Charlotte. 
P.  S. 

Mein  söhn  kompt  herein,   ist  ein  wenig  beßer,   alß  gestern 
abendts. 

1314. 

A  madame  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a  Franckforth. 

Paris  den  26  Hertz  1722  (N.  78). 
Hertzallerliebe  Louise,  gestern  abendts,  alß  ich  von  hoff  kam, 
fundt   ich   umb   6  abendts  Ewer   liebes   schreiben  vom   14  Mertz, 
no  26 ,   auff  meiner  taffei ,  welches  ich  hiemitt  gleich  beantworten 

* 

1  Vergl.  band  IV,    f.  7.  15.  164;    band  V,  8.  28.  29.  258.         2  Tloh. 
3  TBuch. 

Bliaabefth  Charlotte  23 
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werde  undt  bey  Euch,  liebe  Louisse ,   ahnfangen ,    damitt  ich  Euch 
gewiß  nicht  fehlen  mag.    Es  ist  nicht  vor  mich  in  sorgen  zu  sein, 
wen  ich  in  die  lufft  gehe;    den   daß  ist  mir  allezeit  gesandt  undt 
hatt  mir  mein  tag   nichts   geschadt.    Zu  Paris   kan    ich   der   lufft 
wenig  genießen,  bin,  seyder  ich  von  St  Clou,  nicht  einmahl  in  die 
frische  lufft  komen  alß   den  tag,    wie  ich   die  infantin  eingeholt; 
ich  bin  nicht  einmahl  in'  einen  gartten  kommen.    In  den  Thuillerien 
mag  ich  nicht  spatziren,    es  seindt  zu  viel  leütte  drinen.    Seyder 
deß  könig  todt  undt  unßer  bürgerliches  leben  zu  Paris  bin  ich  sehr 
leütt-scheü  geworden;    mitt  einem  wordt,    alles  ist  mir  verleydt. 
Kein  tumult,  liebe  Louise,   kan  mich  nie  vergeßen  machen  die,  so 
ich  recht  lieb  habe.    Es  ist  mir  genung,  zu  wißen,  daß  meine  schrei- 
ben Euch  ahngenehm  sein,  umb  Euch  keine  fehlen  zu  laßen.    Man 
befindt  sich  allezeit  woll  darbey,   exact  in  allem  seinem  thun  undt 
laßen  zu  sein,  undt  ligt  nur  ahn  der  gcwohnheit.    Es  hatt  mir  gar 
nichts  geschadt ,   ein  wenig  spatter ,   alß  ordinarie ,   geschrieben  zu 
haben.    Ich  glaube  woll,   daß,  wen  ich  auß  dem  spatten  schlaffen- 
gehen  eine  gewohnheit  machen   solte    undt  wie   zu   deß   königs  s. 
zeitten  nie  vor  1  uhr  zu  bett  gehen  solte,   daß  mir  dießes  nicht 
woll  bekommen  solte.    Es  war  noch  woll  arger,    den  ich  schriebe 
nachts  biß  umb  4  undt  5  morgendts;  daß  ist,    die  warheit  zu  be- 
kennen, nicht  gesundt,  macht  einem  hernach  den  gantzen  tag  schlif- 
ferig  undt  thum.    Aber  daß  thue  ich  nicht  mehr;  daß  allerspatzte, 
wo  ich  nun  zu  bett  gehe,   ist  11  uhr.    Alle  große  herren  seindt 
jetziger  zeitten  so  bitter  übel  erzogen ,    daß  man  von  ihnen  sagen 
kan,  wie  die  fraw  von  Rotzenhaussen  alß  p[f]legt  zu  sagen,  wen  sie 
jemandts  gar  thum1  sieht:  »Dießer  weiß  nicht  mehr,  wer  der*  ist.« 
0  liebe  Louise ,   wie   ist  Ewer  exces  de  politesse   so   gar  unnöbtig 
undt  lautt  so  complimentisch ,   zu  sagen ,    daß  Ihr  mir  *   »umb  Ver- 
gebung wegen  Ewer  ungeschicktes  begehren«    [bittet].     Daß  seindt 
heßische  complimenten  undt  nicht  von  unßerm  pfaltzischen  hoff,  da 
man  viel  naturlicher  sprach,  alß  so.    Aber  daß  naturliche  sprechen 
mag  woll  nicht  so  gar  regullirt  in  der  politesse  sein,   ist  aber  viel 
nobler  undt  expressiver  undt  mehr,  wie  man  denckt ,    also  gar  ge- 
wiß beßer.   Ich  glaube  nicht,  daß  man  in  der  weit  ein  artiger  undt 
verständige[re]s  kindtgen  finden  kan,  alß  unßere  kleine  infantin4  ist 

1  d.  b.  dumm.         2  ?er.       3  ?mioh.        4  »L'infiuite  d'Espagn«  aanfc 
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Sie  hatt  reflectionen  wie  ein  mensch  von  30  jähren ,  sagte  gestern : 
»On  dit  que  quand  on  meurt  a  mon  age ,  qu'on  est  sauvös  *  et  va 
droit  en  paradis.  Que  je  serois  heureusse  donc,  si  le  bon  dieu  me 
Toulloit  prendre8!«  Ich  linde,  daß  diß  kindt  zu  viel  verstandt  hatt, 
fürchte,  daß  es  nicht  leben  wirdt  bleiben9;  man  erschrickt  recht, 
wen  man  es  reden  hört,  undt  hatt  die  artigste  maniren,  so  ein  kindt 
haben  mag.  Ich  habe  ihr  gnade  gewuhnen 4,  sie  leüfft  mir  mitt 
offenen  armen  entgegen  biß  in  ihrer  antichambre,  ambrassirte  mich 
von  hertzen.  Mitt  dem  könig  stehe  ich  auch  nicht  übel.  Ich  habe 
gestern  seine[n]  hoffmeistern  einen  possen  gethan,  so  mich  recht  di- 
vertirt  hatt.  Sie  seindt  so  jalous  vom  könig,  meinen  alß,  man  sage 
etwaß  gegen  ihnen,  habe  sie  braff  erdapt.  Vorgestern  hatt  der 
könig  eine  windt-colique  gehabt;  gestern  kam  ich  gantz  ernstlich 
zum  könig,  steckt  ihm  ein  zetteigen  in  der  handt ;  der  marechal  de 
Villcroy  wurde  gantz  ambarassirt,  fragte  mich  gar  ernstlich :  »Quel 
billiet  donnes  vous  la*  au  roy?«  Ich  andtwortete  eben  so  serieux: 
»C'est  un  remede  contre  la  colique  des  vents;«  der  marechal:  »II 
n'y  a  que  le  premier  medecin  du  roy  qui  luy  propose  des  remedes.» 
Ich  andtwortet:  »Pour  celuycy  je  suis  sur6  que  monsieur  DodartT 
Ta[p]prouvera;  il  est  mesme  escrit  en  vers  et  en  chanson.«  Der 
könig,  gantz  ambarassirt,  laße  eß  heimblich,  fing  gleich  ahn,  zu  la- 
chen. Der  marechal  sagte:  »Peust  8-on  le  voir?«  Ich  sagte:  »0, 
ouy,  il  n'y  a  point  de  secret.«  Er  fandt  drin  dieße  folgende 
wördter : 

Voub  qui,  dans  le  mezantaire  ', 


en  France  pour  j  Ätre  61evee  et  äpouser  Louis  XV;  oette  union  n'eut  pas  lieu, 
mais  oe  projet,  qai  se  liait  aveo  lo  mariage  de  deux  filles  da  Regent  aveo  deax 
mfants,  termina  Ja  qaerelle  entre  Philippe  V  et  la  maison  d'Orleans.  Cette 
negoeiation  tat  menee  ä  bonne  fin  par  le  pdre  Dauben  ton ,  oonfesseur  da  roi 
d'Espagne,  qai  obtint,  en  echange  de  son  scle ,  deax  stipulation  seordtes  fa- 
rorables  ä  son  ordre ,  la  designation  d'un  jesuite  pour  oonfesseur  du  roi ,  et 
l'exil  du  ohanoelier  d'Aguesseau  (voir  les  »Memoiresc  de  Maarepas,  1. 1,  p.  223).« 
6.  Brunet  II,  s.  362,  anm.  1. 

1  sanv6.  2  Vergl.  den  brief  vom  2  April,  naohher  s.  363.  3  Vergl.  den 
brief  rom  19  Meri  1722,  oben  s.  347  und  den  brief  vom  4  April,  naohher  s.  365. 
4  d.  h,  gewonnen.  5  billet  donnes-vous  lä.         6  süre.         7   »Claude- Jean* 

BaptUte  Dodart,  nomine  en  1718  premier  m6deoin  de  Louis  XV,  et  mort  en 
1730,  age  de  soixante-six  ans,  sans  avoir  laissl  auoun  6orit.«  G.  Brunet  II, 
s.  363,  anm.  1.         8  Peut         9  mesentdre. 

28* 
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Aves  [des]  vents  impätueux, 

ll[ß]  8on[t]  dangereux, 
Et  ponr  voua  en  dgfaire, 
Pätez! 
Pete*s  i !  vous  ne  sauries  *  mieux  faire, 

Petez, 
Trop  heureux  de  vous  dßfaire  d'eux! 

A  ces  malheureux, 
Pour  donner  liberte*  tout  entiere, 

Pettez  8 ! 
Petez!  vous  ne  sauries4  mieux  faire; 
Pettez, 
Trop  heureux, 
[De  vous]  delivrer  d'eux  6 ! 

Es  wurde  ein  so[lch]  gelachter  im  cabinet,  daß  ich  mirs  schir  ge- 
reuet hette,  den  poßen  ahngestelt  [zu  haben] ;  den  der  marechal  de 
Villeroy  wurde  gantz  bedutelt  drüber.  Diß  ist  noch  ein  alter  streich 
von  meiner  jugendt.  Hir  haben  wir  dolle  historien.  Eine  dame,  so 
noch  unverheüraht  ist,  batt  einen  courageussen  roort  begangen. 
Einer,  so  ihre  seh  wester  geschwängert  undt  sie  nicht  hatt  heü[ra]tten 
[wollen,  hat]  einen  von  ihren  brudern  ermordt  undt  durch  ein  fenster 


1  Pltes.  2  sauries.  3  P6tes.  4  sauries.  5  G.  Brunei  II, 

s.  363.  304,  anm.  1:  »Les  vers  de  Madame  sont  parfaitement  dignoa  de  figurer 
dans  la  »Crlpitonomie«,  Paris,  1815;  dans  le  »Dieu  des  Vents«,  La  Haje, 
1770;  dans  le  »Guide  du  Prussien« ,  1825,  et  dans  les  nombreux  ouTragei  di 
m€me  genre,  mentionnes  dans  le  curieux  rlpertoire  special  qui  fait  partie  de  U 
»Bibliotheoa  soatologioa«  ,  Scatopolis,  obes  les  marohands  d'aniterges,  TanoeB 
soatogine,  5850  (Paris,  Jannet,  1850).  Pareilles  plaisanteries ,  qui  paraltraieBt 
aujourd'bui  de  bien  mauvais  goüt ,  6taient  alors  vues  arec  plus  d'indulgenoi; 
Tallemant  des  R6aux  parle  dans  ses  »Ilistoriettes«  (t.  IV,  p.  63  de  l'tditm 
in-12)  d'un  membre  de  la  famille  des  Arnauld,  qu'on  appelait  Arnauld  le  P** 
teux  »paroe  que,  des  sa  jeunesse,  il  6toit  aoooutume  a  peter  partout.«  On  rtn- 
oontre  dans  un  reeueil  de  vers  publik  par  le  libraire  Seroy,  sous  le  rdgne  <• 
Louis  XIV,  une  piäce  adressle  >A  une  demoiselle  tourmentee  des  yents«,  qM 
nous  ne  voulons  pas  oiter.  Gela  s'imprimait  aveo  priyilege  royaJ,  et  so  deVtiatt 
ä  un  aumOnier  de  Sa  Majeste.  D'aprds  Saint-Simon ,  on  fit  a  la  eour  nUk 
plaisanteries  sur  la  duohesse  de  Montfort  atteinto  d'une  fort  d6sagreabl«  ir 
firmitg  de  oe  genre.  Benserade,  en  oomposant  les  yert  d'un  bauet  od  igvtit 
Louis  XIV  lui-mfime,  s'ätait  permis  de  dire: 

Car  rien  n'est  dangereux  ooinme  les  vents  ooulis.« 
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erschoßen ,  dem  jüngsten  bruder  daß  gesicht  balaflrirt *  undt  umb 
daß  gantze  geschlegt  zn  verunehren,  hatt  er  vorgeben,  er  hette  mitt 
der  matter  zu  tbun  gehabt,  konte  derowegen  die  dochter  nicht 
heürahten.  Mademoiselle  de  St  Estiene*,  alß  sie  gesehen,  daß  ihr 
noch  lebender  bruder  nicht  hertz  genung  hatte,  die  schände  von 
seinem  hauß  zu  rechnen1,  ist  sie  zu  dem  monsieür  des  Escarts  ge- 
reist, hatt  zu  ihm  gesagt:  »Vous  aves  deshonores4  ma  famille  tout 
entiere ;  vous  pouves  *  le  reparer  en  espoussant 6  ma  soeur.  Prenes T 
garde  a  ce  que  vous  me  respondres8!  Gar  si  vous  ne  me  respondes* 
pas  bien,  vous  poures 10  vous  en  respentir  n.  Reguardes  moy lf  bien ! 
Me  recognoisses"  vous?«  Er  sagte:  »Ouy14,  je  vous  cognois  u 
bien;  vous  estes lfl  mademoiselle  de  St  Estiene,  mais  je  n'espousse- 
res  1T  pas  vostre  lf  soeur,  quoyqu'  ,9elle  soit  grosse  de  moy i0.«  Da 
nimbt  mademoiselle  de  St  Estiene  eine  geladene  pistol,  so  sie  im 
sack  hatt,  undt  schiest  sie  ihm  durch  den  kopff.  Er  hatt  doch  noch 
etlich  stundt  gelebt  undt  gewinckt,  daß  er  ihr  sein  todt  vergebe. 
Man  solici[ti]rt  thun  ihre*1.  Ich  finde,  daß  diß  ehrlich  mensch  der 
gnaden  woll  wehrt  ist".  Noch  eine  wunderliche  historie,  so  wir 
hir  haben,  ist  von  einen  jungen  pfaffen  von  21  jähren,  so,  weillen 
er  woll  studirt  hatt  undt  man  deßwegen  zu  mademoiselle  de  Ver- 
mandois  gethan  hatte,  umb  ihr  Lattein  zu  lehrnen  ".  Dießer  jnnge 
abt  ist  verliebt  von   mademoiselle   de  Vermandois   geworden    undt 

daß   hatt  ihn  gantz  narisch   gemacht ,   hatt  ahn   madaine   la   du- 

* 

1  balafrer,  einem  eine  schmarre  ins  gesioht  hauen,  ihn  lerfetien.  2  Saint- 
Etieone.  3  d.  h.  r Hohen.  4  aves  d6shonor£.  5  pouves.  6  äpousant. 
7  Prenes.  8  repondrei.  9  räpondes.  10  poarres.  11  repentir. 

12  Regardes-moi.  13  reeonnaisses.  14  Oui.  15  [re]eonnais.  16  «tes. 
17  n'6ponserai.  18  votre.         19  qaoiqa*.  20  moi.         21   ?am  ihre  be- 

gnadigung.  22  Mathiea  Marale,  Journal  et  mämoires  II,  s.  259  unter  dem 
14  Mers  1722:  »A venture  da  Languedoo.  II  est  venu  nouvelle  da  Langaedoo 
qu'une  Madame  Da  Chiron  ayant  deox  Alles  et  deax  gargons,  l'ainee  des  filles 
a  6U  deshonorfte  par  an  gentilhomme  de  la  provinoe  qni  lai  a  fait  an  enfant. 
Le  fröre  atne*  »'est  battu  oontre  le  galant,  et  le  galant  l'a  tu6.  Le  oadet  s'est 
batta  aussi,  et  le  galant  l'a  däsarme*  et  marqa6;  pois  le  vainqaear  est  alle" 
se  caoher  ä  Montpellier.  Un  matin,  est  arrivle  la  soeur  eadette  qai  a  dit  au 
galant  qu'il  falloit  äpouser  sa  soeur;  il  a  röpondu  qu'il  n'en  feroit  rien.  Sur 
eela,  eile  lui  a  oasse*  la  töte  d'un  ooup  de  pistolet,  dont  il  est  mort  sur-le-ohamp. 
On  demande  sa  graoe ;  eile  lui  est  promiso.  La  question  est  de  savoir  si  e'est 
an  assassinat.  Voilä  les  qaatre  enfants  bien  malheureux.«  Der  herausgeber, 
De  Lesoure,  verweist  auf  Barbier  I,  s.  213.         23  d.  h.  lehren. 
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ohesse  geschrieben,  daß  er  sie  hettrahten  wolle,  hatt  dießer  jungen 
printzes  liebs-brieff  über  liebs-brieff  geschrieben.     Die  abtißin  hatt 
der   printzes   die  brieff   nicht   geben ,   sondern   den    beichts-vatter 
vom  closter  zu  dem  jungen  abt  geschickt  undt  ihm  die  brieffe  wie- 
der geben  laßen  undt  dabey  ernstlich  verbietten  laßen,  nicht  mehr 
zu  dem  closter  zu  nahen.    Der  junge   abt  hatt  geantwort:     »Ich 
sehe  woll,  waß  es  ist ;  du  bist  mein  rival  undt  wilt  mir  die  printzes 
entwenden.  Es  ist  erlaubt,  sei[ne]m  rival  daß  leben  zu  nehmen.«  Eine 
pistol,  so  er  im  sack  hatt,  schist  er  dem  armen  beichts-vatter  durch 
den  kopff,  daß  er  mauß-todt  feit  *.    Man  hatt  ihn  condamnirt,  ge- 
rädert zu  werden,   aber  madame  la  princesse  solicittirt  sehr  starck 
vor  den  armen  narren,   daß  man  ihn  vor  allezeit  einsperren,   aber 
nicht  rädern  mag ,    weillen  er  ja  nur  ein  bloßer  narr  ist ,   so  gar 
nicht  weiß,  waß  er  thut  oder  sagt.    Waß  aber  noch  drauß  werden 
wirdt,  weiß  ich  nicht;   wen  ich  es  erfahre[n]  werde,  will  ichs  Euch 
berichten  *.    Alleweill  kompt  man  mir  sagen,  daß  mademoiselle  de 
St  Estiene  ihre  gnade  hatt.    Mich  deucht,  daß  es  noch  nicht  hun- 
dert jähr,  daß  eine  gleiche  disputte  sich  erhoben ,  wie  ich  noch  zu 
Heydelberg  war ;  bin  sehr  betrogen,  wo  es  nicht  wegen  dem  forsten 
von  Öttingen  war.    Es  ist  nahe  bey  60  jähren,  wovon  ich  spreche, 
ich  weiß  aber  nicht,    ob  ich  mich  nicht  in  den   nahmen  betriege. 
Hir  geschehen  etlich  mahl  sachen,  so  ich  nicht  glauben  kan,  daß  Sa- 
lomon  sein  leben  davon  gehört  hatt 8,  alß  zum  exempel,  wie  die  Po- 
liniac4  zu  ihrem  man  gesagt:     »Je  suis  grosse;   vous  saves8  bien 
que  ce  n'est  pas  de  vous;  je  vous  cons[e]ill[e]  de  n'en  pas  faire  de 
bruit,  car,  si  on  mest6  cela  en  proces,   vous  perdresT,   parce  que 
vous  säves8  qu'il  est  dans  les  loix9  de  ce  pais  cy 10,    que  tout  en- 

* 

l  Elisabeth  Charlotte  erzählt  diesen  Vorfall  wider  in  dem  briefe  vom  II 
April,  nachher  s.  371.  372.  Mathieu  Marais,  Journal  et  memoire«  II,  s.  267 
unter  dem  23  Mers  1722:  »Mademoiselle  de  Vermandois.  Un  eeclesiastiqae, 
preceptear  de  Mademoiselle  de  Vermandois ,  soeur  de  M.  le  Duo  (qui  wt 
dans  l'abbaye  de  Beaumont-les-Tours) ,  en  est  devenu  amoureux.  II  lui  a  «oft 
une  lettre  galante;  la  prinoesse  l'a  remise  entre  les  mains  de  l'abbesse,  qui  • 
a  averti  l'eoolgsiastique,  ä  qui  la  töte  a  tournä,  et  il  est  aU6  tuer  le  ehapelaiB 
de  l'abbaye ,  qu'il  a  dit  Ätre  oause  que  son  affaire  a  6te"  deoourerte.  II  «* 
arröte.«  2  Vergl.  nachher  den  brief  vom  16  Mai.         3   Anspielung  auf  pre- 

diger  Salomo  1 ,  9 :  »und  gesohiehet  nichts  neues  unter  der  sonne.«  4  •*** 
dame  de  Polignao.  5  saves.  6  met.  7  perdrei.  8  saves.  9  W*» 
10  pays-ci. 
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fant  nay1  dans  le  mariage  ap[p]articnt  au  mary8;  aussi  il  sera  a 
vous,  de  plus  je  vous  le  donne.«    Daß  halte  ich  vor  gar  neu  unter 
der  sonnen.    Seyder  3  tag  ist  der  regen  eingefahlen  undt  es  regnet 
noch.    Ich  bin  recht  froh ,    daß  Ewer  eisten  niepee  kinder  wieder 
gesundt  sein.   Gott  verley  ihr  trost!   Man  kan  nicht  mehr  meritten 
haben,  alß  dieße  niepee  liatt,  wie  mir  sie  die  printzes  von  Wallis 
beschreibt.    Sie  hatt  mir  ihren  verstorbenen  man  auch  sehr  gerümbt. 
Es  seindt  viel  leütte,  so  viel  verstandt  haben  undt  doch  nicht  gern 
sprechen.    Ewer  niepee  ist  woll  zu  entschuldigen,  etliche  zeit  ge- 
wesen zu  sein,  ohnq  Euch  zu  schreiben;  in  solche  abscheulich  [be- 
trübnis]  ist  man  lang,  ohne  fähig  zu  sein,  daß  geringste  zu  schrei- 
ben oder  zu  sagen.     Sie  ist  auch  eine  post  geweßen,  ohne  mir  zu 
antworden;   aber  wen  sie  gleich  noch  lenger  geweßen  wehre,  ohne 
mir  zu  andtwortten  . . .   Den  ich  weiß  leyder  nur  gar  zu  woll,  wie 
es  einen  ist,  so  die  verliehrt,    so  man  von  grundt  der  seelen  lieb 
hatt.   Wen  man  gutt  mitt  raison  ist,  wie  Jhr  es  seydt,  liebe  Louise, 
kan  man  sich  nichts  nicht  vorwerfen,  gar  zu  gutt  zu  sein.   Ich  bin 
froh,  daß  dem8  vetter,   der  landtgraff,  wider  beßer  ist.    Ich  weiß 
nicht,  ob  er  sehr  wünscht,  daß  ihn  der  konig  in  Schweden  besuchen 
möge,   den   daß   macht  große   Unkosten  undt  bringt  wenig  profit. 
Hiemitt  ist  Ewer  liebes  schreiben  vom  20sten  völlig  beantwortet, 
liebe  Louise!    Ich  bin  heütte  woll  erschreklich  interompirt  worden. 
Umb  4  ist  der  könig  kommen ,  habe  ihn  bey  sein  .  .  .  begleydten 4 
müßen ,  hernach  biß  in  die  sahl ft  des  gardes.    Wie  ich  wider  her- 
ein ,   ist  die  hertzogin  von  Hanno[v]er  kommen ,   hernach  die  groß 
printzes  de  Conti,   nach  dießer  madame  la  duchesse  d'Orleans,   so 
gar  lang  geblieben,  biß  jetzt;  hatt  schon  halb  10  geschlagen.   Adieu, 
hertzliebe  Louise!    Ich  glaube  nicht,   daß  Ihr  dießen  brieff  werdt 
leßen  können,   muß  fohler0  fehler  sein,    kan  ihn  aber  ohnmoglich 
überleßen.    Ich  schicke  Euch  hirbey  .  .  .   Daß  schönste  feüerwerck 
solle  daß  vom  duc  d'Ossonne  T  geweßen  sein.    Hirbey  kompt  auch 
die  andtwort  von  madame  Dangeau  ahn  die  fürstin  von  Ussingen. 
Ich  ambrassire  Euch  von  hertzen  undt  behalte  Euch  recht  lieb,  so 
lang  ich  lebe. 

Elisabeth  Charlotte. 

1  ne\        2  maxi.       3  ?  mein.        4  d.  h.  begleiten.       5  ?  salle.       6  d.  h. 
ToUer.  7  Der   herzog   von   Osuna   war   spanischer   botiehafter.     Vergl.   den 

brief  vom  11  April,  nachher  8.  368. 
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1315. 

Paris  den  28  Mertz  1722  (N.  79). 

Hertzallerliebe  Louise ,  vorgestern  habe  ich  auff  Ewer  liebes 
schreiben  gleich  geantwortet,  so  ich  entpfangen  hatt[e] ;  nun  komme 
ich  auff  ein  altes,  so  ich  noch  nicht  beantwortet  habe,  vom  10  dießes 
monts,  no  19.  Daß  Ihr  keinen  rechten  bescheydt  von  der  post  be- 
kommen habt,  nimbt  mich  [nicht]  wunder.  Es  ist  gar  nichts  drauff 
zu  sagen,  man  maß  sie  gewehren  laßen,  liebe  Louise !  den  es  stehet 
nichts  dran  zu  endern.  Ich  sage  Euch  allezeit  gar  richtig,  wen  ich 
Ewere  liebe  schreiben  entpfange ,  kont  also  woll  sehen ,  waß  Euch 
oder  mir  fehlt  von  unßern  brieffen.  Wen  in  l  in  Ewern  brieffen 
sehe,  wie  es  Euch  undt  die  Ewerigen  geht  undt  daß  Ihr,  liebe 
Louise,  mich  noch  lieb  habt,  findt  ich  Ewere  liebe  schreiben  ahn- 
genehm genung.  Waß  frage  ich  nach  den  leütten  von  Franckfort, 
die  ich  nicht  kene?  Mein  gott,  die  [weit]  ist  [jetzt]  leyder  [so], 
außer  gar  junge  leütte,  so  sich  lustig  machen,  sieht  man  niemandts, 
so  recht  lustig  sein  kan ;  ein  jedes  hatt  seine  eigene  sorg  undt  quaL 
Das  ist  die  weit  undt  gottes  willen  so,  man  muß  sich  woll  drin  er- 
geben. Schlagen  bekompt  ein  jedes  woll  undt  gar  entpfindtliche 
noch  darzu.  Daß  sprichwordt  vom  käatzelein  hatte  ich  noch  nicht 
gehört,  da  ich  doch  gar  viel  sprichwortter  weiß  auff  Teütsch  undt 
auch  auff  Frantzösch.  Viel  guts  kan  man  sich  nicht  berühmen.  Ich 
muß,  liebe  Louise,  alß  die  elt[e]ste  den  vortrab'  in  jene  weit  thut  •, 
wirdt  mir  keine  gar  große  mühe  [machen],  den  ich  bin  schir  ahn 
nichts  mehr  attachirt,  kan  mich  woll  keiner  freüde  berühmen  in 
nichts.  Man  zieht  sich  nichts  zu  hertzen,  aber  allezeit  langweillige 
Sachen  zu  sehen  undt  nichts,  so  gefeit,  daß  macht  doch  daß  [leben] 
sauer  auff  die  lenge.  Der  ambassadeur  von  Savoye  hatt  mir  gestern 
gesagt,  daß  man  gar  content  von  der  printzes  von  Sultzbach  ist  ahn 
seinem  hoff.  Der  könig  von  Sardaignen8  hatt  einen  expressen  Cou- 
rier ahn  seine  fraw  mutter,  Madame  Royal[e]4,  geschickt,  umb  ihr 


1  T  ich.  2  ?  thniL  3  Victor  Amadeas  EI.  4  Madame  Rojate  1» 

doaairidre,  d.  i.  Marie- Jeanne-Baptiste,  des  hersogs  Karl  Amadeas  von  Neaoan 
toohter,  geb.  11  April  1644,  seit  20  Mai  1665  lweite  gemahlin  von  Karl 
nuel  II,  hersog  von  Savoien,  witwe  1675,  gest.  15  Mers  1724. 
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zu  berichten ,  wie  daß  die  printzes  nun  gar  gewiß  printzes  von 
Piedmont  seye  undt  alles  woll  abgangen  ist.  Heütte  werde  ich  noch 
mehr  zeittungen  davon  erfahren,  den  in  ein  par  stundt  auffs  aller- 
lengst  werde  ich  brieff  von  der  königin  von  Sardaignen  entpfangen. 
Vorgestern  habe  ich  Euch  die  andtw[o]rt  von  raadame  Dangeau  vor 
ihre  fraw  Schwester,  der  fttrstin  von  Ussingen,  geschickt.  Sie  wer- 
den baldt  den  trost  haben,  einander  zu  sehen,  den  raadame  Dangeau 
wirdt  erster  tagen  zu  ihrem  hferrn]  brudern,  den  bischoff  von  Tournay; 
da  hatt  die  fttrstin  von  Ussingen  auch  versprochen,  hin  zu  kommen '. 
Dieße  freüde  kan  ich  noch  begreiffen,  sich  bey  denen  einzufinden, 
so  einem  verwandt  undt  lieb  sein  undt  mitt  welchen  man  erzogen 
worden;  finde  es  ein  recht  glück,  eine  solche  ahngenehme  reiße  zu 
thun  können,  aber  da  ist  [für  mich]  nicht  ahn  zu  gedencken.  Nichts 
ist  beßer  in  betrtibtnuß,  alß  distractionen,  wozu  daß  cartten-spiellen 
vor  dem,  so  es  ein  wenig  liebt,  gar  nützlich  ist.  Überall  sterben 
viel,  gestern  aber  habe  ich  den  todt  von  zwey  bekandt[en]  leütten 
erfahren,  so  aber  woll  nicht  viel  weitter  gehen  konten,  den  einer 
war  92  jähr  alt  undt  der  zweytte  war  96  alt.  Der  erste  war  lang 
abgesanter  inTurquey  geweßen,  ein  lustiger,  possirlicher  man,  hatt 
mich  offt  lachen  gemacht,  hatte  viel  verstandt  undt  verzehlte  woll. 
Der  ander  war  ein  abt ,  so  auß  der  maß  woll  auff  dem  clavesin  * 
oder  in[s]trument  spilt.  Es  geht,  wie  in  dem  lutterischen  liedt  stehen8 
von  »Ich  hab  mein  sach  gott  heimgestelt 4 :« 

Heütt  aeindt  wir  frisch,  gesund t  undt  starck, 

Morgen  todt  undt  liegen  im  sarck; 

Heüt  blühen  wir  wie  ein  roße  rodt, 

Baldt  kranck  undt  todt, 

Ist  allendthalben  müh  undt  noht6. 

Liebt  graff  Carl  von  Weillburch 6  seine  fraw  mutter ,  so  solte  er 
mich  jammern.  Von  der  hertzwaßersucht  habe  ich  mein  leben  nicht 
gehört.  Mich  deucht,  es  kommen  jetzt  kranckheitten ,  wovon  man 
vor  dießem  nie  gehört.  Aber  ich  muß  nun  schließen  undt  mich 
ahnziehen.  Adieu,  liebe  Louise!  Ewer  liebes  schreiben  no  19  ist 
ordendtlich  beantwordt,  bleibt  mir  nur  überig,  zu  versichern,  daß  ich 


1  Vergl.  den  brief  vom  16  April,  naohher  8.  373.  2  olaveoio,  klarier. 
3  ?ttebt.  4  Vergl.  band  ETE,  s.  35;  band  IV,  s.  149;  band  V,  8.  25. 
26.  192.  225.  226.         5  Vergl.  band  I,  e.  373.  374.         6  Weilbnrg. 
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Euch  von  hertzeu  lieb  bebalte,  liebe  Louise! 

Elisabeth  Charlotte. 

1316. 
A  madame  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a  Franckforth. 

Paria  den  gründonn[e]rstag ,   2  Aprill  1722,  umb  3  viertel  auff  11  uhr 

morgendta  (N.  80). 

Hertzallerliebe  Louise ,    es  ist  eine  halbe  stunde ,   daß  ich  aoß 
der  pfarkirch  kommen  bin,  wo  ich  zum  h.  abendtmahl  gangen  und! 
gott  von  hertzen  gedanckt,  daß  er  mir  meinen  söhn  wider  geschenkt 
hatt,  den  ich  habe  ihn  gar  nahe  bey  dem  todt  gesehen.    Aber  nan 
ist  er  wider  gantz  [gesund] ,   hatt   nur  noch   einen   kleinen  husten 
undt  großen  schnupen.    Hette  er  mir  glauben  wollen,  were  er  gar 
nicht  kranck  worden ,   aber   er  glaubt  mir  in  nichts   in  der  weit, 
würde  sich  in  allem  nicht  schlimmer  dabey  finden,  wen  er  mir  glau- 
ben wolte.    Aber  last   unß  von  waß   änderst  reden!     Dieß  mögte 
unß  zu  weit  führen.    Komme  also  auff  Ewer  liebes  schreiben  von 
17  Mertz,  no  21.    Von  der  post  werde  ich  nichts  mehr  sagen,  vir 
müsten  sonst  immer  nur  von  einerley  sprechen  undt  könten  nur  das- 
selbe sagen,    den   es  ist  .doch  keine  enderung  zu  hoffen.    Ich  loa 
mich  jetzt  nicht  einer  gar  perfecten  gesundtheit  berühmen,  den  mei- 
nes sohns  kranckheit  hatt  mich  einen  solche  angst  undt  schrecket 
eingejagt ,    daß   ich  mich    noch  nicht  erhollen   [konnte] ,    hatt  nir 
starcke  vapeurs  hinterlaßen.   Dieße  kirche-gänge  von  dießer  wocfcea 
werden  mich  gewiß  nicht  davon  couriren ;   aber  biß  sambstag  flbr 
14  tag  da  hoffe  ich  beßer  zu  werden,  den  ich  werde,  wilß  gott,« 

mein  liebes  St  Clou  sein,  verlangt  mich  woll  hertzlich  darnach.  rV 

aT  a£ 
ris  hatt  mich  greulich  geschmoltzen.    Ich  glaube,  daß  die  fraw  m 

Rotzenhaussen  übermorgen,  da  sie  wider  hir  sein  wirdt,  mühe  bat* 

wirdt,   mich  wider  zu  kenen;    den    die  mich  täglich  sehen,  fad* 

mich  gcendert.    In   meinem  alter   erholt  man  sich  nicht  leicht  ft 

der,   es   muß  zeit  dazu  haben.    Aber  ich  bin  gantz  getrost,  •* 

auch  drauß   werden   mag.    Verwichenen    montag    hatt  mir  aal* 

artiges  infantgen  eine  vissitte  geben.    Wie  ich  eben  von  der  grol* 

printzes  de  Conti  kam  undt  zu  ihr  fahren  wolte,  käme  man  nir  * 

gen,  daß  die  infantin  in  Palais-Royal  meiner  erwahrt,  bin  also  ak*      ~~ 
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weytter  kommen;  sie  batt  mich  gantz  ernstlich,  ich  solte  sie  wider 
weg  laßen,  den  man  hatte  ihr  einen  gartten  verehrt,  darinen  m Liste 
sie  arbeytten  nndt  blunien  setzen  undt  sie  begießen.  Dadurch  segt 
Ihr  woll,  daß  sie  noch  kindisch  ist,  welches  woll  kein  wunder  ist, 
den  verwichen  dinstag  ist  [sie]  4  jähr  alt  worden.  Mitt  aller  dießer 
kindtheit  hatt  sie  doch  so  ernstliche  gedancken,  daß  sie  davor  er- 
schrickt. Vor  wenig  tagen  revirte  l  sie,  ihre  sougouvernante  fragte 
sie:  »A  quoy  reves  vous  si  serieussement?«  Sie  andtwort:  »Je 
m'en  vay  vons  le  dire;  on  dit  que,  quand  on  meurt  a  mon  age, 
qu'on  est  sauves  et  qu'on  va  droit  en  paradis ;  je  pensois  donc  que 
le  bon  dien  me  feroit  une  grandc  grace,  s'il  me  prenoit  pressente- 
ments.«  Ist  das  nicht  ernstlich  gedacht  vor  ein  kindt  von  4  jäh- 
ren? Vergangen  sambstag  habe  ich  einen  bri[e]ff  von  der  königin 
von  Sardaignen  bekommen,  man  kan  nicht  contenter  von  der  printzes 
von  Sultzbach  sein,  alß  [sie  ist].  Gott  gebe  nur,  daß  es  bestandt 
haben  mag9!  Ich  habe  vergeßen,  zu  sagen,  daß  ich,  ehe  ich  in 
daß  closter  bin,  ein  schreiben  von  Euch  entpfangen  vom  21  Mertz, 
qo  22.  Da  kan  ich  aber  hetttte  ohnmoglich  auff  andtwortten,  so 
mir  aber  gott  daß  leben  biß  auff  zukünftigen  sambstag  verleyet, 
hoffe  ich,  drauff  zu  andtwortten ;  aber  dießen  abendt  werde  nur  auff 
daß  andtwortten,  so  ich  heütte  morgen  ahngefangen  hatte,  komme 
wider  auff  die  printzessinen  von  Sultzbach.  Die  abtißin  *  war  nahe 
bey  5  jähr  alter,  alß  der  printz  von  Piedmont  (so  heist  man  I.  L.), 
war  also  kein  heüraht  vor  ihm.  Es  war  kein  anderer  scrupel,  alß 
daß  alter.  Ist  den  Chur- Trier  *  kein  prister,  daß  er  sich  hettrahten 
[will]  ?  Wirdt  woll  nicht  viel  erben  bekommen,  wen  er  noch  etliche 
zeit  wahrt6.  Ich  bin  woll  Ewer  opinion,  liebe  Louise,  daß  men- 
jehen-sorgen  unnöhtig  sein  undt  daß  alles  nur  geht,  wie  es  gott 
eu  allen  zeitten  vorsehen  hatt.  Wie  ich  den  erbprintz  von  Sultz- 
bach nicht  kene,  muß  ich  gestehen,  unter  unß  gerett,  wen  unßer 
printz  von  Birckenfelt  zu  der  chur  kommen  konte7,  daß  würde  ge- 

t  rÄver,  nachdenken,  in  tiefen  gedanken  sein.  2  Vergl.  den  brief  vom 

16  Bfen  1722,  oben  *.  355.  3  Vergl.  den  brief  vom,  16  April,  naohher  s.  373. 
I  Christine  Fransiske,  geb.  26  Mai  1696,  priorin  des  Carmeliter-klosters  sa 
DOiMldorf  1733.  5  Frans  Ludwig,  geb.  24  Juli  1664,  pfalsgraf  and  Deutsoh- 
neister,  karfürst  von  Trier  seit  Februar  1716,  ersbischof  von  Mains  1729,  gest. 
18  April   1732.  6   d.   h.   wartet.  7   Auf  den   kurfUrsten  Karl  Philipp 

folgte  im  Deeember  1742  Karl  Theodor. 
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wiß  unßere  gutte  Heydelberger  trösten.  Ich  weiß  kein  wordt  von 
den  sultzbachis[ch]en  pfaltzgraffen,  [habe]  nur  gehört,  daß  der  letzt 
verstorbene  l  gar  viel  verstandt  gehabt  hatt.  Wo  hatt  er  den  den 
wunderlichen  söhn  bekommen?  Der  jüngste  herr,  so  den  abge- 
schmackten hettraht  gethan  *,  ist  ein  artlich  bürschen ;  es  ist  schadt, 
daß  man  ihn  so  übel  verheüraht  hatt.  Ich  maß  enden ,  den  ich 
maß  morgen  umb  8  in  die  passion-predig  gehen  nndt  werde  erst 
gegen  12  aaß  der  kirch.  Adiea ,  liebe  Loaise !  In s  ambrassire 
Euch  undt  behalte  Euch  von  hertzen  lieb. 

Elisabeth  Charlotte. 

1317. 

A  madame  Louise,  raugräffin  zu  Pfaltz,  a  Franckforth. 

Paris,  samb8tagen,  den  4  April  1722  (N.  81.) 
Hertzallerliebe  Louise,  ich  bin  gestern  gar  spät  schlaffen  gangen 
durch  eine  sache,   so  mich  von  hertzen  erschreckt.    Umb  halb  10, 
wie  ich  eben  ahn  mein   dochter  schreiben  wolte,  den  den  gantien 
tag  hatte  ich  keine  zeit  dazu,  wäre  den  morgeri  von  8  biß  3  viertel 
auff  12  in  der  passions-predig  geweßen,   so   5  große  viertelstundt 
gewehrt;    hernach  habe  ich  auch  den  gebettern  bey wohnen  maßen, 
so  man  Toffice  du  vendredy  saint  hcist,  bin  also  umb  12  erst  wider 
herrein,  habe  meinen  söhn  besucht,   so,   gott  lob,    alle  tag  beßer 
wirdt,  bin  hernach  ahn  taffei,   hatte  einen  starcken  hunger.    Abo 
wie  ich  nach  dem  eßen  allein  war ,  bin  ich  braff  entschlaffen,  habt 
2  gutter  stundt  geschlaffen  von  1  uhr  biß   umb   3 ;    da  bin  ich  ■ 
kutsch  au[x]  Carmelittejs]  zu  Tenebre 4,  so  ein  par  stundt  gewefart 
hette  gewünscht,   daß   es   noch  lenger  hette  wehren  können.   D* 
ich  laße  in  einem  buch,  so  mich  recht  divertirt,  ist  auß  dem  Eng- 
lischen übersetzt;   ich  zweyffle  nicht,  daß  Ihr  es  auch  habt,  b& 
>  Williams  Cave  5   erstes  Christenthum.«    Ich  kam  nach  6  abend* 

* 

1  Christian  August,  geb.  26  Juli  1622,  gest.  23  April  1708.  1  Jek* 
Christian  Joseph.  Vergl.  den  brief  vom  29  Janaar  1722,  oben  s.  317.  S  TU 
4  Tendbres.  Vergl.  oben  s.  72,  anm.  2.  5  William  Cave,  geb.  1637,  warfttbtf 
hof-oapellan  bei  Karl  II,  hernach  prediger  su  Ielington  bei  London,  1684  eis* 
ous  su  Windsor  and  starb  4  August  1713.  Er  sehrieb  unter  anderem  »Priatf* 
Christianityc ,  London  1673,  ins  Fransösisohe  übersetst  Amsterdam  1762  *■ 
öfter,  und  »Apostolioi  or  the  history  of  the  primitive  fathers«,   1677  «ad  lf&|*%*; 
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erst  wider  herrein  undt  schriebe  ein  par  wordt  ahn  unßere  liebe 
printzes  von  Wallis.  Wie  ich  aber  nach  9  nhr  ahn  mein  dochter 
schreiben  wolte,  käme  madame  de  Souvelle,  der  hertzogin  von  Han- 
nover hoffmeisterin ,  gantz  verstebert l  in  mein  cammer  undt  sagte, 
madame  la  princesse  hette  ihr  befohlen,  mir  gleich  ihr  ellendt  za 
klagen.  Der  printz  de  Conti,  ihr  enckel,  mitt  sein[e]r  fraw  matter 
haben  sich  ahngestelt,  alß  wen  sie  auff  ihr  landtgntt  wolten,  so  10 
meill  von  Paris,  seindt  auch  weg  gefahren  nndt  drauß  geblieben, 
biß  es  nacht  war;  da  seindt  sie  wieder  herrein  gefahren,  ins  petit 
Lnxemb[o]nrg  auff  einmahl  eingedrungen.  Deß  pr[ince]  de  Conti  ge- 
mahlin  hatte  eben  ein  bludt-sturtz;  wie  sie  ihren  herrn  sähe,  er- 
schrack  so2  so  erschrecklich,  daß  ihr  der  bludt-sturtz  auff  einmahl 
auffhörte  nndt  in  abscheulich  zittern  viel 8 ,  worüber  madame  la 
princesse  so  erschrack,  daß  sie  wo4  ohnmachtig  wardt.  Der  printz 
ließ  sein  n^ht-zeüg  hollen,  sagte,  er  wolte  in  seiner  gemahlin  cam- 
mer schlaffen.  Alß  er  aber  gehört,  daß  man  madame  la  duchessje] 
nndt  monsieur  le  duc  von  Ohantillie  *  geholt  nndt  der  comte  de 
Charolloy  •  mitt  gntte  pistollen,  so  er  immer  im  sack  tregt,  kom- 
men würden,  hatt  er  umbgesattelt  nndt  ist  umb  10  nhr  wider  nach 
hauß,  den  der  herr  ist  gar  vorsichtig  nndt  helt  nichts  von  gefahr. 
Ich  weiß  nicht,  wo  er  diß  her  hatt,  den  sein  herr  vatter  hatt  groß 
conrage  nndt  alle  seine  verwanten  von  allen  seyttcn  her.  Aber 
nun  maß  ich  meine  paasse  machen,  den  es  ist  zeit,  in  kirch  za 
fahren;  werde  hernach  zum  könig  undt  sein  kleines  breütgen ,  so 
sich  heütte  nicht  zum  besten  befiudt.  Ich  fürchte  alß,  es  wirdt 
nicht  leben ,  es  hatt  gar  zu  viel  verstandt 7.  Aber  da  kommen 
meine  kutschen;  ich  maß  eine  pausse  machen. 

Sambstag  umb  9  abendts. 

Seyder  ich  aaffgehört,  zu  schreiben,  habe  ich  viel  sagen8  ge- 
than,  ich  bin  auch  woll,  auff  gutt  Pfaltzisch  za  sagen,  abscheulich 
geheyt •  worden ,   seyder  dem  ich  wider  herein  bin.    Erstlich  bin 

ich  in  kirch  a  complie,  von  dar  zur  infantin,  so  noch  im  bett  war, 

* 

1  d.  h.  verstört.         2  ?  sie.         3  d.  h.  fiel.         4  ?  wie.         5  von  Chan- 
tilly,  wo  sie  eben  waren.  6  Charolois.  7  Vergl.  die  briefe  Tom  19  and 

26  Meri  1722,    oben   e.  347.  355.  8  d.  h.  saohen.  9  d.  h.    geplagt. 

Vergl.  den  brief  vom  18  Deeember  1721,  oben  s.  298,  and  den  brief  vom 
19  Februar  1722,  oben  t.  330. 
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doch  lustig,  sagt,  sie  were  kranck  geweßen,  hette  zahn- wehe  gehabt, 
were  aber  nun  wider  woll.  Von  dar  bin  ich  zum  könig.  Wie  ich 
wider  herrein  bin ,  war  es  halb  6 ;  da  kam  die  kleine  printzes  de 
Conti  herrein  nndt  die  hertzogin  von  Hannover,  die  haben  mich  2 
stnndt  nndt  eine  halbe  aufgehalten.  Da  entpfauge  ich  Ewer  liebes 
schreiben  vom  24  Mertz,  no  23 ;  daß  kau  ich  geschwindt  nndt  mitt 
wenig  wordten  beantwordten.  Ich  will  nicht  manquiren,  dem  kleinen 
secretarie  von  Grevenbroch  Ewere  sache  woll  zu  recomandiren  nndt 
mein  söhn  auch  bitten,  solches  zu  thun.  Aber,  liebe  Louise,  ich 
glaube,  es  were  auch  nicht  schlim,  wen  Ihr  mir  ein  memoire  vom 
den  schonbergischen  affairen  schickt,  daß  ich  es  selber  ahn  Chor- 
pfaltz  schicken  konte.  Ahn  monsieur  le  Fevre  habe  ich  Ewern 
brieff  gleich  geschickt.  Es  ist  spätt,  ich  muß  wider  willen  enden, 
nur  noch  sagen,  daß  Lenor  dießen  abendt  ahnkommen,  ist  hertzlicb 
froh,  wider  hir  zu  sein.  Gutte  nacht,  liebe  Louise!  Icbj  ambrassire 
Euch  von  hertzen  nndt  werde  Euch  all  mein  leben  lieb  behalten. 

Elisabeth  Charlotte. 

1318. 
A  madaiue  Louise,  raugraf&n  zu  Pfaltz,  a  Franckforth. 

Paris  den  9  April  1722  (N.  80). 

Hertzallerliebe  Louise,   gestern  hab  ich  Ewer  liebes  schreibei 
vom  28  Mertz,  no  24,  entpfangen,  alß  ich  eben  von  meinen  viafc- 
ten  kämm.    Ich  war   erst   bey  unßer   artlich   infantgen  geweß» 
welches  mich  wie  ordinarie  über  die  maßen  woll   entpfangen,  w* 
ordinarie ;  den  ich  bin  in  großen  gnaden  bey  I.  L. ,  macht  mich  fl 
einen  großen  seßel  sitzen,  nahm  ein  pupen-tabouret,  setzt  sich  Bihf 
bey  mir  nndt  sagte:  »Escouttes1!  j'ay  un  petit  secret  a  voos  dift' 
Wie  ich  mich  gebückt ,    springt  sie  mir  ahm  halß  undt  ktist  wä 
auff  beyde  backen.    Ich  habe  daß  artige  kindtgen  von  hertzen  hfl 
Nachdem  ich  eine  gutte  halbe  stundt  da  geblieben,  bin  ich  n*f^ 
dame  la  princesse  gefahren,  wo  die  hertzogin  von  Hannover  hhf^ 
kommen ,   haben   anderthalb  stundt  von  der  armen  prpncesse]  *| 
Conti  unglücklichem   zustand t  gesprochen.    Sie  will  mitt  allerg J 

1  Eoouteil 
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walt  von  ihrem  herrn  geschieden  [sein]  nndt  ihr  herr  will  sie  mitt 
aller  gewalt  wieder  haben ;  man  weiß  noch  nicht,  wie  dießes  alles 
ablaufen  wirdt.  Ich  bin  in  rechten  sorgen  vor  die  arme  printzes, 
furchte,  daß  sie  ihr  leben  unglücklich  sein  wirdt,  undt  es  ist  schadt, 
den  sie  ist  eine  ahngenehme  mensch,  die  mir  allezeit  mehr  freündt- 
schafft  erwießen,  alß  alle  ihre  geschwister,  habe  sie  also  lieber,  alß 
die  andere  alle.  Abendts  umb  halb  7,  wie  ich  wider  kam,  bracht 
man  mir  Ewer  liebes  schreiben ,  worauff  ich  nun  andtwortten  will. 
Aber  da  kompt  mein  söhn  herrein,  er  ist  gantz  gesundt,  gott  lob! 
allein  er  ist  sehr  mager  worden  undt  sieht  noch  bitter  übel  auß. 
Gott  stehe  unß  ferner  bey!  wir  habens  hoch  von  nohten.  Von 
meinen  brieffen  will  ich  nichts  änderst  sagen,  [als]  daß  die  ursach, 
warumb  Ihr  ein  3tes  paquet  bekommen,  ist,  daß,  wie  man  Ewer 
paquet  abendts  gemacht  hatte  undt  daß  gedruckte  vergeßen,  hinein 
zu  thun.  Wie  ich  ordinarie  frühe  ausstehe  undt  diß  gedruckte  auff 
meiner  taffei  gefunden ,  habe  ich  geschwindt  ein  paquet  gemacht 
undt  es  auff  die  post  geschickt;  dramb  ist  es  noch  zu  recht  kommen, 
aber  das  meritirt  keine  danksagung.  Die  ängsten  undt  schrecken 
vor  meinem  söhn  hetten  mich  schir  kranck  gemacht;  ich  habe  zwar 
kein  lieber,  aber  es  ist  mir  nicht  woll ,  habe  vapeurs ,  keine  lust 
zum  eßen,  viel  windt  undt  krampff.  Ich  hoffe  aber,  daß  übermor- 
gen über  8  tag  es  beßer  [werden  wird ;  denn  wir]  werden,  gott  lob, 
nach  St  Clou  undt  dort  zu  mittag  eßen.  Dieße  gutte  lufft  wirdt 
mich,  ob  gott  will ,  wieder  zu*  recht  bringen ,  insonderheit  weillen 
mein  söhn  undt  sein  söhn  wider  perfect  gesundt  sein.  In  Teutsch- 
land! tractirt  man  die  krancken  änderst  alß  hir;  daß  weist  woll, 
daß  unßere  stunden  gezehlt  sein  undt  man  nur  stirbt,  wen  die 
stundt  kommen  ist.  Da  kompt  monsieur  Teray  undt  treibt  mich, 
schlaffen  zu  gehen,  sagt,  wen  man  vapeurs  hatt,  muß  man  nicht  lang 
schreiben.  Diß  ist  doch  der  3te  brieff,  so  ich  heütte  schreibe;  die 
anderen  zwey  seindt  ahn  die  printzes  von  Modene  undt  printzes  de 
Conti.  Adieu,  liebe  Louise !  Ich  muß  schließen,  hoffe,  biß  sambstag 
mehr  zeit  zu  finden,  Euch  lenger  zu  entreteniren  undt  versichern, 
daß  ich  Euch  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 
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1319. 

Paris  den  11  April  1722  (N.  81). 
Hertzallerliebe  Louise,  ich  habe  kein  frisches  schreiben  von 
Euch  entpfangen,  aber  ich  habe  noch  viel  alte,  so  ich  bißher  nicht 
habe  beantwortten  können,  alß  nehmblich  daß  vom  21  nndt  24  Mertz, 
no  22  undt  23;  die  hoffe  ich  heütte  zu  beantwortten,  fange  bey 
dem  frischten  ahn.  Seyder  meines  sohns  kranckheit  kan  ich  mich 
nicht  berühmen,  daß  mir  der  grüne  safft  so  woll  alß  ordinarie  zu- 
geschlagen ;  den  es  ist  mireine  lang[u]eur  undt  vapeurs  überblieben, 
so  mich,  wie  die  arme  Hinderson  alß  pflegt  zu  sagen,  alles  sehr 
schlapies  bey  mir  macht.  Ich  hoffe  aber,  daß  es  über  8  tagen  beßer 
mitt  mir  werden  wirdt;  den  ich  werde  heütte  über  8  tag  zu 
St  Clou,  ob  gott  will,  zu  mittag  eßen.  Dieße  gutte  lufft  hab  ich 
in  4  monat  nicht  genoßen,  bin  nicht  auß  dießer  boßen  lufft  kom- 
men; daß  contribuirt  auch  viel  zu  meiner  Unpäßlichkeit,  es  hatt 
mich  auch  erschrecklich  abnehmen  machen.  Lenor,  wie  sie  vor  8  ta- 
gen wider  abnkahme,  war  verwundert,  mich  so  sehr  abgenohmen  zu 
finden.  Daß  ist  aber  gar  kein  wunder,  den  außer  der  schlimen 
lufft  habe  ich  auch  mitt  me[i]nen  2  krancken,  mein  enckel  undt  sei- 
nes herrn  vattern  kranckheit,  viel  angsten  undt  sorgen  außgestan- 
den  undt  kein  augenblick  nicht  gehabt  noch  gefunden,  so  mir  die 
geringste  Verengerung  oder  vergnügen  hette  geben  können.  Mein 
ordinarie  gewohnheit  ist,  nicht  zu  klagen;  ich  freß  alles  in  mir 
ein  *,  daß  hatt  mich  mager  [gemacht].  Waß  mich  aber  woll  nicht 
fetter  machen  wirdt,  ist  die  aderlaß,  so  man  mir  trewet  *  daß  man 
mir  zu  St  Clou  will  verschaffen.  Da  bin  ich  ordinarie  3  wochen  so 
matt  von,  daß  ich  mich  kaum  regen  kan.  Ich  werde  Euch  be- 
richten ,  wie  es  abgangen.  Mitt  allem  *  festivitetten ,  so  man  hir 
gehalten,  habe  nicht  ci[n]mahl  daß  schönste  gesehen,  so  deß  spani- 
schen ambassadeurs ,  deß  duc  d'Ossonne4,  feüerwerck  war.  Man 
hatt  mirs  so  schon  beschrieben ,  daß  es  mir  schir  gereuet  hatt,  es 
nicht  gesehen  zu  haben.  Ich  vertrawe  sehr  auff  die  gutte  luff[t]  von 
St  Clou,  umb  mich  wieder  zu  recht  zu  bringen.  Wir  haben  seyder 
3  tagen  daß  schönste  wetter  von  der  weit,  alle  gärtten  seindt  grün 

1  Vergl.  band  IV,   s.  224.  333.  2  d.  h.  dräuet,  droht.  3  T  allen. 

4  Oaun*.     Vergl.  den  brief  vom  26  Men,  oben  s.  359. 
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undt  voller  blumen;  mache  mich  eine  rechte  freütte  \  Aber  8  tag 
zu  St  Clou  zu  sein.  Es  ist  so  warm ,  daß  ich  dieße  nacht  recht 
geschwitzt  habe.  Gott  gebe,  daß  diß  schonne  wetter  dawern  mag! 
Wie  kan  Churpfaltz  leyden,  daß  seinje]  letttte  so  viel  Ungerechtig- 
keit ahnstellen?  Daß  feit  doch  alles  auff  ihm,  solte  es  also  nicht 
leyden,  daß  seine  leütte  solche  Ungerechtigkeit  begehen.  Ich  weiß 
nicht,  wie  man  jetzt  in  Teütschlandt  geworden  ist;  den  zu  meiner 
zeit  dachte  man  doch  auff  alles,  waß  gegen  die  ehre  undt  reputation 
ist,  umb  sich  davor  zu  hütten.  Aber  da  kompt  madame  la  duchesse 
d'Orleans  her,  ich  muß  zum  3ten  mahl  eine  pausse  machen. 

Madame  d'Orleans  ist  lenger,  alß  eine  glocken-stunde1,  dar  geblie- 
ben. Es  ist  nun  gar  spät.  Da  bringt  man  mir  Ewer  paquet  undt  liebes 
schreiben  von  4  dießes  monts,  no  25;  aber  da  kan  ich  ohnmoglich 
heütte  auff  andtwortten.   Ich  habe  vorgestern  mich  so  erschrecklich 
eyllen  müßen ,    wie  ich  mein  briff  geendtet ,   daß  ich  Euch  die  be- 
trübte zeittung  nicht  geschrieben,   welche  ich  sicher  bin  Euch  be- 
trüben wirdt  undt  mir  woll  von  hertzen  leydt  ist,    nehmblich  daß 
vergangen  Ostertags  morgendts   den  gutten,  ehrlichen  monsieur  le 
Fevre  der  schlag  gerührt ,   ist  in  parellisie 8  gefahlen.     Monsieur 
Teray,   so  alle  tag  zu  ihm  geht,    meint  nicht,    daß  er  sein  leben 
lahm  wirdt  bleiben,  es  wirdt  aber  lang  wehren.    Den  kopff  hatt  er 
sehr  net4,  aber  der  lincke  arm  ist  ihm  sehr  lahm.    Monsieur  Te- 
ray hatt  ihm  gerahten,  nach  Achen  zu  gehen  undt  dort  daß  warme 
baadt  zu  brauchen,  damitt  er  gantz  couriren  mag.   Ich  komme  nun 
wider  auff  Ewer  liebes  schreiben ,   nur  daß  noch  sagen ,   daß  ich 
Ostertag  woll  erschrecklich  erschrocken  bin ,   wie  ich  monsieur  le 
Fevres  accident  vernohmen.    Den  freytag  undt  sambstag  ist  er  biß 
umb  J.0  abendts  in  meiner  cammer   geweßen ,   recht  lustig.    Wir 
liaben  mitt  ihm  vexirt,   madame  de  Chasteautier 6  undt  ich ,   sähe 
^roll  auß  undt  lachte  von  hertzen.    Ich   hette    es  mich    woll   mein 
leben  nicht  versehen,   eine  solche  zeittung  andern  tag  von  ihm  zu 
liaben.    Ich  erwartte  nur  Ewere   andtwordt,   liebe  Louise,   ob  Ihr 
'wvolt,  das  ich  selber  ahn  Churpfaltz  vor  Euch  schreiben  solle,  oder 
ob  Ihr  es  vor  genung  halt,  daß  ich  dem  kleinen  Gräbenbrouch  da- 


1  d.  h.  freude.         2  d,  h.  eine  ganie  stände.  VergL  band  IV,    s.  305; 

V,  •.  170.  289.            3  paralyaie,  l&hnmng.  4  net,  frantösisch,  hell, 
Be-Ut,  gesund.         5  Chateanthiers. 

Slitabeth  Charlotte  24 
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von  sprecbcn  solle.  Mein  söhn  ist  so  accablirt  von  affairen,  daß 
ich  ihn  gestern  nicht  zu  sehen  habe  bekomen  können;  aber  so  baldt 
er  ein  wenig  ruhiger  sein  wirdt,  werde  ich  ihm  die  sach  proponiren 
undt  Euch,  noch  ehe  ich  hir  weg  werde,  die  andtwort  berichten. 
Da  kompt  mein  seyder  14  tagen  gewohnlich  kopffwehe  ahngestochen, 
muß  wider  willen  schließen  undt  vor  dießmahl  nichts  mehr  sagen, 
alß  wie  daß  ich  Euch,  liebe  Louise,  biß  ahn  mein  endt  von  hertzen 
lieb  behalten  werde. 

Elisabeth  Charlotte. 


1320. 
A  madame  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a  Franckforth. 

Paris  den  donneratag,  16  April  1722  (N.  82). 

Uertzallerliebe  Louise,  gestern  abendts,  alß  ich  mitt  unßerer  glit- 
ten hertzogin  von  Hannover  auß  der  comedie  kam  umb  ein  viertel 
auff  9  abendts ,  bin  ich  mitt  Ewer  liebes  schreiben  vom  7  dießes 
monts  erfrewet  worden,  no  26,  worauff  ich  hirmitt  gleich  andtword- 
ten  werde.  Die  post  will  unß  weißen,  liebe  Louise,  wie  es  pure 
boßheit  undt  muth willen  undt  boßbeit  ist,  wen  sie  nicht  richtig 
gehet,  undt  daß  sie,  wen  sie  wollen,  gar  baldt  überkompt.  Ich  bin 
doch  froh,  daß  Ihr  secht,  liebe  Louise,  daß  ich  exaet  mein  wordt 
halte  undt  nie  keine  post  verfehle ,  wie  ich  es  versprochen  habe. 
Junge  leütte  in  dießen  zeitten  dencken  in  der  weit  nur  ahn  2  stück, 
ahn  desbauchiren  undt  interesse.  Das  erste  matt  sie  ab  undt  daß 
zweyte  macht  sie  nachdenckisch;  den  sie  gedencken  nur,  auffaller- 
bandt  weiß  undt  wegen  gelt  zu  bekommen.  Daß  macht  junge  Jetttte 
jetzt  so  ernstlich  undt  nach  meinem  sin  gantz  unahngenehnu  Undt  * 
einen  artigen  undt  lustigen  geist  zu  haben,  muß  man  einen  ruhigen 
geist  haben  ohne  sorgen,  so  nur  gedencken  kau,  wie  er  sich  mitt 
ehren  lustig  machen  kan  in  ehrlicher  geselschafft ,  undt  von  dießen 
gedancken  ist  man  jetzunder  sehr  weit;  sie  werden  abbruttirt*  durch 
dieüe  zwey  laster,  wovon  ich  alleweill  gesprochen.  Sie  wollen  we- 
der wißen,  noch  folgen,  wie  man  vor  dießem  gelebt,  undt  sehen 
nicht,    daß  ihre  neue  maniren  weder  vor  gott,  noch  vor  der  weit 

* 

1  ?Um.         2  »brutir,  dumm,  zum  viehe  maohan. 
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nichts  deflgon  l.  Aber  einer  verfahrt  den  andern,  insonderheit  wen 
man  sieht,  daß  die  große  herrn  so  doli  leben  führen  nndt  sich  mitt 
allerhandt  Canaille  so  gemein  [machen];  daß  verdirbt  alles  undt 
gibt  lautter  böße  inclinationen.  Daß  ein  jedes  qoal  nndt  sorgen 
hatt,  ist  leyder  nur  zu  wahr.  Gestern  habe  ich  woll  recht  betrübte 
leütte  gesehen ,  so  mich  hertzlich  jammern ,  nehmblich  madame  la 
princesse  nndt  ihre  encklin ,  die  junge  printzes  de  Conti ,  welche 
einen  protzes  gegen  ihren  eygenen  herrn  ahnfangen  muß.  Er  will 
sie  mitt  aller  gewalt  wider  haben  nndt  er  hatt  sie  so  abscheulich 
tractirt,  daß  sie  mitt  aller  gewalt  von  ihm  will  geschieden  sein. 
Daß  macht  einen  greulichen  lermen ,  wie  man  leicht  gedenken  kan. 
Biß  montag  solle  der  protzes  ahngehen ,  daß  betrübt  alles  *.  Ich 
furcht ,  zu  sehen ,  wie  sichs  madame  la  printzes  zu  hertzen  zieht, 
daß  sie  ihr  leben  dabey  einbüßen  wirdt ;  den  beyde,  man  undt  fraw, 
seindt  ihr  so  nahe  eines  alß  [das]  ander;  der  printz  de  Conti  ist 
ihrer  fraw  dochter  söhn  nndt  die  printzes  de  Conti,  seine  gemahlin, 
ist  ihres  geweßenen  sohns  dochter,  seindt  also  beyde  ihre  enckeln, 
kan  also  keine  partie  in  dießem  protzes  nehmen.  Kein  eintziges 
von  beyden  will  ihr  gehorchen,  hatt  also  nichts,  alß  chagrin,  auff 
allen  seyden.  Sie  ist  woll  recht  unglücklich  mitt  ihren  kindern 
undt  kindtskindern.  2  von  madame  la  duchesse  ihren  dochtern 
wollen  gegen  ihren  willen  mitt  aller  gewählt  nonen  werden.  Deren, 
bo  zu  Thurs  im  closter  ist,  ist  eine  gar  wunderliche  avanture  be- 
gegnet. Ein  junger  prister,  so  in  dem  closter  diacre  «  wahr  undt 
woll  studirt  hatte,  hatt  man  befohlen,  der  printzes  de  Vermandois 
(so  heist  sie)  Lateinisch  zu  lehren ;  sie  solle  gar  schön  sein.  Der 
arme  teüffel  ist  so  sterbens-verliebt  von  dießer  printzes  geworden, 
dar  *  er  drüber  zum  narren  worden  undt  ihr  viel  verliebte  brieff 
geschrieben  undt  ahn  madame  la  duchesse,  ihre  fraw  mutter,  ge- 
schrieben nndt  sie  zur  ehe  begehrt.    Die  abtißin  hatt  der  junge[n] 

1  d.  h.  taugen.  2  Matbieu  Marais,    Journal  et  m6moires  II,  s.  278: 

»Madame  la  princesse  de  Conti  n'ayant  pu  s'aocommoder  aveo  son  man,  eile  a 
donne*  sa  requ6te  an  Parlement  en  Separation  de  oorps  et  de  Mens;  eile  a  6te" 
regne  et  repondue  le  25  avril.  Un  des  faits  est  qne  son  man  lui  a  donn6  dn 
mal,  mais  il  y  a  des  enfants  depuis  et  reoonciliation.  La  cause  sera  plaidee  a 
nuis*elos.  La  princesse,  qni  n'est  pas  nette  de  toute  galanterie,  entreprend  la 
an  grand  proods.  Kons  en  yerrons  les  snites.«  3  Tours.  4  diacre,  dia- 
konus.         6  Tdaß. 

24* 


372 

printzes  die  verliebte  bri[e]ff  nicht  weißen  wollen,  hatt  sie  alle  zu- 
sammen genohmen  undt  dem  beichts-vatter  vom  closter   geben,   sie 
dem  narren  wider  zu  geben  mitt  verbott,  sein  leben  wider  ins  clo- 
•  ster,  noch  in  deß  closter  nahe  zu  kommen.   Der  beichts-vatter  trifft 
dießen  narrn  unterwegens  ahn ,   thut  seine   commission ;    der  sagt: 
»Non,    ce  n'est  ny  la  princesse  ny  Tabbesse  qui  t'envoy  icy,   c'est 
toy  mesme  qui  est  devenue  mon  rival;   il  est  permis  de  tfler  son 
rival,«  nimbt  eine  pistol  undt  schiest  den  armen  beichts-vatter  vor 
den  kopff,  daß  er  mauß-todt  dahin  feit.    Er  hatt  sich  gleich  fangen 
laßen,  meint,  eine  schönne  that  gethan  zu   haben.    Man  balancirt 
nun,  waß  man  mitt  dem  ahnfangen  will,   den  er  meritirt  gerähtert 
zu  werden;  allein  wie  er  gantz  närisch  ist,  steht  man  [an,  ob  man 
ihn]  nicht  alß  einen  narren  einsperren  solle  '.    [Diese]  avanture  quelt 
madame  la  princesse  auch ,    madame  la   duchesse  aber  lacht  nur 
drüber,  sagt,  sie  könne  sich  nicht  betrüben,  daß  ein  narr  eine  na- 
redey  begeht ;   so  hatt  ein  jedes   seinen  humor.    Ich  komme  aber 
wider  auff  Ewer  liebes  schreiben.    Ich   habe  allezeit  woll  gedacht, 
daß  alle  die  schomburgische  sachen  Euch   mehr  chagrin ,   alß  ver- 
gnügen, geben  würden.    Der  arme  monsieur  le  Fevre  ist  noch  gar 
übel  ahn  seiner  parallisie2,   arbeydt  doch  immer  mitt  monsieur  le 
Roy,  meinen  advocatten ,  vor  Ewere  niepcen ;  den  er  hatt  den  ver- 
standt  so  gutt  alß  nie.   Aber  die  docktor[e]n  sagen,  er  müste  abso- 
lutte  in  ein  warm  badt;  daß  betrübt  ihn  über  die  maßen,  jammert 
mich  woll  von  hertzen.    Man  hört  undt  sieht  nichts,   alß  betrübte 
sachen;  daß  macht  trawerig.    Bin  fro,  übermorgen  nach  St  Clou  zu 
gehen,  nichts  mehr  zu  hören,  noch  zu  sehen.   Ich  laße  meinen  söhn, 
gott  lob,  in  gutter  gesundtheit,  gehe  also  getrost  fort.     Ihr  werdet 
biß  sambstag  nur  ein  gar  klein  brieffgen  von   mir  bekommen  kön- 
nen ,    den   ich  werde  zu  St  Clou  zu  mittag  eßen.    Ich  glaub  nicht, 
daß  es  eine  gar  divertissante  sache  wirdt  vor  Ewere  niepee  geweßen 
sein,  protzessachen  zu  hören;  ich  finde  nichts  langweilligers.    Aber 
spatziren  zu  fahren  undt  daß  landt  zu  sehen,   daß  ist  ahngenehm, 
aber  in  einem  hauß  bey  einer  alten  rahtsherrin  zu  sitzen,  regnen 
zu  sehen,  daß  ist,  wie  daß  arme  Paulgen  alß  sagte,  »gar  eine  mit- 
telmäßige freüde.«    Caffe  drincken  were  auch  meine   sache  [nicht], 

* 

1  Vergl.  den  brief  vom  26  Mers  1722,  oben  s.  357.  358,   und  den  tetf 
vom  16  Mai,  naebher  s.  397.         2  paralysie. 
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finde  nichts  widerlichere  in  der  weit;  daß  oder  eine  medecin  were 
mir  eins  wie  daß  ander.  Waß  ist  »daß  geleydt '  von  der  meß?« 
Da  habe  ich  mein  leben  nichts  von  gehört,  liebe  Louisse!  Arbeyt- 
ten  were  mein[e]  sache  gar  nicht,  wolte  lieber  leßen.  Apropo  von 
der  meß,  ich  habe  gedacht,  wen  Euch  die  Jüdin  den  papegay  von 
perlen  laßen  wolte ,  urab  mir  zu  schicken ,  so  konte  sie  ja  ihren 
zettel  ahn  einen  Jader8  von  Strasburg  adressiren,  dem  ich  die  be- 
zahlung  überlieffern  konte,  den  es  seyndt  viel  dort,  die  ich  kene. 
Heütte  werde  ich  von  unßer  infantin  undt  ihrem  jungen  könig  ab- 
schiedt  nehmen,  auch  von  unßer  abtißin8,  so  hir  im  Val-de-Grace 
ist,  umb  eine  abtißin  helfen  einzusegnen.  Es  scheindt,  alß  wens 
regnen  wolle;  daß  were  mir  nicht  leydt,  den  ich  hoffe,  daß  diß  den 
kalten  nordtwindt  verdreiben  solle,  so  seyfder]  3  tagen  gar  scharpff 
geht  undt  ahn  alle  menschen  husten  undt  schnupen  gibt.  Die  arme 
fraw  von  Rotzenhaussen  undt  die  alte  marechaile  de  Clerembeau4 
seindt  starck  dran  fest.  Ich  hoffe  aber,  daß  die  gutte  luft  von 
St  Clou  sie  beyde  couriren  wirdt;  doch  ist  solches  noch  mehr  vor 
die  fraw  von  Rotzenhaussen  zu  hoffen,  alß  die  arme  mar[s]chalckin, 
so  87  jähr  undt  5  monat  alt  ist.  Artige  kindter,  wie  Ihr  Ewern 
petit  neveu  beschreibt,  machen  lust  zu,  aber  wen  die  zahnger  kom- 
men, ist  es  ein  ellendt  undt  treiben  einem  manche  ängsten  ein. 
Madame  Dangeau  wirdt  gewiß  im  ende  deß  Mayen  nach  Dornick* 
undt  meint,  ihr  herrn  brüder  dort  zu  finden ,  wie  auch  ihre  fraw 
schweBter,  die  fürstin  von  Ussingen.  Die  königin  von  Sardaigncn 
admirirt  ihre  fraw  schwigerdochter  so  über  die  maßen ,  daß  mir 
bang  dabey  wirdt,  daß  es  nicht  dauern  solle6;  den  so  große  Ver- 
gnügungen dauern  ordinarie  nicht,  es  kompt  alß  waß  unvermuhtens 
dazwischen,  so  alles  verdirbt.  Sie  solle  sehr  woll  erzogen  sein  undt 
woll  zu  leben  wißen.  Daß  nimbt  mich  wunder,  den  mich  deucht, 
daß  man  ordinarie  in  stifftern  keine  gutte  erziehung  hatt;  aber  bey 
dießer  pfaltzgraffin  hatt  es  geglückt,  welches  auch  recht  erfreüdt, 
den  unßere  liebe,  gutte,  ehrliche  konigin  von  Sardaignen  hatt  so 
manche  jähren  gelitten,  daß  es  woll  billig  ist,  daß  ihr  unßer  lieber 

herrgott  ein  wenig  vergnügen  schickt.   Die  mütter,  so  ihre  söhn  so 

* 

1   ?  geläute.          2  7  Juden.  3  Louise-AdSlalde  d'Orleans  ,    Äbtissin  von 

CheUefl.            4  Clärembanlt.  5  Dooraik ,    Tournay.     Vergl.    den    brief  vom 

28   Man  1722,  oben  s.  361.  6  Vergl.  den  brief  vom  2  April  1722,    oben 
».    363. 
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hertzlich  lieben  undt  nicht  wider  geliebt  werden,  jammern  mich ;  den 
daß  muß  sehr  schmertzhafft  sein.  Mein  söhn  lebt ,  gott  lob ,  gar 
woll  mitt  mir ,  bin  sehr  content  von  ihm.  Docktor  Brnner  l  maß 
gar  ein  gelehrter  undt  gutter  docktor  sein.  Die  waßersucht  zu 
couriren,  daß  ist  gar  schwer.  Gar  großen  verstand t  hatt  graff  Carl 
von  Naßau-Weillburch  auch  hiebt,  es  muß  sich  bey  ihm  muttern. 
Ich  weiß  noch  viel  lutherische  lieder  undt  auch  Lobwaßers*  psal- 
men ,  singe  sie  ordinarie  in  der  kutsch  8.  Wen  man  von  lautter 
todt,  sterben  undt  moraliteten  singt,  wie  kan  die  melodey  den 
lustig  sein?  Daran,  liebe  Louise,  ist  nicht  zu  gedencken,  daß  man 
sich  in  jener  weit  sehen,  noch  kenen  kan ;  den  die  unglücklich  sein., 
werden  nur  ahn  ihre  quäl  gedencken,  undt  die  glücklich  undt  seelig 
sein,  werden  nur,  wie  ich  glaube,  oecupirt  sein,  ihren  gott  zu 
dancken  undt  zu  loben,  undt  man  sich  nicht  einmahl  kenen  wirdt *. 
Es  ist  war,  daß  so  offt  jüngere,  alß  altere,  sterben,  aber  ein  jedes 
hatt  se^ne  gezehlte  stundt,  die  überschreydt  man  woll  nicht,  liebe 
Louise!  Hiemitt  ist  Ewer  liebes  schreiben  völlig  beantwortet;  ich 
muß  mich  ahnziehen.  Adieu,  liebe  Louise,  biß  übermorgen,  da  ich  ' 
Euch  wider  schreiben  werde  undt  versichern,  daß  ich  Euch  von  her- 
tzen  lieb  behalte! 

Elisabeth  Charlotte. 


1321. 

Paris  den  18  April  1722  umb  7  morgendt*  (N.  88). 
Hertzallerliebe  Louise,  nun  ich  meine  Schuldigkeit  bey  unGerm 
herrgott  verricht  undt  nachdem  ich  mein  morgen-gebett  gethan  undt 
hernach  meine  capittellen  in  der  Bibel  geleßen,  will  [ich]  Euch  nun 
entreteniren,  biß  es  zeit  wirdt  sein,  daß  ich  mich  ahnziehe,  nehmb- 
lich umb  halb  9,  umb  10  werde  ich  in  die  capelle  betten  gehen, 
hernach  mein  söhn  adieu  sagen  undt  gleich  in  kutsch,  umb  umb  12 

* 

1    Vergl.   band  V,    s.   394    unter   Brnner.  2    Ambrosia!    LobwaMtr, 

4  April  1515  in  Sehneeberg  geboren,  starb  27  November  1585.  Seine  tob« 
yor  1565  vollendete,  1573  suent  erschienene  übersetiung  der  pealmlieder  des 
Clement  Marot  and  Beta  wurde  bei  den  Reformierten  allgemein  aufgenommen. 
Vergl.  K.  Gödeke,  Grundriß  lur  geaohichte  der  deutschen  diohtung  I,  Hanoter 
1859,   s.  171.  3  Vergl.  band  V,   s.  224.    303.  4  Vergl.  naohhtr  die 

briefe  vom  6  und  28  Mai  und  band  II,  s.  428.  453.  454. 
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zu  St  Clou  zu  mittag  zu  eßen.   Ob  ich  zwar  Paris  gar  gern  quittire, 
so  gehe  ich  doch  raitt  schwehrem  hcrtzen  weg ;  den  erstlich  laß  ich 
hir  eine  von  meinen   gutten   freünd[inn]en ,   welche  ich  woll  nicht 
mehr  sehen  werde,  nehmblich  die  alte  marechalle  de  Clerembeau  *, 
die  ist  gar  kranck  worden  ahn  einem  husten  undt  ist  87  jähr  undt 
5  mon[a]t  alt,  wobey  wenig  beßerung  zu  hoffen  ist.   Es  ist  eine  dame 
von  großem  verstandt  undt  schon  15  jähr  bey  mir,  jammert   mich 
also  recht  von  hertzen.    Sie  hatt  ihren  verstandt  noch,  wie  sie  ge- 
habt, alß  ich  herkommen,  undt  noch  ein  gutt  undt  schon  gedacht- 
nuß,   ist  von  gutter  geselschafft,   verliehre  sie  recht  ungern.    Daß 
ist  schon  eines,  so  mich  betrübt  weg  gehen  macht,   aber  über  daß 
so   habe  ich   noch  sonst  viel  verdrießliche  Sachen  im  kopff.    Die 
Frantzoßen  seindt  woll  undanckbare  letttte2;  denen  mein  söhn  ahm 
meisten  gutts  gethan,  werden  jetzt  seine  ärgste  feindt  undt  erweißen 
es  auff  alle  weiße.    Daß  angstet  mich  recht  undt  nicht  ohne  ursacb, 
den  nun  kompt  die  zeit  herran,    daß  der  könig  die  majoritet  ahn- 
nehmen wirdt.    Gott  weiß,   wie   es  den  gehen  wirdt.    Daß  seindt 
lautter  betrübte  reflectionen,  gehe  von  hertzen  gern  weg,  umb  nichts 
mehr  zu  boren,  noch  zu  sehen  undt,  so  viel  mir  möglich  sein  wirdt, 
ein  wenig  ruhiger  zu  St  Clou  zu  leben.   Aber  hiemitt  hab  ich  auch 
genung  gelamantirt  undt  mein  gedrucktes  hertz  gelehrt*,    will  nun 
von   waß   änderst  reden.    Gestern  kam  unßer  artig  infantien  her, 
ambrassirte  mich  woll  von  hertzen,  ist  ein  artig  kindtgen,  ich  hab 
es  recht  lieb.    Aber  ich  habe  dar  noch  eines  von  Ewern   lieben 
schreiben  vom  4  dießes  monts,  no  25,  so  ich  noch  nicht  beantwortet 
habe.    Ach ,  liebe  Louise ,   meine  brieff  seindt  langweillige  Sachen 
undt  die  schwesterliche  liebe  muß  allein  machen,  daß  sie  Euch  so 
ahngenehm  sein.   Zürnen  kan  ich  braff;  ich  zürne  die  mehr,  so  ich 
lieb  habe,  alß  andere ;  den  ich  bin  gar  zu  indifferent,  umb  auff  die, 
wonach  ich  nichts  frage,  acht  zu  haben,  waß  sie  thun  oder  nicht. 
Aber  da  kompt  mir  mein  söhn  adieu  sagen,  muß  also  enden;  auch 
habe  ich  Euch  heütte  nur  einen  kleinen   brieff  versprochen ,   kan 
nichts  auff  Manheim ,   noch  der  Judin  affaire  sagen ,    mich   deucht 
aach ,  ich  habe  schon  darvon  gesprochen 4.    Zu  Friderichsburg  hatt 
man,  wie  ich  gehört,  nicht  wider  gebawet;  daß  jammert  mich  recht. 

1   Clerembault.         2  Vergl.  band  V,    s.  408  unter  Franzosen.         3  d.  h. 
gedrückte«  her*  geleert.         4  Vergl.  den  vorhergehenden  brief,  s.  37$. 
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Käme  ich  einmahl  in  die  Pfaltz,  würde  ich  mich  todt  weinen1. 
Adieu,  hertzliebe  Louise!  Ich  gehe  mich  ahnziehen  undt  weg  fah- 
ren. Wo  ich  aber  auch  sein  mag ,  seidt  versichert ,  daß  ich  Euch 
von  hertzen  lieb  behalte! 

Elisabeth  Charlotte. 


1322. 

St  Clou  den  donnerstag,  23  April  1722,  umb  7  morgendte  (N.  84). 
Hertzallerliebe  Louise,   seyder  ich  hir  bin,   habe  ich  keinen 
frischen  brieff  von  Euch  entpfangen,  undt  vergangenen  sambstag  zn 
Paris,  ehe  ich  weg  bin,   habe  ich  meine  taffei  geraumbt.    Weillen 
der  könig  kommen  wolte,  mir  adieu  zu  sagen,  so  sagt  ich  ahn  meine 
leütte,   sie  solten  die  alten  brieff  brenen;   ich  hatte  aber  nicht  in 
acht  genohmen>,   daß  die  Ewerigen  noch  drauff  lagen,   die   haben 
sie  mitt  den  andern  verbrendt,   kan  also  oh[n]moglich  mehr  drauff 
andtwortten,  will  Euch  also  nur  verzehlen,  liebe  Louise,  wie  es  mir 
hir  geht.    Meine  gesundtheit  ist  schon,  gott  lob,  beßer,  alß  sie  za 
Paris  geweßen,  undt  samstag  abendts,  wie  ich  hir  ahnkommen,  ist 
mir  mein  kopffwehe  vergangen,  schlaff  auch  beßer  hir,  alß  ich  zu 
Paris  gethan.    Es  ist  also  sehr  zu  hoffen,  daß  ich  mich  hir  wider 
erhohlen  werde,  wen   nur  meine  innerliche  trawerigkeit  vergehen. 
Alle  augenblick  bekomme  ich  neue  schrecken.    Gestern,    wie  ich 
ahn  taffei  war,  kämme  man  mir  sagen,  mein  söhn  würde  nicht  kom- 
men, sondern  den  duc  de  Chartre[s]  schicken,  seine  entschuldigung 
zu  machen  undt  daß  ihm  wider  ein  neuer  husten  mitt  ersticknng 
ahnkommen  were.   Ihr  könt  leicht  gedencken,  liebe  Louise,  wie  ick 
über  dieße  verfluchte  zeittung  erschrocken.   Aber  umb  halb  2,  eine 
halbe  stunde,  nachdem  ich  auß  der  taffei,   ist  man  wider  kommen 
undt  hatt  mir  gesagt,  daß,  gott  lob,  dieße  zeittung  falsch  undt  daß 
mein  söhn  seine  kutsch  umb  2  uhr  bestelt  bette,   also   umb  3  hir 
sein  würde,  welches  auch,  gott  seye  danck,   geschehen  nndt  habe 
ihn,  gott  seye  danck,  viel  beßer  undt  viel  lustiger  gefunden,  alfi 
ich  ihn  zu  Paris  gelaßen  hatte.    Daß  hatt  mich  recht  woll  schlaffen 
machen  undt  alle  andere  verdrießlichkeytten  vergeßen  machen,  des 
ich  habe  sachen  gehört,  so  mich  jammern.    Ich  habe  ein  schreiben 

* 

1  Vergl.  band  V,  8.  130.  341. 
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von  unßer  printzes  von  Wallis  bekommen,  die  schreibt  mir,  daß 
einer  von  meinen  alten  glitten  freunden  zu  Hannover  auff  den  todt 
ligt,  der  arme  großfogt  von  Bullaw  l  auff  den  todt  liegt;  ist  mein 
gutter  freündt  von  kindtheit  ahn  geweßen,  ich  heiße  ihn  noch  alß 
mitt  seinen  tauffhahmen  Jochem  Hennerieb.  Der  schlag  hatt  ihn 
gerührt  nndt  man  zweyffelt  ahn  seiner  geneßang,  ist  mir  von  her- 
tzen  leydt.  Es  ist  woll  schadt,  wen  ehrliche  [leute  sterben],  den 
die  menge  davon  ist  eben  nicht  so  groß  in  jetztigen  zeitten.  Eine 
dame,  so  vor  dießem  mein  freüllen  geweßen,  ob  ich  sie  zwar  nie 
gar  sehr  geliebt,  so  jammert  sie  mich  doch,  den  sie  hatt  abschiedt 
von  mir  nehmen  laßen  undt  ligt  auff  den  todt  ahn  einer  brust- 
saebt;  sie  ist  vom  hauß  Potie*.  Unßere  marechalckin  de  Clerem- 
beau  hatt  monsiear  Teray  gepurgirt,  befind t  sieb  beßer  seyder  dem. 
Gott  gebe,  daß  sie  davon  kommen!  Aber  87  jähr  undt  ein  halbes 
ist  ein  groß  alter,  umb  zu  genehßen  können,  wen  man  kranck  wirdt. 
Außer  beütte  haben  wir  lautter  heßlich  wetter  hir  gehabt,  lautter 
kalte  sturmwindt  undt  so  scharpffe  nordtwindt,  daß  man  immer 
groß  fetter  hatt  machen  müßen.  Es  war  kalter,  alß  im  Januari; 
man  hatt  mir  alle  nacht  daß  bett  wermen  müßen.  Es  ist  über  14 
tag,  daß  dießer  frost  gedawert,  solle  doch  den  wingartten  nicht  ge- 
sebadt  haben*  gott  lob !  Der  windt,  so  gar  starck  gewehrt,  hatt  den 
frost  verhindert,  schaden  zu  thun.  Waß  solle  ich  nun  weytt[e]r  sa- 
gen? Solte  die  post  nicht  so  übel  gehen,  alß  sie  thut,  würde  ich 
sehr  vor  Euch,  liebe  Louise,  in  sorgen  sein;  aber  ich  hoffe,  heütte 
waß  von  Euch  zu  bekommen.  Der  arme  monsieur  le  Fevre  ist 
noch  die  halbe  seytte  lahm,  kan  nicht  auß  dem  bett,  wirdt  ins  badt 
müßen.  Den  kopff  hatt  er  in  einem  gutten  [stand],  er  arbeydt  doch 
immer  vor  Ewere  niepeen  mitt  monsieur  le  Roy,  mein  advocatten, 
welcher  auch  ein  gar  ehrlicher  man  ist.  Ich  werde  heütte  nach 
Madrit,  wo  mich  gestern  meines  sohns  vissitte  abgebalten.  Bekomme 
ich  waß,  so  werde  ich  Euch  noch  nach  meiner  kleinen  spatzirfahrt 
entreteniren ;  bekomme  ich  nichts,  so  müst  Ihr,  liebe  Louise,  mitt 
dießem  kleinen  brieffgen  vorlieb  [nehmen],  so  Euch  doch  versichern 
wirdt,  wie  daß  ich  Euch,  liebe  Louise,  biß  ahn  mein  endt  von  her- 
tzen  lieb  behalten  werde. 

Elisabeth  Charlotte. 

1  Bülow.    Vergl.  band  I,  s.  404;  Und  H,  s.  216.  222.  280.  285.     2  Polier. 
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P.  S. 

Donne[r]stag  umb  8  abendts. 

In  dießem  augenblick  entpfange  ich  Ewer  paquet  undt  liebes 
schreiben  vom  11,  no  27,  ich  kan  aber  heütte  ob[n]möglich  dranff 
andtwortten,  den  es  ist  zu  spätt;  aber  biß  sambstag  hoffe  ich,  ob 
gott  will,  es  zu  beantworten. 

1323. 

St  Clou  den  30  April  1722  umb  halb  7  morgendts  (N.  86). 
Hertzallerliebe  Louise,  ich  kan  heütte  woll  zu  gutter  zeit  auf- 
stehen, den  ich  bin  gestern  gar  früh  schlaffen  [gegangen];    es  war 
noch  kein  viertel  auff  10,  da  war  ich  schon  in  mein  bett,  habe  auch 
woll  geschlaffen.    Ich  war  gestern  ein  wenig  müde,    den  ich  hatte 
bey  dem  so  gar  [schönen]   frühlingswetter  zimblich  starck  spatzirt; 
8  nachtigallen  gaben  mir  im  holtz  eine  gar  ahngenehme  Serenade, 
ich  hörte  sie  auch  gar  lang  zu.    Aber  die  warheit  [zu   sagen],  so 
singen  sie  in  dießen  landern  nicht  so  woll ,  alß  bey  nnß ,   ist  nicht 
so  hell  undt  net ',    schlagen  auch  nicht  so  lang*;    aber  es  seindt 
nachtigallen,  gefallen  also.    In  ewiger  langer  zeit  bin  ich  nicht  so 
viel  undt  lang  gangen ,  alß  gestern.    Ich  hoffe ,   Euch  'heütte  eines 
großen  brieff  zu  schreiben,  den  der  von  zukünftigen  sambstig  wirdt 
klein  sein  müßen;   den  selbigen  morgen  wirdt  man  mir  zur  ader 
laßen,  daß  matt  mich  ordinarie  so  erschrecklich  ab,  daß  ich  mich 
in  3  wochen  nicht  wider  erbollen.    Aber  man  sagt  hir,    man  moÄ 
sich  im  May  zur  ader  laßen,  umb  daß  gantze  jähr  gesandt  zu  seis, 
undt  weillen  es  ja  sein  muß,  so  eylle  ich  mich,  der  sach  bald*  qifc 
zu  sein;  den  alles,  waß  man  hir  vor  die  gesundtheit  thut,  ist  mir 
abscheulich  zuwieder.    Aber  hiemitt  genung  von  dießer  langweilliges 
sach  gesprochen,  gemabndt  mich  aberahn,  waß  unßere  Jungfer  Cofc 
mein  hoffmcisterin  ,   alß  pflegt  zu  sagen :    »Genung  undt  über  g* 
nung  von  dießem  allem ,   sagt  der  herr  Bierman ,   wen  er  4  stss* 
gepredigt  hatt ';«    so  mache  ich   es  schir  auch.    Es  ist  aber  *s4 
woll  einmahl  zeit,  daß  ich  auff  Ewere  liebe  schreiben  komme,  werfst  1^, 


1  net,  franittsisch,  klar.  2  Vergl.  den  brief  vom  5  Juni  1711,  «*• 

8.  139    und   die   briefe    vom    21    und   23  Mai,    nachher   8.  400.  3  W  f%% 

band  II,  s.  591. 
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ey  dem  frischten  ahnfangen,  so  ich  vergangen  sontag  zu  Paris  ent- 
fangen, wo  ich  hingangen  war,  meinen  lieben  abbä  de  St  Albin, 
Iwern  petit  neven,  zum  bischoff  de  Laon  machen  zn  sehen;  daß 
lacht  ihn  auch  duc  et  pair  de  France.  Dießen  duc  et  pair  habe 
;h  keine  mühe  zu  küßen,  den  ich  habe  ihn  sehr  lieb  undt  lieber, 
IG  alle  andere  bastart.  Er  gleicht  mehr  ahn  Monsieur  s.,  alß  ahn 
rinen  eygenen  herr  vatter;  daß  weist  woll,  daß  dießer  recht  mein 
ockel  ist.  Ahn  die  2  andern,  die  Wahrheit  zu  bekenen,  zweyffle 
:h  gar  sehr,  kan  sie  also  nicht  so  lieb  haben,  alß  dießer1;  auch 
att  dießer  mich  lieber,  alß  die  andern.  Die  einweyung  eines  bi- 
jhoffs  ist  gar  eine  lange  ceremonie,  wehrt  4halbstundt.  Ich  war 
i>er  kein  nar,  die  gantze  zeit  dort  langeweille  [auszustehen];  ich 
liebe  eine  gutte  halbe  stundt  bey  der  ceremonie ,  nur  umb  zu 
eißen,  daß  ich  expresse  seine  ceremonie  zu  ehren  hingangen  war. 
8  wahren  abscheulich  viel  leütte  dar,  alle  cardinftls  undt  alle  bi- 
&offe,  so  in  Paris  sein,  undt  viel  leütte  von  hoff.  Der  cardinal 
e  Rohan  ■•  hatt  die  ceremonie  gethan  undt  die  bischöffe  von 
[ante[s] s  undt  Avrange  4  wahren  assistenten.  Der  erste  ist  meines 
>hn8  erster  ausmoniö,  der  ander  ist  monsieur  le  Blanc  sein  bruder 
>n  der  abtey  von  St  Martin,  so  unßerm  St  Albin  gehört  undt  eine 
shönne,  woll  genaueste5  abtey  ist,  hatt  4  große  hoffe  wie  ein  palais; 
le  4  hoffe  wahren  voller  kutschen  undt  noch  dazu  die  gantze  gaße 
>11.  Von  dar  fuhr  ich  au  vieux  Louvre  undt  [zu]  unßer  artig  in- 
utien;  daß  liebe  kindt  that  ihr  pupe  weg  undt  lieff  mir  mitt 
Efnen  armen  entgegen,  wieße  mir  ihre  pupe  undt  sagte  in  lachen 
l  mir:  »Je  dis  a  tout  le  monde  que  cette  poupee  est  mon  fils, 
Ais  a  vous,  Madame,  je  veux  bien  dire  que  ce  n'est  qu'un  enfant 
3  cire.«  Ich  erschrack  schir,  wie  ich  dieße  poupe  [sähe],  den  sie 
leicht  so  perfect  dem  ersten  duc  de  Bretagne,  wie  ich  ihn  todt 
aehen,  daß  man  meinen  solte ,  er  wehre  es.  Von  da  fuhr  ich  an 
hnillerie9,  fände  den  könig  quadrille  spülen  mitt  dem  duc  de 
haro7,  den  monsieur  de  Livry,  so  premier  maistre  d'autel  •  ist, 
adt  cbevallier  de  Pezeux,   so  oberster  von  deß  königs  regiement 

l  fuß  ist  undt  einer  von  seinen  edelleütten,   so  allezeit  bey  ihm 

* 

1  T diesen.       2  Armand-Gaston-MaximiUen  Rohan,  cardinal  and  grand  an- 
tarier  de  Franoe.         3  Louis   de   la  Vergne   de  Tressan ,    bisehof  von  Nantes. 
Cesar  le  Blano,    bisehof  von  Ayranehes.         5  ?  gebaute.         6  aux  Tuüeries. 
Charost.         8  maltre  d'hötel,  haushofmeister. 
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sein;  er  ist  unßcr  daupbine  auß  Bayern  !  page  geweßen.  Von  dar 
fuhr  ich  ins  Palais-Royal ,  stieg  drunten  bey  madame  la  dachesse 
d'Orleans  [ab],  wo  mein  söhn  zu  mir  kam,  ließ  mich  hernach  wieder 
herauf!  tragen,  aß  mitt  mein  3  enckeln  undt  meine  damen,  so  ich 
von  St  Clou  nach  Paris  geführt,  alß  nehmblicb  meine  dame  d'hon- 
neur,  die  duchesse  de  Brancas,  undt  meine  dame  d'attour9,  madame 
de  Chasteautier*,  madame  de  Marö4,  so  der  printzessin  hoffmeisterin 
geweßen,  auch  der  königin  von  Sardaignen  undt  meiner  dochter. 
Nach  dem  eßen  bekäme  ich  Ewer  liebes  schreiben  von  14,  no  28, 
plauderte  mitt  meinem  söhn  undt  umb  3  fuhr  ich  au[x]  petittejs] 
Carmelittefs],  wo  mein  enckel,  die  abtißen  von  Schelle  *,  meiner  er- 
wahrt*. Wir  hatten  unß  aber  kaum  ahngefangen  zu  sprechen,  da 
bekäme  die  abtißen  einen  brieff  von  ihrer  fraw  mutter ;  die  schrieb 
ihr,  zu  ihr  in  ihr  closter  zu  kommen  a  la  Magdelaine  T.  Daß  arme 
mensch  ging  ungern  weg,  aber  ich  schickte  sie  doch  fort,  den  ich 
will  nicht,  daß  sie  sich  beschwehren  könte,  daß  ich  ihr  ihre  kinder 
abwendig  mache,  umb  ahn  mich  zu  ziehen,  schickte  sie  also  a  la 
Magdelaine  undt  ich  ging  zur  duchesse  du  Lude  undt  madame  Dau- 
geau.  Es  kamen  noch  viel  andere  damen  zu  mir,  amussirten  mich 
so  lang,  daß  wir  gar  spät  ins  gebett  gingen,  undt  wie  ich  wider 
kam,  hilt  mich  noch  ein  ambaras9  von  kutschen  lang  auff,  es  war 
halb  7,  wie  ich  ahnkame.  Nach  mich  selber  frag  ich  nichts ,  so 
spat  ahnzukommen,  den  ich  weiß  dieß  opera  von  Thesce  gantz  auß- 
wendig,  aber  ich  hatte  rendevous  ahn  2  junge  printzessinen  geben, 
alß  mademoiseile  de  Glermont  undt  mademoiselle  de  la  Rochesurion 9, 
aber  es  war  meine  schuldt  nicht.  Gleich  nach  dem  opera  sagte  ich 
meinem  söhn  adieu,  stiege  wider  in  kutsch,  wie  ich  kommen  war, 
undt  fuhr  her,  aß  wenig  zu  nacht,  nur  ein  wenig  brodt  undt  wein, 
ging  gleich  schlaffen.  Da  wist  Ihr  nun  meine  gantze  Parisser  reiße. 
Man  gewohnt  sich  nun,  mir  auch  unßere[r]  lieben  printzes  von  Wallis 
schreiben  2  undt  2  auff  einmahl  [zu  geben];  die  ursach  ist  schwer 
zu  erabten.   Ich  bin  hir  noch  nicht  in  so  perfecter  gesundtheit,  alß 

• 

1  Maria  Anna,  des  knrfursten  Ferdinand  Maria  von  Bayern  toehter,    geb. 

7  November  1660,  vermählt  7  Mers  1680  mit  Ludwigs  XIV  söhne  Ludwig,  geb. 
1  November  1661,  gest.  14  April  1711.  Sie  starb  20  April  1690.  2  damt 
d'atour,  kammer-dame,  staats-dame.  3  Chateaathiers.  4  M*r6  oder  Marej. 
6  Ohelles.         6  d.  h.  erwartete.         7  Magdelaine  oder  Madelaine,  Magdalena. 

8  embarras.        9  Roehe-snr-Yon. 
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ich  geweßen ,  wie  ich  von  St  Clou  nach  Paris  ging ;  aber  ich  bin 
ohnvergleichlich  beßer,  alß  ich  zu  Paris  war.  Madame  Dangeau 
hab  ich  gleich  ihrer  fraw  Schwester  brieff  geschickt.  Die  graffin 
von  Solms,  so  ihren  herrn  söhn  verlohren,  jammert  mich  woll  von 
hertzen ,  ist  ein  abscheulich  unglück.  Aber  da  sieht  [man] ,  daß 
man  nicht  eher  stirbt,  alß  die  stundt  bestelt  ist;  den  dießer  graff 
keine  gefabr  auff  der  see  außgestanden  undt  sich  in  der  Nide '  er- 
seüfft,  ist  woll  zu  bejammern ;  aber  weillen  er  from  gestorben,  wirdt 
er  nun  woll  glücklich  sein  undt  in  der  ewigen  freüden  sein.  Es 
schaudert  einem  recht,  wen  man  ahn  solche  unglück  gedenckt.  Hie- 
mitt  ist  Ewer  liebes  undt  letztes  schreiben  völlig  beantwortet. 
Dießen  nachmittag  werde  ich  daß  vom  11,  no  27,  ob  gott  will,  auch 
außschreiben ,  wirdt  also  ein  fein  brieffgen  werden  von  raisonabler 
taille,  wie  ichs  Euch  versprochen.  Aber  nun  muß  ich  meine  pausse 
machen,  den  es  ist  zeit,  daß  ich  mich  ahnziehe,  in  kirch  gehe,  her- 
nach zum  eßen  gehe.  Nach  dem  eßen  werde  ich  Euch  ferner 
entreteniren ,  liebe  Louise,  nur  noch  sagen,  umb  diß  blat  voll 
zu  schreiben,  daß  man  vor  3  tagen  dans  la  rüe  Jacob  einen  men- 
schen gefunden,  so  sehr  gallonirt  undt  parirt  war,  so  sich  selber 
erhengt.    Man  weiß  noch  nicht,  wer  es  geweßen. 

Donnerstag,  den  letzten  April,  umb  halb  2  nachmittags. 

Es  ist  eine  viertelstundt ,  daß  ich  von  taffei  bin.  Es  ist  ohn- 
möglich ,  beütte  zu  spatziren  fahren  oder  zu  gehen  ,  den  wie  ich 
Euch  schon  gesagt,  liebe  Louise,  so  ist  es  heütte  ein  gar  kalt  undt 
heßlieb  wetter.  In  dießem  augenblick  entpfang  ich  Ewer  paquet 
undt  liebes  schreiben  vom  18  April ,  no  29 ,  mitt  der  machine, 
welche  ich  große  mühe  habe  in  ordenung  zu  setzen .  den  es  seindt 
mehr  cartten ,  alß  kerffen  undt  portiquen.  Dancke  vor  alles  gar 
sehr,  liebe  Louisse,  will  jetzt  ahn  statt  ahn  daß  vom  no  27  ahn  daß 
vom  29  andtwortten.  Daß  ist  nun  eine  gantz  außgemachte  sache, 
daß  Ihr  allezeit  eine  post  sein  müst  ohne  meine  brieff  undt  eine, 
wo  zwey  auff  einmahl  kommen.  Von  meiner  gesundtheit  werde  ich 
nichts  mehr  sagen  ;  den  heütte  morgen  habe  ich  alles  gesagt ,  waß 
drauff  zu  sagen  ist.  Seydt  also  in  keinen  sorgen  mehr,  liebe 
Louisse !    Übermorgen  wirdt  es   14  tag  sein ,   das  ich ,   gott  seye 

1    NiddA. 
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danck,  wieder  hir;  habe  Euch  den  morgen,  alß  ich  von  Paris  weg 
bin,  noch  geschribcn,  aber   nnr  ein  klein  brieffgcn,    ehe  der  konig 
kommen.    Ihr  habt  gar  woll  gerabten,  liebe  Louise!   den  ehe  ich 
hir  geschlaffen,   ist  mir  schon  mein  Parisser  kopffwehe  vergangen. 
Mein  söhn  nndt  sein  söhn  seindt,  gott  lob,  in  gar  perfecter  gesundt- 
[heit] ;  ich  habe  sie,  wie  ich  Euch  schon  gesagt,  vergangenen  sontag 
gesehen.    Der  schlaff  ist  mir  gar  woll  widerkommen,  aber  mitt  dem 
eßen  geht  es  noch  waß  schlapies  her ,  doch  beßer ,   alß   zu  Paris. 
Ach,  liebe  Louise,  ich  bin  Euch  sehr  verobligirt,  liebe  Louise,  mir 
ein  trost  einzusprechen  wollen,  aber  daß  temperament,  die  zeitten 
undt  umbständen  thun  viel  dazu,   den  man  ist  nicht  einen  tag  wie 
den  andern.  Die  örtev  endern  auch  viel  den  humor,  ich  bin  nie  so 
unlustig  hir,  alß  zu  Paris.   Zu  Paris  irret  mich  eine  mück  ahn  der 
wandt,  den  man  lest  mir  kein  augenblick  ruhe ;  es  geht  mir  immer 
dort,  wie  in  der  commedie  des  facheux * ;   wen  ich  eine  sacbe  thun 
will,  muß  ich  eine  andere  thun,  werde  in  alles  interompirt.    Aber 
da  sehe  ich  mein  söhn  auff  der  brück  drunden,  werde  also  meinen 
brieff  nicht  so  lang  machen  können ,   alß   ich  es  gewünscht.    Die 
guttc  fraw  von  Meyercrom  *  hatt  alß  daß  lutterische  liedt  gesungen, 
so  Ihr,  liebe  Louise,  cittirt,  aber  Lenor  hatt  alß  gelacht  undt  ich 
auch,   wen  sie  gesungen,   den  sie  sunge  alß  »alleseydt«  vor  >alle- 
zeit.«    Raisonementen  helffen  wenig,   wo   ein  gemühte  recht  tou- 
chirt  ist;   die  zeit  muß  daß  beste  dabey  thun.    Ach,    wolte   gott, 
liebe  Louise,   daß  Ihr  sonsten  kein  creütz  hettet,   alß  meine  Un- 
päßlichkeit !  den  die  fengt  schon  ahn,  sehr  zu  vergehen.   Daß  große 
alter,   worin   ich  nun  falle,   ist  nur  daß  ärgste  bey  mir.     St  Clou 
gibt  mir  doch  wider  krafft  undt   stäreke.    Biß   sambstag   abendts 
umb  dieße  zeit  werde  ich  Euch  doch  mitt  ein  par  wordt  berichten, 
wie  ich  mich  nach  meiner  aderläß  befinde.    Ich  bitte  Euch,  danckt 
doch  den  graff  Degenfeit  undt  seine  gemahlin,   sich,  so  unbekandt 
ich  ihnen  auch  bin,  sich  doch  so  sehr  vor  meine  gesundtheit  zu  in- 
teressiren!    Monsieur  le  Fevre  ist  noch  nicht  woll,   er   kan   sich 
nicht  resolviren,  ins  baadt  zu  reißen,  undt  man  sagt,  es  seye  doch 
daß  eintzige  mittel,  zu  verhindern,  daß  er  nicht  lahm  bleibt   Wen 
sein  arm  undt  bein  so  gesundt  wehren  alß  sein  kopff,   were  er  in 


1  Los  facheox,  komödie  vod  Molidre  aas  dem  jähre  1661.         2  Herr  tob 
Meyereroon  war  envoye*  von  Danemark. 
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perfecter  gesundtheit.  Alle  leütte,  so  starcke  eßer  sein,  fallen  in 
solchen  accidenten  hir;  meines  sohns  kranckheit  ist  auch  von  nichts 
änderet  kommen ,  alß  von  zu  viellera  eßen  undt  drincken.  Daß 
monsieur  le  Fevre  in  allem  sein  bestes  gethan,  daß  bin  ich  zeugen ' . 
aber  es  ist  viel  Unglück  dazwischen  kommen ,  er  verzweiffeit  aber 
doch  noch  nicht,  waß  gute  außzuricbten.  Ihr  kont  woll  gedencken, 
liebe  Louisse ,  daß  ich  alles  thun  werde,  waß  bey  mir  stehen  kan, 
Ewern  niepcen  zu  dinnen,  undt  ich  habe  monsienr  le  Fevre  gesagt, 
mich  nicht  zu  sparen,  sondern,  wo  er  meiner  von  nohten  hette,  mir 
es  zu  wißen  zu  thun.  Monsieur  le  Fevre  in  seiner  wehrender 
kranckheit  hatt  allezeit  mitt  monsieur  le  Roy,  meinen  advocatten, 
so  ein  ehrliches,  verstandiges  mangen "  ist,  gearbeydt.  Man  hört 
von  nichts,  alß  unglück;  mein  söhn  hatt  mir  viellerley  Unglück  ver- 
zehlt,  so  vorgangen.  Die  große  mode  ist,  in  kutschen  umbzuwerffen. 
Die  arme  gräffin  von  Rottelheim  jamert  mich  woll  von  grundt  mei- 
ner seellen.  Gott  wolle  ihr  beystehen!  S[o]  dieße  gräffin  meint, 
daß  Ihr  kein  mittleyden  mitt  ihr  über  ein  solch  groß  unglück  hatt  *, 
so  maß  sie  Euch  woll  gar  nicht  kenen.  Processen  sollen  nie  ver- 
hindern, daß  leütte  von  großer  qualitet,  alß  reichsgraffen  sein,  einen 
solchen  baß  geben  solten,  daß  kein  unglück  sie  jammern  solte.  Daß 
were  waß  abscheuliches,  daß  kan  nicht  sein,  liebe  Louise!  [Das] 
Sprichwort,  so  Ihr  cittirt,  finde  ich  sehr  raisonabel:  »Der  Sachen 
feindt  undt  der  personnen  freündt.«  Mein  tag  habe  ich  kein  arti- 
ger kindtgen  gesehen,  alß  unßer  infantien  ist.  Daß  ist  gewiß,  daß 
alle  lander,  so  naher  bey  der  sonnen  sein,  mehr  verstandt,  alß  an« 
dere  leütte.  In  Portugal  werden  die  medger4  so  geschwindt  reiff, 
daß  sie  in  ihrem  9ten  jähr  ihre  zeit  haben,  im  10  jähr  kinder  be- 
kommen undt  in  30  jähr  verlihr[e]n  sie  ihre  zeit,  auch  woll  gar  im 
25  jähr  undt  scheinen  alt,  wie  man  bey  unß  im  50  jähr  ist.  Wen 
ich  ein  wenig  zeit  vor  mir  haben  werde,  will  ich  versuchen,  ob  ich 
die  kunst  mitt  den  portiquen  undt  kartten  finden  kan.  Ich  fürchte, 
es  wirdt  Ewer  kleinen  niepee  leydt  gethan  haben,  daß  Ihr  ihr  ihre 
perspective  genohmen  habt,  jammert  [mich]  recht  drüber.  Wie  kompt, 
daß  Churmaintz  6  sich  so  eingezogen  helt  ?  Aber  die  warheit  zu 
bekenen,  so  begreife  ich  beßer,  wens  bey  einen  stehet,  niemandts 

l  d.  h.  lengin.  2  d.  h.  männchen.  3  fhabt.         4  d.  h.  mädohen. 

5  Lothar  Frans,  graf  von  Sohönbora. 
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zu  sehen,  alß  bey  vielen  leütten  zu  sein.  Adieu,  liebe  Louise! 
Ich  habe  noch  vor  dem  nachteßen  2  brieff  zu  schreiben,  einen  ahn 
madame  de  Dangeau,  daß  ander  schreiben  wirdt  eine  andtwordt 
ahn  monsieur  von  Harling  sein.  Hirbey  kompt  ein  schreiben  von 
madame  Dangeau  vor  ihre  fraw  Schwester,  die  fUrstin  von  Ussingen, 
ist  die  andtwort  auff  daß,  so  Ihr  mir  geschickt  habt,  liebe  Louise! 
Gutte  nacht,  ich  ambrassire  Euch  von  hertzen  undt  behalte  Euch, 
so  lang  ich  lebe,  recht  lieb.  Ich  habe  noch  kein  augenblick  zeit 
gehabt,  die  schraubthaller  zu  besehen. 

Elisabeth  Charlotte. 


1324. 

St  Clou  den  2  May  1722  umb  ein  viertel  auff  7  morgendts  (N.  87;. 

Hertzall  erliebe  Louisse,  mein  morgen-gebett  ist  vericht  undt 
meine  Bibel  geleßen;  nun  will  ich  Euch  entreteniren ,  biß  es  zeit 
wirdt  sein,  daß  ich  mich  zur  aderläß  preparire,  welches  gegen  halb 
9  geschehen  wirdt,  undt  dießen  abendt  werde  ich  Euch  berichten, 
wie  meine  aderlaß  abgangen,  nun  aber  auff  eines  von  Ewern  lieben 
schreiben  antwortten,  so  ich  noch  überig  habe,  nehmblich  daß  ?om 
1 1  April,  no  27.  Die  posten  gehen  so  wunderlich,  baldt  woll,  baldt 
übel,  daß  man  nur  zufrieden  sein  muß,  wen  die  brieffe  zurecht  kom- 
men undt  nicht  verlohren  werden.  Ich  befleißige  mich  alß,  hebe 
Louise,  nichts  zu  versprechen,  alß  waß  ich  gewiß  halten  will;  aber 
wen  ich  einmahl  versprochen,  thue  ich  mein  bestes,  es  gar  ort^ndt- 
lieh  zu  halten  '.  Ich  habe  Euch  versprochen ,  liebe  Louise ,  mitt 
willen  nie  keine  post  zu  verseümen;  daß  hab  ich  bißher  treulich 
gehalten  undt  werde  es  allezeit  halten,  also  kont  Ihr  fest  versichert 
sein,  daß,  wen  Euch  eine  post  fehlt,  daß  es  meine  schuldt  nicht  ist 
Solte  ich  mich  übel  befinden  undt  nicht  schreiben  können,  würde 
ich  Euch  doch  durch  jemand ts  änderst  meinen  zustandt  beriefet» 
laßen.  Also,  wen  Ihr  nichts  von  mir  entpfangt,  so  macht  Ete* 
keine  sorgen  undt  glaubt  nur ,  daß  es  der  Unrichtigkeit  der  p*  f  ^ 
schuldt  ist !  Eine  occasion  mogte  sich  woll  dieß  jähr  zutngÄ  I,- 
worinen  ich  ein  par  posten  fehlen   würde,    nehmblich  wofern  nur 

* 

1  Vorgl.  band  V,  s.  218.  247.  363. 
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gott  daß  leben  biß  auff  den  15  October  verleyet,  den  da  werden 
wir  von  hir  auffbrechen  ,  nmb  nacber '  Rheims  zu  reißen  zu  deß 
königs  crönang.  Ich  sage  es  Eücb  zum  vorauß,  weillen  wir  eben 
davon  sprechen,  den  ich  mögte  es  ein  anderraahl  vergeßen.  Meine 
reiße  ist  doch  noch  nicht  gar  sicher ,  bestehet  darauff ,  ob  meine 
dochter  hin  kommen  kan.  Kompt  sie  hin  ,  so  gehe  ich ,  wo  nicht, 
bleibe  ich  hir;  den  ich  bin  za  alt  umb  curieux  zu  sein,  undt  cere- 
monien  seindt  meine  sacbe  gantz  undt  gar  nicht,  finde  nichts  lang- 
weilligers;  werde  also  nur  bloß  meiner  dochter  wegen  hin,  im  fall 
sie  hin  kommen  kan ,  woran  ich  noch  sehr  zweyffle.  Ich  bin  ohn- 
vergleichlich  beßer  hir,  alß  ich  zu  Paris  war,  finde  mehr  kräfften. 
Allein  dieße  aderlaße ,  so  ich  thue ,  wirdt  mir  die  stareke  wider 
gantz  bekommen  *,  den  ich  bin  ordinarie  3  wochen,  ohne  mich  wider 
zu  erhollen.  Darauff  zehle  ich  fest.  Aber  waß  will  man  tbun  ? 
Man  muß  die  zeitten  nehmen,  wie  sie  kommen.  Die  zeit  wirdt  leh- 
ren, waß  auß  meiner  gesundtjheit]  werden  wirdt.  Waß  aber  in 
meinem  sin  beßer  zu  meiner  gesundtheit  ist ,  alß  mein[e]  aderlaß, 
daß  ist  meines  sohns  undt  enckels  gutte  gesundtheit,  gott  lob !  Aber 
da  schlegt  es  8,  ich  muß  in  die  kirch.  Adieu  biß  dießen  abendt 
zwischen  5  undt  .  .  .  uhr! 

Ich  will  Euch,  liebe  Louise,  mitt  wenig  wortten  verzehlen,  wie 
meine  aderläß  abgeloffen.  Erschreckt  nicht  über,  waß  ich  Euch  ver- 
zehlen werde,  liebe  Louise!  den  es  ist  nichts,  ich  bin  woll.  Mein 
balbirer  lest  gar  woll  zur  ader,  hatt  mich  auch  woll  gelaßen.  Wie 
ich  ahn  der  zweytten  palette  war,  sehe  ich  den  balbirer  ahn;  der 
fengt  ahn ,  zu  wacklen ,  siebt  auß  wie  der  bitter  todt  undt  wirdt 
ohnmächtig;  hette  ichs  nicht  in  acht  genohmen,  were  der  kerl  auff 
mich  gefahlen8.  Er  sähe  abscheüllich  auß,  ist  sujet  von  den  mi- 
grainen, die  machen  ihn  rack  ohnmachtig.  Wie  er  wieder  zu  sich 
selber  [gekommen  war],  hatt  er  mir  den  arm  zwar  verbunden,  ich 
glaube  aber,  er  wüste  nicht,  waß  er  that;  hatt  mir  den  arm  so  übel 
verbunden,  daß  mir  die  ader  wieder  auffgangen,  hab  zimblich  bludt 
verlohren.  Daß  ist  noch  nicht  alles.  Wie  ich  von  taffei  kommen, 
habe  ich  kupfferstück  besehen  undt  bin  drüber  entschlaffen.  Ich 
weiß  [nicht],  ob  ich  im  schlaff  den  eilenbogen  ahm  stuhl  gestoßen, 

1  d.h.  nach.       2  ?  benehmen,  nehmen.       3  Vergl.  den  brief  vom  21  Mai, 
«taohfcer  s.  399. 

Bliaabeth  Charlotte  25 
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oder  waß  mir  geschehen,  aber  meine  ader  ist  zum  3ten  mahl  wider 
auff [gegangen] ,  habe  mehr,  alß  noch  eine  palette  ,  von  bludt  ver- 
lohren;  daß  hatt  mich  sehr  abgematt.  Derowegen  werde  ich  vor 
dießmahl  nichts  mehr  sagen ,  alß  daß ,  in  welchem  standt  ich  auch 
sein  mag,  so  werde  ich  Euch,  hertzlicbe  Louise,  allezeit  von  hertzen 
lieb  behalten. 

Elisabeth  Charlotte. 


1325. 

St  Clou  den  mitwog,  6  May  1722  (N.  88). 
Hertzallerliebe  Louise,  ich  fange  heütte  ahn,  zu  schreiben,  den 
morgen  wirdt  man  mir  den  grünnen  safft  eingeben  ,  undt  wie  ich 
schon  von  der  aderlaß  gar  matt  bin  undt  mich  daß  purgiren  gar 
gewiß  nicht  stärcken  wirdt,  also  mögte  ich  vielleicht  morgen  nicht 
schreiben  können.  Ich  habe  Euch  vergangen  sambstag  bericht,  wie 
unglücklich  meine  aderlaß  abgeloffen.  Der  arme  balbirer  liegt  auff 
den  todt;  man  meint  nicht,  daß  er  davon  kommen  kan ,  jammert 
mich.  Ich  finde  mich  alle  tag  schwächer  von  dem  bludt,  so  ich 
verlohr[e]n.  Aber  genung  hiemitt  von  dießen  albere  possen.  Ich 
will  heütte  noch  auff  Ewer  liebes  schreiben  vom  21  April ,  no  30, 
[antworten].  Wie  man  Euch  allezeit  2  von  meinen  brieffen  auff 
einmahl  gibt,  so  werdet  Ihr  ohne  zweyffel  meine  aderlaß  undt  grü- 
nen safft  auff  einmahl  erfahren.  Wie  ich  sehe,  liebe  Louise,  so 
seydt  Ihr  so  geschäfftig  wie  eine  mauß  im  kindtbett.  Wen  ich  nur 
weiß,  wie  Ihr  Euch  befindt,  liebe  Louise,  ist  schon  alles  gutt;  es 
ist  eben  nicht  nöhtig,  daß,  wen  Ihr  zu  thun  habt,  daß  Ihr  mir  lange 
brieffe  schreibt.  Ihr  wolt ,  daß  ich  Ewer  schreiben  loben  solle, 
drumb  sagt  Ihr  mir  so  demütig,  »daß  ein  kurtzer  abgeschmackter 
brieff  beßer  zu  leßen  ist,  alß  ein  langer.«  Aber  umb  Euch  die  fausse 
modestie  abzugewehnen,  will  ich  nichts  darvon  sagen  undt  ganU  tob 
waß  änderst  schprechen.  Es  ist  leyder  nur  zu  war,  liebe,  daß  gar 
kein  aparentz  ist,  daß  wir  einander  in  dießem  leben  wider  sehen 
werden,  undt  in  jennes  bin  ich  gar  nicht  persuadirt,  daß  man  sich 
kenen  kan1;  also  müßen  mir*  unß  mitt  unßern  schreiben  trösten. 


1  Vergl.  den  brief  vom  16  April  1722,    oben  a.  374,    und  den  brief 
28  Mai,  nachher  s.  403.         2  7  wir. 
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Printz  Carl  von  Philipsthal  hatt  mir  geschrieben,  daß  ist  war;  ich 
habe  ihm  gar  ordentlich  geantwort  undt  die  pure  warheit  geschrie- 
ben. Mich  deucht,  daß  die  reiß  zu  weitt  von  Strasburg  oder  von 
Birckenfelt  nach  Franckforth,  umb  nur  3  tag  dort  zu  sein;  daß, 
deucht  mir,  ist  der  mühe  nicht  werdt.  Hirmitt  ist  Ewer  letztes 
liebes  schreiben  völlig  beantwortet.  Ich  habe  noch  eines  vom  11 
April,  no  27,  da  werde  ich  Euch  morgen  auff  entreteniren ,  so  viel 
mir  möglich  sein  wirdt.  Aber  nun  muß  ich  die  pausse  machen,  ich 
bin  gar  zu  schwach  undt  matt,  umb  dießen  abendt  waß  weitters  zu 
sagen. 

Donn[e]rstag,  den  7  May,  umb  2  uhr  nachmittag!. 

Hertzliebe  Louise ,  ob  ich  zwar  so  matt  bin ,  daß  ich  kein 
fuß  vor  den  andern  setzen  kan,  so  will  ich  doch  dießen  brieff  auß- 
schreiben.  Aber  da  überfehlt  mich  der  schlaff;  ist  kein  wunder, 
den  ich  bin  müde  wie  ein  hundt. 

Mein  schlaff  hatt  lang  gewehrt,  befinde  mich  aber  doch  nun  ein 
wenig  beßer.  In  dießem  augenblick,  liebe  Louise,  bringt  man  mir  zwey 
von  Ewern  paquetten  auff  einmahl  undt  Ewere  liebe  schreiben  vom  25 
undt  28,  no  31  undt  32.  Heütte  aber  kan  ich  nichts  änderst  thun, 
alß  Euch  von  hertzen  dancken,  liebe  Louise,  vor  den  pfaltzgraffen 
in  email;  werde  es  fleißig  verwahren  undt  all  mein  leben  zu  Eweren 
gedächtnuß  behalten.  Der  pfau,  papegay  will  ich  sagen,  hatt  kein  eyll, 
könt  Ewere  zeit  nehmen,  wie  Ihr  wolt.  Ich  muß  Euch,  liebe  Louise, 
blat  herauß  gestehen,  daß  ich  deß  landtgraffen  von  Darmstatt  schrei- 
ben zwar  entpfangen;  wie  ich  aber  damahls  kranck  war  undt  her- 
nach mein  söhn  undt  sein  söhn  seindt  ja  todt-kranck  worden,  daß 
hatt  mir  alles  vergeßen  machen.  Hettet  Ihr  mich  nicht  wider  dran 
gemahnt,  hette  ich  kein  wordt  mehr  davon  gewust.  Sagt  ahn  I.  L. 
dem  printzen  von  Darmstatt,  daß  ich  ihn  deßwegen  umb  verzeyung 
bitte  undt  ihm  sagen  [laße],  daß  ich  gar  nicht  boß  über  ihm  bin, 
sondern  sehr  verobligirt,  daß  er  deßwegen  in  sorgen  ist !  Sein  in- 
cognito  ist  gar  perfect  hir  geweßen ,  den  ich  habe  von  niemandts 
gehört,  daß  er  hir  geweßen  ist;  mein  enckel  hatt  es  nicht  gewust, 
hette  es  mir -sonst  gar  gewiß  gesagt.  Ich  wolte  Euch  von  hertzen 
gern  lenger  entreteniren,  liebe  Louise,  aber  ich  bin  gar  zu  matt 
darzu.  Daß  vielle  bludt,  so  ich  samstag  verlohren,  undt  daß  ich 
Ifceütte  8  mahl  starck  purgirt  habe ,   dazu  >mein  hohes  alter  macht 

25* 
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mich  so  matt,  daß  ich  nichts  mehr  heütte  sagen  kan,  alß  daß,  in 
welchen  standt  ich  auch  sein  mag,  daß  ich  Euch  doch  biß  ahn  mein 
endt  yon  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


1326. 

St  Clou  den  9  May  1722  (N.  89). 
Hertzallerliebe  Louisse,  ich  muß  gestehen,  es  ist  mir  noch  gar 
nicht  woll ,  bin  noch ,  wie  die  Hinderson  alß  pflegt  zu  sagen ,  gar 
scblapies.  Gestern  wolte  ich  in  der  capel  mein  abendtgebett  ver- 
frachten undt  wieordinarie  auff  die  knie  betten,  allein  es  würde  mir 
auß  mattigkeit  so  übel,  daß  ich  geschwindt  auffstehen  mäste.  Lenor, 
so  bey  mir  war,  machte  mich  doch  lachen,  den  sie  sagte  mir,  ich 
hette  eine  papirne  naß  '.  Daß  ist  kein  wander ,  den  es  war  mir 
recht  übel.  Ich  habe  dieße  nacht  auch  gar  nicht  woll  geschlafen, 
vapeurs  undt  krampff  bekommen.  Aber  man  muß  gedult  haben,  sie 
überwindt  buttermilch ;  bey  mir  wirdt  sie  nicht  überwunden  werden, 
den  ich  eße  mein  leben  keine,  finde,  daß  es  kotzerlich  schmeckt1. 
Aber  es  ist  auch  zeit,  daß  ich  auff  Ewer  liebes  schreiben  komme 
vom  25  April,  no  31.  Es  ist  doch  gutt,  daß  unßere  brieffe  nicht 
verlobren  werden  undt  endtlich  richtig  ahnkommen.  Mein  gesandt- 
heit  war  gutt,  wie  ich  Euch  im  ahnfang  von  hir  geschrieben;  aber 
seyder  dem  ist  es  sehr  geendert  durch  die  wunderliche  begebenheit, 
wie  die  teütschen  commedianten  alß  pflegen  zu  sagen,  so  mir  vor 
8  tagen  begegnet  undt  ich  Euch  geschrieben,  liebe  Louise!  Werdt 
es  woll  nun  entpfangen  haben,  auffs  wenigst  eher,  alß  dießer  brieff 
ahnkoramen  wirdt  sein.  Ihr  habt  recht,  zu  glauben,  daß,  wen  ich 
nichts  von  meiner  gesundtheit  sage,  daß  ich  woll  bin.  Sorgen  undt 
verdrießlichkeytten  fehlen  hir  im  landt  gar  selten,  da  ist  nichts  von 
zu  sagen.  Ich  weiß  nicht,  ob  in  Teütschlandt  waß  guttes  geschieht, 
wen  man  daß  böße  vermuht*;  aber  hir  ist  es  gar  nicht  so;  undt 
wen  man  waß  bößes  zu  vermuhten  [hat],  kompt  es  baldt  undt  bleibt 
nicht  auß.  In  allen  Sachen  muß  man  woll  auff  gott  vertrawen;  aber 
wen  es  gottes  wille  ist ,   daß  wir  leyden  sollen ,   müßen   wir  onß 

1  d.  h.  eine  nase,  weiß  wie  papier.  2  d.  h.  einen  geeohmaek  hat,  te 

nun  erbrechen  reist.         3  d.  h.  vermntbet,  erwartet. 
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auch  woll  in  seinen  willen  ergeben  andt  schweygen  undt  leyden  l. 
Ihr  lebt  so  woll,  liebe  Louise  ,  daß  ich  Ewer  gebett  vor  gar  gutt 
balte;  dancke  Euch  vor  daß  vergangene  andt  bitte,  mir  ferner  Ewer 
gutt  gebett  za  continuiren  *.  Ich  habe  auch  sehr  offt  remarquirt, 
daß  wenig  leütte  bir  sein,  so  ahn  gott  glauben*;  daß  erweist  sich 
woll,  zu  sehen,  wie  viel,  viel  leütte  sich  selber  umbß  leben  bringen. 
Vor  gar  wenig  tagen  hatt  noch  ein  vetter  von  monsienr  de  Guis- 
car[d] 4  anß  verzweyfflung  versoffen6;  weillen  er  ein  spieller  war 
andt  viel  verlohren  hatte,  kam  ihm  eine  verzweifflang  ahn,  ließ  sei- 
nen stock  undt  hat,  wo  er  za  nacht  eßen  solte,  so  meinte  man,  er 
wolte  zu  einer  nohtwendigkeit  gehen,  aber  ahnstat  dießes  geht  er 
au  Pont-Royal  undt  sprengt  sich  ins  waßer  undt  erseüfft  sich.  Aber 
ich  muß  eine  pausse  machen. 

Sambstag  abendte  umb  8. 

Ich  habe  gemeindt,  Euch  2  stundt  zu  entreteniren  können, 
allein  wie  ich  von  Madrit  komm[e]n  undt  eben  auß  dem  abendtgebett 
gangen,  ist  madame  la  princesse  mitt  der  jungen  printzes  de  Conti 
kommen  undt  sein  biß  jetz[t]  geblieben.  Also  werde  ich  meinen 
vorsatz  weitter  nicht  fortsetzen  können ,  auff  Ewer  liebes  schreiben 
vMlig  zu  andtwortten,  liebe  Louise!  Ich  bin  so  schwach,  daß  ich 
kaum  die  feder  halten  kan,  will  Euch  also  nur  sagen,  daß  ich  Euch 
eine  kirbe  von  St  Clou  schicke.  Dießes  ist  die  kleine  foire  de  St 
Clou,  geht  also  auch  klein  her;  aber  die  große  mode  hir  nun  ist 
perlenmutter,  drumb  schicke  ich  Euch  hirbey  ein  klein  schreibtaffel- 
gen,  so  die  neueste  mode  sein  solle,  wünsche,  daß  es  Euch  gefallen 
mag,  liebe  Louise!  Wen  man  affairen  hatt,  wie  Ihr  alß  habt,  hatt 
man  schreibtaffeln  von  nohten;  es  ist  auch  ein  klein  porte-lettre 
dran  fest  bey  dem  calendergen,  wo  Ihr  Ewere  zettel  nein  thun 
könt.  Ich  wolte  gar  gern  lenger  blauttern,  aber  meine  schwachheitt 
erlaubt  mir  vor  dießmahl  nicht,  mehr  zu  sagen ,  hertzliebe  Louise, 
alß  daß  ich  Euch,  in  welchen  standt  ich  auch  sein  mag,  von  hertzen 
lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


1  Vergl.  band  V,  s.  242.  2  Vergl.  band  V,  8.  416.  3  Vergl.  band 
V,  «.  31».  350.  4  Vergl.  Mathieu  Marai*,  Journal  et  memoires  II,  s.  289. 
6   fflioh  ertauft. 
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1327. 

St  Clou  den  14  May  1722  (N.  90). 

Hertzallerliebe  Louise ,  gestern  abendts ,  alß  ich  von  Madrit 
kämme,  bracht  man  mir  Ewer  liebes  schreiben.  Ich  hatte  die  arme 
Chausseray[e]  in  einem  eilenden  standt  gefunden,  hatt  seytter  samb- 
stag  daß  conti nuirliche  fieber ;  man  hatt  [ihr]  gestern  abendts,  nach- 
dem ich  wider  weg,  zum  2[ten]  mahl  zur  ader  gelaße d.  Sie  ist 
selber  schuldt  ahn  ihrer  kranckbeit,  hatt  sich  kranck  ahn  milch  ge- 
freßen  undt  den  magen  mitt  verdorben.  Es  wäre  gestern  daß 
schönste  wetter  von  der  weit ,  mein  söhn  kamb  1  umb  halb  3  her 
undt  bliebe  biß  umb  4.  Wie  mein  söhn  bey  mir  war,  kam  ein 
edelman  vom  printz  de  Conti  undt  bracht  mir  die  zeittung  von  ihrem 
Unglück,  nehmblich  wie  daß  deß  printzen  zweytes  söhngen  ahn  den 
zahnger  gestorben,  der  comte  de  Mercoeur ;  sie  seindt  alle  erschreck- 
lich betrübt,  jammern  mich  recht.  Wo  es  mir  meine  gesundtheit 
erlaubt,  werde  ich  biß  sontag  nach  Paris,  ihnen  daß  leydt  zu  kla- 
gen. Dießes  kindt  gliche  seinen  herr  vatter  wie  2  tropffen  waßer, 
wundert  mich  also  nicht,  daß  er  betrübt  über  ihm  ist.  Wie  er  die 
betrübte  zeittung  erfuhr,  war  er  eben  mitt  sein[e]r  fraw  mutter  an 
palais  *,  umb  den  proces  gegen  seiner  gemablin  ahnzufangen;  solle 
überlautte  geschrieben  haben.  Mich  deucht,  er  bette  beßer  gethan, 
gleich  nach  hauß  zu  fahren ,  alß  dieße  scene  im  vollen  parlement 
zu  spülen,  so  sich  vor  große  fürsten  nicht  schickt.  Aber  sie  wißen 
warlich  ihr  handtwerck  nicht  recht  hir  undt  meinen  doch,  es  beßer, 
alß  niemandtsin  der  weit,  zu  wißen;  daß  macht  mich  oft  recht 
ungedultig.  Es  ist  aber  auch  zeit,  daß  ich  auff  Ewer  liebes  schrei- 
ben komme.  Es  ist  vom  5  dießes  monts ,  no  34 ;  aber  entwetter 
müst  Ihr  Euch  verschrieben  haben,  oder  es  fehlet  mir  eines  von 
Ewern  lieben  schreiben ;  den  daß  letzte,  so  ich  entpfangen,  war  vom 
28  Aprill,  no  32,  undt  daß  gesterige  ist  vom  5  dießes  monts,  no  34, 
also  fehlt  mir  ja  daß  von  33.  Ich  bitt  Euch,  informirt  Euch  doch, 
liebe  Louise,  wo  es  hin  kommen  ist!  verdriest  mich  recht,  Ewere 
liebe  schreiben  zu  verliehren.  Die  post  macht  einem  recht,  recht  unge- 
dultig mitt  ihrem  übel  geh[e]n.    Aber  waß  geht  nicht  überzwerg  in 

* 

1  ?  kam.         2  Palaii  de  justice. 
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dießer  weit?  Es  werc  mir  leydt,  wen  Ihr  mein  paquet  von  ver- 
gangenen sambstig  verkehren  soltet ,  weillen  ich  Euch  eine  dorff- 
kirbe  drin  geschickt,  ein  tafeigen  von  perlenmutter ;  ob  es  zwar 
nichts  gar  magnifiques  ist,  so  konte  es  Euch  doch  gemachlich  sein, 
im  sack  zo  tragen  undt  drin  zu  schreiben ,  waß  man  nicht  gleich 
vergeben  will.  Ich  hatte  mich  flattirt ,  daß,  weillen  es  nicht  übel 
gearbeydt  ist,  daß  es  Euch  nicht  mißfallen  würde;  verlangt  mich 
also,  zu  erfahren,  ob  es  in  Ewern  banden  kommen  ist  oder  nicht. 
Es  ist  mir  lieb,  zu  vernehmen,  daß  Ihr  eine  kleine  reiße  thun 
werdet;  den  bey  dem  samfften  frühling-wetter  ist  daß  reißen  ge- 
sandt, insonderheit  ahn  unß,  die  der  lufft  gar  gewohndt  [and]  da- 
mitt  erzogen  worden ;  wirdt  Euch,  ob  gott  will,  woll  bekommen.  In 
ahngenehmer  geselschafft  zu  reißen,  ist  auch  gutt.  Die  fürstin  von 
Nassau-Siegen  macht  es,  wie  in  deß  duc  de  la  Rochefoucaults  ma- 
ximen  stehet:  »Qu'il  est  plus  rare  de  trouver  qu'une  fame  co- 
quette  n'aye  qu'un  amant  que  d'en  trouver  qui  n'en  aye  jamais 
eae f.«  Wer  sich  einmalil  dem  handtw(e]rck  ergibt,  lest  selten  nach. 
Ich  weiß  nicht,  ob  ich  Euch  daß  schönne  dialogae  geschrieben,  so 
vor  etlichen  monat  die  marquisen  de  Poüguac  undt  die  Sabran  * 
mitt  2  duchesse[s]  gehalten.  Die  dachessen  wahren  nicht  von  so 
guttem  haaß,  alß  dieße  2  damen  sein.  Die  damen  wolten  bey  dem 
bal  de  l'autel s  de  ville  nicht  leyden ,  daß  sich  die  dachessen  aber 
sie  stellen  sollen,  sagten:  »Vous  voulles  vous  mettre  au  desas  de 
nous  poar  montrer  vos  beaux  habits  qui  sont  de  la  bouttique  de 
vostre  pere.«  Die  dachessen,  piquirt  über  dießen  discours,  andt- 
wortten:  »Si  nous  ne  som[m]es  pas  d'aussi  bonne[s]  maisonfs]  que 
vous,  au  moins  nous  ne  sommes  pas  des  patains  comme  vous.«  Die 
dames  andtwortten :  »Ouy ,  nous  sommes  des  putains  et  nous  le 
voullons  bien  estre,  car  cela  nous  divertit.«  Seindt  daß  nicht  schonne 
discoursen  vor  damen  von  qaalitet4?   Die  fürstin  von  Siegen  konte 

* 

1  Vergl.  Oeuvres  de  La  Rochefoucauld,  nouvelle  6dition  par  M.  D.  L.  Gil- 
bert. Tome  premier,  Paria,  librairie  de  L.  Haohette  et  oompagnie ,  1868, 
s.  62,  nr  LXXIII:  »On  peut  trouver  des  femmes  qui  n'ont  jamais  eu  de  ga- 
lanterie,  mala  il  est  rare  d'en  trouver  qui  n'en  aient  jamais  eu  qu'une.« 
2  »Fiüe  de  la  duohesse  de  Foix  et  l'une  des  maltresses  du  r6gent  (voir  Saint- 
Simon,  i.  XXIX,  p.  261).  »Bien  de  si  beau  qu'eUe,  de  plus  regulier,  de  plus 
agreable;  eile  etoit  insinaante ,  dlbauobee,  charmante  surtout  ä  table.«  G. 
Brauet  II,  s.  368,  anm.   I.         3  l'bötel.         4   »Voir  le  »Journal«  de  Barbier, 
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auch  woll  so  sagen;  ich  aprobire  sehr,  daß  man  sie  nicht  sehen 
will  zu  Franckfort.  Thete  man  daß  hir,  würden  die  weiber  einge- 
zogener werden,  alß  sie  sein,  undt  nicht  so  unverschembt  reden,  aiß 
wie  Ihr  segt,  daß  sie  thun.  Ich  habe  gar  kein  eyll  mitt  dem  pa- 
pageyen,  were  mir  nur  nohtig  vor  dem  7br.  Es  seindt  etlichmahl 
unglückliche  [zeiten],  da  man  von  nichts,  alß  tragiquen  avanturen, 
hört.  Hiemitt  ist  Ewer  letztes  undt  liebes  schreiben  völlig  beant- 
wort.  Seyder  dem  ich  schreibe,  ist  daß  wetter  sehr  heßlich  wor- 
den, nebel  undt  regen.  Derowegen  werde  ich  dießen  nachmittag 
nicht  spatziren  fahren  können,  also  zeit  haben  vor  undt  nach  der 
zeit,  daß  man  in  die  kirch  wirdt,  noch  auf  Ewer  überiges  liebes 
schreiben  zu  andtwortten.  Nun  aber  werde  ich  meine  pausse  ma- 
chen. Ich  glaube  nicht ,  daß  ich  heütte  auff  Ewere  zwey  erste 
schreiben  werde  antwortten  können ,  den  ich  habe  sonsten  noch  2 
brieff  zu  schreiben. 

Donnerstag,  den  14  May  oder  himmelfahrtstag,  umb  halb  3  nachmittags. 

Gleich  nach  dem  eßen  habe  ich  wider  ein  schreiben  von  Euch 
entp fangen,  liebe  Louise,  undt  es  ist  just  von  2  May,  no  33 ,  undt 
daß,  so  ich  gefurcht,  verlohren  gangen  seye;    also,   liebe  Louisse, 
seydt  in  keinen  sorgen  mehr  davor!    Ich  werde  gleich  drauff  ant- 
worten.   Ihr  kontet  woll  gedencken,   daß  Ihr  die  letzte  post  kein 
schreiben  von  mir  entpfangen  würdet,   weillen  Ihr   den   1  dießes 
monts  2  schreiben  von  mir  entpfangen  hattet,    undt   daß   die  post 
Euch  nur  einmahl  die  woch  von   meinen   brieffen   zukommen  lest 
Ich  glaub,  daß,  wen  man  mich  hübsch  in  ruhen  gelaßen  bette  nndt 
nichts,  alß  die  ruhe  undt  lufft,  hir  gewehr[e]n  laßen,  wehre  ich  gantx 
wider  zurecht  kommen,   undt  ich  habe  die  probe  davon;   den  wie 
ich  daß  erste  mahl  nach  Madrit  ging,  war  ich  so  matt,  so  matt,  daß 
ich  nur  einen  tour  im  gartten  im  parterre  thun  konte ;  die  andere  reiße 
war  ich  so  frisch,  daß  ich  nicht  ein  mahl,  zwey  mahl  das  parterre 
durchgangen,  sondern  auch  den  gantzen  thur l  vom  höltzgen,  welches 
all  einen  zimblichen  umbschweiff  hatt;   finge  also  wider  ahn,  woll 
zu  werden ,  aber  die  frantzösche  mode  hatt  mich  gantz  ellendt  ge- 


t.  I,  p.  341.     La  duohesse  de  Biron  et  Madame  de  Rapelmonde  s©  traittift  dt 
p . . . .  ns  et  s'envoient  faire  f.«     Q,  Brauet  II,  s.  369,  anm.  1. 
1  d.  h,  tour. 
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macht.  Ich  habe  Euch,  liebe  Louisse,  schon  vor  14  tagen  bericht, 
wie  ellendt  es  mitt  meiner  aderläß  abgeloffen,  wovon  ich  noch  nicht 
wieder  recht  erhollet  bin;  die  medecin  drauff  hatt  mich  gar  niederge- 
schlagen. Aber  waß  will  man  thun?  >Man  muß  woll  gedult  haben, 
durchleüchtigste  Agrippina!«  wie  in  der  copie  vonSejannes1  stehet. 
Paris  hatt  mir,  gott  weiß,  großen  schaden  ahn  meinem  leben  undt 
gesundtheit  gethan ;  es  ist  aber  also  gottes  wille  geweßen,  man  muß 
sich  also  drin  ergeben.  Mein  söhn  kam  gestern  her,  befindt  sich 
gar  woll,  gott  lob!  Daß  hat  mir  einen  großen  trost  geben.  Mitt 
mir  mag  es  gehen ,  wie  es  gott  will ,  ich  frag  kein  haar  darnach. 
Ihr  segt  *  woll ,  liebe  Louise ,  daß  wünschen  zu  nichts  nicht  hilfft, 
alß  zu  erweißen ,  daß  man  sich  vor  die  leütte  interessirt.  Mein 
söhn  ist  leyder  abscheulich  gehast ,  auch  von  denen ,  so  ihm  die 
groste  Obligationen  haben;  die  spreüen  allezeit  alle  boße  zeitungen 
yon  ihm  auß,  umb  alle  die,  so  vertrawen  noch  zu  ihm  haben,  ab- 
zuschrecken. Den  ich  glaube  nicht,  daß  eine  undankbarere]  undt 
schlimmere  nation  in  der  weit  zu  finden  ist,  alß  eben  die  Fran- 
tzoßen  sein;  hette  ichs  nicht  so  mitt  meinen  äugen  geseheu,  könte 
ichs  nicht  glauben 8.    Aber  da  leütt 4  man  in  kirch. 

Da  komme  ich  eben  auß  der  kirch,  liebe  Louise,  undt  es  schlegt 
halb  5;  werde  Euch  noch  ein  stündtgen  entreteniren.  Ich  war  ahn  die 
undanckbarkeit  von  den  Frantzoßen  geblieben  gegen  meinem  armen 
söhn.  Gott  gebe,  daß  es  kein  schlim  endt  nehmen  mag,  so  lang 
ich  lebe!  so  werde  ich  schon  zufrieden  sein.  Aber  ich  habe  rauhe, 
mir  die  angst  zu  benehmen.  Aber  last  unß  von  waß  änderst  re- 
den! Meine  leütte  seindt  alzeit  so  eyllig  mitt  ihrem  auffreümen, 
daß  sie  mir  oft  [briefe]  verbrenen,  waß  mich  recht  verdrist.  Man 
hatt  nur  zur  and t wort:  >Je  croyois  bien  faire.«  Die  3  cammern 
von  spiel,  so  Ihr  in  graff  von  Degenfeit  hauß  gehabt,  war  ein  rechts, 
waß  man  hir  »apartement«  heist.  Von  den  graffen  von  Bassenheim 
habe  ich  nicht  gehört,  liebe  Louise!  Wo  seindt  die  her?  Seindt 
sie  reichsgraffen ?  Daß  kene  ich  nicht.  Ich  glaube,  daß  mein 
vetter,  landtgraff  Carl  von  I^hilipsthal,  auch  baldt  wider  herkommen 
wirdt.     Unß[ere]  alte  marechalle  de  Clerembeault 8  ist,  gott  lob, 


1  Tkomödie  (tragödie)  von  Sejanus.     Vergl.  band  V,    s.  289.  2  d.  h. 

sehet.  3    Vergl.   band  V,    a.   408    unter   Franioten.  4    d.   h.    lautet. 

»  Clerembault. 
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beßer  undt  hatt  die  Hoffnung  noch  nicht  verfahren ,  wider  her  zo 
kommen ;  den  sie  liebt  St  Clou  über  die  maß[en].  Monsieur  le  Fevre 
ist  seyder  sontag  nach  Bourbon  undt  Vichi ,  hatt  gutte  hoffnung, 
baldt  zu  geneßeu  undt  wieder  her  zu  kommen.  Gott  gebe  es!  den 
ich  estimire  monsieur  le  Fevre  recht  undt  wünsche  ihm  alles  gute. 
Unßere  printzes  von  Wallis  helt  auch  gar  viel  von  ihm.  Vom  groß- 
vogt  von  Bullaw  '  weiß  ich  nichts,  ob  er  noch  lebendig  oder  todt 
ist;  habe  seyderdem  nichts  von  ihm  gehört,  were  mir  von  hertzen 
lieb,  wen  er  davon  kommen  könte.  Da  ist  woll  nicht  ahn  zu  zweyf- 
felen,  daß  die  zwey  nette  englische  gräffinen  pension  haben  werden, 
daß  *  ihre  digniteten  ja  nur  auß  faveur  sein ,  undt  wen  daß  ist, 
bleibt  nichts  dahinder  undt  alles  gehet  nach  der  ortnuß 8.  Da§ 
wüste  ich  nicht,  daß  man  zu  Franckfort  die  stück  schiest 4,  wen  die 
meß  zu  endt  geht.  Fengt  man  die  meß  auch  ahn  mitt  stück-schießen? 
Ist  aparentz,  weillen  man  damitt  endigt.  Hir  hört  man  übend  von 
kranken,  aber  nur  von  3 tagige  lieber,  undt  wenig  leütte  sterbet 
dran;  aber  die  meisten  tödt,  da  man  von  hört,  seindt  leütte,  so 
sich  versauffen,  oder  erhencken,  oder  zum  fenster  nauß  sprengen 
undt  sich  so  den  halß  brechen.  Hir  hatt  man  processionen  vor  den 
regen  gehalten;  aber  wens  lang  nicht  geregnet  hatt,  muß  es  wofl 
endtlich  regnen,  wie  es  endtlich  nun  auch  thut;  hatt  den  gantien 
tag  geregnet.  Gott  gebe ,  daß  ein  gntt  jähr  drauß  erfolgen  trag! 
Den  ich  höre  nicht  gern,  wen  die  arme  landt-leütte  sich  zu  bekla- 
gen haben,  jammern  mich  gleich  von  hertzen;  zu  gedencken  aUe 
mühe  nndt  arbeydt ,  so  die  arme  leütte  sich  daß  gantze  jähr  ann- 
thun  in  hoffnung,  brodt  undt  wein  zu  haben,  wie  betrübt  sie  seil, 
wen  ihnen  daß  fehlt,  daß  jamert  mich  recht  von  hertzen.  Es  itl 
gewiß,  daß  wenigere 6  schonnere  örter  sein,  alß  St  Clou.  Yor  Ewere 
gutte  wünsche  [danke  ich  Euch  sehr];  allein  bißher  kan  ich  okfc 
noch  der  perfecten  gesundtheit  nicht  berühmen ,  wie  Ihr  aaß  mei- 
nen vorigen  brieffen  werdet  ersehn  haben.  "Mein  apetit  gehet  noefl 
klein  her,  wie  die  fraw  von  Rotzenhaussen  alß  sagt,  wie  der  wolff  sift 
der  schnacken  fraß  6.  Es  ist  mir  noch  gar  nicht  recht;  daß  wint 
sich  mitt  der  zeit  wider  finden.    Ich  habe  kein  lieber,  nur  vapetf 


1  BUlow.     Vergl.  den  brief  vom  23  April  1722,  oben  a.  377.         1  ** 
3  ?  ordnnng.         4  d.  h.  die  stttoke  sohießt,    die   kanonen    löst.         &  T 
6  Vergl.  den  brief  vom  23  Juli,  nachher  s.  432  und  band  IV,  s.  IM. 
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ondt  mattigkeit.  In  ein  tag  14  wirdt  es  schon  beßer  werden.  In 
welchem  standt  ich  aber  auch  sein  mag,  so  werde  ich  Euch  biß  ahn 
mein  endt  von  hertzen  lieb  behalten,  Hebe  Louise! 

Elisabeth  Charlotte. 


1328. 

St  Clou  den  16  May  1722  (N.  91). 

Hertzallerliebe  Louise,  ich  habe  noch  zwey  von  Ewern  lieben 
schreiben  zu  beantworten  vom  25  undt  28  April,  no  31  undt  32; 
daß  hoffe  ich  heütte  gantz  außzuschreiben.  Es  regnet,  daß  es 
p)atz[t],  kan  also  heütte  nicht  außfahren ;  ich  werde  auch  nicht  nach 
Madrit ,  den  ich  schonne  mich  vor  morgeti ,  weillen  ich  noch  ein 
wenig  schwag '  bin,  undt  morgen  muß  icli  nach  Paris ,  wo  ich  gar 
viel  vissitten  abzulegen  habe,  erstlich  ahn  nnßerm  herrgott,  den  ich 
muß  woll  morgendts  in  die  kirch,  hernach  zum  könig,  zu  der  in- 
fantil] ,  von  dar  au  Palais-Royal  zu  madame  la  duchessc  d'Orleans, 
von  dar  ahn  taffei.  Nach  dem  eßen  werde  ich  zu  madame  la  prin- 
cesse,  zur  jungen  printzes  de  Conti,  zu  madame  la  duchesse,  zu 
deß  printz  de  Conti  fraw  mutter,  ihnen  allen  daß  leydt  zu  klagen 
Ober  deß  jungen  ducs  de  Mercoeur  todt ,  sollen  sehr  betrübt  sein ; 
daß  jammert.  Ich  hatte  daß  arme  kindt  gesehen  ,  gliche  seinem 
herrn  vatter  wie  zwey  tropffen  waßer.  Wehret  daß  wetter  morgen 
wie  heütte,  wirdt  unß  der  staub  nicht  incommodiren.  Es  ist  aber 
anch  zeit ,  daß  ich  auff  Ewer  liebes  schreiben  komme.  Gibt  mir 
gott  leben  undt  gesundtheit  biß  auff  zukünftigen  donn[e]rstag,  werde 
ich  mein  70  jähr  ahnfangen  mitt  Euch ,  liebe  Louise ,  undt  Euch 
regenschafft  *  von  unßer  morgenden  reiß  geben.  Aber  nun  komme 
ich  auff  Ewer  liebes  schreiben  vom  25  April,  no  31.  Ich  weiß 
nicht,  was  vor  eine  last  man  auff  der  post  haben  kan,  die  brieffe 
alß  zwey  undt  zwey  zu  geben ;  mitt  der  printzes  von  Wallis  schrei- 
ben macht  man  mirs  jetzt  eben  so.  Daß  ist  gewiß,  daß  meine  ge- 
sundtheit gutt  ist,  wen  ich  nichts  [brauche] ;  aber  seyder  mein  ader- 
laßen undt  purgiren  kan  ichs  mich  nicht  berühmen,  schlaffe  eine 
nacht  woll,  die  ander  übel,  mein  apetit  kompt  nicht  wieder,   bin 

* 

1   d.  b.  Mkwaoh.         2  d.  h.  reohtuohaft. 
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matt ,   habe  schmertzen   in  den  knien ,   offt  grampff  in  den  deinen, 
suma,  es  ist  mir  gar  nicht  recht.    Die  zeit  wirdt  lehren,  waß  drauß 
werden  soll,  ob  es  better  oder  schlimmer  wirdt ;  in  allem  fall  werde 
ich  Euch,  liebe  Louise,  allezeit  berichten,  wie  es  mitt  mir  stehet, 
werde  unterdetten  meinen  alten  Schlendrian  forth  gehen.    Man  hört 
überall  von  viel  krancken  nun ;  madame  de  Chausseray[e]  hatt  sey- 
der  8  tagen  daß  continuirliche  lieber  mitt  redoublementen.    Es  ist 
ihre  schuldt,   sie   kan  ihren  apetit  nicht  zwingen,    hatt  sich  3  tag 
lang  kranck  ahn  warme  milch  gefretten ,    wie  sie  daß  fieber,  so  sie 
gar  starck  hatt  .  .  .    Einen  von  meinen  controleurs  hatt  man  auch 
vergangen  mittwoch   mitt  dem   fieber  nach  Paris  geführt.    Gestern 
stundt  Harling  da  bey  mir  ahm  tisch;   auf?  einmahl  stieß  ihn  der 
frost  ahn,  hernach  käme  die  hitze,  so  er  die  gantze  nacht  gehabt, 
doch  nun  ohne  fieber,   wirdt  nach  aller  aparantz  ein  3tagig  fieber 
werden.    Ich  dancke  Euch  gar  sehr,  liebe  Louise,  fleißig  vor  mich 
zu  betten ,   ich   habe  es  hoch  von  nohten '.    Zur  *  zeitlichen  glück 
habe  ich  nichts  mehr  von  nohten ,   daß  ist  auß.    Erhelt    mir  gott 
der  allmachtige  nur  meine  kinder,  so  bin  ich  schon  zufrieden;  aber 
vor  die  ewige  wollfahrt  habe  ich  es  gar  hoch  von  nohten,  wie  auch 
vor  meinen  söhn,  daß  ibn  gott  bekehren  mag,  welches  die  eintage 
freüde  ist,   so  ich   von  gott  vor  mich  selbst  wünsche.     Ich  glaube 
nicht,  daß  man  so  woll  in  geistlichen ,   alß  weltlichen  personnen  io 
gantz  Paris  hundert  menschen  findt,    so   einen  rechten  christliches 
glauben  haben,  ja  gar  ahn  unßern  erlößer  glauben ;  daß  macht  mich 
schaudern,  wen  ich  dran  gedencke.    Ich  hatte  es  der  jungen  pria- 
tzes  de  Conti  widerrahten,   proces  gegen  ihren  herrn  ahnzufanget. 
Madame  la  princesse  unß8  unßere   gutte   hertzogin  von  Hannover 
f  wahren  meiner  [meinung],  auch  gar  madame  la  duchesse,  ihre  fM 
mutter ;  sie  hatt  aber  lieber  andern  raht  gefolgt.     Gott  gebe,  dafi 
sie  sich  woll  dabey  befinden  mag!     Man  hatt  sie  in  ein  closter  re- 
legirt ,   so  mir  gar  nicht  unbekandt  ist ,   den  es  ist  le  Port-Boj4 
wo  ich  so  lange  jähren  meine  nachmittags  mitt  der  armen  madiot  f< 
de  Beuveron4,  so  ich  alß  Tbeobon  geheißen,  zugebracht  habe.  B 
wirdt  mir  andt  nach  deren  zeit  thun,  wen  ich  hinein  werde.  Atari 
da  kompt  mein  enckel,  unßere  abtißin,  ahngestochen,  muß  also  fe*  1- 
mitt  eine  pausse  machen.    Dießen  abendt,   wen  die  abtißin  itf*  ■  ^ 

1  Vergl.  band  V,  8.  416.         2  TZum.         3  Tand.         4  Btafito. 
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weg  sein  wirdt,  werde  ich  diesen  brieff  vollendts  außschreiben,  mich 
aber  nun  ahnziehen,  umb  mitt  unßer  gravitätischen  abtißin  zu  eßen. 
Dieße  gravittetische  abtißin  daatze  ich  doch  immer,  ihre  nonen  gra- 
men daß  maul  drüber,  aber  ich  frage  kein  haar  nach  andt  unßere 
abtißin  lacht  drüber,  daß  sie  sich  die  seytten  helt.  Aber  da  schlegt 
es  11,  ich  maß  mein  pausse  machen. 

Sambstag,  den  16  May,  umb  halb  5  abendts. 
Meine  abtißin  ist  wider  fort,  nun  will  ich  Euch ,  liebe  Louisse, 
entreteniren,  biß  wir  ins  abendts-gebett  gehen,  undt  nach  dem  abendt- 
gebett  werde  ich  Euch  wieder  entreteniren ,   biß  Ewer  brieff  auß- 
geantwortet  sein  wirdt.    Großer  standt  hindert  nicht,   sein  herren 
nnterthan  zu  sein;    aber  daß  können  undt  wollen   die   frantzösche 
weiber  gar  nicht  begreiffen,    drumb  seindt  auch  so  viel  böße  ehen 
hir  im  landt.    Man  hatt  mir  vorgestern  gesagt,  daß  der  junge  prie- 
der  \  so  wegen  mademoiselle  de  Sens  zum  naren  worden  undt  den 
beichts-valter  vom  closter  erschoßen  *,  seine  sach  gantz  außgemacht 
worden;  ich  habe  aber  noch  nicht  erfahrfe]n,  ob  er  zum  todt  ver- 
urtheilt  ist  worden  oder  nicht.     Die  that   ist  abscheulich ,    daß   ist 
gewiß,  aber  kau  man  auch  einen  narrn  mitt  dem  todt  straffen,  wen 
er  etwaß  närisch  thnt?    Wen  ich  erfahren  werde,  wie  es  abgangen, 
werde  ichs  Euch  berichten,   liebe  Louise!     Der  arme  teüffel  hatte 
so  woll  studirt  undt  ftonte  so  gutt  Latin,  drumb   hatt  man  ihn  zu 
dießer  printzessin  gethan,    er  war  von  den  pristem  im  hauß.    Es 
ist  schlegt  aparentz,    daß  er  sein  leben  wider  zu  seinem  verstandt 
kompt.   Einen  beichts-vatter,  so  man  ihm  expresse  schickt,  umb  ihn 
wieder  den  kopff  zurecht  zu  stellen,  daß  er  den  so  mauß-todt  schiest, 
ist  doch  etwaß  abscheuliches.    Ich  habe  doch  lachen  müß[en],  daß 
er  überlautt  dazu  geruffen:     »II  n'y  a  point  de    mal   de  tüer  son 
rival.«    Monsieur   le  Fe  vre  wirdt  mir  auß  Bourbon  außschreiben, 
waß  in  Ewern  niepcen  affairen  zu  thun  ist.    Daß  werde  ich  fleyßig 
nach  kommen  in  allem  undt  werde  mir  allezeit  ein  vergnügen  machen, 
wen  ich  Euch,  liebe  Louise,   oder  die  Ewerigen  werde  dinen  kön- 
nen, hertzliebe  Louise!     Ich  werde    nichts  mehr  von  der  Franck- 
forter  meß  sagen,  noch  von  den  assambleen  dort,  weillen  nun  alles 
zum  endt  ist.    Die  vieile  tische  mitt  cartten-spiel  werden  den  her- 

* 

1   ?  priester.       2  Vergl.  die  briefe  Tom  26  Men  and  16  April  1722,  oben 
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ren  cammerdinern  nicht  übel  gefallen  haben ,   die  gewinen  ordinari 
ahm  meisten  darbey;    die  die  banquen   in  den  baasetten  l  [halten], 
seindt  ordinarie  die,   so  ahm  meisten  gewinen.     Kein  mensch  weiß 
hir ,   daß  der  landtgraff  von  Darmstatt  hir  geweßen.    Daß  ich  die 
ehre  nicht  gehabt  habe,  I.  L.  zu  sehen,   ist  mir  leydt,    allein  son- 
vereins  können  ihr  leben  nicht  beßer  thun,  alß  gantz  incognito  ia 
Franckreich  zu  kommen,  wen  man  es  ja  sehen  will.   Ich  bitt  Euch, 
wolt  doch  ahn  dieße   beyde   herrn ,    alß   unßer   pfaltzgraffen  voo 
Birckenfelt  undt  landtgraffen  von  Darmstat  meine  dinstiiehe  danck- 
sagung  zu  verrichten  *  vor  'dero  ahndencken !    Wie  ich  deß  landt- 
graffen brieff  entpfing,  war  ich  selber  so  kranck,  daß  ich  ohnmog- 
lich  antwortten  konte.     Hernach   hatt  mich    meines    enckels  undt 
na[c]h  ihm  mein[e]s  sohns  abscheuliche  krauckheit  so  troublirt,  daß 
ich  blat  herauß  gestehen  muß,  daß  ich  durchauß  vergeßen,  daß  ich 
einen    brieff  vom    erbprintz   von  Darmstatt  zu   andtwortten   hatte. 
Diß  ist  die  prure8  warheit.    Ich  glaube,  wen  meines  sohns  krauck- 
heit lenger  gewehrt  hette,  were  ich  narisch  worden.    Ich  bitte  uh 
verzeyung,   weiß  nicht,    wo   der  brieff  hin  komen  ist.     Ich  dachte 
woll ,    daß  es  mein  söhn  nicht  sein  konte ,   so  jar  4  die  jagt  nicht 
[liebt] ,   auch  jetzunder  ke[i]ne  zeit  zu  hatt.    Es  ist  kein  wunder, 
daß  mich  der  landtgraff  nicht  zu  St  Clou    ahngetroffen ,    den  ich 
glaub ,  ich  war  damahls  zu  Paris.    Wen  man  mich  in  St  Clou  im 
bett  ahntreffen  will,   muß   man  vor  5  uhr  in  mein  camer  kommen, 
den  ich  stehe  alle  tag  umb  halb  6  auff.    Ihr  köndt  den  landtgrafw 
versichern,  daß  ich  gar  nicht  böß  auff  1.  L.  bin  undt  es  auch  km 
ursach  habe.     Vor  daß  email  von  pfalzgraff  Johan  dancke  ich  nocfc 
sehr.    Aber  da  sagt  mir  Wendt,  daß  mein  eßen  komen,  ich  ml 
auff[hören].    Ewer  liebes  schreiben  ist  doch  völlig  beantwort,  Malt 
mir  nichts  mehr  über[i]g  zu  sagen ,   alß  daß  ich  Euch  von  herb« 
lieb  behalte  biß  ahn  mein  endt. 

Elisabeth  Charlotte. 

1329. 

A  madame  Louise,  raugräftin  zu  Pfaltz,  a  Franckfbrth. 

St  Clou. den  21  May  1722  (N.  961 
Hertzallerliebe  Louise,  gestern  bin  ich  mitt  Ewer  liebes  schärfe 

*  Witz 
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ben  vom  12  May  erfreuet  worden,  worauff  ich  alleweill  andtwortten 
werde.  Aber  da  sehe  ich  madamc  la  princesse  herrein  fahren; 
daß  wirdt  mich  noch  lang  auff halten,  vielleicht  werde  ich  nicht  auf 
Ewere  2  schreiben  andtwortten  können ,  wie  mein  intention  war, 
aber  auff  einen 1  werde  ich  doch  gar  gewiß  andtworten.  Aber 
[jetzt]  tritt  madame  la  princesse  in  die  cammer  mitt  madame  la 
princesse  de  Conti  undt  mademoiselle  de  Clermont.  Da  schlegt  es 
eben  8  undt  madame  la  princesse  geht  weg.  Sie  wirdt  morgen 
nach  Maubuisson,  die  fest  über  ins  closter  bleiben.  Da  werde  ich 
mein  leben  nicht  mehr  hin ,  es  thet  mir  gar  zu  andt  nach  meiner 
armen  tanten  •.  Die  printzes  de  Conti  wirdt  morgen  auch  ins  Port- 
Royal.  Aber  es  ist  auch  zeit,  daß  ich  auff  Ewer  liebes  schreiben 
komme.  Es  ist  mir  lieb ,  daß  Ewer  reißgen  woll  undt  glücklich 
abgegangen.  Der  docktor  war  freyllig  bey  mir,  wie  ich  ader  ge- 
laßen, undt  so  woll,  daß,  wen  er  undt  einer  von  meiner  cammer- 
dinner*  den  balbirer  nicht  gehalten  undt  weg  geführt,  wer  er  hübsch 
auff  mich  gefallen,  war  gantz  wie  ein  todter  mensch,  stare  äugen, 
kendte  nichts  in  der  weit,  abscheulich  war  er4;  were  auch  seyder 
dem  bey  einem  haar  gestorben,  nun  ist  er  außer  gefahr  undt  seine 
arme  fraw  licht6  auff  den  todt.  Wie  man  ihr  ihren  man  so  gar 
kranck  nach  hauß  [brachte],  wüste  sie  kein  wordt  davon,  hatte  just 
ihre  zeit,  erschrack  so  erschrecklich,  daß  ihre  zeit  gleich  auffhorte, 
andt  sie  ist  todt-kranck  drauff  geworden.  Ihr  wist  nicht,  liebe,  wie 
es  hir  [ist] ;  wie  alle  Chargen  [ge]kaufft  undt  verkaufft  werden,  will 
keiner  in  deß  andern 'Chargen  greiffen.  Es  war  freyllich  waß  meh- 
rers, alß  eine  migraine;  es  war  ein  gutt  hitzig  lieber,  so  erst  nun 
aungehalten.  Delicat  ist  der  arme  Carer,  so  heist  der  balbirer,  daß 
ist  gar  gewiß.  Meine  gesundtheit  ist  noch  nicht  zum  besten,  ich 
weiß  nicht,  wen  ich  wieder  zu  kr  äfften  kommen  werden,  aber  biß- 
her  bin  ich  es  gar  gewiß  noch  nicht;  aber  in  dießer  wie  auch  in 
viel  andere  sachen  muß  mau  woll  gedult  faßen,  die  in  viel  andere 
Sachen  . .  .  Gleich  habe  ich  meine  mattigkeit  nicht  entpfunden, 
aber  es  hatt  taglich  zugenohmen.    Ich  weiß  nicht,  ob  ich  viel  bludt 

habe,  aber  man  lest  mir  nie  zur  ader,  ohne  daß  ich  3  wochen  in 

♦ 

1   ?  eines.  2    Die   pfalzgr&fin  Luise  Hollandine ,    Friedriohs  V  von  der 

Pfalz,  def  winterkOniges ,  toohter,  tante  Ton  Elisabeth  Charlotte,  war  Äbtissin 
von  Manboisson.  3  ?  meinen  k ammerdienern.  4  Vergl.  den  brief  vom  2  Mai 
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der  mattigkeit  ver[bleibe].  AUerhandt  remedien  seindt  mir  allezeit 
schadt.  Wir  haben  daß  schonne  wetter  nur  seyder  2  tagen  hir. 
Die  nachtigallen  singen  undt  schlagen  hir  bey  weytten  nicht  so 
woli ,  alß  in  Teütschlandt '.  Alle  thier  seindt  hir  schwacher ,  alß 
bey  unß.  Aber  ich  muß  aufhören,  man  will ,  daß  ich  eßen  undt 
nach  bett  solle,  den  es  ist  spatt.  Adieu !  Übermorgen  ein  mehrers, 
jetzt  nur  sagen,  daß,  in  welchem  standt  ich  sein  mag,  behalte  ich 
Euch  von  hertzen  lieb. 

Elisabeth  Charlotte. 


1330. 

St  Clou  den  23  May  1722  umb  5  abendts  (N.  97). 
Hertzallerliebe  Louise,  es  ist  eine  gutte  st  undt,  daß  wir  auß 
der  kirch  kommen  sein.  Ich  habe  mich  amussirt,  ein  zimblich  lang 
donnerwetter  zu  sehen  mitt  schönnen  wetterleuchten  undt  blitzen; 
daß  sehe  ich  recht  gern.  Die  fraw  von  Rotzenhaussen  sieht  es 
nicht  so  gern  alß  ich ,  hatt  sich  zwischen  zwey  schirm  versteckt, 
alß  wen  der  donner  dort  nicht  hin  kommen  könte.  Die  nachtigallen 
hören  schon  auff,  zu  singen.  Ich  glaube,  ich  habe  Euch  schon  ge- 
sagt, daß  sie  bey  weittem  nicht  so  stareke  stimmen  haben,  noch  so 
lang  schlagen ,  alß  bey  unß  *.  Alle  thier ,  vögcl  undt  vierfüßige 
thier,  seindt  kleiner  undt  schwächer  hir,  alß  bey  unß;  daß  wilpert1 
hatt  auch  den  rechten  geschmack  nicht,  ist  drucken  undt  zehe 4.  Es 
ist  zu  verwundern ,  welch  ein  großer  unterschiedt  es  ist  in  salat 
undt  allerhandt  kreüttern;  doch  zu  Fontainebleau  ist  der  salat  un- 
vergleichlich beßer,  alß  hir,  die  ursach  weiß  ich  nicht.  Ich  habe 
mir  alß  eingebildt,  daß,  weillen  Fontaiuebleau  mehr  Teütsch  auG- 
sicht ,  alß  kein  anderer  ort ,  daß  deßwegen  alles  dort  beßer  ist. 
Dieß  jähr  haben  wir  noch  keine  große  hitze  gehabt.  Es  thut  mir 
recht  wehe,  daß  ich  davor  schaudern  mögt,  wen  ich  verstörte  schlößer 
sehe  *.  Wie  kan  man  daß  hertz  haben ,  einen  solchen  artigen  ort, 
wie  Ihr,  liebe  Louise,  daß  alte  erbachische  hauß  beschreibt,   so  so 

eine  schön ne  außsicht   undt  schönne  spatziergang  hatt,   so  ruiniren 

* 

1  Vergl.  die  briefe  vom  5  Juni  1721  und  vom  30  April  1722,  oben  s.  139. 
378.  Man  sehe  auoh  den  folgenden  brief.  2  Vergl.  den  Torhergehenden  brkf 
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[zu]  laßen?  Bey  warmem  wetter  ist  es  artig,  auffs  waßer  zu  fah- 
ren, wens  nur  nicht  lang  wehrt;  den  ich  werde  daß  waßer-fahren 
baldt  müde.  Ich  hab  A[s]cbaffenburg  in  kupfferstück  von  Me- 
rian.  Ich  habe  9  tome  von  Merians  kupfferstück,  recht  schön, 
ich  habe  sie  hir  gekauft ,  aber  ich  wolte.  nicht  seh  wehren ,  daß 
sie  nicht  von  Heydelberg  kommen;  den  ich  erinere  mich,  daß 
ich  eben  so  in  unß[eres]  herr  vatter  s.,  I.  G.  deß  churfttrsten ,  bi- 
blioteq  gesehen  zu  Heydelberg.  Von  der  graffin  Siebelsdorff  hab 
ich  mein  leben  nicht  gehört.  Waß  seindt  daß  vor  graffen?  Man 
muß  nicht  glauben,  liebe  Louise,  daß,  wer  jemandts  schön  gesehen, 
14  jähr  hernach  in  dem  selben  standt  finden  wirdt;  daß  kan  un- 
möglich sein.  Ich  höre  gern,  liebe  Louise,  daß  Ihr  ein  wenig  ver- 
enderung  habt,  undt  wünsche,  daß  Ewere  mahlzeit  lustig  abgehen 
mag.  Wen  Ihr  meinen  vettern  von  Philipsthal  sagt  * ,  so  sagt  ihm 
von  meinetwegen ,  daß  seyder  gestern  die  printzes  de  Conti ,  die 
geheüraht,  in  dem  closter  du  Port-Royal  ist,  wo  sie  ihren  protzes 
gegen  ihren  herrn  außführt!  Monsieur  le  Fevre  ist  vor  14  tag 
schon  nach  Bourbon ;  daß  warme  waß[er]  schlegt  ihm  woll  zu.  Mein 
advocat,  monsieur  le  Roy,  so  sein  gutter  freündt  ist,  wirdt  ihm  deß 
graff  Degenfelts  brieff  zu  recht  bestellen.  Bourbon  undt  Vichy 
seindt  warme  bader.  Ich  glaube  nicht ,  daß  Wißbaden  beßer  ist, 
alß  Vichi  undt  Bourbon ,  so  so  manche  leütte  couriren.  Freylich 
will  mein  dochter  nach  Rheims  * ,  daß  wirdt  mich  auch  hin  zotteln 
machen ;  sonsten  ging  ich  gewiß  nicht  hin ,  den  aller  Vorwitz  ist 
mir  vergangen,  bin  gar  nicht  curieux  mehr,  nichts  in  der  weit  zu 
sehen.  Unßer  bischoff ,  duc  et  pair  de  Laon  8  ist  nun  in  seinem 
bischtum 4.  Ich  habe  ihn  hertzlich  lieb ,  aber  nach  seinem  legiti- 
mirten  bruder  *  frag  ich  kein  haar ,  er  hatt  glotzaugen  undt  wenig 
verstandt.  Freylich  ist  deß  grand  prieurs  mutter 6  jalous ,  daß  ich 
den  bischoff  lieber  hab,  alß  ihren  söhn,  aber  ich  kans  nicht  endern ; 
ich  bin  persuadirt,  daß  der  bischoff  m[i]ch  lieber  hatt,  alß  der  grand 
prieur ,    alßo  ist  es  ja  billig ,    daß  ich  ihn  auch  lieber  habe.    Den 

* 

1  ?  sehet.  2  rar  krönnng  Ludwigs  XV.  Dieselbe  fand  den  26  Ootober 
1722  statt.  Vergl.  Mathieu  Marais,  Journal  et  mämoires  II,  s.  278.  364. 
3  Saint-Albin.  4  d.  b.  bisthum.  5  Jean-Philippe,    ohevalier  d'Orteans, 

grand-prienr  de  Franoe.  Vergl.  band  IV,  s.  293 ,  anm.  9.  6  Marie-Louise- 
Vietoire  Lebel  de  la  Bussifere  de  Sery,  oomtesse  d'Argenton.  Vergl.  band  IV, 
i.  294. 
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brieff  ahn  madame  Dangeau  habe  ich  woll  bestelt;  sie  ist  auf  dem 
landt.  Hiemitt  ist  Ewer  liebes  schreiben  gantz  beantwort  Ich  be- 
finde mich  noch  nicht  gantz  woll,  bin  matt  undt  ohne  hunger.  Daß 
schickt  sich  woll  zu  den  heütige[n]  fasten.  Gutte  nacht,  liebe 
Louise!  Ich  ambrassire  Euch  von  hertzen  undt  behalte  Euch  all 
mein  leben  recht  lieb. 

Elisabeth  Charlotte. 

1331. 
A  madame  Louise,  raugräffin  zu  Pfaltz,  a  Franckforth. 

St  Clou  den  28  May  1722  (N.  98). 
Hertzliebe  Louise,  gestern  war  ich  zu  Paris,  da  hab  icii  Ewer 
liebes  schreiben  von  16,  no  36,  empfangen,  so  ich  jetzt  gleich  be- 
antworten  werde   undt  mein   71  jähr  mitt  Euch  ahnfangen.     Liebe 
Louise,  Ihr  seydt  die  erste,  ahn  welche  ich  in  meinen  '  geburdtsUg 
schreibe.    Ich  hoffe,  es  wirdt  mir  diß  jähr  glück  bringen,   meinen 
geburdtstag  mitt  jemandts  ahnzufangen,  so  mir  lieb  ist,  ahnzufangen. 
Ich  fange  mein  neues  jähr  beßer  ahn ,    alß  ich  es  gestern  geendet 
habe;  den  es  war  wie  ein  wetter  in  der  lufft,   welches  meine  Mat- 
tigkeit, welche  seyder  meiner  unglücklichen  aderlftß  noch  nicht  wi- 
der ersetzt  ist,  sehr  hatt  entpfinden  machen;  aber  dieße  nacht  habe 
ich,  gott  lob,  woll  geschlaffen  undt  befinde  mich  beßer  dießen  mor- 
gen ,    fange  also  mein  jähr  beßer  ahn ,   alß  ich  es  gestern  geentet 
habe.   Ich  wolte  warhafftig  lieber  selber  enden,  alß  wen  ich  wieder 
außstehen  solt[e],  was  ich  in  meinem  69  jähr  außgestanden  hab  mitt 
meines  sohn[s]  undt  seines  sohns  kranckheitten  undt  meiner  eygene1 
Unpäßlichkeiten ,    so   mich  woll    unerhört  geplagt  haben  undt  daß 
leben  unerhört  verlaydt  haben.    Aber   last   unß  von   waß   änderst 
reden  undt  auff  Ewer  liebes  schreiben  kommen!    Es  erfreuet  mkk 
von  hertzen,  daß   die  perlen-mutter-tabletten  Euch  gefallen  haben, 
liebe  Louise !    Man  muß  die  guttc  gewohnheit  von  den  kirben  nicht 
verliehren;    es  ist  eine  schlechte]  jsaclie  undt  weist  Euch  doch  die 
hießige  arbeytten,  so  etlich  mahl  rar  in  Teütschlandt  sein,  wiewoll 
gar  gemein  hir.    Dem  seye  aber ,   wie  ihm  wolle ,    so  hatt  es  Eüca 
gefallen  ;  daß  ist  alles,  waß  ich  darvon  begehrt  undt  gewünscht  habe, 

* 

1  ?  an  meinem.         2  ?  meinen  eigenen. 
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liebe  Louise !  Ihr  habt  woll  gethan ,  keine  difficultetten  gemacht 
zu  haben,  dieße  kirbe  ahngenohmen  \  sonsten  würdet  Ihr  mich  recht 
offencirt  undt  böß  gemacht  [haben] ;  den  waß  man  in  anritte  undt 
auß  gutten  hertzen  gibt,  soll  allezeit  woll  ahngenohmen  werden. 
Wen  man  einmahl  weiß ,  wie  sich  die  tabletten  auff  machen ,  ist 
nichts  leichters.  Die  tabletten ,  so  Ihr  im  sack  tragt ,  weillen  sie 
gar  leicht  sein,  mogten  woll  gemächlicher  sein,  alß  die  von  perlen- 
matter. Wie  Ihr  mir  Ewer  sack-tabletten  beschreibt,  finde  ich  sie 
artlich.  Ich  kan  mich  dießmahl  gar  nicht  rühmen,  daß  die  reine- 
den  de  precaution  mir  woll  bekommen  sein,  den  ich  bin  noch  gantz 
schwach  undt  ellendt  davon.  Mich  deucht  mir,  daß,  ahn  statt  daß 
sich  meine  krafften  vermehren  solten,  nehmen  sie  taglich  ab.  Waß 
endtlich  auß  dießem  allem  wehren*  wirdt,  werden  wir  sehen;  mögte 
woll  vor  die  lange  weill  recht  kranck  werden.  Wie  es  gottes  will 
ist ,  ich  bin  zu  allem  bereydt.  Freylich  were  es  beßer  geweßen, 
wen  man  mich  die  verfluchte  frantzosche  moden  nicht  hette  folgen 
laßen  mitt  den  remeden  de  precaution ,  so  mir  nie  woll  bekomen 
sein.  Ewer  gebett,  liebe  Louise,  halte  ich  vor  gar  gutt,  undt  nutzt 
es  mir  nicht  jetzt  zu  meiner  [gesuudheit] ,  so  wirdt  es  mir  doch 
sonst  nutzen  undt  für  ander  unglück  bewahren.  Waß  mich  glauben 
macht,  daß  man  sich  in  jener  weit  nicht  kenen  wirdt,  ist,  liebe 
Louisse,  daß  ich  persuadirt  [bin],  daß  man  ahn  nichts  mehr  von 
dießer  weit  gedencken  undt  nur  oecupirt  sein  [wird],  gott  zu  dan- 
cken,  glücklich  geworden  zu  sein.  Man  wirdt  auch  sehr  verendert 
sein.  Kaum  kent  man  sich  in  dießer  weit  kenen  *,  wen[n]  man  et- 
liche zeit  geweßen,  [ohne]  einander  zu  sehen,  wie  solte  man  sich 
den  in  jener  weit  kenen?  Zu  dem  so  were  es  auch  gewiß,  daß 
man  nie  recht  glückseelig  sein  könte;  den  es  mogte  geschehen,  daß 
personnen,  so  man  liebt,  vielleicht  nicht  seelig  werden.  Welch  ein 
hertzenleydt  würde  man  nicht  entpfinden ,  wen  man  sich  kenen 
solte !  Ich  kans  also  nicht  glauben  *.  Umb  die  rechte  warheit  zu 
sagen,  so  war  mir  recht  bang  vor  der  printzessin  von  Wallis  zwey 
fraw  dochter;  aber  alles  ist,  gott  seye  danck,  gar  woll  abgangen. 
Hette  ich  noch  kleine  kinder,  könte  ich  mich  nicht  dazu  resolviren, 
ich  muß  gestehen.    Das  sohngen  von  mylord  Sunderlandt6  ist  nicht 

1  ?  anzunehmen.         2  d.  h.  werden.         3  ?  weit,  wen[n].         4  Vergl.  die 
briefe  rom  16  April  und  6  Mai  1722,  oben  8.  374.  386.         6   6underland. 
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davon  gestorben ,    den  die  printzes  hatt  ihn   offenen   laßen ;    er  ist 
von  einem  polibe  l  im  hertzen  gestorben,  wie  sein  vatter.    Von  der 
ohnmacht  ist  mein  balbirer  nicht  kranck  worden,  aber  die  kranck- 
heit,  so  er  in  sich  hatte,   hatt  ihn  gantz  ohnmachtig  gemacht.    Ich 
erfrewe  mich  mitt  Euch,  daß  Ewer  kleiner  neuveu  die  waßer-blat- 
teren  so  woll  überstanden.     Autf  dem  fuß   ader   laßen  %thut   bitter 
wehe;  ohne  große  noht  tliue  ichs  nicht  gern;    es  ist  doch  nun  die 
große  mode  zu  Paris.     Wen  ich  mich  sitzendt  ader  laße,    so  wirdt 
mir  nie  über',    aber  woll,    wen  ich  im  bett  lag8.     Wir  haben  hir 
eben  so  schon  wetter,  alß  Ihr  zu  Franckfort,  liebe  Louise !    Es  ist 
aber  alles  zu  schlapies   bey  mir,    nmb   auffgemundert   zu    werden. 
Hiemitt  ist  Ewer  liebes  schreiben  völlig  beantwort,    bleibt  mir  nur 
noch  überig,  zu  sagen ,  daß  der  gutt[e]  graff  von  Leiningen ,  so  m 
Paris  gestorben,  ein  hübscher  herr  vor  ein  mansperson  [war],  aber 
vor  eine  dame  hatte  er  daß  gesiebt  zu  lang.     Adieu!     Ich  ambras- 
sire  Euch  von  hertzen,  liebe  Louisse,  undt  hab  ich4  eben  so  lieb  in 
mein  70  jähr,  alß  in  69. 

Elisabeth  Charlotte. 


1332. 

St  Clou  den  30  May  1722  (N.  99> 

Hertzallerliebe  Louise ,  weillen  ich  kein  frisches  schreiben  ?« 
Euch  entpfangen,  so  werde  ich  heütte  auff  ein  altes  schreiben  ant- 
wortten,  so  ich  noch  überig  habe  vom  28  April,  no  32.    Die  reife 
von  Versaille  ist   aufgeschoben.     Ich  mögte   woll    gar  nicht  dort 
schlaffen,    den  meine  salle  des   gardes  ist  gantz   eingefallen,  W* 
keinen  boden ,    kan  also  nicht  dort  bleiben ,    biß  daß  dieß  wiedff 
gebaaet.    Solte  der  konig  den  winter  dort  bleiben,  wirdt  all«  & 
tig  sein,  aber,  unter  unß  gerett,  mein  söhn,   seine  gemahlin 
söhn  undt  der  marechal  de  Villeroy  lieben  Paris  zu  sehr,  ia&* 
hoffen  können ,    daß  man   den  winter  zu  Versailien   bleiben  H*L   . 
werde  also  mein   ellendt  wieder  dießen  winder  zu  Paris  aoßsfefcf 
müßen.     Aber  wie    unßer    schreibmeister   unß    alß   pflegt  *<**" 

schreiben : 

*  I 


-   ■  *•£*! 
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Waß  nicht  zu  endern  stehet, 
Laß  gehen,  wie  es  gehet ' ! 

Ich  zweyffele  nicht,  liebe  Louise,  daß  er  es  Euch  auch  in  Ewerem 
schreibbuch  wirdt  gesetzt  haben.  Zu  deß  konigs  s.  lebzeitten  undt 
wie  Monsieur  s.  noch  gelebt,  seindt  wir  alle  jähr  im  Mayen  hieher 
undt  da  geblieben ,  biß  man  nach  Fontainebleau  gangen ,  hernach 
folgten  wir  dem  konig  nach  Versaille[s]  undt  Marly  biß  wieder  in 
den  Mayen,  also  ist  es  nichts  neues,  das  ich  den  sommer  hir  bin. 
Vor  fehler  umb  verzeyung  zu  bitten,  ist  ohnnohtig,  den  es  seindt 
nie  keine  in  Ewern  schreiben,  liebe  Louise!  Gingt  Ihr  zur  beicht, 
kontet  Ihr,  waß  Ihr  hir  sagt,  unter  Ewere  unnohtige  wortter  reche- 
nen.  Ich  habe  heütte  ein  schreiben  von  landgraff  Carl  von  Philips- 
thal bekommen;  er  wirdt  nur  noch  eine  reiße  nach  Hollandt  thun, 
hernach  wider  nach  Paris  kommen.  Ich  kan  mir  leicht  einbilden, 
wie  Ihr  müst  erschrocken  sein,  den  armen  printzen  gantz  in  bludt 
zu  sehen.  Gott  seye  danck,  daß  es  woll  abgeloffen  ist!  Were  mir 
recht  leydt,  wen  ihm  waß  geschehen  solte,  den  ich  habe  dießen 
vettern  lieb.  Er  ist  ohnlengst  gar  kranck  geweßen,  davon  mag  sein 
bludt  noch  woll  bleich  sein.  So  baldt  ich  meinem  söhn  sein  schrei- 
ben werde  gegeben  habe[n],  werde  ich  ihm  andtwortten.  Solte  er 
noch  zu  Franckfort  sein,  so  sagt  ihm  dießes!  bitte  ich  Euch.  Der* 
landtgraff  von  Darmstatt  reiß  ist  nicht  lang,  wider  nach  hauß  zu 
gehen;  den  wo  ichs  mich  noch  recht  erinere,  so  ist  Darmstatt  gar 
nahe  bey  Franckforth.  Ich  bin  woll  Ewerer  meinung,  liebe  Louise, 
daß  man  deß  großen  gethuns  baldt  müde  wirdt.  In  meinem  alter 
wirdt  man  alles  müde,  waß  divertissementen  heißen  mag.  Ich  bitte 
Euch,  liebe  Louise,  sagt  mir  doch,  wie  stehet  Ewerer  niepee  daß 
teütsche  leben  ahn,  kan  sie  sich  woll  dran  gewohnen?  Den  ich 
glaube,  daß  daß  englische  leben  sehr  different  ist.  Es  ist  spätt, 
man  treibt  mich,  zu  enden.  Gleich  nach  dem  eßen  bin  ich  nach 
Madrit  undt  habe  die  kranke  besucht,  so  mein  freüllen  geweßen. 
Sie  ist  schwach,  aber  doch  lustig.  Wie  ich  wider  komen  undt  schrei- 
ben habe  wollen ,  ist  unßere  hertzogin  von  Hannover  kommen 
undt  biß  halb  8  blieben.  Hernach  hatt  mir  madame  de  Segure  * 
ein  brieff  von  ihrem  bruder,   monsieur  de  Laon4,   bracht,   so  ich 


l  VergL  band  V,   8.  63.  293.         2  ?  Dea.         3  86gor.     Vergl.  band  IV, 
s.  294.         4  Saint-Albin. 
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gleich  beantwortet.    Meine  arme  krafften  ersetzen  sich  noch  nicht 

wider,  Jean  also  vor  dießmabl  nichts  mehr  sagen,  alß  daß,  in  welchem 

standt  ich  mich  auch  finden  mag,   werde   ich  biß   ahn  mein   endt 
Euch,  liebe  Louise,  von  hertzen  lieb  behalten. 

Elisabeth  Charlotte. 


1333. 

St  Clou,  donneratag,  den  4  Juni  1722  (N.  100). 

Hertzallerliebe  Louise,  hetitte  werde  ich  Euch  so  viel  entre- 
teniren,  alß  es  mir  immer  möglich  sein  wirdt;  den  biß  sambstag 
werde  ich  Euch  nur  ein  klein  brieffgen  schreiben  können ,  weillen 
ich  selbigen  tag  nach  Paris  werde  von  geraht  *  ins  Port-Royal  zw 
jungen  printzes  de  Conti,  so  nun  dort  eingespert  ist  undt  welcher 
ich  versprochen ,  daß  ich  sie  alle  reißen ,  so  ich  nach  Paris  werde, 
besuchen  werde.  Von  dar  werde  ich  zum  könig  undt  daß  infantien, 
von  dar  ins  Palais-Royal ,  wo  ich  eßen  werde.  Nach  dem  eßen 
werde  ich  zu  unßern  Carmelitten,  wo  ich  meiner  enckellin,  der 
fraw  abtißin  von  Chelle[s] ,  rendevous  geben  [werde].  Von  dar 
werde  ich  wider  ins  Palais-Royal ,  wo  unßere  hertzogin  von  Han- 
nover zu  mir  kommen  wirdt;  die  werde  ich  in  unßer  löge  in  die 
neue  ittalliensche  commedie  führen,  so  gar  artig  sein  solle,  wie  man 
sagt.  Über  8  tagen ,  wo  mir  gott  daß  leben  undt  gesundtheit  ver- 
leydt,  werde  ich  Euch  sagen,  liebe  Louise,  wie  ich  es  gefunden 
habe.  Gleich  nach  der  comedie  werde  ich  wieder  her.  Es  ist  aber 
au[c]h  einmahl  zeit,  daß  ich  auf  Ewer  letztes  liebes  schreiben  komme 
von  19,  no  37 ,  auff  welches  ich  noch  nicht  habe  andtwortten  kön- 
nen. Meine  mattigkeit  wehrt  noch,  wie  auch  mein  Widerwillen  zun 
eßen.  Gott  weiß  allein ,  wen  es  auffhören  wirdt.  Ich  gehe  doch 
immer  meinen  Schlendrian  fort  undt  laß  den  lieben  gott  walten, 
waß  er  auch  mitt  mir  machen  wirdt ,  ergebe  mich  gantz  in  seinen 
willen  undt  bin  tranquil[l]e,  so  viel  es  möglich  sein  kan.  Wie  Inf 
segt*  durch  waß  ich  hir  sage,  liebe  Louise,  so  habe  ich  mich  noch 
keiner  gar  volkommenen  gesundtheit  zu  berühmen;  gedult  aber 
überwindt  buttermilch,  wie  man  in  unßerer  lieben  Pfaltz  sagt.   Mei- 

* 

1  ?  and  gerade.         2  d.  h.  sehet. 
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geburtstag  kan  ich  mich  eben  nicht  berühraen  gar  trefflich 
gefangen  zu  haben ;  weillen  ich  Euch  aber  selbigen  tag  geschrie- 
,  werde  [ich]  also  weytter  nichts  davon  sagen,  Euch  nur  sehr 
;ken  vor  alle  Ewere  gutte  wünsche.  Aber,  liebe  Louise,  or- 
ten zu  bekommen,  höchst  vergnügt  zu  sein,  ist  woll  ein  ohnmög- 
er  wünsch.  Liebe  Louise,  wen  man  so  alt  ist,  alß  ich  bin,  undt 
iel  personnen  verlohren,  so  man  hertzlich  geliebt,  kan  kein 
it  vergnügen  mehr  im  hertzen  platz  finden  undt  man  ist  alß 
i  in  continuirlichen  sorgen  vor  den  \  so  einem  noch  überblieben 
.  Im  überigen  hatt  man  keine  rechte  lust  mehr  in  nichts  in 
weit,  alles  ist  einem  verlaydt,  undt  wie  die  kräfften  vergehen, 
'ergeht  auch  die  last  zu  alles.  Ach  nein,  liebe,  es  ist  mir  nicht 
sr  auf!  meinen  geburdtstag  diu  jähr  gangen,  alß  daß  verwichene. 

posten  werden  nie  recht  gehen;  den  wo  sich  interesse  hir  im 
t  findt,   muß  man  nicht  glauben,   daß  sich  etwaß  endern  kan, 

es  ist  ärger,  alß  nie,  mitt  bestelt.  Ich  flattire  mich,  liebe 
ise,  daß  es  Euch  ahngenehm  ist,  alle  woche  zwey  von  meinen 
eiben  zu  entpfangen,  drumb  schreibe  ich  zwey  mahl  die  woch. 
iplimentcn  seindt  in  der  that  meine  sache  gantz  undt  gar  nicht, 
3  eben  so  wenig  davon,  alß  mein  armer  brud[e]r  s.  that,  wie  Ihr 
q  noch  woll  erinern  könt.  Der  gelehrte  von  Hall[e]  gewindt 
iß  eine  Staffel  im  himmel,  ursach  zu  sein,  daß  der  margraff  von 
lach  *  sein  scandalleus  leben  verlest  undt  seinen  serail  abge- 
fft  *.  Er  solte  aber  den  verfluchten  pfaff[e]n,  so  ihn  ohne  zweyffel 
:h  interesse  drin  verlaydt,  hart  abgestrafft  haben;  abgesetzt  zu 
»n,  ist  nicht  genung.  Man  solte  ihn  zum  exempel*  in  eine  ewige 
ngnuß  gesetzt  haben ,  so  würden  andere  mehr  sorg  haben ,  so 
m  raht  zu  geben,  wen  sie  sehen  werden,  daß  mehr  schaden, 
|  gewin  dabey  ist.  Ich  muß  nun  meine  gewohnliche  pausse 
hen ,   dießen  nachmittag  werde  ich  dießen  brieff  außschreiben, 

wir  in  kirch  werden;  den  es  ist  heütte  ein  großes  fest,   muß 

1   ?  diejenigen.         2  Markgraf  Karl  Wilhelm  Ton  Baden-Dnrlaeh ,   geb.  17 
1679,    gest.   12  Mai  1738,    seit  27  Juni  1697    vermählt    mit  Magdalene 
»Imine,    des    herxogs    Wilhelm   Ludwig   tob    Wirtemberg-ßtnttgatt   tothter, 
7  November  1677.  3  Vergl.  Bduard  Vebse,    Geschichte  der  fcofe  der 

ir  Baiern,  Würtemberg,  Baden  und  Resten.  Vierter  tbeü  (Gesohwhte  der 
ohen  böfo  feit  der  reformatioo ,  26ter  band).  Hamburg  1863.  s.  171 
86. 
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also  in  die  kirch.  Ich  hoffe  doch  ,  noch  vor  der  vesper  dießen 
brieff  auß  zu  schreiben,  den  ich  werde  nach  dem  eßen  gleich  ahn- 
fangen. Ich  werde  aber  nicht  sicher  sein ,  das  mich  der  schlaff 
nich[t]  überfehlt,  welcher  sich  schon  gar  starck  bey  mir  ahnmehlt. 

Donnerstag,  den  4  Juni,  umb  3  uhr  nachmittag. 

Ich  habe  ein  schläffgen  gethan;  so  baldt  ich  mich  hieher  ge- 
setzt nach  dem  eßen,  bin  ich  entschlaffen,  werde  erst  wider  wacker. 
Ich  glaube ,  daß  die  mattigkeit  mich  ein  wenig  einschlaffert  Da 
bringt  man  mir  in  dießem  augenblick  2  von  Ewern  lieben  schrei- 
ben, eines  vom  23  May  undt  daß  ander  ist  vom  28,  no  38  undt 
no  39;  daß  letzte  war  just  au  ff  meinen  gebuhrtstag  geschrieben. 
Aber  ich  will  erst  den  brieff  auß  beantworten ,  so  ich  heütte  mor- 
gen ahngefangen  habe.  Wir  wahren  ahn  deß  margraffen  von  Dar- 
lach seinen  abgeschafften  seraill  geblieben.  Gott  gebe  ihm  die 
gnade,  gescheyder  zu  werden!  Es  were  auch  gutt,  wen  sein  dop- 
pelter schwager,  der  hertzog  von  Württenberg  \  auch  sein  exempel 
folgen  wolte  undt  ein  beßeres  leben  führen  undt  seiner  tugendt- 
samen  gemahlin  kein  so  großen  chagrin  mehr  zu  geben,  wie  er  biß- 
her  gethan.  Daß  der  margraff  von  Durlach  so  woll  mitt  seiner 
gemahlin  gelebt ,  hatt  ihn  glück  gebracht  undt  gemacht ,  daß  ihn 
unßer  herrgott  bekehrt.  Sie,  ich  will  sagen  deß  margraffen  ge- 
mahlin, meritirt  auch,  woll  gehalten  zu  sein,  weillen  sie  so  friedt- 
sam  mitt  ihrem  herrn  gelebt  hatt.  Weillen  ich  auß  Ewer  letzte 
schreiben  gesehen,  daß  die  fürstin  von  Ussingen  wieder  zu  Franck- 
forth  ist ,  sage  ich  nichts  mehr  von  ihrer  reiße.  Zwilling*  bleiben 
selten  leben,  buben  insonderheit  leben  selten  im  7ten  mont.  Gatte 
ehen  ist  bey  itzigen  zeitten  etwaß  gar  rares,  müßen  christliche  undt 
ehrliche  leütte  sein  die  gräffin  von  Solms  undt  ihr  herr.  Ey,  liebe 
Louise,  Ihr  habt  mir  nur  zu  viel  gedanckt  vor  die  kirbe  von  St  Clou; 
daß  ist  ja  nur  meine  alte  Versprechung ,  daß  ich  Euch  alle  jähr 
kirbe  schicken  wolle.  Daß  ist  [das]  artlichste ,  so  ich  in  Frank- 
reich finde,  daß  artige  arbeytten  drin,  doch  findt  man  bey  weitte» 

* 

1  Eberhard  Ludwig  (söhn  des  hercogs  Wilhelm  Ludwig) ,  hersog  tob  Wir 
temberg-Stuttgart,  geb.  lfc  September  1676,  gest.  31  Ootober  1733,  seit  16*» 
1607  vermählt  mit  Johanne  Elisabeth,  toohter  des  markgrafen  Friedrich  Msg*» 
und  des  markgrafen  Karl  WÜhelm  Schwester,  geb.  S  Ootober  1680,  gett  U* 
1757.     Vergl.  Vehse  a.  a.  o.     Dritter  theil,  s.  166  bi*  200. 
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cht  mehr  so  artliche  sagen  ',  wie  vor  dießem.  Seyder  dem  daß 
>lt  so  hoch  gestiegen ,  machen  die  goltschmidt  wenig  arbeytten. 
ber  es  freuet  mich  recht  von  hertzen ,  daß  Euch  die  bagatellen 
ingenehm  sein.  Sich  zu  amussiren  mitt  unschuldige  Sachen,  so  einem 
•n  jemandts  kommen,  so  einem  lieb  hatt,  daß  kan  weder  gegen 
>tt,  noch  der  weit  sein.  Ihr  mtist  mich  woll  arm  glauben,  liebe 
Krise,  wen  Ihr  meint,  daß  solche  bagattellen  mich  ungelegenheit 
eichen  können.  Seydt  in  keinen  sorgen!  Alles  ist  bezahlt,  ich 
n  keinen  heller  schuldig,  könt  Euch  also  sicher  mitt  freuen.  Hie- 
itt  ist  Ewer  liebes  schreiben  völlig  beantwortet.  Meine  intention 
ir,  noch  auf!  eines  von  den  zweyen  zu  andtwortten,  so  ich  dießen 
.chmittag  empfangen,  aber  es  ist  zu  spät ;  den  nach  der  kirch  bin 
h  spatziren  gefahren,  umb  ein  wenig  frische  lufft  zu  schöpfen ; 
iß  hatt  mich  zu  weit  geführt.  Ich  habe  noch  einen  brieff  zu 
hreiben,  ehe  ich  eße  undt  schlaffen  gehe.  Adieu,  liebe  Louise! 
b  ambrassire  Euch  von  hertzen  undt  werde  Euch  allezeit  recht 
b  behalten. 

Elisabeth  Charlotte. 


1334. 

Clou,  donneratag,  den  11  Juni  1722,  umb  ein  viertel  auff  7en  (N.  2). 
Hertzallerliebe  Louise,  ich  habe  noch  anderthalb  stundt,  ehe 
h  mich  ahnziehen  werde,  umb  in  die  kirch  zu  gehen.  Daß  werde 
h  ahnwenden ,  umb  Euch  zu  entreteniren  undt  auff  Ewer  liebes 
direiben  von  28  May ,  no  39 ,  [zu  antworten].  Ich  habe  Euch 
chon  vergangenen  sambstag,  ehe  ich  nach  Paris  bin,  bericht,  wie 
i&ß  ich  Ewer  liebes  schreiben  vom  23  May,  no  38,  zugleich  ent- 
»fangen.  Seyder.  dem  habe  ich  keines  von  Euch  bekommen ,  es 
oogte  aber  woll  dießen  nachmittag  gescheh[e]n.  Kompt  es,  werde 
ch  Euch  berichten ,  die  andtwort  aber  auff  Obermorgen  versparen 
indt  heütte  nur  mein  bestes  thun ,  auff  Ewer  zwey  schreiben ,  so 
ur  noch  tiberig  undt  wo  ich  alleweill  von  gesprochen ,  zu  andt- 
r°rtten.  Ich  fürchte  aber,  im  schreiben  zu  vergeßen,  waß  ich  noht- 
endig  zu  sagen  habe,  [will]  derowegen  dabey  ahnfangen.  Gestern 
**öe  der  kleine  pfaltzische  secretarius  Grävenbruch   zu   mir  undt 

* 

1  d.  h.  fachen. 
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sagte,  daß  deß  graff  Degenfe[l]ts  sach  zu  Manheim  glücklich  zu  endt 
gangen,  daß  er  sich  mitt  sein  gegenpart  verglichen  undt  Churpfaltz 
ihm  alle  lehen  geben,    so  er  begehrt,  ja  gar  von  den  manlicben 
leben  kunckel-lehen  gemacht.    Ich  bitte  Euch,  liebe  Louise,  beriebt 
mich  doch,  ob  dießes  sich  also  verhelt!    Den  wo  es  war  ist,  werde 
ich   eine  dancksagung   davor   ahn   Churpfaltz   schreiben.     Es  were 
doch  viel ,    wen   der  herr  graff  von  Degenfeit  deß  Sickingers '  loß 
were  undt  nichts  mehr  mitt  ihm  zu  thun   bette;    den   er  solle  ein 
gar  interessirter  cavallier  sein.    Ich  [komme]  auch  jetzt  wider  auf 
Ewer  schreiben ,    liebe  Louise!    Meiner  gesundtheit  kan  ich  mich 
noch  nicht. sehr  berübmen,  bin  alt,  matt  undt  schwach,  undt  ob  ich 
zwar  ohne  lieber  bin,   so  habe  ich   doch  allezeit   eine   gutte  undt 
boßen  nacht  undt  tag.    Der  gesterige   war  mein   boßer   tag  undt 
dieße  nacht  ist  meine  boße  nacht  geweßen,  habe  keine  zwey  stnndt 
ahn  einander  geschlaffen,  vapeurs,  krampff,   allerband t  dergleichen 
incomoditetten  gehabt.    Die  gutte  nachte  aber  schlaff  ich  woll  undt 
bin  den  gantzen  tag  ruhiger.    Der  apetit  geht  aber  noch  gar  schlegt 
ich  werde  auch  alle  tag  magerer.     Waß  auß  dießem  allem  werden 
wirdt,  sal  den  tiedt  lehren,  wie  unßere  liebe  s.  churfürstin  alß  pflegt 
zu  sagen;    ich  bin  gar  nicht  in  sorgen  drüber,    werde  mitt  gedolt 
erwartten,  waß  gott  schicken  wirdt.    Man  spricht  mir  von  kein[e]r 
artzeney,  glaube,  daß  sie  nun  wolten,  mir  keine  aderlaß,  noch  pir- 
gation  gegeben  zu  haben.    Aber  es  ist  geschehen,    sie    haben  die 
verfluchten  maniren  hir  mitt  ihrem  remede  de  precaution  undt  daß 
deucht  nichts  in  der  weit.    Ich  wüste  es  woll,  den  es  ist  mir  [nie] 
woll  bekommen,  aber  auß  forcht,  geplagt  zu  werden,  thue  ich  alles, 
waß  man  will.    Hir  wollen  sie  die  gutte  raison,  so  Ihr  sagt,  nicht 
begreiffen ;  wen  man  nur  waß  brau[c]ht,  es  mag  gehen,  wie  es  will 
so  ist  alles  gutt.   Wen  ich  meine  gutte  Ursachen  gegen  die  remede 
de  precaution  sage,   andt[wortet  man]:    >Vous  aves  toutte  vostre 
vie  hay  les  remedes,  mais  quand  on  vie[i]llit,  il  en  faut  faire;  « 
previent  plus  tost  les  meaux,  qu'on  ne  les  guerit.   Vous  ne  poum 
plus  faire  de  l'exercisse ,   comme  quand  vous  esties  jeune ;  il  M 
donc  vous  saigner  et  purger  pour  vous  oster  les  mauvaises  humeorfij 

qui  vous  peuvent  rendre  malade*.«    Ich  sage,   daß  arUeneven  die 

• 

1  des  herra  von  Sickingen.  Vergl.  band  III,  8.  400;  band  IV,  s.  15<> 
187.  208.  233.  2  Man  vergleiche  ra  dieaen  erörterungen  Moliere*  MM«* 
malgr6  loi,  Aot  II,  soene  7. 
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natur  schwachen  undt  mich  mehr,  alß  ein  änderst,  indem  ich  nicht 
dazu  gewohnt  bin  worden;  da  anlwort  man  mir:  »Vous  n'en  avies 
pas  besoin  et  dissipies  . . .  par  vostre  violent  exercisse,  mais  vous  n'en 
pouves  plas  faire  ny  a  pied  ny  a  cheval.«  Wen  man  mich  den  so 
plagt,  so  sage  ich:  >He  bien,  faittes  ce  que  vous  voudres,  et  qu'il 
n'en  soit  plus  parles!  En  ar[r]ivera  ce  qui  pour[r]a!«  So  ist  es 
dießmahl  auch  gangen,  hatt  aber  bludts-übel  außgeschlagen ,  ob  es 
zwar  übermorgen  schon  6  wochen  sein  wirdt,  daß  ich  zur  ader  ge- 
laßen undt  donnerstag ,  alß  heütte ,  5  wochen ,  daß  ich  purgirt. 
Uußere  liebe  churfürstin  s.  hatt  die  Verblendung  haben  müßen, 
gegen  ihre  gesundtheit  zu  thun,  umb  die  stundt  zu  erreichen,  in 
welcher  sie  gott  zu  sich  gcnohm[e]n  hatt ,  den  sonsten  werc  sich  * 
weitter  kommen.  Aber  daß  hatt  alles  so  sein  müßen  undt  in  allem 
ist  verhengnuß.  Der  churfürst,  ihr  herr  söhn,  hatt  ja  müßen  könig 
in  Englandt  werden,  welches  nicht  geschehen  were,  wen  uußere  s. 
churfürstin  die  konigin  Anne  überlebt  hette.  Also  ist  alles  ahn 
einander  verhengt,  undt  wen  mans  woll  examinirt,  rindt  man,  daß 
nichts  ungefelir  geschieht,  sondern  alles  von  dem  allmächtigen  re- 
glirt  ist.  Mein  temperament  ist  nicht  schlim,  man  hatt  mirs  aber 
schon  sehr  verdorben  hir  im  landt.  Aber  da  schlegt  es  8  uhr,  ich 
muß  mich  ahuziehen ,  umb  halb  10  in  kirch  zu  gehen.  Habe  ich 
nach  der  kirch  noch  zeit,  herzukomen  undt  zu  schreiben,  werde 
ich  Euch ,  liebe  Louise ,  lenger  entreteniren ,  nun  aber  muß  ich 
meine  pausse  machen. 

Donnerstag  umb  11  uhren  morgendta. 

Ich  habe  noch  ein  stündtgen  zeit ,  ehe  wir  ahn  taffei  gehen ; 
daß  will  ich  noch  employiren,  Euch  zu  entreteniren.  Wen  ich  nur 
nicht  verhindern üße  bekomme! 

Waß  ich  gefurcht,  ist  mir  eben  geschehen;  den  es  seindt  mir 
heütte  morgen  gar  viel  verhindernüßen  zugestoßen  undt  gleich  nach 
dem  eßen  bin  ich  entschlaffen,  werde  jetzt  erst  wacker,  daß  es 
schon  über  2  uhren  ist.  Ich  hoffe  nun ,  daß  mich  der  schlaff  mitt 
ruhen  laßen  wirdt.  Es  ist  woll  kein  wunder,  daß  ich  schläfferig 
bin;  ich  habe  keine  2  stundt  dieße  nacht  geschlaffen,  der  kopff  ist 
mir  gantz  daußellich  *  davon.   Aber  in  dießem  augenblick  werde  ich, 


1  ?sie.         2  d.  h.  sohlafrig,   schwindelig.     Vergl.  8ohmeUer,    Bayerisohes 
Wörterbuch  I,  *.  401. 
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liebe  Louise ,  mitt  Ewer  liebes  schreiben  vom  30  May  erfrewet, 
110  40,   werde  es  vor  sambstag  sparen,   komme  aber  nun,   wo  ich 
geblieben  war,  nehmblich  ahn  unßere  liebe  s.  churfürstin.    Ich  kan 
nicht  ahn  E. l  L.  [denken],  noch  von  ihr  reden  ohne  seüfftzen  undt 
daß  mir  daß  hertz  gantz  schwer  wirdt.    Dießer  todt  undt  unßer  s. 
könig  seiner  haben  mir  mein  gantzes  leben  verleydt  undt  alle  lost 
bcnohmen ,   habe  seyder   dem  kein  augenblick  mehr  frettde ,   noch 
vergnügen  gehabt,  daß  kan  ich  woll  mitt  warheit  sagen.    Daß  hatt 
sein  boßes,  aber  auch  waß  guttes,  den  es  sundert  einem  gantz  undt 
gar  von  dießer  weit  ab   undt   macht  daß   sterben  leicht.    Ich  ge- 
stehe, daß   es  mir  recht  bang  vor  der  printzes  von  Wallis  2  prin- 
tzessinen  gew[e]ßen.   Gott  seye  danck,  daß  es  so  woll  abgeloffen  ist! 
Ich  bin  nicht  so  courageux  wie  I.  L.  die  printzes  von  Wallis  undt 
gestehe ,   daß ,   wen   ich  meine  kinder  frisch  undt  gesundt  vor  mir 
sehe,  konte  ich  mich  ohnmoglich  resolviren,  sie  kranck  zu  machen, 
ob  es  gleich  zu  ihrem  besten  were.     Wie  ich  die  blättern  gehabt, 
war  ich  so  erschrecklich  übel,  daß,  wen  meine  schmertzen  noch  ein 
halb  stundt  gewehrt  hetten,  hette  ich  vor  puren  schmertzen  sterben 
müßen.   Mitt  dem  inocculiren  solle  es  aber  einen  gantz  andern  be- 
wandtnuß  haben,  den  die  schmertzen  sollen  nicht  allein  bey  weittem 
nicht  so  starck  sein,  sond[e]rn  auch  gar  nicht  dawern  undt  die  kin- 
derblattern  sollen  auch  ihr  gantzes   leben    nicht   wieder   kommen. 
Daß ,   glaube  ich ,   hatt  die  printzes  dazu  resolviren  machen.    Gott 
gebe,    daß  es  sich  so  finden  mag   undt  daß  die  lieben  printzesger 
vor  allezeit  von  dießer  abscheulichen   kranckheit   mögen   befrejet 
bleib[e]n!    Den  jüngste[n]  printzen  findt  man  noch  zu  klein,  umb 
ihn  zu  inocculliren,  aber  man  hatt  printz  Friderich  die  wähl  geben, 
ob  er  es  thun  will  oder  nicht.    Ich   weiß  noch  nicht,    waß  dranß 
werden  will;  man  will  es  erst  ahn  andere  kinder  undt  jungen  leüt- 
ten  zu  Hannover  propiren ,   umb  zu  sehen ,   ob  die  hannoverische 
lufft  sich  auch  dazu  schickt,   undt  daß  ist  gar  woll  gethan  in  mei- 
nem sin.    Mein  dochter  *  helt  diß  remedium  nicht  vor  sicher,  sagt, 
er  begreiffe  es  nicht.    Aber,  unter  unß  gerett,  die  docktoren  seindt 
hirauff  nicht  zu  glauben,    den  waß  nicht  auff  ihren  schlag  außgeht, 
daß  aprobiren  sie  nie ,   meinen  alß ,    es  gehe  ihnen  waß  dran  ab. 
Ich  bin  versichert,    daß,   die   sich  ahm   besten  in  Ewer  assamblet 

* 

1  ?I.         2  ?dootor. 
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divertirt  haben,  war  die  cammer  mitt  der  junge  barsch1;  den  in 
denen  jähren  ist  es  just  die  zeit,  wo  man  sich  ahm  lustigsten  macht. 
Ist  der  keyßeriiohe  oberster  so  groß,  alß  der  herr  Benterritter f, 
welchen  Ihr  woll  in  Englandt  werdt  gesehen  haben?  Dießer  oberste 
muß  den  ein  rechter  rieß  sein.  Ihr  sagt  nicht,  liebe  Louise,  ob  er 
kinder  mitt  seiner  .  . .  Man  hatt  etlich  mahl  exempcl,  daß  von 
rießen  zwergen  kommen  undt  von  zwergcn  rießen,  drumb  frage  ich 
es.  Hir  hatt  man  woll  exempel,  daß  wetter  einschlagen,  aber  ohne 
groß  geraß  nndt  donnerschläge.  Ich  fürchte  den  donner  auch  gantz 
undt  gar  nicht.  Ihr  werdet  nun  baldt  die  fürstin  von  Ussingen 
verliehren,  den  madame  Dangeau  hatt  schon  abschidt  von  mir  ge- 
nohmen,  umb  zu  ihre  herren  brüder  zu  reißen,  auff  welchen  rende- 
vous  die  fürstin  von  Ussingen  woll  nicht  außbleiben  wirdt.  Es  ist 
von  nöhten,  daß  wider  waß  artiges  in  dem  hauß  kompt ;  den  der 
fürst,  deß  gutten ,  ehrlichen  graff  Wallraht  *  söhn ,  so  man  hernach 
den  fürsten  von  Ussingen  geheißen 4,  ist  ein  unabngenehm  kindt. 
Ist  sein  herr  söhn  *  artlich ,  muß  er  gewiß  dem  groß  herr  vatter 
nachschlagen  undt  den  herr  vatter  überhupffen.  Ich  glaube  nicht, 
daß  man  sein  leben  ein  artiger,  noch  verständiger  kindtgen  gesehen 
hatt,  alß  unßere  kleine  infantin.  Ich  habe  diß  kindtgen  recht  lieb, 
es  hatt  mich  auch  lieb.  Unßer  könig  ist  gar  ein  schönner,  ahn- 
genehmer herr,  aber  zu  still.  Wen  er  die  leütte  nicht  gar  woll 
kendt,  kan  man  kein  wordt  auß  ihm  ziehen,  aber  ich  habe  ihn  ahn 
mir  gewohnt,  mitt  mir  lacht  er  undt  spricht.  Last  den  judischen 
papegay e  nur  fahren !  Ich  werde  schon  woll  waß  änderst  vor  mein 
infantgen  finden.  Ich  hatte  gemeint,  liebe  Louise,  noch  auff  Ewer 
liebes  schreiben  von  no  38  zu  andtwortten ,  es  ist  mir  aber  ohn- 
moglich ;  den  da  schlegt  es  6  undt  umb  3  viertel  auff  7  muß  ich 
in  die  pfar-kirch  undt  ich  wolte  gern  noch  einen  brieff  schreiben 
ahn  landtgraff  Carl  von  Philipsthal,  muß  derowegen  auffhören  undt 
Euch,  liebe  Louise,  eine  gutte  nacht  wünschen  undt  versichern, 
daß  ich  Euch  allezeit  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 

1  d.  h.  gesellschaft.  2  freiherr  von  Benterider.  3  Volrath ,    geb. 

7  Mai  1635,  fürst  von  Nassau  1688,  diente  den  Holländern  und  starb  17  Ootober 
1702.  4  Wilhelm  Heinrich,  fürst  von  Nassau-Usingen ,  geb.  2  Mai  1684, 
gest.  14  Februar  1718.  5  Karl,  fürst  von  Usingen,  geb.  I  Januar  1712, 
folgte  seinem  vater  1718  und  starb  21  Juni  1775.  6  Vergl.  die  briefe  vom 
16  April  und  14  Mai  1722,   oben  s.  373.  392. 
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1335. 

St  Clou  den  13  Juni  1722  (N.  3). 

Hertzallerliebe  Louise,  heiitte  hoffe  ich  auffs  wenigst  auff  Ewer 
liebes  [schreiben]  vom  30  May,  no  40  ,  zu  andtwortten.  Ich  habe 
noch  eines  vom  no  38,  daß  werde  ich  aber  ohn möglich  hetitte  be- 
antwortten  können ;  den  es  kommen  mir  heütte  morgen  gaste,  unßer 
abtißin  von  Chellefs],  so  noch  im  Val-de-Grace  ist,  undt  ihre  gntte 
freündin,  mademoisclle  de  la  Rochesurion  * ,  deß  prince  de  Conti 
Schwester.  Die  ist  gar  nicht  wie  ihr  herr  bruder ,  sondern  sehr 
sittsam  undt  raisonablc  ;  ihr  herr  bruder  undt  sie  seindt  so  brouillirt 
daß  sie ,  wie  woll  in  einem  hauß ,  doch  kein  wordt  mitt  einander 
reden.  Dießer  printz  ist,  die  Wahrheit  zu  bekenen ,  ein  wunder- 
licher heylliger,  wie  man  alß  in  der  Pfaltz  sagt.  Unßere  gaste 
seindt  ahnkommen,  laßen  mir  alleweill  sagen,  daß  sie  bey  madame 
de  Mar6  *  drunten  ahm  thor  sein  undt  herauff  kommen  werden, 
wen  ich  will.  Ich  muß  es  also  machen,  wie  Lenor  alß  sagt,  du- 
melt  dich,  mein  Fräntzel ,  dumelt  dich!  muß  ich  eyllen  •.  Waß 
mir  hatt  zeit  verliehren  machen ,  ist ,  daß  ich  zwey  stundt  spatter 
auffgestanden  bin,  alß  ordinarie,  weillen  ich  gestern  spätter  nach 
bett  bin,  alß  ich  gethan,  seytter  ich  hir  bin;  habe  viel  int  emotionen 
bekommen  undt  doch  21  seytt[e]n  ahn  die  printz[essin]  von  Wallis  undt  4 
ahn  mein  dochter  gescliriben.  Heütte  war  es  auch  mein  ßibel-tag, 
daß  hatt  mich  noch  ahn  schreiben  verbindert;  ich  muß  mir  auch 
heütte  morgen  die  haar  schueyden  laßfen];  dießes  alles  zusammen, 
liebe  Louise,  obligirt  mich,  jetzunder  meine  pausse  zu  machen. 

Sambetag,  den  13  Juni,  umb  halb  3  nachmittags. 

Es  ist  eine  gutte  stundt,  daß  wir  von  taffcl  sein.  Umb  meine 
digestion  zu  verteilten,  habe  ich  meine  nettgebohrne  Canarie-vögel 
eßen  sehen.  Ich  habe  bey  30  neügeborne  von  6  alte  paren,  so 
ich  habe,  alß  eines  schönner,  alß  daß  ander.  Aber  da  sagt  man 
mir,  daß  meine  kutschen  kommen  sein  ,  aber  ich  muß  doch  noch 
dießes  blatt  voll  schreiben.    Meine  krafflen  seindt  mir  noch  nicht 

* 

1  Roche-eur-Yon.  2  Mar6  oder  Marey.  3  ?  tummle  dich !    ieh  ms& 

eilen.     Vergl.  den  brief  vom  5  Februar  1722,  oben  s.  320. 
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wider  kommen;  ich  kan  keine  cammers-lang  gehen,  ohne  zu  schnauf- 
fen,  alß  wen  ich  einen  haßen  erlaaffen  bette. 

Sambstag  umb  8  abendts. 
Ich  bin  umb  halb  7  wider  von  Madrit  kommen ,  allein  es  ist 
mir  eine  große  noht  ahnkommen,  herna[c]h  [h]abe  ich  3  brieff  ge- 
leßen,  so  mir  kommen  sein,  eine[n]  von  Reg[g]io  von  unßer  printzes 
von  Modene,  einen  gar  großen  von  meiner  dochter,  einen  kleinen 
von  der  printzes  von  Wallis  undt  einen  von  der  konigin  von  Sar- 
daignen.  Daß  hatt  mich  bißher  aufgehalten,  hoffe,  doch  noch  dießen 
brieff  außzuschreiben.  Ich  weiß  nicht,  wen  mein  apetit  wider  kom- 
men wirdt,  aber  bißher  kan  ichs  mich  noch  gar  nicht  berühmen. 
Einen  tag  undt  eine  nacht  bin  ich  beßer ,  a1ß  die  ander;  heütte 
habe  ich  meinen  boße  nacht  undt  boßen  tag  gehabt,  morgen  wirdt 
es  der  gutte  sein.  Ich  habe  gar  kein  lieber  dabey,  nur  Schwach- 
heit mitt  mattigkeit.  Man  muß  gedult  haben  undt  sehen,  waß  gott 
mitt  mir  machen  will.  Waß  solle  ich  nehmen ,  liebe  Louise  ? 
Auß[er]  gedult  ist  gar  nichts  hir  zu  nehmen.  Vor  dießem  hatt 
man  mir  etwaß  geben ,  so  mir  woll  bekommen ,  diß  mahl  aber 
ist  es  nicht  ahngangen.  Es  geht  mir,  wie  inutter  Anequen, 
»daß  liebe  alter  thut  diß  alles1.«  Waß  will  man  thun?  Golt-pul- 
ver  habe  ich,  aber  confection  von  hjacinten  konte  ich  olinmoglich 
schlucken.  In  meinen  kinder-blattern  hatt  man  mirs  geben ,  ich 
were  aber  scliir  davon  gestorben,  es  gab  mir  ein  so  abscheulich  er- 
brechen, daß  ich  meinte,  davon  zu  bärsten.  Wie  ist  es  möglich, 
daß  Ihr,  liebe  Louise,  daß  abscheuliche  zeug  schlucken  könt?  Es 
ist  mir  ein  recht  hemetique  *,  macht  mich  über  sich  undt  unter  sich 
gehen  mitt  solcher  gewalt,  alß  wen  einem  die  scel  auß  dem  leib 
treiben  solte.  Ich  habe  woll  resolvirt ,  es  mein  leben  nicht  mehr 
zu  nehmen-,  ist  arger,  alß  eine  kranckheit.  Ma  taute  s.  hatt  mir 
zwey  goltene  schachteln  mitt  golt-pulver  geschickt,  aber  ich  habe 
es  aber  nicht  probirt;  den  die  warheit  zu  gestehen,  so  brauch  ich 
nicht  gern  waß,  waß  es  auch  sein  mag,  habe  lieber  gedult.  Ach 
nein,  liebe  Louise,  ich  lache  Euch  gar  nicht  auß  vor  Ewere  vor- 
sorg, ich  bin  Euch  vielmehr  recht  davor  verobligirt.  Ich  bin  fro, 
daß  mein  patgen  die  kinder-blattern  nicht  bekomen  hatt,   wie  Ihr 


1   Vergl.  den  brief  vom  27  Februar  1721,   oben  a.  26.  2  emtöque, 

breohmittel. 
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gefurcht,  liebe  Louise!  Ich  bin  recht  in  sorgen  vor  unßcre  liebe 
printzes  von  Wallis ,  sie  hatt  einen  abscheulichen  husten ,  so  ihr 
weder  tag ,  noch  nacht  ruhe  gibt.  Aber  es  ist  kein  wunder ,  sie 
hatt  bey  mademoiselle  de  Malause  umb  mitternacht  zu  nacht  geßen,  biß 
umb  3  morgendts  im  gartten  spatzirt,  nachdem  sie  von  den  starcken 
englischen  träncken  gctruncken ;  daß  muste  woll  krank  machen. 
Die  conspiration  ist  nur  gar  zu  war,  der  konig  in  Englandt  solle 
unerhört  in  Englandt  gehast  sein.  Die  englische  nation  ist  warlich 
eine  boße  nation  l  undt,  [unter]  unß  gerett,  diß  jähr  wirdt  der  kö- 
nig  nicht  nach  hauß.  Es  ist  mir  recht  lcydt  umb  den  gutten,  ehr- 
lichen Jochem  üenerich  Bullau*;  ich  bin  versichert,  daß  er  ein 
rechter  ehrlicher  mau  ist,  kene  ihn  gar  lang.  Unßere  junge  printzes 
de  Conti  ist  au  Port-Royal  seyder  14  tagen,  doch  immer  lustig  undt 
l>ossirlich.  Ich  fürchte  8,  monsieur  le  Fevre  solle  beßer  geworden 
sein.  Adieu,  liebe  Louise!  Ich  bin  zu  schwach,  mehr  heütte  zu 
sagen,  alß  daß  ich  Euch  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


1336. 

St  Clou  den  donnerstag,  18  Juni  1722  (N.  4). 

Hertzallerliebe  Louise,  gestern,  alß  ich  umb  8  von  Anniere4 
kam,  wo  ich  meine  2  baßen,  madame  la  princesse  undt  unßere  her- 
tzogin  von  Hannover,  eine  vissitte  geben,  bin  ich  mitt  Ewer  liebes 
schreiben  vom  9  Julli,  no  43,  erfrewet  worden,  worinen  ich  den 
brieff  vor  madame  de  Dangeau  gefunden.  Daß  heQßgen  von  unber 
hertzogin  [zu]  Anniere  ist  recht  artig5,  ein  schönner  gartten  mitt 
brunen ,  große  alleen.  Aber  ich  habe  nicht  spatzirt ,  den  ich  kan 
gar  nicht  mehr  gehen.  Heütte  bin  ich  zu  Versaille[s]  geweßen  undt 
mitt  dem  konig  in  die  kirch ,  hernach  zu  der  infantin.  Wen  ich 
aber  die  rechte  warheit  gestehen  solle ,  so  habe  ich  erschrecklich 
schlucken  müßen,  umb  mich  deß  weinen  zu  enthalten,  wie  ich  mich 

in  deß  königs  s.  [zimmer]  gefunden,  wo  ich  I.  M.  daß  letzte  mahl 

*  • 

1  Elisabeth  Charlotte  hat  durchaus  eine  ungünstige  meinung  tob  den 
Engländern,    man    vergl.    namentlich    band   II,    s.    754.    755.  2    BQJow. 

3  ?höre.       4  Asnidres  oder  A mores.       5  Vergl.  den  brief  Tom  28  August  1721, 
oben  s.  210. 
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gesprochen  [und  wo]  sie  mir  so  viel  freündtschafft  erwießen  haben x. 
Daß  hatt  mich  recht  trawerig  gemacht,  habe  kein  bißen  eßen  kön- 
nen, wie  ich  wider  kommen  bin,.  Daß  hatt  mir  daß  miltz  so  ge- 
rührt, daß  ich  eine  abscheuliche  menge  galle  von  mir  geben  habe. 
Daß  macht,  daß  man  mich  drewet  *,  [mich]  die  künfftige  woche  von 
dem  grttnen  safft  zu  schlucken  machen.  Ich  glaube,  daß,  wen  es 
mich  noch  die  kräfften  benimbt,  so  mir  noch  überig  sein,  werde  ich 
daß  bett  halten.  Die  zeit  wirdt  lehren,  waß  drauß  werden  wirdt; 
in  allem  fall  werde  ichs  Euch  berichten,  liebe  Louise !  Gleich  nach 
dem  eßen  habe  ich  wieder  ein  liebes  schreiben  von  Euch  entpfangen 
vom  9  Jnni  sambt  den  artlichen  tablettgen ,  liebe  Louisse ,  so  ich 
gar  gewiß  gar  fleißig  in  meinem  sack  tr[a]gen  werde;  dancke  Euch 
gar  sehr  davor,  finde  es  artlich.  Ich  werde  aber  heütte  nicht  viel 
schreiben  können,  den  ich  bin  bitter  schwach  undt  matt.  Ich  weiß 
nicht,  waß  entlich  auß  mir  werden  wirdt,  aber  meine  kräfften  kom- 
men mir  nicht  wider  undt  ich  zweyffle  gar  sehr,  daß  der  grüne 
safft,  mitt  welchen  man  mich  die  ander  woche  regalliren  wirdt.  mir 
starcke  zu  wegen  bringen  wirdt.  Mein  vetter,  printz  Carl  von  Phi- 
lipsthal, hatt  mir  geschrieben,  meine  andtwortt  nach  Hollandt  zu 
adressiren,  welches  ich  auch  gethan.  Ihr  habt  gar  woll  gethan, 
liebe  Louise,  ihm  kein  gelt  zu  lehnen;  damitt  macht  man  sich  nur 
unfreündt  undt  incomodirt  sich  sechsten,  sein  leben  nimbts  kein  gutt 
endt*.  Es  ist  heßlich  ahn  meinen  vettern,  den  regirenden  landt- 
graffen,  seinen  leiblichen  neveu  nicht  zu  geben,  waß  er  ihm  schul- 
dig ist.  Der  geitz  ist  gar  ein  heßlich  laster,  insonderheit  ahn  große 
herren.  Ich  halte  die  maxime  gar  gutt,  niemandt  seine  affairen  zu 
offenbahren.  Reißen  kost  viel.  Ich  sehe,  daß  Churpfaltz  Euch  nach 
dem  frantzoßchen  sprich wordt  bezahlen4:  »D'une  mauvaise  page  il 
faut  tirer  ce  que  Ton  peut.«  Ewere  sum  ist  doch  nicht  so  starck, 
daß  Churpfaltz  bedinten  es  Euch  woll  ohn  incommoditet  geb[e]n 
konten.  Aber  wie  Ihr  gar  woll  gedenckt,  so  ist  es  noch  better  we- 
nig haben,    alß   gar  nichts.    Ahn  Heydelberg  kan  ich  nicht  ohne 

* 

1  Vergl.  band  II,    8.  614  bis  616.  2  d.  h.  mir  droht.  3  Vergl. 

ßhakspere,  Hamlet,  act  1,  soene  3 : 

Neither  a  borrower  nor  a  lender  be ! 
For  loan  oft  loses  both  itaeif  and  friend, 
And  borrowing  dulls  the  edge  of  husbandry. 
4  ?be*ahlt 

EUaabeth  Charlotte  27 
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schmertzen  [denken],  ist  [mir]  aber  doch  nicht  leydt,  daß  Friderichs- 
burg  wider  auffgericht  wirdt,  den  ich  habe  es  allezeit  hertzlich  geliebt. 
Ich  muß  mich  eyllen,  umb  schlaffen  zu  gehen,  den  ich  bin  gar  zu 
matt  undt  trawerig,  umb  lang  zu  schreiben].  Man  macht  hir  gantz 
kein  ambaras,  wen  frembte  forsten  kommen;  man  saluirt  sie  undt 
damitt  gethan.  Man  macht  hir  nicht  mehr  facon  mitt  einen  forsten, 
alß  ein  edelman.  Ich  glaub,  daß  ich  nicht  weniger  runtzellen  habe, 
alß  Ihr,  frag  aber  kein  haar  darnach.  Daß  thut  daß  liebe  alter, 
wie  Pickelharing  alß  sagt  *.  Aber  es  ist  mir  leydt,  daß  Ihr  wieder 
augenwehe  habt,  liebe  Louise!  Hir  haben  wir  offt  wetter,  aber  gar 
nicht  starek.  Ich  fürchte  den  donner  eben  so  wenig,  alß  Ihr.  Es 
ist  ein  rechter  diust,  wen  man  jungen  leütten  daß  bang- sein  abge- 
wendt1.  Hiemitt  ist  Ewer  letztes  schreiben  völlig  beantwort,  liebe 
Louise,  bleib[t]  mir  nichts  mehr  überig  zu  sagen,  alß  daß  ich,  in  wel- 
chen standt  ich  auch  sein  mag,  biß  ahn  mein  endt  Euch  von  her- 
tzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


1337. 
A  madame  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a  Franckfort. 

St  Clou  den  20  Juni  1722  (N.  5). 

Hertzallerliebe  Louise,  vergangen  donnerstag,  alß  ich  von  Ver- 
sailles] kam ,  habe  ich  auff  Ewer  liebes  schreiben  von  9 ,  no  43, 
geantwort,  welches  daß  frischte  war,  so  ich  von  Euch  entpfaogei 
hatte.  Nun  komme  auff  daß  vom  6  dießes  monts ,  no  42.  Es  ist 
eine  rechte  mutwill  von  denen  von  der  post,  wen  die  brieffe  ufr 
recht  gehen,  den  sie  könten  gar  woll  überkommen.  Ich  kan  miek 
deß  woll-sein  noch  nicht  berühmen,  meine  stareke  will  noch  nicht 
wieder  kommen  undt  die  grüne  galle  plagt  mich  so  starek,  daß  meii 
docktor,  monsiear  Teray,  resolvirt,  mich  morgen  oder  ühernorgei 
wider  zu  purgiren.  Ich  glaube  nicht,  daß  mir  dießes  die  verlohne 
kräfften  wider  bringen  wirdt,  waß  sie  auch  davon  prallen*  mögei 
Ob  ich  zwar  gedencken  kan,   daß  ich  krancker  kan  werden,  & 

* 

1  Vergl.  den  brlef  Tom  13  Juni  1722,  oben  s.  416.       2  d.  L  abgwti* 
3  d.  h.  prahlen. 
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plagt  mich  gantz  nndt  gar  nicht,  liebe  Louise !  Ich  versichere  Euch, 
daß  ich  zu  allem  bereydt  bin,  waß  gott  der  allmachtige  mitt  mir 
vor  haben  mag,  nndt  werde  nicht  muren,  es  seye  zum  leben,  zum 
todt  oder  zum  kranck-werden ;  es  mag  alles  gehen ,  wie  es  sein 
vatterlicher  wille  ist,  bekümer  mich,  noch  sorge  gar  nicht  drumb. 
£w[e]r  schreibtaffelgen,  wo  ich  schon  vergangen  donerstag  gedanckt, 
findt1  alle  menschen  artig  hir  wegen  daß  so  gar  leichte  holtz.  Ich 
dancke  nochmahlen  davor  undt  versichere,  daß  ichs  all  mein  leben 
in  meinem  sack  tragen  werde  undt  gebrauchen,  liebe  Louise!  Ich 
beklage  Euch  sehr ,  liebe  Louise ,  mitt  proces-sachen  geplagt  zu 
sein,  nichts  deucht  mir  langweilliger  in  der  weit  sein.  Hiemitt  ist 
Ewer  liebes  schreiben  vom  6  völlig  beantwortet.  Dießen  nachmittag 
werde  ich  noch  eins  beantworten,  nun  aber  eine  pausse  machen. 

Sainbstag,  den  20  Juni,  umb  9U  auff  2  nachmittags. 

Da  komme  ich  zwar  von  taffei,  aber  der  schlaff  übernimbt  mich 
so  sehr,  daß  ich  unmöglich  schreiben  werde  können;  den  ich  habe 
dieße  nacht  gar  bitter  übel  geschlaffen,  bin  noch  nicht  woll.  Man 
sagt  aber,  es  wirdt  baldt  beßer  werden;  wie  gott  will.  Nun  muß 
ich  schlaffen,  ich  kan  den  kopff  nicht  mehr  aufrecht  halten. 

Sambetag,  den  20  Juni,  umb  8  abendt«. 

Ich  bin  umb  6  von  Madrit  kommen,  hatte  gehofft,  Euch  noch 
ein  par  stflndtger  zu  entreteniren ;  aber  wie  daß  sprich wor dt  sagt, 
rhomme  propose  et  dieu  dispose.  Madame  la  princesse  ist  mitt 
mademoiselle  de  Clermont  her  kommen  undt  es  ist  noch  keine  vi[e]rtel- 
stundt,  daß  sie  wieder  weg  sein.  Also  wirdt  mein  brieff  heütte 
nicht  so  lang  werden,  alß  ich  gehofft;  den  ich  muß  mich  eyllen, 
weillen  ich  heütte  früh  nach  bett  muß ,  den  morgen  will  man  mir 
den  verteüffelten  grünen  safft  schlucken  machen.  Biß  donnerstag 
will  ich  Euch  sagen,  wie  es  mir  bekommen.  Man  versichert  mich, 
daß  es  mich  starcken  solle,  aber  ich  bin  persuadirt,  daß  es  mich 
viel  schwacher  machen  wirdt;  wir  werden  sehen,  waß  drauß  werden 
wirdt.  In  welchem  standt  ich  haber*  auch  sein  mag,  so  werde  ich 
Euch  von  hertzen  lieb  behalten. 

Elisabeth  Charlotte. 

* 

1  ?  finden.         2  ?  aber. 
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1338. 
A  madame  Louise,  raugräffin  zu  Pfaltz,  a  Franckfort. 

St  Clou  den  25  Juni  1722  umb  5  abendta  (N.  6). 

Hertzallerliebe  Louise,  ich  bin  heütte  morgen  zu  Versaille[s] 
geweßen  undt  wider  he[r]komen ,  zu  mittag  zu  eßen,  bin  aber  so 
matt  undt  müdt,  daß  ich  kein  bißen  'fleisch  habe  eßen  können. 
Gestern  war  ich  doch  noch  matter,  alß  heütte,  den  es  war  mein 
bößer  tag,  den  ich  habe  noch  immer  einen  glitten  undt  einen  büßen 
tag.  Aber  daß  ist  ein  langweilliges  geschwätz,  die  zeit  wirdt  mir 
selber  lang  dabey,  den  ich  bin  dießer  sach  so  müde,  alß  wen  ich 
es,  wie  die  gutte  fraw  von  Harling  alß  pflegte  zu  sagen,  mitt  loff- 
len  gefreßen  hette;  komme  auff  Ewer  liebes  schreiben  von  13, 
no  44.  Man  hatt  mir  vergangenen  sontag  noch  ein  groß  glaß  mitt 
grünen  safft  schlucken  machen,  so  mich  7  mahl  starck  purgirt  hatt 
Aber  diß  hatt  mir  <uich  den  garauß  geben  undt  follendts  alle  kräff« 
ten  bcnohmen.  Waß  endtlich  auß  dießem  allem  werden  wirdt, 
solle  die  zeit  lehren.  Alles ,  waß  ich  eß  oder  waß  ich  drincke, 
wirdt  alles  zu  bittere  galle ;  daß  kau  kein  gutt  thun  auff  die  lenge. 
Ich  sehe  es  woll  undt  fühle  es  woll ,  allein  es  setzt  mich  in  gar 
keine  sorgen;  ich  bin  zu  allem  resolvirt,  waß  unßer  herrgott  mitt 
mir  machen  will,  bitte  nur  gott,  mich  nicht  lang  leydeu  zu  laßen, 
damitt  die  gedult  mir  nicht  entfahren  mag.  Ich  kau  eben  so  wenig 
salat  eßen,  alß  waß  ändert ';  wen  ich  ein  viertel  von  einem  köpf* 
salat  geßen,  damitt  ist  es  gethan.  Die  rettig  deügen  f  hir  nichts, 
man  kan  ohnmöglich  salat  davon  machen,  sie  seindt  waßerig  amit 
haben  keinen  rechten  rettig-geschmack.  Aber  da  kommen  viel 
leütte  herrein ,  ich  muß  wider  willen  eine  pausse  machen.  ^ 
habe  schon  den  nonce  •,  den  envoyes  von  Florentz,  den  von  Pantf 
gehabt  undt  noch  ein  par  abt  dazu.  Nun  kompt  {1er  duc  de  Laotfi 
undt  seine  gemahlin,  die  comtesse  de  la  Motte,  noch  2  andere  «fe- 
rnen, so  ich  vergeßen,  undt  ein  stiffts-fretillen ,  Schwester  von  or- 
dinal de  Bissi4.    Die   compagnie   hatt  mich  gar   lang  auffgehiltA 


1  ? anderes.  2  d.  h.  taugen.  3  nonce,    nuotius,    plpitlieh*  * 

schafter.  4  Henri  de  Thiard   de  Bissy,    erst   bischof  Ton  Tool,  <***  ** 

Meaux,  oardinal. 
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muß  mich  nun  dumellen,  wie  Lenor  alß  sagt:  »Dumelt  dich,  mein 
Fräntzel!  tumelt  ti!«  Den  man  will,  daß  ich  heütte  wegen  meiner 
Schwachheit  so  baldt  nach  bett  solle.  Aber  ich  muß  Euch  doch 
noch  ein  wenig  entreteniren ,  liebe  Louise!  Daß  thue  ich  lieber, 
alß  eßen  nndt  drincken.  Wen  ich  stiegen  steygen  müste,  so  konte 
ich  nirgendts  hin  gehen ,  aber  man  tregt  mich  die  stiegen  in  der 
cbaisse  a  portenr  Dan  ff,  also  kan  es  mich  nicht  incommodiren ,  in 
Port-Royal  zu  steygen.  Meine  alte  cammer,  wo  mich  die  printzes 
de  Conti  entpfangt,  ist  de  plain-pied  x,  man  hatt  keine  Staffel  zu 
steygen.  Die  printzes  de  Conti  ist  hertzlich  gern  au  Pört-Royal, 
die  zeit  wirdt  ihr  kein  augenblick  lang,  sie  arbeydt  im  gartten,  im 
backhauß,  in  der  küchen  undt  amussirt  sich  mitt  alles,  waß  ihr  im 
sin  kompt,  helt  es  vor  gar  kein  gefangnuß,  sagt,  sie  were  wie  in 
paradies,  nicht  im  hostel  de  Conti  mehr  zu  sein.  Sic  hatt  mir 
gestern  einen  rechten  lustigen  brieff  geschrieben,  hatt  mich  lachen 
gemacht,  den  sie  ist  recht  possirlich,  wen  sie  will  undt  in  gutten 
humor  ist.  Da  kompt  Junker  Wcndt  undt  bitt  mich,  aufzuhören, 
den  er  sagt ,  es  wardt  *  mich  ein  jung  fassangen  • ,  ich  finde  aber 
nicht,  daß  es  meinen  apetit  auffweckt.  Adieu,  liebe  Louise !  Unßer 
liebe  keyßerin  4  hatt  mir  durch  ihre  fraw  mutter  part  geben  laßen 
von  ihrer  fraw  dochter  heüraht ;  ich  gönne  die  gutten  keyßerin  diß 
vergnügen  woll  von  hertzen.  Adieu,  hertzliebe  Louise!  Ich  am- 
brassire  Euch  von  hertzen ,  undt  so  lang  mich  meine  galle  undt 
Schwachheit  leben  lest,  werde  ich  Euch  von  hertzen  lieb  behalten. 

Elisabeth  Charlotte. 


1339. 

St  Clou,  sambstag,  27  Juni  1722,  umb  7  nachmittags  (N.  7). 

Hertzallerliebe  Louise,  ich  fange  gar  spat  ahn,  zu  schreiben, 
habe  aber  heütte  morgen  Euch  ohnmoglich  schreiben  können,  den 
ich  habe  2  gar  verdrießliche  undt  langweillige  brieffe  zu  schreiben 
Schabt,  erstlich  auff  2  brieff  zu  andtwortten,  den  I.  L.  [die  kaiserin] 

1  d.  h.  su  ebener  erde.         2  d.  h.  erwarte.         3  d.  h.  ein  junger  fasan. 
Wiltielmine   Amalie ,    herzog    Johann    Friedrichs    von    Braunachweig-Lüneburg 
°°hter,  seit  24  Februar  1699  g©  mahlin  des  kaisers  Joseph  I,  witwe  seit  dem 
7   April  1711,  gest.  10  April   1742. 
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haben  mir  part  von  dem  heüraht  vom  churprintzen  geben  mitt  der 
ertzhertzogin  Amelie  l  undt  auch ,  daß  sein  printz ,  so  bischoff  von 
Batterborn  undt  Münster  ist  *,  coadjutter  von  chur-Cöln  geworden 
ist.  Darnach  habe  ich  ahn  die  arme  junge  printzes  de  Conti  ge- 
schrieben, welche  ihren  protzes  absolutte  gegen  in  •  herrn  verlohren. 
Ich  habe  woll  gedacht,  daß  es  so  abgehen  [werde];  ich  habe  ihr 
vorher  gesagt  undt  geschrieben,  auch  trewen  raht  geben,  aber  sie 
hatt  andern  raht  gefolgt,  so  es  nicht  so  gutt  mitt  ihr  [gemeint] 
haben ,  alß  ich.  Ihr  arest *  ist ,  daß  sie  noch  6  raont  im  closter 
bleiben  solle ,  hernach  wider  a  lhostel  de  Conti  zu  ihrem  heim 
gehen  *.  Ich  glaube  nicht,  zu  sehen  *  den  abscheulichen  baß,  so  sie 
gegen  ihren  herrn  hatt,  daß  sie  sich  ihr  leben  dazu  wirdt  resol- 
viren  können.  Ich  werde  umb  5  nach  Madrit;  die  hitze  ist  so  ab- 
scheulich, daß  ich  erst  umb  5  nach  Madrit  werde,  will  dießen  brieff 
erst  außschreiben.  Ich  komme  auff  Ewer  liebes  schreiben  vom  2  Juni, 
no  41.  Bißher  kan  ich  mir  meiner  gesundtheit  noch  gar  nicht  berühmen; 
den  seyder  vergangenen  sontag,  daß  man  mich  wieder  auffs  neu  mitt 
dem  grünen  safift  purgirt,  bin  ich  matter  undt  ärger,  alß  nie.  Waß  weit- 

ter  drauß  werden  wirdt,  solle  die  zeit  lehren.   In  meinem  alter  undt  in 

* 

1  Karl  Albert,  geb.  6  August  1697  su  Brüssel,  kurfiirst  von  Bayern 
26  Februar  1726,  kaiser  unter  dem  namen  Karl  VII  24  Januar  1742,  gest. 
20  Januar  1745,  vermählte  sioh  17  Ootober  1722  mit  Marie  Amalie ,  kaistr 
Josephs  I  jüngster  toohter,  geb.  22  October  1701,  gest.  11  Deoember  1756. 
2  Clemens  August,  geb.  16  August  1700  ia  Brüssel,  bischof  von  Münster  26 
Mers  1719,  von  Paderborn  27  Mers  1719,  kurfUrst  von  Köln  12  November 
1723,  bisohof  von  Uildesheim  8  Februar  1724,  von  Osnabrück  1728,  gest 
6  Februar  1766.  3  ?  ihren.  4  arret,    urtheil,  beseheid.  5  Mathiei 

Marais,    Journal    et    memoires  II,    s.  303.  304  unter  freitag ,     26  Juni  1722: 
»Conti ,    Separation.     Apres   plusieurs   audienoes    ä    huis-olos ,    dans  la  premiere 
Chambre  des  Requetes  du  Palais,  oü  la  oause  de   la  Separation  entre  le  pris» 
et  la  prinoesse  de  Conti  a  6t6  plaidee,  la  prineesse  a  ete  deelaree  non  receraWe 
en  sa  demande,  permis  ä  eile  de  rester  au  Port-Boyal  pendant  slx  mois,  oüH. 
le  prinoe  de  Conti  pourra  la  voir  tant  qu'il  voudra  ä  la  grille ;   aprds  quoi,  •* 
sera  obligee   de    retourner    ehei  son    mari.     Les   plaidoiries  ont  ete"  tres-tsf* 
il  n'a  rien  6t6  reproohe  sur  la  oonduite  de  la   prinoesse.     Le  Prinoe   rapportoif 
nne  lettre   nouvellement    6orite,    ou    sa   femme   paroissoit    trds-contente   de  to   J< 
»Actio    injuriarum    reeonoiliatione    abolitur« :     Et  puis  une   »prineesse  da  MST' 
qui  peut  donner  des  h6ritiers  a  la  oouronne ,    »ne    peut   pas    faoilement  qiiK* 
»son  mari,    et  priver  l'Etat«  de  suocesseurs.     C'est  une  affaiie  de  droit  pst*- 
La  prinoesse  veut  appeler,  mais  eile  ne  sera  pas  mienx  au  Parlament.«      •  *  * 
angesiohts,  in  betracht. 


423 

cßem  landt  muß  man  auf  kein  große  vergnügen  bawen ;  wen  man 
ir  nichts  neues  verdrießliches  hatt,  solle  man  woll  zufrieden  sein. 
h  bin  lange  jähren  gesandt  geweßen,  also  woll  billig,  daß  ich  jetzt 
n  wenig  kranckle.  Wie  ist  es  möglich,  daß  Ihr  den  stinckenden, 
ittern  caffö  lieben  könt?  Er  rieht  wie  ein  stinckender  ahtem.  Es 
ar  ein  ertzbischoff  von  Paris,  der  war  rohtkopffig  undt  roch  eben 
>,  daß  eckelt  mir  abscheulich1.  Ich  konte  niemandts  ehren  undt 
»n  *  caffö  drincken,  viel  leütte  lieben  daß  stinckende  zeug  hir.  In 
oilandt  seindt  die  weiber  sehr  verhiebt  auff  Frantzoßen,  daß  kan 
h  nicht  begreifen.  Ihr  sagt  nicht,  wie  der  Frantzoß  beist,  den 
e  graffin  von  Do[h]na  genohmen.  Ich  misch  mich  in  gar  keine 
Buren  undt  weniger  in  religion-sachen,  alß  andere,  kan  mich  also 
>r  seebachischen  sach  gar  nicht  ahnnehmen.  Dem  könig  in  Preussen 
>mpt  es  beßer  zu ,  alß  mir ,  weillen  er  der  protector  von  den 
altzischen  Reformirten  ist,  undt  sein  wordt  wirdt  mehr  krafft  ha- 
rn, alß  daß  meine.  Selantin  kene  ich  gar  woll,  ist  lang  hir  ge- 
äßen; man  hatt  ihn  ein  wenig  zu  Paris  beschuldigt,  ohne  wider 
trafien  weg  gegangen  zu  sein  undt,  wie  man  es  hir  heist,  »un  trou 
ms  la  lune«  gemacht  zu  haben  *.  Ihr  segt  woll,  liebe  Louise,  daß 
mir  nicht  zukommen  würde,  von  ein[e]r  sach  zu  sprechen  (ich,  die 
u  mich  in  gar  nichts  mische),  so  der  konig  in  Preussen  ahnge- 
ngen  hatt.  Ich  weiß  nichts  vom  westphallischcn  frieden,  sehe  aber 
>11,  daß  leyder  wenig  gehalten  wirdt,  waß  in  den  frieden  ver- 
kochen wirdt.  Die  Frantzoßen  haben  daß ,  umb  gelt  zu  ziehen, 
erden  sie  alle  grausam  undt  barbarisch  undt  übergehen  allezeit 
re  ordre;  da  mischen  sich  den  die  pfaffen  drein  undt  daß  stelt 
an  teüffel  ahn.  Meine  kutsch  seindt  kommen,  ich  will  frische  lufft 
ihopffen. 

Da  komme  ich  wider  von  Madrit,  bab  kein  schritten  gehen 
:önnen,  bin  gar  zu  matt,  muß  aufhören,  zu  schreiben  undt  nach 
tett  gehen.   Adieu,  liebe  Louise !    Ich  ambrassire  Euch  von  hertzen, 

* 

l  Vergl.  band  II,   8.  412.  700.   701.  2  ?  zu  ehren  den.  3  »II  a 

ut  un  trou  a  la  laue,  ou,  anoiennement,  ä  la  nuit,  il  s'est  d6rob6  furtivement, 
9  en  mauvaise  part,  U  a  empörte  l'argeot,  il  a  fait  banqueronte,  il  s'est  enfai 
***  payer  ses  ereanoiers.  Cette  looation  paralt  venir  de  l'idee  quo  oelai  qal 
»nfait  ainsi  se  därobe  pendant  robsoiurU6;  et  alors  on  dit  plaisamment  qu'il 
t*it,  poor  a'enfuir,  an  trou  &  la  noit  on  a  la  lune  qui  est  l'astre  de  la  nuit.« 
^»ttr6,  Diotionnaire  de  la  langue  franoaise  IV,  s.  1877. 
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undt  so  lang  mir  meine  Schwachheit  nicht  den  garauß  macht,  werde 
ich  Euch  von  hertzen  lieb  behalten. 

Elisabeth  Charlotte. 


1340. 

St  Clou  den  2  Julli  1722. 
Hertzallerliebe  Louisse,  ob  ich  zwar  müdt  wie  ein  armer  hundt 
bin  undt  heütte  zu  Versailles]  geweßen,  wo  ich  mich  recht  müdt 
getrepelt  habe,  so  will  ich  doch  nicht  schlaffen  gehen,  ohne  Euch 
zu  schreiben ,  liebe  Louise !  Ich  habe  2  tag  nach  einander  von 
Ewern  lieben  schreiben  entpfangen,  eines  vom  16,  daß  ander  vom 
20  Juni,  no  45  undt  46;  ich  muß  auff  daß  frischte  andtwortten, 
daß  erste  vor  ein  ander  mahl  sparen.  Ach ,  liebe ,  wen  es  Euch 
frewet,  eine  Versicherung  zu  haben,  daß  ich  allezeit  dießelbe  vor 
Euch  bleiben  werde ,  die  Ihr  mich  jetzt  secht ,  So  könt  Ihr  woll 
deßwegen  in  ruhen  sein ,  liebe  Louise !  Den  nichts  ist  sicherer, 
liebe  Louise!  Ich  habe  mein  leben  vor  niemandts,  so  ich  lieb  ge- 
habt, geendert,  den  vor  mich1,  undt  wie  ich  sehr  persuadirt,  daß 
Euch  diß  nicht  wiederfabr[e]n  wirdt,  liebe  Louise,  also  kont  Ihr  deß- 
wegen woll  in  ruhen  sein.  Wir  können  singen,  wie  in  Attas:  »Le 
sang  et  lamitiä  nous  unissent  tout  deux  *.«  Fleyßig  vor  mich  n 
betten,  da  dancke  ich  Euch  gar  sehr,  den  ich  halte  Ewer  gebett 
undt  alle  die,  so  tugendtsam  sein,  vor  gar  gutt*.  Bißher  schlegt 
meine  Unpäßlichkeit  noch  gar  zu  keiner  gesundtheit  auß ,  ich  bin 
matter,  alß  nie.  Mein  übel  kompt  mir  von  nichts  anders,  alß  von 
der  boßen  aderlaß,  da  ich  so  gar  viel  blutt  verlohren  habe.  Dieß 
jähr,  so  warm  es  auch  geweßen,  habe  ich  doch  immer  kalte  bände 
gehabt.  Hir  hatt  es  in  14  tagen  nicht  geregnet,  auch  ist  ein  ab- 
scheulicher staub  überall.  Hir  ist  es  nicht  kalt,  alle  menschen  be- 
klagen sich  über  die  hitze.  Durch  glauben*  werde  ich  woll  tw 
keiner  kranckheit  geneßen ;  daß  ist  lautter  hazart,  den  man  kao  fr 

* 

1    Der   sinn   ist   wol :    er  •  hätte   denn    vorher   für    mich    geändert.    V«|i 
band  V,  ■.  144.  146.  2  Die  stelle    »Le  sang  et  l'amitil  nous  uusteit  Uß 

deux«  findet  sioh  in  der  sechsten  soene  des  dritten  aetes  der  tragOdie  »Aty* 
von  Quinault.  Man  vergleiche :  Le  thlatre  de  monsieur  Quinault  . . .  Tob«  fr 
A  Paris  1739,    s.  306.         3  Vergl.  band  V,    •.  410.  4  T  brauch«,  *L 

äritliohe  mittel  anwenden. 
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ii  leib  nicht  sehen ,  waß  vorgeht ,  nndt  waß  schon  einem  hilfft, 
ladt  dem  andern,  nndt  ich  bin  persuadirt,  daß  die  inwendige  lei- 
r  der  menschen  eben  so  unterschiedlich  sein  wie  die  gesiebter, 
\o  waß  einen  salvirt,  bringt  daß  ander  umbs  leben.  Aber  nichts 
Schicht,  alß  waß  gott  über  unß  vorsehen  batt,  bin  also  getrost 
it  laße  gott  [walten].  Raht  mein  docktor  mir  etwaß,  thue  ich 
,  nmb  nicht  geplagt  zu  werden.  Aber  weitter  habe  ich  keine 
EFnung,  stelle  alles  gott  heim.  Von  religion-sachen  will  ich  nichts 
;en,  daß  sein  keine  propo[s]  de  poste,  gebe  dem  cardinal  da 
is  zu  viel  zu  clossiren  *.  Ich  bin  fro ,  daß  graff  Degenfeit  seine 
:hen  außgemacht  hatt.  Die  Sickingische  mttßen  sehr  interessirte 
itte  sein;  daß  finde  ich  abscheulich,  daß  gar  keine  generositet 
y  leütten  von  qualitet  mehr  zu  finden  ist;  daß  stnndt  doch  woll. 
&  ist  woll  natürlich,  daß  Churpfaltz  denen  mehr  gnadt  thut,  die 
nicht  so  lieb  hatt.  Aber  ich  findt  doch ,  daß  es  ein  glück  vor 
iff  Degenfeit  ist,  seine  sach  außgemacht  zu  haben  nndt  ohn  zang  * 
dt  streydt  zu  leben  können.  Aber  ich  muß  auffhor[e]n,  bin  gar  zu 
dt.  Adieu,  liebe  Louise !  Ich  behalte  Euch  allezeit  von  hertzen  lieb. 

Elisabeth  Charlotte. 


1341. 
A  madame  Louise,  raugräffin  zu  Pfaltz,  a  FranckfortL 

St  Clou  den  4  Jolli  1722  (N.  8). 

Hertzallerliebe  Louise,  ob  ich  zwar  heütte  abscheüllich  matt 
i  undt  meine  Schwachheit  arger,  alß  nie,  verspüre,  so  will  ich 
ch  doch  heütte  noch  schreiben,  ehe  ich  nach  bett  gehe.  Ich  bin 
litte,  wie  ordinarie,  zu  Madrit  geweßen,  habe  versuchen  wollen, 
ich  ein  wenig  spatzir[e]n  konte,  aber  ich  bin  nur  zum  endt  deß 
Mnen  parterjr]e  gangen,  so  war  ich  gleich  erschnaufft,  muste  mich 
zen  undt  hatte  abscheulich  vapeurs.  Aber  davon  zu  sprechen, 
>t  mir  vapeurs,  last  unß,  liebe  Louise,  von  waß  änderst  reden! 
i  muß  bey  dem  nohtwendigsten  ahnfangen,  ich  mogte  es  sonst 
"geßen;  den  mein  boß  gedachtnuß  ist  arger,  alß  nie;  daß  thut, 
*  ich  alß  sage ,   daß  liebe  alter.    Waß  ich  den  sagen  will ,  ist, 

* 

1  iL  gloBiiewn.         3  ib.  sank. 
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liebe  Louise,  daß  ich  Euch  bitte,  ahn  meinen  vettern,  printz  Carl 
von  Philipsthal,  zu  sagen,  daß  ich  sein  schreiben  von  18  Juni  vor 
2  tagen  entpfangen,  nehmblich  vorgestern,  kan  ihm  aber  noch  nicht 
andtwortten,  weillen  ich  meinem1  söhn  seyder  dem  nicht  gesehen. 
So'baldt  ich  ihm  aber  sein  schreiben  werde  geben  haben,  werdeich 
ohnfehlbar  andtwortten  undt  Euch  den  brieff  schicken,  liebe  Louise, 
wie  er  es  begehrt.  Ich  habe  ihm  übel  *  Hollandt  undt  den  Haag 
geschriben,  fürchte,  daß  mein  bri[e]ff  wirdt  verlohren  gangen  [sein]. 
Aber  ich  komme  jetzt  auff  Ewer  liebes  schreiben  vom  16  Juni, 
no  45.  Auß  waß  ich  Euch  in  ahnfang  dießes  brieffs  gesagt,  werdet 
Ihr  ersehen,  daß  ich  eben  bin,  wie  ich  geweßen,  kan  nicht  eßen 
mitt  apetit.  Mitt  dem  schlaff  gehts  woll.  Ich  habe,  so  warm  es 
auch  ist,  nicht  warm  gehabt;  den  gantzen  tag  bin  ich  in  mein  ca- 
binet ,  wo  es  recht  kühl  ist.  Die  schlaff-cammer  hir  ist  nicht  so 
kühl,  alß  daß  cabinet,  aber  ich  habe  noch  nicht  geschwitzt  nachts, 
sondern  schlaffe  woll.  Jetzt  würde  es  mir  wenig  helffen,  liebe 
Louise,  wen  ich  gleich,  wie  ich  oft  gewünscht,  bey  gutten  freun- 
den ahn  taffei  sein  konte.  Eine  gutte  kalte  schal  ist  gutt  bey  dem 
wetter  zu  eßen.  Ich  wolte  Euch  gern  lenger  schreiben,  aber  meine 
krafften  laßen  mirs  nicht  [zu],  muß  nur  noch  sagen,  daß  ich  furcht 
daß  der  churprintz  von  Saxsen  *  mehr  passion  hatt ,  zahme  jager 
so4  jagen  undt  zu  fangen,  alß  wilde  thier*.  Keine  rivallin  wirdt  er 
seine[r]  gemahlin  *  geben.  Ahn  monsieur  le  Roy  habe  ich  graff  Degen- 
felt  brieff  woll  bestelt.  Adieu!  Ich  muß  wider  willen  endten  undt 
nichts  mehr  sagen,  alß  daß  ich  Euch  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


1342. 

St  Clou  den  9  Julli  1722  (N.  9). 
Hertzallerliebe  Louise,  vorgestern  habe  ich  Ewer  liebes  schrei* 


K 


H- 


ben  vom  23  Juni  entpfangen,  no  47,  worauff  ich  hiemitt  andtwort-  lu. 


l  ?  meinen.  2  ?  über.  3  Der  nachmalige  Friedrieh  August  II,  |* 
7/17  Ootober  1696,  kurfurst  1  Februar  1733,  tarn  könig  von  Polen  als  Alts*  U* 
gewählt  5  Ootober  1733,  gekrönt  17  Januar  1734,  gest.  5  Ootober  1763.  4  !» 
5  Vergl.  band  V,  s.  361.  6  Marie  Josephe,  kaiaer  Josephe  I  älteste  toett* 

geb.  8  Deoember  1600,  vermählt  1710,  gost.   17  Novembtr  17(7. 


[■■<♦ 


427 

ten  werde.  Wen  der  diable  au  contretemps  sein  spiel  ahnfengt, 
einem  *  ungedultig  zu  machen,  so  korapt  er  gewiß  zu  seinem  zweck. 
Ihr  habt  gar  woll  gethan,  den  post-tag  doch  nicht  vorbey  zu  gehen 
laßen ,  sonsten  würde  ich  in  sorgen  vor  Euch  gewest  sein ,  liebe 
Louisse!  Ich  wünsche,  daß  das  Scblangenbadt  Euch  woll  bekommen 
mag.  Alle  leütte,  so  reißen  können,  wo  sie  hin  wollen,  finde  ich 
recht  glücklich.  In  ewigem  zwang  zu  leben,  ist  eine  trawerige  sach 
auff  die  lenge.  Aber  last  unß  von  waß  änderst  reden!  Dießefs]  mögte 
unß  zu  weit  im  text  führen.  Mich  wundert,  daß  die  fürstin  von 
Ussingen  nicht  zu  ihre  herrn  brüder  undt  Schwester  [geht];  ma- 
dame  Dangeau  ist  schon  nahe  bey  3  wochen  von  hir  verreist,  ist 
zu  ihren  brüdern.  Ich  habe  woll  gedacht,  daß  sie  dieße  occation 
nicht  würde  vorbey  geben  laßen,  so  sich  nicht  alle  jähr  findt.  Mein 
gott,  wie  glücklich  finde  ich  die,  so  noch  bey  den  ihrigen  sein  kön- 
nen undt  sie  wider  sehen!  Solche  gedancken  preßen  mir  woll 
hertzliche  seüfftzer  auß.  Aber  stille,  last  unß  von  waß  änderst 
reden!  Franckforth,  wie  ich  sehe,  wirdt  sehr  lehr  bleiben;  die  zu- 
rück bleiben,  seiiidt  zu  beklagen.  Ich  muß  lachen,  daß  Ihr  sagt, 
daß  die  fürstin  von  Naßau-Siegen  leyder  im  Scblangenbadt  ist.  Ach, 
liebe  Louise,  wer  hir  solche  delicatesse  haben  solte,  müste  die  weit 
räumen  undt  hermitte  *  undt  einsiedller  werden.  Vor  zwey  tagen 
verzehlte  man  mir,  daß  eine  fraw  von  qualitet  vor  kurtzer  zeit  sich 
mitt  dem  duc  de  Richelieu  in  sein  hauß  gantz  allein  von  weibs- 
leütten  sich  splinder-nackendt  außgezogen  undt  so  mitt  6  junge 
leütte  von  qualitet  geßen.  Das  ist  doch  abscheulich;  man  kan 
dencken,  waß  nach  dem  eßen  vorgangen ;  ist  leicht  zu  rahten.  Sey- 
der  wan  ist  mein  vetter,  der  landtgraff,  so  gallant?  Mich  deucht, 
in  sein[e]r  jugendt  war  er  es  gantz  undt  gar  nicht.  So  leichtfertige 
stücker  fleisch  haben  keine  schäm,  weißen  sich  wie  ordinarie.  Chur- 
Maintz  bette  eben  kein  groß  unrecht,  wen  er  dieße  fürstin  einspe- 
ren  ließe.  Ich  weiß  aber  nicht,  ob  es  zu  ihrem  besten  sein  würde ;  den 
[wenn]  solche  art  leütte,  so  ein  frey  leben  gewondt  sein,  eingesperdt 
werden,  verzweyfflen  sie  leicht.  Ich  bin  heütte  zu  Versaillen  ge- 
west, bin  müdt  wie  ein  armer  hundt.  Muß  doch  noch  sagen,  daß 
vetter  Carl  von  Philipsthal  mich  auffs  neu  gebetten,  meine  andtwordt 
in  diß  paquet  zu  schl[i]eßen;   er   geht  auch   ins  Schlangenbaadt, 

* 

1  ?  einen.         2  bermite,  einsiedler. 
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Adieu ,    hertzliebe  Louise ,    ich  ambrassire  Euch  von  hertzen  undt 
behalte  Euch  allezeit  sehr  lieb  undt  . . . 

Elisabeth  Charlotte. 


1343. 
A  madame  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a  Franckforth. 

St  Clou  den  11  Julli  1722  (N.  10). 

Hertzallerliebe  Louise,  ich  habe  Euch  vorgestern  gar  einen 
kleinen  brieff  geschrieben,  doch  auff  Ewer  letztes  völlig  beantwortet 
Wo  mir  der  schlaff  dießen  nachmittag  nicht  überfeit,  hoffe  ich, 
heütte  einen  lengern  brieff,  alß  letztmahl,  zu  schreiben.  Wir  wer- 
den in  ein  par  stunden  sehen,  waß  drauß  werden  wirdt.  Ich  habe 
sey[der  dem]  vorgesterigen,  so  ich  beantwortet,  von  no  47,  keinen 
neuen  von  Euch  entpfangen,  werde  also  heütte  auff  daß  vom  3  Juni, 
no  41,  andtwortten,  so  ich  noch  nicht  beantwortet  habe.  Aber  da 
kompt  man  mir  sagen,  daß  es  zeit  ist,  mich  ahnzukleyden.  Dießen 
nachmittag  hoffe  ich  außzuschreiben. 

Sambstag,  den  11  Julli,  nmb  9  nhr  abendta. 

Es  ist  schon  eine  gutte  halbe  stundt,  daß  ich  von  Madrit  kom- 
men bin,  aber  ich  habe  hir  madame  de  Puidebar  mitt  ihrer  dochter. 
madame  de  Luneti *;   die  sagt,    daß  sie  Euch  gar  woll  kendt,  sie 
ist  lustiger  undt  närischer,  alß  nie.    Segt*,  liebe  Louise,   wieder 
teüffel  sein  spiel  hatt!    Ich  hatte  resolvirt,  Euch  heütte  eiuen  langes 
brieff  zn  schreiben,  aber  nun  muß  ich  enden;   den  es  ist  zeit,  <W 
ich  eße ,   undt  ich  bin   heütte  kranck  ahn  meine  vapeurs  wie  eil 
armer  hundt,    muß  also  wider  willen  eßen.    Adieu,    liebe  Louise.' 
Ich  ambrassire  Euch  von  hertzen,  undt  in  welchen  standt  ich  «^  §** 
sein  mag,  so  werde  ich  doch,  ehe  ich  gar  zum  endt  gehe,  Euch  fl* 
hertzen  lieb  behalten. 


Elisabeth  Charlotte. 


*  |  v  '0 

l  ?Lunati.     Vergl.  band  III,  8.  210.         2  d.  h.  Sehet. 
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1344. 
A  madame  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a  FraDckforth. 

St  Clou  den  16  Julli  1722  (N.  11). 

Hertzallerliebe  Louise,   vergangen  sontag  bin  ich  mitt  Ewer 
liebes  schreiben  von  29  Juni,    no  48,    erfrewet  worden   auß  dem 
Scblangenbadt.    Aber  ehe  ich  drauff  andtworte,   muß  ich  Euch  sa- 
gen, daß  ich  Euch  bitte,  Ewern  secretarius  zu  dancken;  den  er  ist 
gar  fleißig,  mir  die  teüt sehen  zeitungen  zu  schicken.   Mich  wundert, 
daß  ahn  einem  ort,  wo  alle  jähr  so  viel  menschen  undt  letttte  hin 
kommen,  alß  daß  Scblangenbadt  ist,  daß  die  posten  nicht  regullirt 
sein.    Hir  haben  wir  nun  ein  recht  kaldt  wetter,   ich   habe   alle 
meine  fenster  zumachen  müßen,  undt  hette  ich  mich  nicht  geschämbt, 
hette  ich  feüer  machen  laßen.   Der  nordt-windt  ist  eben  so  scharff, 
alß  wie  im  October,  hetttte.   Daß  wetter  gefeit  mir  gantz  undt  gar 
nicht;  ich  glaube  auch,  daß  es  mich  verhindert,   wider  zu  meinen 
kräfften  zu  kommen;  den  ich  bin  noch  immer  in  dem  eilenden  standt, 
wo  ich  geweßen,  der  eintzigen  unterschiedt  ist  nur,  daß  ich  keinen 
degoust  mehr  habe  undt  eßen  kan.    Man  hatt  mir  heütte  morgen 
wider  eine  raedecin  in  grünen  safft  ahngebotten ,   ich  habe  es  aber 
in  gnaden  blat  abgeschlagen  undt  gesagt,   daß  daß  eintzige  mittel, 
wider  zu  kräfften  zu  kommen,  were,  fort  zu  fahr[e]n,  zu  eßen  undt 
daß  es  gewiß  were,  daß,  wen  man  mir  jetzt  den  grünen  safft  wider 
zu  [schlucken]  geben,  were  es  immanquable,  daß  es  mir  den  apetifc 
wider  gantz  benehmen  [würde].  Monsieur  Teray  hatt  gefunden,  daß  ich 
recht  habe,  undt  er  hatt  mich  gefragt,  waß  ich  gewohndt  war,   zu 
thun,  wen  ich  nicht  eßen  konte.    Ich  sagte,  daß  man  mir  wermet- 
wein  l  drincken  machte ;  dabey  ist  es  geblieben,  man  wirdt  mir  wer- 
met-wein  zu  drincken  geben.    So   baldt   ich   ihn   werde   genohirien 
haben,  werde  ich  Euch  berichten,  wie  es  mir  bekommen.    Ich  bin 
recht  froh,  daß  Ewere  reiße  ahngenehm  geweßen ;  den  daß  ist  gutt 
vor  die  gesundtheit.   Mich  wundert,  daß  Ihr  lieber  allein  mitt  einem 
jungen  freüllen  gefahr[e]n  seydt,  alß  mitt  Ewern  niepeen.   Wen  Ihr 
mir  von  unßer  teütschen  eßen  sprecht,  daß  solte  mir  eher  meinen 
aPetit  wider  herbey  locken,  alß  der  wermet    Die  krepße  deügen* 

* 

1  wermath-wirin.         2  d.h.  Uagen. 
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in  der  weit  nicht  hir,  ich  eße  gar  selten1.  Daß  findt  ich  gar  eine 
lobliche  manir,  sein  leben  zu  gewinen  mitt  stük '-schießen.  Die 
landts-bettler  seindt  ordinarie  große  schelmen;  es  ist  vor  wenig 
Jahren  einer  gerädert  worden,  so  es  schon  einmahl  geweßen,  folgt 
immer  den  hoff  anff  einem  eßel  nach.  Derselbe  schelm  war  ein 
morder,  hatt  viel  leütte  mitt  eygener  handt  erraort,  stelte  sich  ahn, 
alß  wen  er  vom  eßel  gefahlen  were,  rieff  die,  so  vorbey  gingen, 
ihn  auß  charitet  zu  helffen.  Wen  man  zu  ihm  kam,  hatte  [er]  ein 
meßer  undt  ein  pfeyff,  gab  den  ersten  stich  inß  hertz,  pfiff,  da 
kamen  die  camerrahten  undt  stallen  alles ,  waß  die  armen  leütte 
hatten.  Es  ist  ahngenehm,  bekandten  zu  finden.  Ewer  niepce  söhn- 
gen  ist  freylieb  noch  zu  jung ,  umb  zu  reißen.  Waß  ist  daß  vor 
eine  fasson ,  daß  Ihr  nicht  sagen  dorfft ,  daß  Ihr  auß  dem  baidt 
kompt?  Ist  mein  vetter  Görgen  noch  bey  Euch,  wen  Ihr  dießen 
brieff  entpfangt,  so  macht  ihm  doch  mein  compliment!  den  ich  htb 
ihn  lieb.  Aber  es  hatt  10  geschlagen,  man  treibt  mich ,  zu  enden. 
Biß  sambstag  werden*  ich,  so  mir  gott  leben  undt  gesundtheit  ver- 
leyet,  werde  ich  biß  sambstag  dießen  brieff  außbeantwortten ,  nun 
aber  nur  sagen,  daß  ich  Euch  von  hertzen  lieb  habe. 

Elisabeth  Charlotte. 

1345. 

A  madame  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a  Franckforth. 

St  Clou  den  18  Julli  1722  (N.  11). 
Hertzallerliebe  Louise,  ich  bin  woll  ein  geplagte  seel  alle  tag 
mitt  den  interuptionen ,  so  mir  taglich  zufahlen ,  wen  ich  Euch 
schreiben  will.  Hetttte  habe  ich  eine  particulire  audiantz  von  den 
cardinal  Acunia4  gehabt,  ein  Portugals,  der  kompt  von  Rom  undt 
geht  wider  nach  Portugal.  Der  hatt  mich  lang  wartten  machen, 
hernach  bin  ich  nach  Madrit.  Wie  ich  wieder  kommen,  habe  mei- 
nen brieff  ahn  madame  Dangeau  [geschrieben].  Die  ist  nun  bey 
ihre  herrn  brüder  undt  eine  von  ihren  fraw  Schwestern ;  sie  errat* 
ten  noch  die  fttrstin  von  Nassau-Ussingen.  Seytter  2  tagen  gibt 
man  mir  wermut-wein  morgendts  einzunehmen ;   daß  sterekt  mid 

1  Vergl.  den  brief  vom  6  September  1721,  oben  8.  215.  216.       2  fttekfc 
kanonen.         3  ?  werde.         4  d'Acunha. 
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mehr,  alß  der  grüne  safft,  welchen  ich  abgeschlagen  habe,  weillen 
daß  starcke  purgiren  mich  zu  sehr  abmatt;  ich  finde  aber,  daß  der 
wermet-wein  mich  stercket.  Es  ist  ein  Teütscher  zu  Paris,  der 
macht  alle  jähr  im  herbst  dießen  werraet-wein,  ist  eben  so  gutt 
alß  bey  unß ,  findt  recht ,  daß  es  mich  sterckt  undt  die  gar  zu 
starcke  vapeurs  benimbt;  seyderden  auch  seindt  mir  die  schenckel 
nicht  so  abscheulich  geschwollen,  alß  sie  geweßen,  mitt  einem  wort, 
ich  bin  wider  beßer,  aber  gar  übel  geweßen.  Aber  hiemitt  genung  Ton 
der  langweilligen  materie,  komme  anff  Ewer  halbes  schreiben,  so  ich 
letztmahl  nicht  habe  außschreiben  können.  Meine  mattigkeit  ist  mir 
allein  von  viellem  verlohrenen  bludt  kommen  undt  daß  man  mich  zu 
ge seh  wind  t  undt  offt  drauff  purgirt  hatt ;  ahn  so  poßen  bin  ich  nicht  ge- 
wohnt. Ahn  medecinen,  noch  aderläß  werde  ich  mein  leben  weder  glau- 
ben, noch  vertrawen  haben ;  daß  hatt  mir  I.  6.  s.  der  churfürst,  unßer 
herr  vatter,  noch  ma  tante,  unßere  liebe  churfürstin,  nicht  gelernt  *. 
Von  meiner  betrttbnuß  von  Versaille[s]  werde  ich  nichts  mehr  sa- 
gen; es  ist  aber  betrübt,  kinder  ahnstatt  raisonable  menschen  zu 
gehen,  daß  gibt  kein  trost.  Vor  Ewer  guttes  gebett,  liebe  Louise, 
dancke  ich  sehr;  da  habe  ich  mehr  glauben  undt  vertrawen  zu,  alß 
durch  die  gantze  apoteck.  Wen  alle  eitern  es  mitt  ihren  ungezo- 
genen kindern  machten ,  wie  der  graff  von  Schönborn  mitt  seiner 
dochtern,  würde  man  nicht  so  viel  leichtfertige  stücker  sehen,  alß 
man  nun  sieht.  Ich  weiß  so  woll ,  daß  die  printzessin  von  Sultz- 
bach  zu  Schwetzingen  ins  kindtbett  kommen ,  daß  ich  gevatterin 
dazu  bin;  were  es  lieber  zu  einem  printzen  geweßen.  Ey  freylich 
bin  ich  es,  so  gevatterin  ist.  Warumb  solte  es  meines  sohns  ge- 
mahlin  sein?  Die  käme  überzwerg  dazu.  Die  keyßerin  Amelie  ist 
auch  mitt  gevatter,  wie  mir  der  kleine  secretarie  Gravenbruch  ge- 
sagt. Ewer  schreibtaffelgen  ist  noch  nicht  auß  meinem  sack  kom- 
men, seyder  ichs  habe;  ist  gar  artig,  hatte  nie  keines  so  vorher 
gesehen.  Aber  da  schlegt  es  10  undt  Ewer  liebes  schreiben  ist 
völlig  beantwortet,  liebe  Louise,  bleibt  mir  nichts  mehr  überig,  zu 
sagen,  alß  daß  ich  Euch  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


1  d.  h.  gtlthrt. 
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1346. 

St  Clou  den  23  Julli  1722  (N.  13). 

Hertzallerliebe  Louise,  vergangen  sontag  habe  ich  Ewer  liebes 
schreiben  vom  6,  no  49,  auß  dem  Schlangenbadt  woll  entpfangen. 
Ich  adressire  allezeit  meine' schreiben  auff  Franckforth,  liebe  Louise! 
Den  ich  mir  einbilde ,  daß  sie  sicherer  so  gehen  werden ;  den  auff 
der  Parisser  post  weiß  man  nicht,  waß  Schlangenbadt  ist;  sehe  doch, 
daß  ich  nicht  übel  gethan,  weillen  sie  richtig  ahnkommen.  Es  ist 
beßer,  ein  wenig  spätter  zu  kommen,  alß  gar  verlohren  zu  gehen. 
Es  ist  ein  heßlich  sach  umbs  alter,  man  kan  sich  nicht  erhollen; 
etlich  tage  habe  ich  mich  ein  wenig  beßer  befunden  auff  den  wer- 
met-wein,  so  man  mir  geben,  aber  seyder  vorgestern  bin  ich  matter 
undt  arger,  alß  nie.  Ich  gehe  doch  immer  meinen  schlenderian  fort, 
alß  wen  mir  nichts  wehre ,  will  dießen  morgen  nach  Versailles 
werde  aber  wie  ordinari  wieder  hir  zu  mittag  eßen.  Gebt  es  aber 
wie  gestern,  kan  man  mitt  recht  der  fraw  von  Rotzenhaussen  Sprich- 
wort cittiren,  wie  der  wolff  sprach,  wie  er  schnacken  aß  undt  sagte : 
»Es  geht  klein  her1;«  den  der  apetit  ist  mir  wider  gantz  vergangen. 
Aber  waß  will  man  thun?  Man  muß  woll  gedult  haben  undt  daß 
langweillige  gespräch  enden,  nur  daß  noch  sagen,  daß  daß  brauchen1 
eben  ist,  waß  mich  so  ellendt  gemacht;  jedoch  wollen  sie  in  5  ta- 
gen wieder  ahnfangen.  Ich  glaube,  man  wirdt  mich  endtlich  durch 
daß  vielle  brauchen,  so  meiner  natur  so  gar  zuwider  ist,  mich  endt- 
lich so  ellendt  machen ,  daß  ich  nicht  mehr  werde  auß  dem  bett 
kommen  können.  Die  zeit  wirdt  lehren,  waß  drauß  werden  wirdt; 
ich  bin  zu  allem  bereydt,  waß  mir  gott  schicken  will,  wen  ich  nur 
nicht  lang  zu  leyden  haben  mag.  Aber  es  ist  zeit,  daß  ich  mich 
ahnziehe,  den  es  ist  schon  ein  viert[e]l  auff  8te.  Dießen  nachmittag] 
werde  ich  dießen  bri[e]ff,  ob  gott  will,  außschreiben ,  undt  erfahr« 
ich  etwaß  neues  zu  Versaille[s] ,  werde  ichs  Euch  berichten,  dbd 
aber  eine  lange  pausse  machen;  den  ich  kan  nicht  eher  wider 
schreiben,  biß  ich  von  Yersaille[s]  werde  kommen  sein. 

Donnerstag,  den  23  Julli,  umb  halb  7  abendk 

Ich  bin   umb  halb  1  wieder  von  Yersaille[s]   kommen.   Hei 

1  Vergl.  den  brief  vom  14  Mai  1722,    oben  s.  304.  Üb.  lau* 

mittel  anwenden. 
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enckel,  der  duc  de  Chartre[s],  ist  mitt  mir  zu  mittag  eßen  kommen. 
Gleich  nach  dem  eßen  ist  mein  söhn  kommen  nndt  ein  stündtgen 
bey  mir  geblieben,  hernach  ist  er  mitt  seiner  geselschafft  zu  mittag 
eßen  gangen.  Es  war  schon  über  3 ,  wie  mein  söhn  auß  meiner 
kammer  ist  Hernach  habe  ich  ein  klein  brieffgen  ahn  monsieur 
Harling  geschrieben,  hernach  hatt  man  ins  gebett  [geläutet].  Wie 
ich  auß  dem  gebett  kommen,  habe  ich  die  alte  marquisin  de  B<§- 
thune  in  mein  cabinet  gefunden ,  die  hatt  mich  bißher  aufgehalten 
undt  alß  von  Sachen  gesprochen ,  so  ich  gar  nicht  verstehe.  Ich 
habe  es  ihr  hundert  mahl  gesagt,  aber  daß  hatt  nichts  geholffen, 
ich  habe  daß  langweillige  gespräch  von  einem  endt  zum  andern 
ahnhören  mttßen.  Mein  gott,  wie  langweillig  seindt  die  letttte  hir 
nndt  wenig  zeit-vertreiblich !  Aber  ich  korae  wider  auff  Ewer  lie- 
bes schreiben,  wo  ich  hetttte  morgen  geblieben  war.  Ich  habe  mich 
bißher  gewehrt,'  umb  nicht  wider  gepurgirt  zu  werden  mitt  dem 
grttn[en]  safft,  den  es  ist  gewiß,  daß  er  mir  bitter  übel  bekommen 
ist;  aber  mein  docktor  opiniatrirt  sich  drüber,  will  mitt  aller  ge- 
walt,  daß  ich  es  in  4  tagen  wider  nehmen  solle,  muß  es  also  woll 
geschehen  laßen,  umb  nicht  mehr  geplagt  zu  werden.  Wie  es  mir 
bekommen  wirdt,  werde  ich  Euch,  liebe  Louise,  berichten  mitt  we- 
nig wortten;  den  einen  großen  brieff  werde  ich  woll  nicht  schrei- 
ben können,  meine  Schwachheit  wirdt  zu  groß  sein.  Wir  werden 
baldt  sehen,  waß  drauß  werden  wirdt;  ich  werde  Euch  nichts  ver- 
hehlen. Ahn  keine  libertet  von  religion  ist  nicht  zu  gedenken, 
die  pfaffen  seindt  zu  verpicht  darauff  undt  seyder  der  verfluchten 
Constitution  ärger,  alß  nie,  undt  ich  kan  mich  in  so  Sachen  gar 
nicht  mischen,  den  ich  habe  meine  partie  genohmen,  mich  in  nichts 
in  der  weit  zu  mischen  undt  daß  halte  ich  gar  exact,  lebe  gantz 
allein  vor  mich  dahin.  Daß  wirdt  aber  nicht  hindern,  liebe  Louise, 
daß  ich  mich  nicht  Ewerer  niepce  sache  ahnnehme,  wen  es  zeit  sein 
wirdt '.  Es  kan  woll  sein,  daß  ein  impertinenter  zele  einen  prevot 
schärpffer  verfahren  macht,  alß  seine  ordre  sein;  aber  hirin  kan 
ich  nichts  thun,  so  sehr  es  mich  auch  jamert.  Ich  sehe  woll,  daß 
Ihr  nicht  wist,  waß  pfaffen  sein  undt  wie  uuleydtlich  mitt  ihnen 
umbzugehen  ist.  Sie  seindt  wie  teüffel  gegen  andere  religionen,  sie 
seindt  sehr  interessirt   undt  in  denen  Sachen  findt  sich  allezeit  in- 

1  Dieter  sati  iit  unterstrichen. 
Bliiabeth  Ohjurlotte  28 
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teresse;  dagegen  zu  sprechen,  ist  ihnen  ins  aug  gegriffen.  Meinem 
söhn  ist  gar  nicht  zu  rahten ,  dieße  ordre ,  so  Ihr  begehrt,  zu  ge- 
ben; daß  geht  weitter,  alß  Ihr,  liebe  Louise,  wist  oder  meint 
Cardinal  da  Bois  andt  ich  haben  wenig  commerse  roitt  einander. 
Daß  der  könig  in  Preussen  es  recomandirt,  ist  der  beste  weg;  mir 
würde  man  es  gar  übel  nehmen,  wen  ich  mich  drin  mischen  wolte. 
Ihr  wist  nicht,  wie  es  hir  ist;  ich  weiß  es  leyder  zu  woll.  Hiemitt 
ist  dießer  brieff  völlig  beantwortet ,  bleibt  mir  nichts  mehr  überig 
zu  sagen,  alß  das  ich  Euch  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 

1347. 

St  Clou  den  sambetag,  25  Julli  1722  (N.  14> 
Hertzallerliebe  Louise,    vergangenen  donnerstag  habe  ich  anff 
Ewer  letztes  liebes  schreiben  geantwortet,  no  49 ;  seyder  dem  habe 
ich  nichts  von  Euch   entpfangen,    alß  nur  bloß  die  gedruckte  zeit- 
tungen.    Ich  habe  noch  2  alte  brieff  von  Euch,    so  ich  noch  nicht 
beantwortet  habe,  undt  gott  weiß,  ob  ich  Euch  heütte  einen  volligen 
brieff  werde  machen  können ;  den  gestern  wurde  ich  so  interompiit 
daß  ich  erst  umb  halb  12  nach  bett  [gieng],   konte   nicht  anff  die 
helffte  von  der  printzes  von  Wallis  undt  meiner  dochter  bri[e]ff  andt- 
wortten.    Daß   macht   einem   die  gedult  von  monsienr  de  Grillon1 
üben.    Die  letzte  interuption ,   so   mir  kämme ,    war  nnßere  gutte 
hertzogin  von  Hannover;    die  kam  en  grand  habit  von  Versaiile[s], 
wolte,  daß  ich  sie  so  sehen  solte.    Sie  hatte  recht,  war  recht  woll 
gekleydt  undt  coiffirt  4  sähe  auch  viel  junger  auß ,   alß  sie  in  der 
that  ist,  2  jähr  älter,  alß  ich  bin,  undt  scheindt ,  meine  dochter  n 
sein.    Weillen  ich  kein  neues  schreiben  von  Euch   habe  ,   will  id 
daß  alte  von  no  41,  den  2  Juni,  beantwortten.   Freylüch  maß  au 
offt  mitt  gewalt  gedult  haben;    dieße  experientz  habe  ich  tagü4 
wens  auch  nur  mitt  meiner  languissanten  gesundtheit  were.    4  ta§  I fc. 
ist  mir  der  wermuht-wein  über  die  maßen  woll  bekommen,  haft 
keine  vapeurs  mehr,   meine  schenckel  undt  füß  wahren  nicht  mek 
so  starck  geschwollen ,   ich  fing   [wi]der  ahn ,   zu  eßen  andt  ob* 
mühe  zu  geben;    aber  auff  einmahl  in  einer  nacht  halt  sich  dkfrj^ 

1  ?  OrUlon.    Vergl.  die  briefe  vom  b  und  7  Februar  1722,  oben  t.  3M.  #  I  k 
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alles  wider  geendert,  ich  bin  nun  wider  so  ellendt,  alß  ich  vorher 
war,  habe  faß  undt  schenckel  geschwollen,  keinen  apetit  mehr  undt 
viel  vapeurs  nndt  krämpff,  daß  ist  gar  nichts  ahngenebmes.  Im 
ahnfang  der  andern  woch  will  mich  monsieur  Teray  wider  mitt  dem 
grünen*  safft  purgiren.  Ich  bin  gar  nicht  persuadiret ,  daß  in  der 
Schwachheit,  worinen  ich  nun  bin,  daß  mir  daß  starcke  purgiren 
woll  bokommen  kan.  Aber  tbue  ichs  nicht,  wirdt  man  mich  immer 
plagen,  muß  mich  also  woll  drinen  ergeben;  es  wirdt  mir  doch 
nichts  begegenen,  alß  waß  gottes  willen  ist,  in  welchem1  ich  mich 
gantz  ergebe.  Liebe  Louise,  ich  bin  Euch  sehr  verobligirt,  mir 
gesondtheit  nndt  vergnügen  zn  wünschen ;  daß  erste  kan  geschehen, 
aber  daß  zweytte  ist  durchauß  ohnmöglich;  in  dem  alter,  wo  ich 
bin,  ist  gar  nicht  dran  zu  gedencken.  Alles  hir  hatt  sich  nicht  dar- 
nach gethrehet,  meines  sohns  unglücklicher  heüraht  hatt  mir  alles 
vergnügen  ohnmöglich  gemacht*  nndt  durch  deß  königs  todt  habe 
ich  alles  amussement  verlohren  undt  zeit-verdreib,  muß  also  nur  in 
gar  langer  weill  undt  unahngenehmes  leben,  insonderheit  seyder 
man  mir  meine  gesundtheit  verdorben  mitt  der  besten  intention  von 
der  weit,  aber  nichts  desto  weniger  ist  meine  gesundtheit  dahin 
undt  ich  leyde  tag  undt  nacht.  Aber  man  muß  hoffen,  das  es  mir 
in  jener  weit  woll  bekommen  wirdt.  Ohne  meiner  unglücklichen 
aderlaß  were  ich  gesundt.  Aber  gott  hatt  es  so  gewolt,  dem  muß 
man  still  halten.  Gott  erhalte  Euch,  liebe  Louise,  lange  jahr[e]n  bey 
Ewern  gutten  gesundtheit  undt  ruhe!  Daß  wirdt  mir  ein  trost  sein, 
liebe  Louise!  Wie  ist  es  möglich,  liebe  Louise,  daß  Ihr  den  bit- 
tern, stinckenden  caffö  lieben  könt  ?  Er  rieht  jähr  *  wie  der  stinckende 
•  ahtem  von  einem  rohtkopffichten  menschen \  Caffö  würde  mich  viel 
mehr  schweygen,  alß  reden,  machen,  müste  flenen,  wen  man  mich 
zwingen  solte,  solches  zu  nehmen.  Th£,  noch  chocolat  kan  ich  auch 
nicht  vertragen8,  doch  eckeilen  mich  dieße  zwey  nicht  so  sehr,  alß 
daß  caffö.  [Ich  werde  Euch  nichts  verschweigen,]  liebe  Louise,  son- 
dern alles  genaw  sagen,  wie  es  mitt  mir  stehet.    Aber  bißher  kan 

* 

1  ?welohen.  2  Vergl.  band  I,  8.  226  unten;  band  III,  *.  260.  382; 
band  IV,  •.  229.  3  ?ja.  4  Vergl.  den  briefvom  27  Juni  1722,  oben  a.  423 
und  band  II,  8.  412;  band  IV,  8.  165.  166:  »Mein  gott,  wie  kan  so  waß  bitten 
tuidt  stinckentes  erfrewen,  wie  daß  caflte  ist !  Wir  hatten  vor  dießem  einen  roht- 
kopfflgten  ertsbisohoff  ron  Paris,  der  rooh  aaß  dem  mand  eben  wie  der  eaffe; 
<Uß  gibt  mir  so  einen  großen  eokel  davor.«         5  Vergl.  band  II,  «.  274.  276. 

Qfi* 
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ich  mich  nichts  gutts  berühmen,  alles  ist  gar  schlapies,  alles  wirdt 
zu  gall  in  meinem  leib.    Ich  glaube  nicht,    daß   es  lang  gutt  thun 
kan,  aber  da  bekümere  ich  mich  gar  wenig  umb.   Kein  lieber  habe 
ich  nicht,  ob  ich  zwar  alß  einen  gutten  undt  einen  boßen  tag  habe. 
Es  seindt,  waß  man  hir  vapeurs  heist,  bin  schwach,  kan  nicht  gehen, 
maß   immer   entweder   nießen    oder   gaben '.     Vor    Ewern   gutten 
wünsch,  liebe  Louise,  daß  meine  verlohrne  kräfft[e]n  wieder  kommen 
mögen,  dancke  ich  Euch  sehr.    Den  gutten  tag  kan  ich  eßen,  aber 
den  boß[e]n  ist  mir  alles  verlaydt.    Man  mag  mir  von  meiner  Un- 
päßlichkeit  reden    oder    nicht,    so   lest   es   sich   tag    undt   nacht 
woll  fahlen.   Aber  ich  rede  gar  gern  von  waß  änderst,  den  ich  ge- 
stehe, daß  klagen  undt  lamantiren  mein  sach  gantz  undt  gar  nicht 
ist*.    Ewere  schreiben   entpfange  ich,   wie  Ihr  segt*,    gar  sicher, 
liebe  Louise!    Daß  müßen  woll  dume  teüffel  sein,  so  nicht  wiß[en], 
waß  Madame  ist;    daß  hatt  mich  lachen  machen ,    man  solte  ihnen 
nur  sagen,    sie  solten  in  Franckreich  schicken,   da  wüste  man  gar 
woll,  waß  Madame  seye.    Ihr  werdet  durch  meine  andtwort  ersehen 
haben,  liebe  Louise,  ob  ich  ihn  entpfangen  habe,  den  ich  marquire 
allezeit  die  schreiben ,   so  ich   von  Euch  entpfange.     Dießer  brieff 
wirdt  Euch   ohne   zweyffel    wider   zu    Franckfort   ahntreffen.    Alle 
sawerbrunen  seindt  so,  daß  man  auff-  undt  abreist.    Die  Fabricy4, 
so  Ihr  im  Schlangenbaadt  habt,  seindt  sie  dem  alten  professer  ver- 
wandt, so  zu  Heydelberg  war  undt  von  welchen  I.  G.  s.  unßer  herr 
vatter   so  viel  gehalten  undt  welcher  der*  herrn  baron  Ton  Seltz 
precepter  geweßen  •  ?    Wie  ich  sehe ,   so  habt  Ihr  doch  große  ge- 
selschafft  im  baadt  gehabt,   aber  große  geselschafft  undt  gutte  ge- 
selschafft  seindt  zweyerley.   Seyder  wen  seindt  die  Stadion  graffen f? 
Zu  meiner  zeit  wahren  sie  es  noch  nicht.    Die   printzes    de  Conti 
ist  eben  so  lustig,    alß  wen  sie  ihren  proces  nicht  verlohren  hefte. 
Große   tugenden   muß   man   bey  den   printzessinen  du  sang  außer 
madame  la  princesse  nicht  suche[n] ,  sie  piquiren  sich  nicht  birvon. 
Hiemitt  ist  Ewer  liebes  schreiben  völlig  beantwort ,    ich   muß  ein 

* 

1  d.  h.  jappen  =  den  nrand  aufsperren;  dann  ao  leohsen,  mühsam  ata* 
men.  Das  wort  hat  j  statt  g.  Das  altclevische  (1475)  gapen  =  gähnet, 
niederd.  japen  und  gapen  ,  niederl.  gapen  =  den  mund  aufsperren ,  wekia« 
unser  gaffen  ist.  Vergl.  Weigand,  Deutsches  Wörterbuch  I,  8.  544.  2  VergL 
band  II,  8.  493.  3  d.  h.  sehet.  4  Fabrioius.  6  ?  des.  6  VergL  bald  I, 
i.  43.  44.  68.         7  Vergl.  band  II,  a.  422. 
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wenig  waß  eßen ,  nachdem  ich  Euch  werde  versichert  haben ,   daß 
ich  Euch  von  hertzen  lieb  behalte,  liebe  Louise! 

Elisabeth  Charlotte. 

1348. 

St  Clou  den  30  Julli  1722  (N.  15). 
Hertzallerliebe  Louise,   dieße  woche  habe  ich  gar  nichts  von 
Euch  entpfangen ;   daß   wirdt  mich  doch  nicht  hindern ,   Euch  zu 
entreteniren  nndt  in  weniger  eyll,  alß  vor  8  tagon,  den  ich  werde 
heütte  nicht  nach  Versaillen,  den  man  hatt  waß  in  meinen  stall  zu 
machen.    Meine  pferdt  können  dießen  morgen  nicht  auß  dem  stall, 
man  hatt  alle  daß  pflaster  vor  der  thur  abgehoben ,  das  wirdt  erst 
dießen  abendt  wider  fertig  sein  sollefn].   Ah,  da  entpfange  ich  zwey 
von  Ewern  lieben  schreiben,  liebe  Louise,   von  Franckforth,  eines 
vom  16,  no  50,  undt  eines  vom  18,  no  51.    Ihr  habt  gar  woll  ge- 
than,  liebe  Louise,  mir  daß  erste  nicht  zu  excammottiren.   Da  werdt 
ich  meine  andtwort  bey  ahnfangen  undt  aber  nichts  mehr  auff  Ewer 
liebes  schreiben  vom  23  May,  no  38,  sagen,  wie  ich  heütte  morgen 
im  sin  hatte ,   weillen  ich  sonsten  kein  ander  schreiben  von  Euch 
hatte.   Nun  ich  aber  2  neue  habe,  will  ich  nichts  mehr  von  dießem 
alten  sagen ,   sondern  komme  auff  daß  vom  16  dießes  monts ,   bin 
fro ,   daß  Ihr  meine   schreiben  so  richtig  in  Schlangenbaadt  ent- 
pfangen habt.    Mein  desgoust  undt  Widerwillen  im  eßen  hatt  mich 
nur  4  tag  verlaßen,   ist  aber  arger  wider  kommen,  alß  nie;    dazu 
wehrt  noch  mein  gutter  undt  boßer  tag,  bin  noch  immer  matt.    Waß 
entlich  auß  dießem  allem  werden  wirdt,  wirdt  die  zeit  lehren;   ich 
bekümere  mich  wenig  drumb,  der  allmachtige  mags  mitt  mitt *  machen, 
wie  es  ihm  gefeit.    Monsieur  Teray  ist  persuadirt,   daß  mein  des- 
goust undt  Schwachheit  noch  von  zu  vielle  gall  kompt,   drumb  will 
er  mich  wider  mitt  dem  grünen  safft  sontag  undt  montag  purgiren. 
Über  8  tag  werde  ich  Euch,  liebe  Louise,  berichten,  wo  mir  gott 
biß   dahin  daß  leben  verleyet,   wie  es  abgangen.    Es  ist  aber  zu 
langweillig,  lang  davon  zu  reden.  Lamantiren  ist  mein  stiehl  gantz 
undt  gar  nicht,   haß  nichts  mehr,   alß  von  meiner  gesundtheit  zu 
klagen,  glaube,  daß  es  andere  eben  so  langweillig  vorkommen  muß, 
*]ß  mir  selber.    Drumb  will  ich  von  waß  änderst  sprechen.    Ich 
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müßte  ja  gantz  kindisch  geworden  sein ,   liebe  Louise ,   wen  ich  in 
meinem  alter  nicht  wüste ,   mich  in  den  willen  gottes  zu  ergeben. 
Von  I.  L.  mein  vetter,  landtgraff  Carl  von  Philipsthal,  will  ich  nichts 
sagen,  weillen  ich  in  Ewerm  2ten  schreiben  schon  geleßen,  daß  Ihr 
ihm  meinen  brieff  geschickt  habt,  liebe  Louise!   Danckt  Ewer  kleine 
niepce,  mein  patgen,  daß  daß  artliche  kindtgen  mir  hatt  schreiben 
wollen!    Ich  weiß  ihr  recht   danck.    Wen  die  kinder  lustig  sein, 
seindt  sie  gewiß  nicht  krank;  den  so  baldt  sie  kranck  sein,  wer- 
den sie  gritlich .    Ich  bitt  Euch,  liebe  Louise,  sagt  mir  doch,  ob  es 
war  ist,   wie  man  mir  versichern  will ,   daß  Churpfaltz  daß  schloß 
von  Heydelberg  wieder  gantz  zu  recht  machen  lest!  Ich  habe  mühe, 
es  zu  glauben.    Daß  ist  woll  wahr,  daß  man  woll  weiß,  wen  man 
von  einander  geht,  aber  nicht,  wen  man  sich  wider  siebt.     Wüste 
man  gewiß,   daß  man  sich  wieder  sehen  würde,   würde  man  nicht 
betrübt  sein,  wen  man  von  einander  geht.    Aber  ich  finde,  daß  man 
sehr  polie  zu  Franckforth  [ist],  sogleich  zu  Euch  nach  Ewerer  reiße 
zu  kommen.    Daß  höre  ich  gern,  wen  leutte  von  qualitet  sich  nach 
ihrem  standt  auffführen  undt  höflich  sein.   Alle  weill  verzehlt  man 
mir  eine  dolle  historie  von  Yersaille[s].   Zwey  damen,  so  geschweyen 
sein,  eine  ist  eine  dolle  humel,   die  ander  aber  eine  wollgezogene 
dame,  die  dolle  hatt  ihre  geschwey  verführen  wollen,  hatt  sie  nachts 
spatziren  geführt  undt  im  holtz  haben  sich  zwey  cavallier  gefunden; 
die  wolgezogene  hatt  nicht  bleiben  wollen,  ist  zu  ihrer  mutter  ge- 
loffen undt  hatt  ihr  mitt  threnen   geklagt ,   wie   ihre   geschwey  sie 
hatt  verführen  wollen.   Die  mutter  ist  mitt  der  dochter  zum  schwiger- 
vatter  gangen,  ahn  welchem  sie  ihr  klagte  abgelegt;   der  schwiger- 
vatter   hatt  seiner  eisten  schwigerdochter  vatter  hollen   laßen  nndt 
eine  assambläe  von  verwandten  gemacht,  haben  alle  resoivirt,  die 
galante  dame  in  ein  closter  zu  schicken,  welches  heütte  morgen  ge- 
schehen.   Aber  umb  die  sache  zu  verblümten,   gibt  man  vor,  daß 
der  schwigervatter  ihr  verbotten  hatte,   die  nacht   groß  spiel  zu 
spiellen  undt  daß  sie  ihm  ungehorsam  geweßen,   daß   er  sie  des- 
wegen ins  closter  geschickt  hette.    Sie  hatt  es  lengst  verdint   Aber 

waß  will  man  sagen?    Bon  chien  chasse  de  race1;   die  man  weg 

• 

1  »Les  bona  chien«  ohassent  de  rtoa ,  ou  bon  chien  ehute  de  nee ,  )■ 
enfanta  tiennent  dei  mann  ei  des  inolination«  de  leurt  pires;  looutktn  q»  tn* 
de  oe  qu'il  7  a  des  ohiens  qui,  par  le  fait  de  leur  race,  sarent  ehaster  mm 
avoir    appria.     Cet    homme    ohaase   de   raoe,    oela   pent  ae    prtndr«  tu 
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geschickt,  hatt  [eine]  ertzhnr,  met  verlöff,  zur  matter  gehabt,  undt 
die  ihre  geschwey  ahngeklagt,  ist  woll  erzogen  bey  einer  gar  ehr- 
lichen matter;  da  sieht  man  doch  den  anterschiedt  von,  waß  woll 
oder  übel  erzogen  ist  Ich  bin  unßerer  lieben  printzes  von  Wallis 
woU  verobligirt,  so  sehr  in  sorgen  [für  mich  zu  sein];  aber  Ihr  solt 
beyde  gedencken,  daß,  wen  man  über  die  70  jähr,  ist  wenig  gutte 
gesundtheit  zu  hoffen  undt  man  solte  vielmehr  gedenken,  daß  das 
endt  nahe  ist  undt  seine  parthey  darauf!  nehmen.  Man  solle  sich 
sehr  in  Englandt  von  der  oeculation  *  desabassiren  *.  Waß  ist  ein 
beysaß  *  ?  Daß  weiß  ich  nicht.  103  alt  zu  werden ,  wünsche  ich 
mir  gantz  undt  gar  nicht ,  bitte  vielmehr  gott  den  allmächtigen, 
mich  davor  zu  behütten.  Man  hört  von  nichts ,  alß  morden  undt 
stehlen.  Sie  haben  in  einer  capell  in  allen  ecken,  auch  auff  dem 
altar,  ihre  nohtorfft  abgelegt ,  dabey  ein  zettel  gelaßen ,  daß ,  wo 
man  nicht  aufboren  wolte,  zu  radern  undt  zu  hencken,  würde  man 
Paris  in  4  örter  ahnzünden  4.  Man  hatt  in  kelle [r]n  tonen  palver 
undt  fagots  *  gefanden,  so  man  dazu  bereydt  hatt.  Ich  glaube,  die 
alte  schlang,  der  teüffel,  ist  von  den  ketten  loß  kommen.  Adieu, 
liebe  Louise!  Ich  ambrassire  Euch  von  hertzen  undt  behalte  Euch 
allezeit  lieb. 

Elisabeth  Charlotte. 


1349. 
A  madame  Louise,  raugräffin  zu  Pfaltz,  a  Franckforth. 

8t  Clou  den  sambetag,  1  Augnsti  1722,  nmb  halb  7  morgendts  (N.  16). 

Hertzallerliebe  Louise ,   ich  forchte  sehr ,  daß  ich  Euch  heütte 
nur  einen  gar  kleinen  brieff  schreiben  werde  undt  nicht  auff  Ewer 


eoname  en  mauvaise  part;  mais  oette  Alle  chasse  de  raoe,  se  prend  toujonra  an 
Xttauvftise  part,  signifiant  qn'elle  est  ooquette  oomme  sa  mfcre.«  E.  Littrl,  Die« 
tionnaire  de  la  langne  firaneaise  IV,  aK  1442. 

1   inoculation,  einimpfung  der  blättern.  2  seinen  irrthum  fahren  laßen, 

•lieh   eines  beßern  belehren  hinsichtlich.  3  beisaß,   dasselbe,  was  hintersaß, 

atber  auch  ortsangeseßener  ohne  bürgerreeht;  hintersaß  ist  der  hinter  d.  h.  anter 
•eisern  andern  als  dessen  seit-,  leib-  oder  erbpäehter  und  dergl.  an  säßige.  Vergl. 
*Weigand,  Deutsches  wörterbaoh  I,  s.  128.  508.  4  Vergl.  Mathiea  Marais, 
Journal  et  memoires  II,  a.  315.         5  reisbondeL 
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liebes  schreiben  vom  18  Julli  werde  andtwortten  können,  wie  ich 
es  wünsche;  den  umb  halb  9  werde  ich  nach  Paris,  geraht  ins  Val- 
de-Grace  zu  meiner  enckellin,  der  printzes,  abtißin  von  Chelle[s] 
wolt  ich  sagen.  Von  dar  werde  ich  au  Port-Royal  zu  der  jungen 
printzes  de  Conti,  von  dar  ins  Palais-Royal ,  wo  ich  mitt  mein[en] 
damen  undt  enckellen  zu  mit[t]ag  eßen  werde.  Nach  dem  eßen 
werde  eine  particullire  audientz  von  zwey  ambassadeurs  von  Ve- 
nedig haben;  den  einen  kene  ich  gar  woll ,  ist  schon  cinmahl  am- 
bassadeur  hir  geweßen ,  heist  Diepoli * ,  gar  ein  gutter ,  ehrlicher 
man;  den  andern  solte  ich  mehr  kenen,  den  er  ist  hir  in  Frank- 
reich erzogen ,  ein  Foscarini ,  war  hir  im  col[l]ege ;  ich  habe  ihn 
aber  damahlen  nicht  gesehen.  Sein  oncle  ist  auch  ambassadeur  hir 
geweßen.  Nach  dießer  audientz  werde  ich  aux  Carmelitten,  von 
dar  wider  ins  Palais-Royal,  wo  ich  meine  enckellen  undt  mademoiselk 
de  la  Rochesurion  *  in  die  ittalliensche  commedie  [führen]  werde, 
hernach  wieder  hieher ,  gar  wenig  eßen  undt  den  zu  bett ,  sprach 
jene  brautt.  Ich  werde  aber  nicht  woll  schlaffen ,  weillen  ich  mor- 
gen undt  übermorgen  den  grünen  safft  schlucken  muß ,  welches  ich 
bitter  ungern  thue,  wirdt  mich  aber  auffs  neu  abscheulich  abmatten. 
Aber  waß  will  ich  thun  ?  Wen  man  bey  den  wölffen  ist,  muß  man 
mitt  ihnen  heüllen.  Da  schlegt  es  eben  7  uhr,  aber  ich  muß  Euch 
doch  noch  ein  wenig  entreteniren,  liebe  Louise!  Ihr  werdet  doch 
dieße  post  nicht  ohne  mein  schreiben  sein.  Es  ist  eine  verdrieß- 
liche sach,  daß  die  post  so  unrichtig  geht,  aber  es  stehet  nicht  zu 
endern,  also  nichts  davon  zu  sagen.  Der  Äugst- mont  fengt  recht 
kalt  ahn,  wie  im  herbst;  daß  wirdt  sawern  wein  geben.  Ich  glaube, 
daß  die  gantz  natur  verkehrt  ist.  Man  hört  abscheulich  Sachen  von 
mort,  dieberey  undt  desbeauchen.  Aber  da  rufft  man  mich,  umb 
mich  ahnzuziehen.  Biß  donn[e]rstag,  wo  mir  gott  daß  leben  verleyet, 
werde  ich  Euch  verzehlen ,  wie  mein  reißgen  abgangen  ,  nun  aber 
nur  versichern ,  daß  ich  Euch  von  hertzen  lieb  behalt[e] ,  lieb[e] 
Louise! 

Elisabeth  Charlotte. 

* 

1  Tiepolo.         2  Roche-8ar-Yon. 
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St  Clou  den  6  Augufcti  1722  umb  6  morgendts  undt  ein  viertel  (N.  17). 
Hertzallerliebe  Louise ,  mein  jus  vert x  undt  medecin ,  so  man 
mir  in  2  tagen,  nehmblich  sontag  undt  montag,  geben,  hatt  mich 
den  ersten  tag  5  mahl  starck  purgirt  undt  montag  6  starcke  mahl, 
ist  mir  bekommen,  wie  ich  es  woll  vorsehen  hatte,  hatt  mir  gantz 
allen  apetit  benohmen  undt  so  abgematt,  daß  ich  wie  ein  schatten 
gehe.  Man  propossirt  mir  noch  dazu,  alle  woche  2  mahl  von  dem 
jus  zu  nehmen,  aber  daß  hab  ich  noch  nicht  accordirt.  Den  Fran- 
tzoßen  starcken  die  medecinen,  mich  aber  benimbt  es  alle  kräfften, 
also  bin  ich  persuadirt,  daß,  wen  man  mich  auff  hießige  mode  trac- 
tiren  solte,  würde  man  mir  baldt  den  garauß  machen.  Aber  da 
bin  ich  nicht  in  sorgen  vor,  den  ich  bin  gantz  persuadirt,  daß  meine 
stundt  gezehlt  ist  undt  mich  nichts  drüber  noch  drunter  bringen 
kan.  Gestern  fuhr  ich  nach  Madrit,  es  war  der  4te  tag,  daß  ich 
keine  frische  lufft  genohmen  hatte;  daß  ist  mir  woll  bekommen, 
werde  also  dießen  morgen  nach  Versaillefs] ,  wie1  ich  in  14  tagen 
nicht  geweßen.  Dießen  nachmittag  werde  ich  dießen  brieff  auß- 
schreiben,  Euch  aber  itzunder  nur,  liebe  Louise,  entreteniren  biß 
auff  ein  viertel  auff  8ten ,  den  umb  halb  9  we[r]de  ich  nach  Ver- 
sailles], aber  ich  werde  umb  halb  12  wider  dort  weg  undt  hir  zu 
mittag  eßen  kommen,  welches  hergehen  wirdt  nach  Lenor  ihrem 
Sprichwort:  »Wie  der  wolff  sagt,  wie  er  schnacken  fraß:  »Es  geht 
klein  her*.«  Mein  eßen  geht  auch  gar  klein  her,  ich  versuche  alles, 
aber  es  will  mir  nichts  schmecken,  insonderheitt  zu  alles,  waß  fleisch 
ist,  habe  ich  einen  abscheulichen  eckel.  Aber  es  ist  auch  einmahl 
zeit,  daß  ich  auff  Ewer  liebes  schreiben  komme  vom  21  Julli,  no  52. 
Auff  Ewere  zwey  schreiben,  liebe  Louise,  so  ich  sehr  woll  entpfangen, 
habe  ich  schon  geantwortet  in  der  vergangenen  woche.  Ich  dancke 
Euch ,  liebe  Louise ,  daß  Ihr  mir  wider  geschrieben ,  den  ich  ent- 
pfange  gern  von  Ewern  lieben  schreiben.  In  der  zeit,  daß  Ihr  im 
Schlangenbaadt  geweßen  undt  mir  die  post  verfehlt,  habe  ich  Euch 
doch  geschrieben  undt  nicht  ahn  meine  parolle  gefehlt,  Euch  alle 
posten  zu  schreiben.    Auß  dem  ahnfang  dießes  brieffs  werdet  Ihr, 

* 

1  grttner  seit         2  Two.        8  VergL  den  brief  vom  28  Juli  1722,  oben 
i.  482. 
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liebe  Louise,  ersehen,  wie  ich  wider  in  meinen  accidenten  gefahlen 
bin  nndt  schlimmer,  alß  nie.  Ich  dancke  Euch  doch  vor  alle  Ewere 
gutte  wünsche.  Aber  nun  muß  ich  meine  pausse  machen.  Dießen 
nachmittag  werde  ich  weyter  schreiben. 

Donnerstag,  den  6  Augfusti],  umb  2  uhr  nachmittag«. 

Da  kommen  wir  eben  von  taffei,  bin  schon  zu  Versaille[s]  ge- 
weßen  nndt  habe  meine  3  vissitten  abgelegt  ahn  madame  d'Orleans, 
die  infantin  undt  den  könig.  Nach  deß  königs  meß  bin  ich  wieder 
her,  ich  habe  aber  vorher  mitt  einem  man  gesprochen,  welcher  mich 
so  gejamert,  daß  mir  die  thronen  in  den  äugen  kommen  sein;  es 
ist  auch  woll  erbarmblich,  waß  ihm  begegnet.  Vor  4  jähren  hatt 
er  ahn  seinem  eisten  enckel,  deß  duc  de  Villeroy  söhn,  so  man  jetzt 
den  duc  de  Rais *  heist,  deß  ducs  de  Luxemb|o]urg  dochter  verheü- 
raht,  welche  sich  gleich  in  allen  desbeauchen,  auch  so,  daß  sie  dem 
duc  de  Richelieu  zu  gefahlen  gantz  nackendt  mitt  ihm  undt  seinen 
gutten  freunden  zu  nacht  geßen  vor  etlichen  mont.  Hernach  hatt 
sie  sich  ahn  den  wüsten  Rion*  gehengt,  der  außsicht  wie  ein  waßer- 
geist  undt  ondin1;  sie  hatt  sich  mitt  dem  nicht  contentirt,  sondern 
seinen  bruder,  schwager  wolt  ich  sagen,  den  chevallier  de  Die 4  ge- 
nohmen.  Alß  Rion  es  ihr  hatt  vorwerffen  wollen,  hatt  sie  geant- 
wortet, ob  er  den  geglaubt  bette,  daß  sie  sich  allein  mitt  ihm  be- 
helffen  könte;  von  dem  temperament,  alß  sie  were,  solte  er  es  ihr 
danck  wißen,  daß  sie  ihn  sparte  undt  andere  mitt  ihm  nehme,  den 
sie  könte  nicht  einschlaffen,  sie  hette  den  8  mahl  wüstereyen  ge- 
than.  Ist  daß  nicht  ein  fein  barschen?  Aber  da  leütt  man  ins 
gebett;  nach  dem  gebett  werde  ich  Euch  ferner  entreteniren. 

Da  komme  ich  auß  der  capel  undt  es  schlegt  just  ein  viertel 
auff  7.  Nun  will  ich  mein  schönne  historie  fort  fuhren  von  der  er- 
baren dame,  die  duchesse  de  Rais.  Wie  sie  den  Rion  nndt  seinen 
schwager  de  Die  gehabt,  war  der  duc  de  Richelieu  ihr  confideat 
Auff  einmahl  ist  ihr  dio  lust  ahnkommen ,  den  duc  de  Richelieu 
wider  zu  haben.  Wie  aber  dießer  seine  feste  resolution  gefast,  all* 
junge  damen  zu  haben,  hatt  er  seiner  freündin  declarirt,  daß,  wen 
sie  ihn  wieder  haben  wolte ,  müste  sie  ihm  erst  ihre  geschwey,  die 


1  R*ü  odw  Ret*.         2  de  Rioms.    V*rgl.  dfti  regiiter  su  band  IV  nt* 
Rioms.         3  ondin,  waßergeist.         4  D*Aydio. 
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marquise  de  d'Alincourt *  livren  solte,  welches  sie  ihm  versprochen. 
Vergangen  dinstag  batt  die  dachesse  de  Rais  ihre  geschwey,  abendts 
mitt  ihr  zu  Yersaille[s]  in  den  gartten  spatziren,  welches  sie  accor- 
dirt.    Sie  wahren  aber  nicht  so  baldt  ins  höltzgen ,   da  kam  Rion 
mitt  dem  doc  de  Richelieu  abngestrichen.    Die  wüste  dachesse  de 
Rais  hilte  ihrer  geschwey  die  hände,  damitt*  fing  aber  so  erschreck- 
lieh  ahn  umb  hülff  zu  raffen,  daß  leütte,  so  noch  im  gartten  spa- 
tzirten,  ihr  noch  za  rechter  zeit  za  hülff  kämmen.    Sie  lioff  gleich 
za  ihrer  matter,  der  marechalle  de  Bouffiers]  undt  klagte  ihr  Un- 
glück;  die  führte  sie  gleich  in  der  nacht  selber  zum  marechal  de 
Villeroy,  welcher  gleich  mittwog  morgendts  eine  kutsch  ahnspanen 
ließ  undt  schickte  die  duchesse  de  Rais  nach  Paris.   Von  dar  wirdt 
man  sie  in  ein  closter  einsp[er]ren  auff  dem  landt,  so  Merlou  heist. 
Sontag  abendts  hatt  der  arme  marechal  de  Villeroy  eine  neue  be- 
trübtnnß  außgestanden^   worinen  er  nicht  weniger  zu  beklagen  ist, 
alß  in  der  ersten.    Ein  cavalier,  so  sich  dieß  jähr  geheüraht  hatt 
undt  monsieur  de  Rambure  heist,   ein  neveu  undt  seh  w  est  er- söhn 
vom  premier  pressident,  der  kam  nach  Versaillefs]  in  seinem  hoch- 
zeit-kleydt  undt  sagte  im  gartten  zu  der  junge  bursch:  »Me  voila  en 
habit  de  nopee !  Qui  veust  faire  nopee  avec  moy?«  Der  junge  Bouffler[s] 
melte  sich  gleich  ahn,  ist  ein  bub,  so  kaum  17  jähr  alt  ist.  Es  ging  aber 
kahl  ab,  da  sagte  der  marquis  d'Allincourt1:  »II  faut  que  je  respare 
la  honte  de  mon  beaufrere,«  stelte  sich  ahn  seinen  platz  undt  führte 
die  sach  mitt  gewalt  auß;  nach  ihm  kam  der  marquis  de  Meusse4, 
so  Aber  die  40  alt  ist,  undt  hilt  sein  ritter-spiel  auch  im  beysein 
vieller  leütte,  so  im  gartten  spatzirten,  unter  andern  der  comte  de 
Roye;  der  filtzte  sie  braff  auß,  sagte,   daß,   wen  sie  sich  vor  gott 
nicht  scheuen  wolten,  solten  sie  sich  doch  vor  sich  selber  scheuen 
undt  so  eine  sache  konte  nicht  verschwigen  bleiben.    Aber  sie  ha- 
ben ihn  nur  außgelacht.    Aber   so  baldt  der  marechal  de  Villeroy 
es  erfahren,  hatt  er  nachts  selber  ahn  mein  söhn  geschrieben,  ein 
lettre  de  cachet  begehrt,  damitt  sein  enckel,   der  marquis  d'Allin- 
court, excillirt  möge  werden.    Den  marquis  de  Rambure  hatt  man 
in  die  Bastille  geschickt  undt  Meusse  nach  Lotteringen,  den  jungen 

Bouffiers]  hatt  man  in  seine  gütter  exillirt5.    Seine  fraw  mutter 

* 

1   ?marqaise  d* Alineoart  liefern,   welches.  8  ?dieie.  3  d' Alineoart. 

4  ?  Meuse.  5  Diese  eriihlnngen  bestätigt  Mathieu  Marals,  Journal  et  me- 

moire« II,  s.  319  bis  321. 
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ist  woll  zu  beklagen,  ist  eine  rechte  frome,  tugendtsame  dame,  die 
ihre  kinder  mitt  sorg  nndt  fleiß  erzogen  hatt  nndt  muß  nun  daß 
ellendt  ahn  ihnen  erleben;  jammert  mich  woll  von  hertzen.  Ich 
kene  sie  gar  sehr,  ist  mitt  meinen  kindern  erzogen  worden,  mein 
söhn  kendt  sie  also  gar  woll.  Wie  sie  aber  za  ihm  kam,  kendt  er 
sie  nicht  mehr,  so  abscheulich  ist  die  arme  marechale  geendert, 
thut  tag  nndt  nachts  nichts,  alß  weinen,  ist  woll  zu  erbarmen.  Mao 
spricht  von  nichts  änderst  hir.  Wie  ich  wieder  von  Yersaille[s] 
kommen,  habe  ich  zwey  von  Ewern  lieben  schreiben  hir  gefunden, 
so  man  mir  auff  einmahl  gebracht,  nebmblich  daß  vom  25  Julli  nndt 
daß  vom  28,  no  53  undt  54.  Aber  dießen  abendt  kan  ich  ohn- 
möglich  drauff  andtwortten ,  will  doch  mein  bestes  than ,  noch  auff 
daß  za  andtwortten,  so  ich  heütte  morgen  ahngefangen.  Ich  habe 
Euch  schon  von  meiner  eilenden  gesundtheit  gesprochen,  werde  also 
weyder  nichts  davon  sagen.  Wen  ich  aber  nicht  courire ,  biß  ich 
daß  Schlangenbadt  brauche,  werde  ich  mein  leben  nicht  couriren. 
Ich  glaube  auch  nicht ,  liebe  Louise ,  daß  es  mir  woll  bekommen 
konte ,  den  ich  kan  kein  badt  leyden ,  habe  auch  mein  leben  kein 
sawerbrunen  gebraucht.  Ich  habe  mich  sehr  nach  monsieor  le 
Fevre  erkundiget,  aber  nichts  von  ihm  erfahren.  Monsieur  le  Rot 
hatt  gar  gewiß  ahn  graff  Degenfeit  geandtwordtet ,  aber  ich  habe 
ihn  braff  gefiltzt,  daß  er  den  brieff  bloß  auff  die  post  geben  nndt 
mir  nicht  geschickt,  habe  woll  gedacht,  daß  es1  verlohren  gehen 
würde.  Es  were  mir  lieb  geweßen,  Ewer  niepce,  meledy  Holder- 
nesse1,  hir  zu  sehen;  ich  hette  ihr  fleißig  helffen  solicittiren.  Nach 
deß  königs  cronung  wirdt  mein  söhn  noch  regent  bleiben  biß  im 
Februari.  Es  ist  war ,  daß  unßer  hertzog  von  Lotteringen  noch 
nicht  völlig  gesundt  ist  leyder.  Der  landtgraff  von  Darmstatt  hatt 
mir  selber  part  geben ,  daß  seine  gemahlin  ein  printzen  zur  weit 
gebracht.  Ich  muß  enden ,  meine  vapeurs  plagen  mich  unerhört 
Ewer  liebes  schreiben  ist  doch  völlig  beantwortet.  Adieu  den, 
hertzliebe  Louise!  Ich  ambrassire  Euch  von  hertzen  undt  behalte 
Euch  recht  lieb. 

Elisabeth  Charlotte. 

1  ?er.         2  myübdy  Holderneu. 
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1351. 
A  madame  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a  Franckforth. 

St  Clou  den  8  Augusti  1722  (N.  18). 

Hertzallerliebe  Louise,  ich  hatte  gehofft,  auffs  wenigst  einen 
gutten  ahnfang  zu  machen  können  auff  Ewer  liebes  schreiben  vom 
28  Jalli,  no  54.  Aber  wie  daß  Sprichwort  sagt:  »L'homme  pro- 
pose  et  dien  dispose,«  so  ist  es  mir  auch  gangen.  Den  gleich  nach 
dem  eßen  bin  ich  entschlaffen,  welches  kein  wunder  ist,  den  ich 
habe  gar  nicht  woll  dieße  nacht  geschlaffen,  auch  wenig  geßen. 
Gestern  aß  ich  ein  wenig  beßer,  heütte  aber  ist  es  gar  schlapies 
her[gegangen].  Aber  da  kommen  meine  kutschen  in  den  hoff,  will 
ein  wenig  frische  luff[t]  schöpften,  umb  zu  sehen,  ob  mir  diß  nicht 
die  abscheuliche  vapeurs  abschlagen  könte. 

Samtatag,  den  8  Augfusti],  umb  halb  9  abendta. 

Ich  bin  umb  7  herkommen  von  Madrit  undt  habe  gedacht,  biß 
9  zu  schreiben  können,  allein  ich  habe  madame  la  duchesse  d'Or- 
leans  undt  ihren  söhn  hir  gefunden ,  die  gehen  in  dießem  augen- 
blick  wieder  weg.  Ich  werde  doch  noch  suchen,  Euch  ein  par  wordt 
auff  Ewer  letztes  schreiben  waß  zu  sagen,  so  übel  es  mir  auch  heUtte 
ist.  Von  der  post  werde  ich  nichts  sagen,  den  es  ist  gar  zu  ge- 
mein, daß  Ihr  eine  post  meine  brieff[e]  entpfangt  undt  die  ander  nicht. 
Ich  bin  weitt  davon,  liebe  Louise,  wider  gantz  gesundt  zu  sein; 
die  zwey  letzte  medecinen  haben  mich l  schir  den  garauß  geben,  ich 
bin  ärger,  alß  nie.  Ich  weiß  nicht,  waß  entlich  auch  *  dießem  allem 
werden  wirdt;  es  wirdt  gehen,  wie  es  gott  will,  ich  bin  in  keinen 
sorgen  deßwegen.  Weder  medecin,  noch  wermuth-wein  hilfft  nichts. 
In  meinem  alter  ist  keine  stareke  gesundtheit  mehr  zu  hoffen.  Aber 
last  unß  von  waß  änderst  reden!  dißes  ist  zu  langweillig.  Man 
sagt  rairs  nicht,  aber  ich  sehe  woll,  daß  man  förcht,  daß  auß  der 
geschwulst  von  meinen  beinen  eine  waßersucht  werden  wirdt,  wel- 
ches auch  woll  geschehen  könte,  weillen  I.  G.  s.  meine  fraw  mutter 
dran  gestorben.  Stirb  ich  ahn  der  waßersucht,  so  stirb  ich  ahn 
keine  andere  kranckheit.    Es  mag  gehen,   wie  gott  will.    Von  so 

* 

l  T  mir.         2  T  aus. 
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viel  geschwollene  fuße,  alß  man  nun  hört,  hatt  ich  mein  tag  nicht 
gehört.    Man  ist  allezeit  ohne  fa$on  zu  Hannover   geweß[en],  ob 
unßer  liebe  chnrfürstin  zwar  es  lieber  änderst  gesehen  hette.    Aber 
oncle  8.  war  so  particulir,  sehe,  daß  der  könig,  sein  herr  söhn,  es 
nicht  beßer  macht.    Ihr  werdt  anß  meinem  letzten  brieff  ersehen, 
daß  man  hir  noch  viel  dollere  historien  hatt ,   alß   die  fürstin  von 
Nassau-Siegen  immer  haben  mag.   Aber  ich  glaube,  wen  die  fürstin 
undt  ihr  herr  sich  gefunden  betten,  würden  sie  einander  so  freflndt- 
lich  entpfangen  haben ,   wie  Strabon    undt  Gallantis  x  in   der  com- 
medie  von  Democritte*.    Ihr  gewindt,  liebe  Louise,  daß  der  rarst 
von  Siegen  nicht  mitt  Euch  spricht,  den  er  stinkt  gotts-jemerlicfa. 
Monsieur  Andrö  ist  weit  davon  jetzt,    seinem  vatter,    noch  wer  es 
auch  sein  mag,   beyzustehen.    Wie  gewunen,   zu*  entronen.    Er 
hatt  der  Suson4  ihres  mans  dochter  geheüraht,  welche  von  meinen 
cammer-weibern  ist  undt  ihrer  stieffmutter  survivance  hatt.    Meine 
hoffmeisterin ,   die   duchesse  de  Brancas ,   hatt  ihrem  jüngsten  söhn 
deß  Andräe  dochtergen,  ein  kindt  von  4  jähren,  versprochen.  Aber 
ich  glaube  nicht,  daß  der  heüraht  halten  wirdt,  weilten,  wie  schon 
gesagt,  er  all  sein  reichthum  wieder  verthan.   Dazu,  wen  noch  wtß 
fiberig  bleiben  solte,  wirdt  [es]  der  marquis  d'Oise  woll  nicht  aaß 
den  hfinden  laßen 6.    Wen  also ,   wen  Ewer  patgen  kein  ander  ge- 
schenk  hatt,  alß  von  monsieur  Andrö,  wirdt  es  lang  hencken.  Nie- 
mand ts  in  der  weit  hatt  mehr  undt  schonner  gemehls  * ,   alß  mein 
söhn;    er  hatt  der  konigin  Christine  gantz  cabinet  gekauft,  so  sie 
zu  Rom  gehabt  undt  welches  sehr  estimirt  geweßen ,    wie  Ihr  woll 
werdt  gehört  haben.    Ich   habe   offt  gebort,   daß  Merians  kupfier- 
stück  mehr  estimirt ,   alß  seine  gemehls.    Hiemitt  ist  Ewer  liebes 
schreiben  doch  völlig  beantwort ,    bleibft]  mir  nichts  mehr  fiberig, 


1  Cläanthis.         2  Democrite,    komödie   in  fünf  acten  in  reroea  von  Jm* 
Francis  Regnard,  geb.  su  Paris  1647,  gest.  1709  auf  seiner  besitsung  GrOki 
bei    DoardaD.      Das    stück    wurde    erstmals    dienstag ,     IS    Januar    1701,  * 
Th6atre   franoais    aufgeführt.     Elisabeth    Charlotte    hat    die    berühmte   sisil» 
seene  des  vierten   aetes   im    sinne.     Die    beiden    gatten  Strabon    und  CMaHÜ' 
finden  sioh  in  dieser  seene  nach  fast  zwanzigjähriger  trennung  au  ihrem  gut*  ■ 
sohreoken  wider.     Man  vergl.  (Eurres  de  Regnard  .  . .  Tome  troiattsae.    1  rV 
ris,  De  l'imprimerie  de  Monsieur.    1790.  s.  104  bis   112.         3  T  so.       4  Vs^ 
das  register  iu  band  V,  s.  427  unter  Suson.       5  Vergl.  band  V,  s.  277.  ft 
6  cL  h.  gemälde. 
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alß  Euch  zu  versichern,  daß  ich  Euch  von  hertzen  lieh  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 

1352. 
A  madame  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a  Franckforth. 

» 

St  Clou  den  donnerstag,  13  Augfueti]  1722  (N.  19). 

Hertzallerliebste  Louise,  ich  habe  heütte  nach  Yersaille[s]  ge- 
woblt,  der  infantin  undt  meinem  söhn  mein  compliment  zu  machen 
Aber  den  heüraht,  so  geschloßen  worden  zwischen  der  infantin  leib- 
licher herr  bruder,  der  infant  don  Carlos,  undt  meine  enckellin,  ma- 
demoiselle  de  Beaojolois.  Man  hofft,  daß  die  suc[c]ession  von  Flo- 
rentz  ihnen  zukommen  wirdt *.  Es  ist  gewiß  woll  ein  junges  par, 
der  breüttigam  ist  6  jähr  alt  undt  daß  breüdtgen  7,  also  ein  jähr" 
undt  2  tag  älter,  alß  ihr  zukünftiger  herr.  Daß  kompt  mir  wie 
ein  pur  kinder-spiel  vor;  daß  endt  davon  werde  ich  woll  nicht  er- 
leben, bin  also  gar  nicht  davor  in  sorgen  undt  laß  den  lieben  gott 
walten.  Da  entpfang  ich  zwey  von  Ew[e]rn  lieben  schreiben  auff 
einmahl,  eines  ist  vom  1  dießes  monts  undt  daß  zweytte  ist  vom 
6,  no  55  undt  no  56.  Aber  heütte  werde  ich  ohnmöglich  drauff 
andtworten  können,  den  alle  augenblick  kommen  mir  leütte,  umb 
mir  complirrienten  zu  machen  über  den  heüraht,  wovon  ich  alleweill 
gesprochen.  Über  daß  so  bin  [ich]  kranck  wie  ein  armer  hundt,  den 
Qber  alle  meine  Schwachheit  ist  mir  noch  ein  starcker  husten  undt 
schnupen  ahnkommen ,  der  mich  dieße  nacht  nicht  hatt  schlaffen 
laßen,  habe  also  nicht  nach  Versaillen  gekönt,  mein  söhn  aber  ist 
zu  mir  kommen.  Wie  woll  habt  Ihr  gethan,  liebe  Louise,  mir  die 
hi8tori  vom  geist  vom  heyligen  berg*  zu  verzehlen.  Daß  hatt  mich  recht 


1  Mathieu  Marals,  Journal  et  m6moires  II,  s.  327  unter  mittwoeh,  12  Au- 
gnet  1722:  »Le  mariage  de  Mademoiselle  de  Beaujolais,  Alle  du  Regent,  aveo 
don  Carlos,  leeond  Infant  d'Espagne,  du  eeeond  lit,  a  6t6  deolar6  aujourd'hui. 
La  prineeste  a  huit  ans  et  le  prince  siz;  o'ltoit  la  le  seoret  que  ie  Regent 
vouloit  dire  au  Roi.  Nous  voilä  bien  lies  avec  l'fispagne,  et,  quelque  ohose  qul 
arriTe  11  faut  qu'elle  soit  pour  nous.  Get  Infant  doit  avoir  le  grand-duche*  de 
Toeeane  et  Panne,  suivant  le  traUl  d'allianoe  de  1718.  .  .  .  Voila  une  fille  du 
Regent  enoore  bien  marine.«  Sie  starb  1734,  neunsehn  jähre  alt,  in  Frankreich. 
S  bei  Heidelberg. 
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auffgerauntert,  den  nichts  divertirt  mich  mehr,  alß  solche  historien. 
Ich  bitte  Euch,  liebe  Louise,  wen  Ihr  waß  weitter  davon  hört,  so 
bericht  micbs!   In  meiner  Schwachheit  habe  ich  woll  waß  von  nöb- 
ten,  so  mich  amussirt.    Ich  werde  den  Grevenbrock  kein  wordt  da- 
von sagen.    Were  ich  jetzt  in  meiner  camer  zu  Heydelberg,   so 
konte  ich  die  beschwerungen  *  hören.    Man   wirdt  endtlich    finden, 
daß  der  gutte  pfaff  ein  betriger  ist,  der  sich  wirdt  gelt  geben  laßen 
undt  damitt  durch  gehen.    Graff  Degenfeit  undt  seine  gemahlin  haben 
in  meinem  sin  groß  unrecht,  Euch  ihr  dochtergen  wider  zu  nehmen, 
den   es   ist  doch  ein  amussement  vor  Euch.    Ich    bin    so   ellendt 
heütte  undt  so  scb[w]ach,  daß  ich  ka[u]m  meine  feder  halten  kan; 
will  Euch  doch  noch  entreteniren.    Kinder  lieben  allezeit  die,  so 
die  gedult  haben,  mitt  ihnen  zu  spülen.    Wie  kompts,  liebe  Louise, 
daß  die  gräffin  von  Degenfeit  nicht  mitt  ihr  artlich  dochtergen  spilt? 
Es  ist  mir  leydt,  daß  Ihr  so  allein  seydt;  daß  erweckt  alle  trawe- 
rige  gedancken  undt  rührt  daß  mutz.   Ich  beklage  alle  die,  so  ihre 
kinder  verliehren ,    den   es  ist  ein  großer  schmertz.    Die  rottlen ' 
folgen  ordinari  dem  geblttdt  nach ,   man  hatt  viel  exempel  davon. 
Were  ich  wie  der  fürst  von  Si[e]geu,  wolte  ich  nicht  thun,  alß  wen 
ich  meine  gemahlin  kente,  es  würde  sie  mehr  ambarassiren.    Paris 
hatt  dieße  fürstin  gantz  verdorben,  sie  war  nicht  so   doli,  wie  sie 
her  kam,  aber  woll,  wie  sie  weg.    Wen  die  desbeauche  einmahl  in 
die  gewohnheit  kompt,  seindt  wenig,   so  sich  davon  corigiren.    Ich 
muß  Euch  doch  noch  sagen,  der  alte  marechal  de  Villeroy  hatt  vor 
etlichen  tagen  ein  fantesie  im  kopff,    hatt  meinem   söhn  nicht  er- 
lauben wolleu,  mitt  dem  könig  in  particulir  zu  reden,  welches  mei- 
nen söhn  den  kopff  so  warm  gemacht,    daß   er  ihn   hatt  arestireo 
laßen  undt  nach  Villeroy  führen.    Der  duc  de  Charo  *  ist  deß  kö- 
nigs  hoffmeister  ahn  deß  marechals  statt4.   Es  ist  mir  ohnmöglich, 


1  d.  h.  besohwttrungen.  2  d.  h.  die  rötheln,  (kinder-)krankheit.  3  Cfca- 
rost.  Mathieu  Marais,  Journal  et  mlmoires  II,  8.328  anter  donnerstag,  13  At- 
gust  1722:  >Le  dno  de  Cbarost  a  6t6  deolarl  gouverneur  du  Roi,  aa  gmi 
dlplaisir  des  autres  pretendants.  Ge  gouverneur  est  bon  ami  des  jeeuites.  Li 
prinoe  de  Roh  an  est  bien  fäohe  de  voir  que  oe  moroeau  lui  a  eehappt.  C«t 
le  Roi  qui  a  fait  ce  ohoix.«  4  Matbieu  Marais,   Journal    et    memoire«  R 

i.  324.  325:  »Lnndi,  10  aoüt.  Mareobal  de  Villeroy  arr6t6.  Ce  joord'hei,  * 
trois  heures  aprds  midi,  le  Regent  a  donnl  une  grande  marque  de  son  aoftonfifc 
II  a  fait  arrftter  le  mareohal  de  Villeroy,  gouverneur  du  Roi,  par  M.  le 
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mehr  zu  schreiben,  den  es  ist  mir  nicht  woll,  maß  nach  bett,  nach- 
dem ich  Euch  werde  versichert  haben,  daß  ich  Euch  allzeit  von 
hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


de  1»  Fare,  son  capitaine  des  gardes.  II  y  avoit  aassi  an  detaehement  de 
Monsqnetaires  oommandes  par  M.  d'Artagnan.  Oo  a  mene*  &  Villeroy  oe  bon 
vieillard ,  qui  s'etoit  fait  bieo  des  affaires  depuis  pea  aveo  le  oardinal  Dnbois, 
et  coDtre  qoi  toute  sa  famille  6toit  indisposge  depuis  les  dernidres  lettre 8  de 
o  ach  et.  Le  matin,  le  Regent  6tant  entre*  oh  ex  le  Roi,  dit  an  mar^ohal  de  se 
retirer  paree  qu'il  vouloit  parier  an  Roi  en  Beeret.  Le  mar  Schal  le  refusa,  parla 
au  Regent  a  ane  fendtre  et  oonvint  d'avoir  une  ezplioation  ches  lui  l'aprds- 
dlnee.  Sar  les  trois  neuro« ,  M.  de  la  Fare  l'aila  eheroher ,  et  le  oonduisant 
dans  l'antiohambre  lui  montra  l'ordre  de  l'arräter.  Le  marechal  demanda  & 
parier  au  Roi,  od  lui  dit  qne  oela  ne  se  pouvoit  pas;  il  roulut  parier  au  Re- 
gent; on  le  lui  promit.  Mais  il  fut  men6  par  nne  grille  dans  le  j  ardin,  oü  an 
earrosse  l'attendoit  et  l'emmena  aeoompagne  de  M.  d'Artagnan  et  des  Mousque- 
taires  qui  l'avoient  pris  dans  l'antiohambre.  Tont  oela  a  6t6  eondnit  tres-se- 
crelement;  la  qaerelle  da  matin  avoit  ete"  preparee  exprds,  oar  les  Mousqnetaires 
£toient  dejä  avertis.  On  oroit  qne  le  royage  de  Versailles  n'a  6t6  fait  que  pour 
eette  expldition  surprenante.«  Unter  dienstag,  11  Augast  1722,  schreibt  Ma- 
rais  a.  a.  o.  s.  325  weiter:  >Tout  Paris  est  eonsterne*  de  la  attention  du  ma- 
reohal,  qui  est  fort  aime"  parmi  le  peaple.  On  vient  de  me  dire  qae  le  mar6- 
chal  de  Tallard  est  goarerneur  da  Roi.  Cela  n'est  pas  vrai.«  Unter  donnerstag, 
13  Aagnst  1722,  a.  a.  o.  s.  328,  bemerkt  endlioh  Marais:  »Voioi  comme  la 
»Qaiette  ä  la  main«,  da  13  aoüt,  parle  de  la  disgraoe  de  M.  de  Villeroy :  >D 
y  avoit  longtemps  qu'on  Ätoit  snrpris  d'entendre  tenir  &  M.  le  mareohal  de  Ville- 
roy des  disooars  pea  mesnres  sar  M.  le  dao  d'OrJeans,  sans  que  les  repr6sen- 
tations  qae  l'on  a  faites  sar  eola  i  S.  A.  R.  l'eassent  pu  porter  &  prendre  an 
parti  oontre  M.  de  Villeroy.  Mais  enfln  S.  A.  R.  lui  dit,  le  10,  qu'il  seroit 
temps  d'informer  le  Roi  des  affaires  de  son  royanme.  Et  ayant  eie"  le  matin 
che«  Sa  Majeste  pour  commencer  a  lui  en  parier,  M.  le  Dao  et  M.  I'6v6qae  de 
Frejas,  qai  6toient  lä,  se  retirerent  pour  laisser  ä  S.  A.  R.  la  liberte  de  parier 
an  Roi  en  partionlier.  M.  de  Villeroy  avoit  Heu  de  suivre  leur  exemple;  il 
s'approoha  et  ne  voulut  pas  que  S.  A.  R.  parlat  au  Roi  qu'en  sa  presenoe,  ee 
qai  obligea  Sa  Majeste  ä  l'eloigner  de  la  cour  et  ä  l'envoyer  le  mdme  jour  & 
Villeroy.«  Man  vergl.  auch  s.  339 :  »Manifeste  sar  l'exil  de  Monsieur  de  Ville- 
roy.« Seite  343  theilt  Marais  unter  samßtag,  5  September  1722,  nooh  folgende 
»Vers  sur  le  mareohal  de  Villeroy«  mit: 

Villeroy,  ton  exil  met  le  oomble  ä  nos  maux. 

Pour  dous  en  oonsoler  je  demande  aux  eehos: 

Qui  plaindrons-nous  le  plus,  l'Etat,  ou  Villeroy? 

De  leur  mourantes  roix  ils  repondent:  le  Roi. 
Elisabeth  Charlotte  29 
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1353. 

St  Clou  den  15  Aug[usti]  1722  ein  viertel  auff  9  abendts  (N.  20 j. 

Hertzallerliebe  Louise ,  ich  bin  beütte  geplagt  wie  eine  ver- 
dampte  seel;  erstlich  so  bin  in  gar  langen  devotionen  geweßen, 
hernach  bin  ich  accablirt  von  vissitten  geworden,  so  woll  damen  alß 
mansleytte,  die  venitianische  abgesanten ,  viel  envoyes  undt  gar  viel 
leütte  von  hoff,  duc[s],  marechaux  de  France  undt  generals,  viel 
duchessen  undt  dainen.  Daß  hatt  mich  so  erschrecklich  fattiguirt, 
daß  ich  gestern  nicht  habe  außschreyben  können.  Heütte,  da  es 
den  16  Angnsti  ist ,  will  ich  versuchen ,  ob  ich  Euch  ein  wenig 
beßer,  alß  gestern,  werde  schreiben  können.  Heütte  morgen  nmb 
9 ,  liebe  Louise ,  bin  ich  in  der  capel  zum  h.  abendtmahl  gangen, 
umb  10  bin  ich  wider  in  mein  cammer ,  wo  man  hatt  mich  aber 
seyder  dem  so  unerhört  geplagt,  daß  ich  kein  wordt  habe  schreiben 

können.    Gleich  nach  dem  eßen  bin  ich  in  kirch ,  wo  unßere 

welches  biß  halb  5  gewehrt.  Hernach  ist  mein  söhn  kommen,  her- 
nach unerhört  viel  leütte ,  der  konte  *  de  Toulouse ,  der  non[c]e, 
de[r]  ambassadeur  von  Sardaignien,  der  duc  d'Antin,  der  marechal 
de  Tallar[d],  der  prince  Charte*,  der  prince  de  Pont*  undt  noch 
viel  andere  mehr;  von  damen  habe  ich  gehabt  die  princesse  de 
Pont 4,  mademoiselle  d'Armagnac,  die  duchesse  de  la  Fertä,  madame 
de  Monbasson6,  madame  de  Maill[e]bois.  Waß  weiß  ich,  wer  noch 
mehr?  Meine  camer  war  so  voll,  daß  man  sich  nicht  wenden  konte. 
Ich  muste  mitt  allen  reden ,  daß  schickt  sich  nicht  sonderlich  zu 
meiner  Schwachheit.  Zuletzt  gegen  halb  8  ist  der  könig  selber  mitt 
seinem  gantzen  jungen  hoff  kommen ,  ich  habe  ihn  entgegen  gehen 
müßen  biß  ahn  die  stieg  undt  wieder  hin.  Ich  bin  nun  wie  eis 
armer  hundt.  Ich  muß  doch  noch  ein  par  wordt  auff  Ewer  liebes 
schreiben  von  6,  no  5ti,  andt[worten].  Meiner  gesundtheit  kan  ich 
mich  noch  nicht  berühinen,  bin  schwacher,  alß  nie ,  undt  kan  nicht 
eßen.  Monsieur  Teray  hatt  mich  heütte  ein  elexir  *  nehmen  [ma- 
chen],  so  nicht  schlim  zu  nehmen  ist,   schmeckt  wie  ein  rotokV. 

* 

l  ?comte.  Louis- Alexandre  de  Bonrbon,  comte  de  Toulouse,  grand  uüil 
de  France.  2  Prinee  Charles  de  Lorraine,  genannt  le  prince  Charta.  3  fr» 
4  Pona.  5  Montbason.  6  elixier,    kraftaraenei.  T  TroMotis,   d.  i.  i* 

•olia,  über  sonnenthau- kraut  abgezogener  branntwein. 
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mein1  heist  es  da  garus1,  weillen  ein  docktor,  so  so  heist,  es  er- 
dacht halt.  Ich  kene  ihn  gar  woll,  ist  gar  ein  gatter  man.  Ich 
bin  sehr  in  seinen  gnaden ,  habe  ihn  in  madame  de  Berry  kranck- 
heit  kenen  lernen ,  kompt  etlich  mahl  zu  mir.  Er  hatt  über  die 
maßen  schönne  euren  mitt  seinen  elexir  gethan;  der  marechal  de 
Villar[s]  lag  anff  den  thut1,  Garüs  hatt  ihn  gantz  courirt.  Wir 
werden  sehen,  waß  es  bey  mir  außriebten  wirdt.  Alle  posten  gehen 
übel ;  vor  8  tagen  hatt  die  brieff ,  so  von  Savoyen  den  sambstag 
hetten  kommen  sollen,  seindt  erst  den  donerstag  kommen  von  der 
andern  woche.  Man  setzt  mich  nicht  offt  in  den  zeittangen  andt 
ich  wünsche  es  auch  nicht,  finde,  daß,  je  weniger  man  von  einem 
ist 4,  je  beßer  es  ist.  Ich  bins  nicht,  so  die  schönne  pupe  ahn  nnßer 
artige  infantin  geben,  sondern  madame  la  duchesse  d'Orleans.  Dießer 
nahm  hatt  Euch  betrogen,  ich  sehe  woll,  waß  Euch  betrogen  hatt; 
Ihr  meindt,  wen  man  dachesse  d'Orleans  sagt,  so  bin  ichs.  Aber 
nein,  dachesse  d'Orleans  ist  meines  sohns  gemahlin,  hir  heist  man 
mich  nicht  änderst,  alß  Madame,  bey  hoff  undt  zu  Paris.  Die  hi- 
storie  von  dem  geist  vom  h.  berg  hatt  mich  recht  divertirt;  wer 
ich  in  meiner  camer  zu  Heydelberg,  würdt  ich  vielleicht  daß  affgen 
in  dem  h.  berg  spatziren  sehen.  Es  konte  aber  gar  woll  sein,  daß 
eine  *  schätz  ihm  h.  berg  vergraben  sein;  den  weillen  es  der  alten  Teüt- 
schen  große  devotion  war ,  konten  woll  viel  offranten  •  unter  der 
erden  im  heylichen  berg  stecken  7,  die  der  pfaff  woll  ertapen  mag 
undt  sichs  nicht  berühmen.  Ich  muß  noch  ahn  mein  dochter 
schreiben,  kan  also  vor  dießmahl  nichts  mehr  sagen,  hertzliebe 
Louise,  [als]  daß  ich  Euch  allezeit  von  hertzen  lieb  undt  allezeit 
lieb  behalten  werden. 

Elisabeth  Charlotte. 

1354. 

St  Clou  den  20  Augusti  1722  (N.  20). 

Hertzallerliebe  Louise,   ich   hatte  gehofft,   heütte  morgen  auff 

• 

1  ?  man.         2  garus    heißt  heute  noch  im  Franiösisohen  das  oaoh  seinem 
erfinder    genannte    magen-elixier.  3    ?  tod.  4    ?  liest.  5    ?  ein. 

6  ofCrandes,  opfer,  gaben.  7  Verschiedene  sagen  über  schätze,  die  im  heüigen 
berge  bei  Heidelberg  verborgen  sein  sollen,  finden  sich  bei  Bernhard  Baader, 
Volkssagen  ans  dem  lande  Baden  nnd  den  angrenzenden  gegenden.  Karlsruhe 
1851,    s.  316  bis  318. 

29» 
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Ewer  liebes  schreiben  vom  1  dießes  monts,  no  55,  zu  andtwortten 
können.  Allein,  hertzliebe  Louise,  es  ist  mir  obnraöglich  geweßen, 
den  ich  habe  nach  Versaillen  gemüst,  den  der  könig  batt  mich  ver- 
gangen sontag  abendts  besucht,  habe  also  heü[te]  maßen  meine 
dancksagung  davor  ablegen.  Ich  bin  auch  zu  unßerm  artigen  in- 
fantgen;  dem  habe  ich  ein  gartgen  von  email  gebracht,  wo  vier 
Cupidons  den  ring  nach  einem  gekrönten  hertzen  renen ,  so  ein 
ander  Amour  in  der  lufft  helt;  unten  ist  der  könig  in  email  undt 
sie  selber  undt  ein  Amour  bringt  ein  korb  mitt  blumen.  Mein 
pressent  batt  über  die  maßen  woll  reussirt,  daß  artige  kindtgen 
hatte  eine  solche  freüde  gehabt,  daß  es  mich  recht  erfrewet  hatt. 
Von  dar  bin  ich  zum  könig  undt  mitt  I.  M.  in  die  capel,  von  dar 
bin  ich  gleich  wider  in  die  kutsch  undt  hieher,  wo  ich  mein  neu 
remedie  genohmen,  undt  eine  halbe  stundt  hernach  zur  taffei.  Daß 
neue  remede,  §o  mir  monsieur  Teray  verordnet,  ist  ein  elexir,  so 
ein  docktor  macht,  so  ich  woll  kenne  undt  gar  ein  ehrlicher,  gotter 
man  ist  undt  monsieur  Garus  heist.  Man  heist  sein  elexir  nach 
seinem  nahmen  Garus.  Er  thut  miracle  mitt.  Ich  haben  den  ma- 
rechal  de  Villars  wie  einen  todten  menschen  gesehen ,  er  ist  von 
meinem  alter;  er  hatt  nichts  änderst  gebraucht,  alß  dießen  elexir, 
undt  ist  nicht  allein  wider  gantz  woll,  sondern  auch  wider  fetter 
undt  stärcker ,  alß  er  vor  20  jähren  geweßen ,  also  kan  ich  noch 
hoffen,  auch  wieder  zu  geneßen.  Die  zeit  wirdt  lehren,  waß  drauß 
werde[n]  wirdt ,  ich  bin  in  allem  fall  gantz  getrost  undt  ohne  sor- 
gen. Aber  waß  mich  recht  in  sorgen  setzt,  ist  mein  docktor,  mon- 
sieur Teray,  so  gar  kranck  ist.  Er  ist  gewiß  der  beste  docktor 
von  gantz  Franckreich,  aber  er  will  nicht  begreifen,  daß  ein  pfel- 
tzischer  magen  kein  frantzösischer  ist  undt  sich  mitt  dem  villen 
purgiren  nicht  behelffen  kan.  Sie  betten  mich  warlich  schir  umbs 
leben  gebracht.  Ich  bin  nicht  gär  sonderlich  woll ,  werde  taglich 
magerer.  Man  hatt  vergangenen  sontag  gemeint,  daß  ich  die  gelb- 
sucht  bekommen  würde.  Aber  heütte  bin  ich  wieder  beßer  undt 
nicht  mehr  so  gelb,  aber  noch  eben  so  schwach,  voller  krampff  undt 
kan  nicht  eßen  wie  in  meinem  letzten  grünen  safft,  hatt  mich  woll 
greulich  übel  zugericht  Ich  würde  Euch,  liebe  Louise,  dießen  so 
bludts-langweilligen  discours  nicht  gehalten  haben,  wen  Ihr  es  nicht 
begehrt  hettet  in  Euer  liebes  schreiben  von  8  dießes  monts,  no  57, 
worauff  ich  dießen  abendt  allem  andtwortten  werde.    Ich  weiß  nicht, 


453 

waß  vor  eine  rasserey  man  auff  der  post  hatt ,  alle  brieffe  zwey 
undt  zwey  auff  einmahl  zu  geben.  Alle  der  printzes  von  Wallis 
schreiben  bekomme  ich  2  undt  zwey  auff  einmahl.  Freyllich,  liebe 
Louise,  werde  ich  offt  ungedultig,  wen  ich  von  meiner  kranckheit 
reden  muß,  thue  es  so  wenig,  alß  mir  möglich  ist.  Hett  ich  die 
überige  medecinen  genohmen,  so  man  mir  hatte  geben  geben1,  so 
wehret  Ihr  jetzt  in  trawer  undt  [ich]  gewiß  zu  St  Denis ,  welches 
eben  kein  sonderlich  unglück  vor  mich  wehre.  Doch  ergebe  ich 
mich  gantz  in  den  willen  gottes,  mitt  mir  zu  machen,  waß  sein  hey- 
licher will  ist;  mögte  der  sach  nur  ein  mahl  quit  sein,  es  mögt  auch, 
zu  endt  gehen,  wie  es  wolt.  Es  ist  niemandts  in  der  weit,  so  nicht 
waß  zu  klagen  hatt.  Man  muß  die  weit  nehmen,  wie  sie  ist,  man 
kan  sie  nicht  endern,  gott  hatt  alles  reglirt,  wie  es  sein  soll.  Woll  * 
undt  junge  leütte  in  der  weit  seindt,  umb  zu  leben,  alte  aber,  umb 
zu  sterben.  Galle  werde  ich  all  mein  leben  verspüren ,  den  alles 
wirdt  zu  gall  bey  mir;  je  mehr  man  sie  mitt  den  medecinfen]  rührt, 
je  arger  es  wirdt.  Den  wermuht-wein  habe  ich  quittirt ,  alß  ich 
gesehen,  daß  er  mir  keinen  apetit  bringt.  Die  armen  Heydelber- 
g[er]  jamern  mich  woll  von  grundt  meiner  seel;  aber  waß  ich 
Churpfaltz  auch  davon  schreiben  solte ,  würde  nichts  helffen.  Den 
weillen  er  nicht  will,  daß  ich  es  wißen  soll,  undt  mir  daß  contrarie 
durch  seinen  secretarius  [sagen  läßt] ,  kontet  Ihr  woll  gcdencken, 
wie  boß  er  werden  solte,  wen  er  durch  mein[e]n  brieff  nicht  alle[i]n 
erfahren  solte,  daß  ich  die  warheit  weiß,  sondern  auch,  daß  er  mir 
eine  falsche  zeittung  entbotten  hatt.  Daß  würde  arger  auff  die 
arme  leütte  fallen,  er  würde  meinen,  daß  sie  mir  ihr  ellendt  ge- 
klagt betten.  Der  churfürst  solle  sich  alle  tag  voll  drincken  undt 
ein  wenig  pfaffen-geschmeiß  drunter,  damitt  muß  woll  alles  übel 
gehen.  Die  verwitibte  churfürstin  nimbt  einen  schlimen  weg,  sich 
in  der  Pfaltz  beliebt  zu  machen ;  konte  ich  hin,  würde  ich  ihre  sach 
beßer  sein  *.  Aber  daß  ist  ohnmöglich ,  ich  mogte  es  auch  nicht 
wünsche[n],  ich  müste  vor  puren  schmertzen  undt  threnen  vergehen, 
nicht  mehr  dort  zu  finden,  waß  ich  so  hertzlich  geliebt  habe.  Ich 
will  monsieur  von  Grevenbruck  bitten,  mir  ein  model  von  Manheimer 
schloß  zu  weißen,  kan  mir  nicht  einbilden,  wo  es  ist.  Ich  bin  zu 
matt,  umb  heütte  mehr  zu  sagen,  liebe  Louise,  alß  daß  ich  Euch, 

* 

1  ?  wollen.         2  ?  Gesunde.         3  ?  machen. 
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in  welchem  standt  ich  auch  sein  mag,   daß  ich  Euch  von  hertzen 
lieh  behalte  biß  ahn  mein  endt. 

Elisabeth  Charlotte. 

P.  S. 

Es  müßen  von  meinen  brieffen  vcrlohr[e]n  gangen  sein,  den  ich 
hatte  Euch  die  gantze  beschreibung  gethan  von  deß  herr  Benter- 
ritters  *  kutscher  Ewer*;  ich  habe  sie  gesehen,  ich  will  Euch  ein 
buch  davon  schicken. 


1355. 

St  Clou  den  sambstag,  22  Aug[usti],  abendts  umb  9  uhr  (N.  22). 

Hertzallerliebe  Louise,  ich  bin  woll  eine  geplagte  sehl.  Seyder 
unßere  mademoiselle  de  Beaujolois  d[i]e  braut  von  dem  infant  don 
Carlos  ist,  habe  ich  weder  rast,  noch  ruhe.  Heütte  hatte  ich  ge- 
hofft, nachdem  ich  ahn  die  königin  in  Preüssen  mein  compliment 
gemacht  habe  über  ihr  glückliche  niederkunfft  mitt  einem  printzen, 
[Euch  schreiben  zu  können].  Aber  dießer  brieff  ist  nicht  so  baldt 
fertig  geweßen,  so  bin  ich  accablirt  worden.  Gleich  nach  dem  eßen 
ist  die  statt  von  Paris  her  kommen,  haben  mir  die  neue  eschevinss 
von  Paris  mitt  einer  haranguen  pressentirt.  Hernach  bin  ich  nach 
Madrit,  aber  umb  6  wider  hir  ahnkomen,  hoffte,  biß  9  zu  schrei- 
ben können.  Allein  ich  habe4  die  kleine  printzes  de  Conti  mitt 
ihrer  dochter,  mademoiselle  de  la  Rochesurion 8,  herkomen  undt  biß 
umb  7  geblieben.  Wie  die  weg  wahren,  habe  ich  etliche  brieff  ge- 
leßen,  so  ich  hir  gefunden,  undt  7*  auff  9  ist  madame  d'Orle&ns 
herkommen  undt  biß  umb  9  geblieben.  Ich  habe  Ewer  liebes  schrei- 
ben vom  11  dießes  monts,  no  57,  dieß  jähr*  bekommen  uudt  ge- 
leßen,  hatt  mich  recht  divertirt,  den  ich  höre  nichts  liebers,  alß 
von  so  geister-merger T.  Der  Dil[s]berg 8  ist  ein  rechter  ort  vor 
ge|i]ster,  aber  die  historie  von  dem  pfarer,  so  so  schon  über  den 
Rhein  fahren  kan,   ist  eben  so  schwer  zu  glauben,    alß  deß  jagers 

1  des  freiherrn  von  Beutender.  2  hier  ist  sichtlich  ein  fehler.  3  eehe- 
vins,  sohöffen.  4  ?  es  ist.  5  Roche-sur-Yon.  6  ?  diesen  abend.  7  d.  h. 
geister-mährohen.  8    Dilaberg   am   Neckar   ist   der    name    eines   pfarrdorfet 

mit  einem  alten  schloße  in  Baden,    im   heutigen    kreis    und   beiirksamt  Heidel- 
berg. 
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geist  von  Dilsberg.  Dem  seye ,  wie  ihm  wolle ,  so  hatte  es  mich 
recht  divertirt,  dancke  Euch  von  hertzen  davor,  liebe  Louise  !  Ich 
glaube,  daß  die  neue  mode,  da  Ihr  von  sprecht,  bagnoletten1  sein; 
ist  woll  die  heßlichste  sach  von  der  [weit]  undt  stehet  jung  undt 
alten  bludts-übel.  Alles  wirdt  narisch  hir.  Aber  weillen  ich  noch 
nicht  woll  bin,  treibt  man  mich  nach  bett.  Ich  kan  noch  wenig 
eßen,  habe  noch  sch[w]achheit  undt  kan  gar  nicht  gehen.  Daß  mag 
alles  ablaufen,  wie  es  gottes  wille  ist.  Wir  haben  hir  landtgraff 
Ernst  dochter  von  Rheinfels,  daß  *  hatt  einen  frantzöschen  edelman 
gehettraht  undt  will  mich  mitt  aller  gewalt  sehen.  Ich  habe  ihr 
aber  durch  Lenor  sagen  laßen ,  daß  ich  sie  nicht  saluiren  konte, 
noch  sitzen  machen;  sie  hatt' doch  die  rage,  daß  sie  zu  mir  will. 
Adieu!  Ich  ambrassire  EQch  von  hertzen.  Ist  eine  betrübte  sache, 
die  nicht  zu  sehen ,  so  man  gern  sehen  wolte ,  undt  mitt  andern 
wider  willen  accablirt  zu  werden.  Ich  werde  aber,  so  lang  ich  lebe, 
liebe  Louisse,  Euch  von  hertzen  lieb  behalten. 

Elisabeth  Charlotte. 

1356. 
A  madame  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a  Franckforth. 

St  Clou  den  27  Augfnsti]  1722  umb  3  Viertels  auff  10  abendts. 

Hertzallerliebe  Louise,  ich  habe  dießen  nachmittag  Ewer  liebes 
schreiben  vom  15  Aug[usti],  no  58,  zu  recht  entpfangen,  aber  ich 
kan  ohnmoglich  drauff  andtwortten;  jedoch  weillen  ich  Euch  ver- 
sprochen,  liebe  Louise,  daß  ich  Euch  alle  posten  schreiben  wolte, 
in  welchen  standt  ich  auch  sein  mag,  so  will  ich  mein  wordt  halten. 
Der  körpel  *  ist  mir  bitter  übel  bekomen,  bin,  ob  ich  es  zwar  durch 
ordre  von  monsieur  Teray  ordre  5  tag  gebrau[c]ht,  so  gelb  undt 
ellendt  geworden,  daß  alle  meine  leütte  gemeint,  ich  pfeife  auß 
dem  letzten  loch.  Aber  seyder  2  tagen',  daß  ich  es  wider  der 
dochtoren 4  willen  quitirt  undt  nichts,  alß  den  garus,  nehme,  bin  ich 
weniger  gelb  undt  beßer,  aber  noch  sehr  [schwach]  undt  noch  gar 
nicht  courirt.    Ich  ergebe  mich  allezeit  in  gottes  willen ,   waß  er 

* 

1  bagnolette,  balbsobleier.  2  ?  die.  3  kerbel,  die  bekannte  snppen- 
püanie.         4  d.  h.  dootoren. 
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auch  mitt  mir  machen  will  undt  es  zum  leben  oder  zum  todt  .... 
Ich  habe  lang  genung  gelebt,  umb  ein  mahl  in  die  erde  zu  schlupffeil. 
Da  schlegt  es  10,  ich  muß  enden,  liebe  Louise,  wegen  meiner  eilen- 
den gesundtbeit  undt  vor  dießmahl  nichts  mehr  sagen,  alß  daß  ich 
Euch,  liebe  Louise,  biß  ahn  mein  endt  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


1357. 

« 

St  Clou  den  30  Aug[uati]  1722  (N.  24). 

Hertzallerliebe  Louise ,  umb  mein  wordt  zu  halten ,  Euch  alle 
woche  2  mahl  zu  schreiben,  so  schreibe  ich  Euch  dießen  abendt 
Gestern  habe  ich  es  ohnmoglich  gekönt,  ich  habe  viel  lefltte  ge- 
habt, undter  andern  unßere  hertzogin  vqd  Hannover,  so  hir  durch 
gefahren  undt  spät  zu  mir  kommen,  suma,  ich  habe  alles  auff  heütte 
verspar[e]n  müßen.  Ich  habe  gestern  undt  vorgestern  von  Ewere 
liebe  schreiben  bekomen;  daß  erste  war  4  tag  frischer,  alß  daß 
letzte,  den  es  war  vom  22,  no  60,  undt  von  dem  gutten,  ehrlichen 
Heydelberg;  daß  zweytte  aber,  so  ich  heütto  entpfangen  u[n]dt  daß 
man  mir  gebracht,  wie  ich  von  Versaille[s]  kommen,  ist  vom  18  An- 
gjusti]  von  Franckfort.  Ich  muß  mich  sehr  dumeln  ',  umb  drauff  za 
andtwortten.  Daß  ist  woll  eine  große  complaissance,  daß  Ihr  nach 
Heydelberg  mitt  Ewern  neveu  undt  niepce  seidt.  Ist  daß  wirdts- 
hauß  vom  großen  hirsch  noch  auff  dem  großen  marck*?  Daß  war 
doch  daß  wirdtshauß,  so  in  der  grösten  reputation  war.  Daß  findt 
ich  sehr  raisonable  ahn  herr  Max  gemahlin,  daß  sie  Euch  alle  halt 
holten  laßen.  Wo  wonden*  sie  nun?  Seindt  sie  auff  dem  kleynen 
marck  bey  dem  brunen  in  deß  raar[s]chalcke  Landas  hauß  ?  Es  ist 
keine  beßere  lufft  in  der  weit ,  alß  die  zu  Heydelberg ;  aber  auf 
dem  schloß  in  mein  apartement  ist  sie  noch  unvergleichlich  beßer*. 
Ke[ijn  mensch  in  der  weit  kan  beßer  begreiffen,  waß  Ihr,  liebe 
Louise,  in  Heydelberg  gefühlt  werdt  *  haben ,  alß  [ich] ,  kan  ohne 
schaudern  nicht  dran  dedencken,  werde  dießen  abendt  nicht  da?oo 
reden,   es  macht  mir  zu  trawerig,   konte  nichts6  nicht  schlaffes. 


1  d.  h.  tummeln.         2  d.  h.  markt.        3  ?  wohnen.        4  Vergl.  baad  V. 
8.  235.  267.         5  ?  werdet.         6  ?naohti. 
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Schwetzingen  undt  Manheim  machen  mich  auch  gantz  trawerig,  wen 
ich  dran  gedencke.  Der  nette  hoff  zu  Pfaltz  hatt  [das],  daß,  [was] 
man  sagt,  nicht  alle  mahl  gar  [wahr  ist].  Da  schlegt  es  10,  ich  muß 
nach  hett,  kan  also  vor  dißmahl ,  liebe  Louise ,  nichts  mehr  sagen, 
alß  daß  warlich  unßer  vatterlandt  undt l  gutt  undt  schon  landt  ist. 
Wer  hatt  Wibellingen  nun9?  Gutte  nacht,  liebe!  Ich  muß  mei- 
nen schwachen  leib  undt  schenckel  ins  bett  bringen,  naohdem  ich 
Euch  werde  versichert  haben,  hertzliebe  Louise,  daß  ich  Euch  von 
hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


1358. 
A  madame  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a  Franckforth. 

St  Clou  den  3  September  1722  (N.  23). 

Hertzallerliebe  Louise,  heütte  morgen  habe  ich  Ewer  liebes 
schreiben  von  Franckfort  vom  25  Aug[usti],  no  61,  zu  recht  ent- 
pfangen,  werde  darauff  andtwortten,  wo  mirs  möglich  ist.  Ihr  kont 
mein  schreiben  nicht  änderst,  alß  üb[er]  Franckforth  entpfangen, 
liebe  Louise,  weillen  Ihr  mir  von  Heydelberg  auß  geschrieben  hattet, 
meine  brieffe  allezeit  dort  bin  zu  adressiren,  welches  ich  auch 
gethan.  Aber  ich  habe  kein  eintzige  post  verfehlt,  weiß  also  nicht, 
warumb  Ihr,  liebe  Louise,  nur  eines  von  meinen  schreiben  bekom- 
men habt.  Ach,  hettet  Ihr  mich  vergangene  woch  gesehen,  würde 
ich  Euch  gewiß  erschreckt  haben,  den  ich  war  gelb  wie  wacks 
biß  in  daß  weiß  von  den  äugen.  Aber  es  hatt,  gott  lob,  nicht 
lang  gewehrt,  bin  so  nach  dem  verfluchten  körpel-safft  [geworden]. 
Seyder  ich  aber  keinen  mehr  nehme  undt  nichts  mehr,  alß  den  ga- 
rus ,  bin  ich  wieder  beßer.  Ich  habe  zwar  keinen  großen  apetit, 
aber  ich  eße  doch  ein  wenig  mehr,  alß  ich  gethan.  Aber  ich  habe 
noch  starcke  vapeurs  undt  kan  nicht  gehen,  auch  noch  gar  starcke 
krämpff,  so  mich  offt  von  schlaff  verhindern.  Waß  noch  auß  mir 
werden  wirdt,  weiß  ich  nicht,  habe  aber  keine  unruh  ,  noch  in- 
quietude  drüber  undt,  wie  ich  Euch  offt  gesagt,   liebe  Louise,   ich 

1  T  ein.       2  Wieblingen»  pfarrdorf  in  Baden  im  jotrigon  kreis  und  beiirks- 
amt  Heidelberg,  Unkf  am  Neokar. 
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habe  mich  dem  willen  gottes  gantz  ergeben,  waß  es  dem  allmäch- 
tigen b[e]liebt,  raitt  mir  zu  machen,  es  seye  zur  geneßung  oder  zam 
todt.  Gestern  war  es  völlig  4  mont,  daß  man  mich  in  dießem  eilen- 
den standt  gesetzt  liatt,  woll  ohnnohtiger  weiß.  Ich  war  gantz  woll 
nndt  man  hatt  mich  kranck  gemacht.  Aber  nichts  geschieht  ohoe 
den  willen  gottes,  also  muß  man  woll  gedult  haben  undt  sich  drin 
ergeben.  Husten  undt  schnupen  habe  ich,  gott  lob,  nicht  mehr; 
matter,  alß  ich  bin,  kan  man  schwerlich  sein.  Ich  sohlender  doch 
tiberall  herumb,  fuhr  gestern  nach  Paris,  aber  gleich  nach  der  brück 
brach  mein  kutsch,  betten  schir  ein  stareken  bartzelbaum  ge- 
macht, aber  es  ist  doch  woll  abgangen;  wir  seindt  in  die  kutzsch 
von  den  escuyer  gestiegen,  sie  haben  eine  berline '  hollen  laßen  undt 
wir  seindt  doch  a  bon  port  au  Port-Royal  ahnkommen  \  Ich  habe 
die  printzes  de  Conti  gesundt  undt  lustig  gefunden,  bin  ich  umb1 
ha[l]b  11  vom  Port-Royal  wieder  au  Palais-Royal ,  wo  ich  mitt 
meinen  enckeln  zu  mittag  geßen  undt  meine  daraen;  bin  heruach 
aux  Carmelitte4,  von  dar  wider  au  Palais-Royal,  wo  ich  mitt  mei- 
nen enckel  undt  unßer  hertzogin  von  Hannover  in  die  commedie 
von  Penelope 5  bin.  Es  ist  ohnmoglich,  daß  man  beßer  spülen  kau, 
alß  die  commedianten  gestern  gespilt  haben ,  war  recht  touchirt. 
Der  saahl  war  gantz  voll;  man  sagt,  sie  hetten  mirs  zu  ehren  ge- 
than,  umb  sich  zu  erfrewen,  mich  wider  zu  sehen,  den  ich  bin  sehr 
in  gnaden  bey  den  Parisserfn]  *.  Es  ist  mir  leydt,  daß  dieße  laß 
mir  so  schadt;  den  ich  mogte  den  gutten,  ehrlichen  leütten  gern 
daß  vergnügen  geben,  mich  offter  zu  sehen.  Ich  muß  enden  wider 
meinen  willen,  liebe  Louise!  den  den  T  gallo  hatt  mich  heQtte  6 
spatzir-gang  thun  machen,  so  mich  sehr  abgematt.  Adieu,  liebe 
Louise !  Es  mach  8  mitt  mir  gehen,  wie  es  will,  so  werde  ich  Euch 
biß  ahn  mein  endt  von  hertzen  lieb  behalten. 

Elisabeth  Charlotte. 

1  berline,  eine  art  kutschen.  2  arriver  ä  bon  port,  glücklich  ankomme- 
3  ?  bin  um.  4  Carmelites ,  Carmeliternonnen.  5  P6n61ope  ,  tragftdie  rot 
Charles-Claude  Genest,  geb.  in  Paris  1637,  gest.  ebendaselbst  19  November 
1719  in  einem  alter  von  82  jähren.  Man  hat  von  ihm  vier  tragödien,  ZtloniAa. 
princesse  de  Sparte,  Plneiope,  Joseph  und  Polymnestor,  welohe  alle  seit  1161 
gegeben  wurden ;  die  vierte,  Polymnestor,  wurde  nioht  gedruckt.  Penelope  wart* 
sohon  im  Januar  1684  aufgeführt,  hatte  damals  aber  nioht  den  großen  erfesj 
wie  bei   der   wideraufnahme    tu  ende  des  August  1722.  6   VergL  ■*»■  V, 

s.  343.  373.         7  ?  die.         8  d.  h.  mag. 
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1359. 


St  Clou  den  5  September  1722  (N.  23). 
Hertzallerliebe  Louise,  vorgestern  habe  ich  Ewer  liebes  schrei- 
ben vom  25  Aug[usti],  no  61,  [empfangen].  Aber  Ihr  habt  Euch, 
wie  mich  deucht,  im  dattum  verschri[e]ben;  den  Ihr  dattirt  von 
F[rank]fort  undt  ich  sehe  doch,  daß  Ewer  schreiben  noch  von  Hey- 
delberg  ist ,  weillen  Ihr ,  liebe  Louise ,  gleich  im  ahnfang  Ewers 
schreiben  sagt:  »Vorgestern  habe  ich  über  Franckfort  E.  K.  H. 
allergnäd[ig]st  vom  13  Aug.,  no  19,  etc.  entpfangen.«  Daß  weist 
mir  ja,  daß  Ihr  noch  zu  Heydelberg  müst  sein,  oder  auffs 
wenigst  geweßen  sein,  wie  Ihr  mir  geschrieben.  Ich  will  Euch, 
liebe  Louise,  nichts  mehr  von  meiner  gesundtheyt  sprechen,  biß  ich 
mich  recht  wieder  beßer  befinde;  den  daß  betrübt  Euch,  liebe 
Louise,  wen  ich  Euch  sage,  in  welchem  standt  ich  noch  bin,  aber 
doch  gar  ruhig  undt  getrost,  erwartte  mitt  gedult,  waß  gott  der 
allmächtige  mitt  mir  vorhatt.  Mein  husten  undt  schnupen  ist  ge- 
schwindt  vergangen,  vom  überigen  will  ich  nichts  sagen,  alß  wens 
zeit  sein  wirdt.  Alte  weiber,  wie  ich  bin,  müßen  lang  ihre  Schwach- 
heit schlepen.  Vor  alle  Ewer  gutte  wünsche  dancke  ich  Euch  gar 
sehr,  aber,  Hebe  Louise,  wie  unßer  liebe  churfürstin  s.  alß  pflegt 
zu  sagen,  unßer  herrgott  wirdt  nichts  neues  vor  mich  machen.  Ich 
muß  den  lauf  der  natur  folgen.  Ich  dancke  Euch  sehr  vor  alle 
gutte  wünsche  zu  unßer  mademoiselle  de  Beaujolois  heüraht.  Ihr 
infantgen  ist  ein  jähr  jünger,  alß  sie ;  also  wen  sie  in  Spanien  kom- 
men wirdt,  wirdt  ihr  herr  7  undt  sie  8  jähr  alt  sein,  also  mitt  ein- 
ander 15  jähr  machen.  Sie  ist  possirlich  zu  sehen,  will  nun  die 
stämige  agiren,  ist  wie  ein  groß  mensch,  macht  mich  lachen.  Aber 
waß  mich  recht  jamert,  ist  ihr  jüngstes  schwestergen;  den  die  ist 
in  eine  rechte  melancoley  gefallen,  seyder  sie  weiß,  daß  sie  ge- 
schieden werden  werden.  Daß  arme  kindt  ist  in  einer  melancoley, 
daß  ich  fürchte,  daß  sie  gantz  kranck  drüber  werden  wirdt.  Ich 
habe  mein  leben  keine  kinder  gesehen,  so  sich  so  hertzlich  lieben 
wie  dieße  zwey.  Es  ist  just,  liebe  Louise,  waß  mir  fehlt,  nehmblich 
die  stärcke;  den  ich  bin  so  matt,  daß  ich  keinen  fuß  vor  den  an- 
dern stellen  kan.  Es  ist  nicht  so  sehr  von  Schwachheit,  alß  vapeurs 
undt  kra[m]pff,  so  mich  gleich  überfallen  undt  alle  krafften  benehmen. 
Aber  es  ist  nun  zeit,  mich  ahnzuziehen. 


460 

Sambatag,  den  5  September,  umb  7  abendt*. 
Ich  bin  umb  6  wieder  von  Madrit  kommen,  habe  unßere  gutte 
hertzogin  von  Hannover  unterwegens  begegnet,  die  hatt  mich  biß  her 
wieder  begleydt  undt  ist  eine  gutte  halbe  stund t  bey  mir  geblieben. 
Hernach  ist  roadame  la  duchesse  kommen,  die  ist  biß  jetzt  geblie- 
ben ,   dero wegen  schreib  ich  Euch  so  spät ,   liebe  Louise !    Gleich 
nach  dem  eßen  hatte  ich  gehofft,  Euch  wieder  zu  schreiben  können, 
allein  der  schlaff  hatt  mich  überwogen,   habe  schlaffen  müßen,  biß 
die  kutschen  kommen  sein.    Aber  es  ist  auch  zeit,    daß  ich  wider 
auff  Ewer  liebes  schreiben  komme.    Ich  war  hetttte  morgen  gebhe- 
ben .  . .    Bißherr  ist  es  gottes  wille  noch  nicht,  liebe  Louise,  daß 
ich  wieder  zu  krafften  komme,  muß  mitt  gedult  erwartten,  waß  der 
allmachtige  mitt  mir  vor  hatt,  bekümere  mich  gar  nicht  drumb,  waß 
es  auch  sein  mag,    es  sey  zum   leben  oder  zum  todt.     Ich  ergebe 
mich  offt  deß  tags  in  den  willen  gottes  mitt  leib  undt  seel,  bin  in 
überigen  ohne  sorgen  undt  erwarte,  waß  gott  mitt  mir  machen  will 
Mademoiselle  de  Beaujollois  ist  erst  7ben  jähr  alt,    ihr  infant  nur 
6  jähr.    Ehe  sie  beysamen  sein  können,  müßen  über    11  oder  12 
jähr  vergehen.    Da  segt l  Ihr,  liebe  Louise,  ob  es  möglich  sein  kau. 
daß  ich  ihre  kinder  erleben  werde;  ich  wünsche  es  auch  nicht:  leb 
bin  fro,  daß  Ihr  so  woll  zu  Schwetzingen  bey  den  für[st]lichen  undt 
churfürstlichen  personnen  seydt  entpfangen  worden.    Gott  gebe  aber, 
das  es  einen  gutten  nachdrück  haben  mag!   Ich  bin  Churpfaltz  wofl 
verobligirt,    [sich]  meiner  so  gar  guttig  zu  erinern.     Die  plan  tob 
Manheim  undt  Schwetzingen  werden  mich  sehr  amussiren,  aber  aaei 
manchen  seüfftzer  kosten,  indem  es  mich  ahn  die  gutten  alten  wü- 
ten erinern  wirdt.    Aber   der   churfürst  zu  Pfaltz  ist  gar  zu  de- 
mütig, sich  zu  meinen  armen  geschwollenen]  fußen  zu  legen.  Aber 
da  schlegt  es  9 ,  ich  muß ,  umb  mein  regime  zu  folgen ,  waß  eßen, 
kan  Euch  also,  liebe  Louise,   in  aller  eyll  nicht  mehr  sagen,  aß 
daß  ich  Euch  hir  bey  eine  kirbe  von  St  Clou   [schicke];   wünsche, 
daß  es  Eü[c]h  gefahlen  mag.    Mich  deucht,   Ihr  habt  keinen  rate 
balet  *.    Daß  schachteigen  ist  a  la  m[o]de;   daß  seindt  dorff-kirbes- 
Adieu ,   liebe  Louise !    Ich   ambrassire  Euch  von  hertzen  undt  bt- 
behalte  Euch  allezeit  recht  lieb. 

Elisabeth  Charlotte. 

* 

1  d.  h.  sehet.         2  rubia  balau,    balaß-rubin  ,'  ein  blaß-  oder 
rubin,  von  dem  ostindisohen  orte  Balasia,  wo  er  luent  gefonden 


461 


1360. 
A  madame  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a  Franckforth. 

St  Clou  den  10  September  1722  (N.  29). 

Hertzallerliebe  Louise ,  ob  ich  zwar  so  schwach  bin ,  daß  icb 
kaum  die  feder  halten  kan,  so  werde  ich  Euch  doch  schreiben,  so 
lang  mir  gott  daß  leben  laßen  wirdt ,  wie  ichs  Euch  versprochen. 
Es  fehi[t]  mir  eines  von  Ewern  lieben  schreiben,  nehmblich  daß  von 
no  62;  daß  von  25  Aug[usti],  no  61,  habe  ich  woll  entpfangen.  Gestern, 
alß  ich  von  Yersaiile[s]  komen,  hatt  man  mir  daß  von  gntten  Hey- 
dellberg von  1  September,  no  63,  gebracht,  aber  daß  von  62  ist 
gantz  außgeblieben,  es  seye,  daß  Ihr  Euch,  liebe  Louise,  verschrie- 
ben habt  undt  63  vor  62  gesetzt.  Weillen  aber  meine  brieffe  nun 
so  richtig  gehen,  hoff  ich,  daß  mein[e]  kleine  St  Clouer  kirbe  glück- 
lich ahnkomen.  Der  verlust  were  zwar  gering ,  aber  man  hatt 
doch  nicht  gern,  daß  die  paquetten  verlohren  werden,  ob  zwar  nicht 
viel  dran  gelegen  ist.  Ich  nehme  noch  den  elixir  von  Garns  undt 
werde  ihn  so  lang  nehmen ,  alß  meine  bouteillen  dawern  werden. 
Der  arme  man  ist  gar  übel  ahn  einem  starcken  lieber,  so  ihn  fablen 
macht.  Monsieur  Teray  ist  auch  nicht  woll,  bin  sehr  in  sorgen  vor 
dießc  zwey  docktorn,  den  habe  ihnen  von  nohten.  Ich  wolte  gern 
lenger  schreiben,  man  will  mirs  aber  nicht  erlauben,  weilen  es  10 
geschlagen.  Die  infantin  ist  heütte  hir  geweßen,  bin  hernach  nach 
Madrit  zu  Chausseray[e].  Meine  arme  fuße  seindt  erschrecklich 
geschwollen,  drumb  will  man,  daß  ich  nach  bett  solle.  Ein  ander 
mahl  ein  mehrers;  nun  aber  will  man  mir  nicht  erlauben,  mehr  zu 
sagen,  alß  daß  ich  Euch,  liebe  Louise,  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 

1361. 
A  madame  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a  Franckforth. 

St  Clou  den  sambstag,  12  September,  nmb  halb  10  (N.  30). 

Hertzallerliebe  Louise,  es  scheindt,  daß  der  teüffel,  umb  mich 
doli  zu  machen,  je  schwerer  ich  bin,  je  mehr  Verhinderung  schickt 
er  mir,   zu  schreiben.    Heütte  ist  es  mir  noch  eben  so  gangen; 
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[mit]  aller  seiner  boßheit  wirdt  er  mich  doch  nicht  hindern,  mein 
wordt  zu  halten,  mein  leben  keine  post  [zu]  verseumen,  liebe  Louise, 
Euch  viel  oder  wenig  zu  schreiben;  au  ff  wenigst  will  ich  Euch  doch 
meinen  zustandt  berichten.  Ich  bin  ein  wenig  beßer,  alß  ich  ver- 
gangen donnerstag  geweßen;  der  garus  fengt  ahn,  woll  bey  mir 
[zu]  operiren,  hatt  mir  schon  die  meisten  vapeurs  benohmen  undt 
ich  fange  ahn,  ein  wenig  beßer  zur  gethan1,  [bin]  zwar  ohnen' 
apetit,  aber  doch  mitt  wenigerm  absehet!  vor  dem  eßen.  Waß  mich 
aber  recht  betrübt,  ist,  daß  der  gutte,  ehrliche  Garus  in  den  zogen 
liegt;  er  hatt  mir  doch  ein  halb  dutzendt  bouteillen  von  seinem 
elexir  geschickt ,  habe  also  noch  lang  dran.  Waß  ich  noch  ahm 
schlimbst[e]n  habe,  ist  eine  gar  stareke  geschwulst  ahn  meine  sehen- 
ekeln  undt  fußen.  Vor  dißmahl,  hertzliebe  Louise,  kan  ich  Euch 
oh[n]moglich  mehr  schreiben,  bin  zu  matt;  aber  in  welchem  standt 
ich  auch  sein  mag,  werde  ich  Euch  biß  ahn  mein  endt  von  hertiec 
lieb  behalten. 

Elisabeth  Charlotte. 


1362. 

St  Clou  den  donnerstag,  17  September,  1722  (N.  32> 
Hertzallerliebe  Louise,  vergangen  montag  habe  ich  Ewer  liebes 
schreiben  vom  lieben,  gutten,  ehrlichen  Heydelberg  vom  8  Septem- 
ber, no  65 ,  [empfangen] ,  werde  gleich  hiemitt  drauff  andtwortten 
Mich  deucht,  unßere  brieffe  gehn  nun  zimblich  woll;  ich  entpfenge 
aber  die ,  so  von  Heyde[l]berg  kommen ,  viel  geschwinder ,  alß  die 
über  Franckforth  gehen.  Man  hatt  mich  mitt  den  remedien  de 
precaution,  wie  sie  es  hir  heißen,  schir  umbs  leben  gebracht;  ent- 
lieh die  verfluchte  aderläße ,  so  mich  so  viel  bludt  hatt  verliehrea 
machen;  hernach  die  6  jus,  so  mich  erschrecklich  purgirt,  habe» 
mich  so  abgematt  undt  die  gall  so  auffrührisch  gemacht,  daß  id 
endtlich  eine  braffe  gelbsucht  bekommen.  Es  ist  mir  just  ganges 
wie  in  der  commedie  vom  medecin  malgre  luy •,  wen  er  seine  knnde 
fragt:     »Manges  vous  bien,  dormes  vous  bien,  alles  vous  bien,  w 


l  ?iu  gehen.  2  ?ohne.  3    Le    m6decin    maJgrl    lui,    ents** 

9  August    1666    auf  dem    theater    de«   Palais-Royal    aufgeführt«  kemOtit  * 
Molidre. 
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vous  saves?«  Wie  dieß  mitt  »ouy«  beantwortet  wirdt,  sagt  S[g]a- 
narelle :  »He  bien,  je  vous  donneres  qaelque  chose  qui  vous  ostera 
tout  cela  *.«  So  ist  es  mir  eben  [gegangen] ;  den  icb  war  gantz 
gcsundt,  wie  man  mir  zur  ader  gelaßen,  undt  alle  die  remedien  die 
haben  mir  erstlich  alle  kräfften  undt  apetit  benohmen,  mich  recht 
ellendt  gemacht.  In  dem  letzten  korbel-safft  habe  ich  so  erschreck- 
lich gelitten  undt  es  hatt  mir  die  gall  so  gar  auffrührisch  gemacht, 
macht,  daß  mir  eine  gelbsticht  davon  komen  von  haubt  biß  zu 
fußen ,  auch  in  den  augapffellen ,  daß  hatt  mich  erschrecklich  ab- 
gematt.  Seyder  ich  aber  alle  daß  lumpen-werck  abgeschafft  undt 
declarirt,  daß  ich  die  überige  10  tag  den  safft  nicht  nehmen  wolle, 
undt  mich  starck  dagegen  opiniatrirt  undt  gesagt,  daß  ich  nichts 
mehr  von  dem  apotecker-zeüg  nehmen  undt  gar  nichts  mehr,  alß 
den  elexir  von  Garus,  seyder  ich  dieße  resolution  gefast  undt  fest 
gehalten,  vergeht  mir  allgemach  die  gelbsucht,  habe  nicht  mehr  so 
viel  vapeurs,  [als]  ich  gehabt,  undt  finde  mich  starcker,  alß  ich  ge- 
weßen.  Aber  mitt  dem  apetit  geht  es  noch  schlegt  her,  kan  auch 
noch  nicht  woll  gehen,  den  meine  füß  undt  schenckel  seindt  sehr 
geschwollen.  Garns  elexir  hatt  daß,  es  arbeydt  sehr  langsam,  geht 
aber  sicher.  Es  ist  nicht  zu  sagen,  wie  viel  leütte  durch  dießen 
elexir  seindt  courirt  worden.  Waß  auß  mir  werden  wirdt,  wirdt 
die  zeyt  lehren,  aber  es  ist  gewiß,  daß  man  mich  bludts-übel  mitt 
der  frantzöschen  moden  de  precotion  *  zugericht  hatt.  Ich .  dachte 
woll,  daß  es  so  hergehen  würde;  den  ich  weiß,  wie  wenig  mein 
pfaltzischer  magen  remedien  vertragen  kan,  habe  der  fraw  von  Rath- 
samshaussen  von  wort  zu  wordt  vorher  gesagt,  wie  es  gehen  würdte ; 
aber  [weil]  ich  mich  [nicht]  wolte  plagen  laßen,  habe  ich  lieber  ge- 
than,  man  *  man  gewolt ,  habe  doch  dagegen  protestirt.  Nun  kön- 
nen sie  doch  nicht  leugnen,  daß  ich  recht  gehabt  habe,  gestehen  es 
auch.  Aber  es  wirdt  mir  nichts  geschehen,  alß  waß  der  allmachtige 
über  mich  vorsehen  hatt,  erwarte  also  mitt  gedult,  waß  drauß  wer- 
den wirdt  Man  hört  überall  von  viel  krancken  nun;  mein  enckel 
hatt  durch  seine  eygene  schuldt  daß  3tägige  fieber,  geht  ins  bal- 
hauß,  spilt  sich  gantz  in  schweyß,  lest  den  schweiß  auff  sich  ein- 


1  Diese  frage  und  diese  antwort  finden  sich  wörtlioh  nicht  im  M6decin 
malgrg  lui.  Man  vergl.  indessen  den  anfang  der  sechsten  seene  des  «weiten 
aotes  in  dem  genannten  stüoke.         2  preeaation.         3  ?was. 
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trockenen,  gebt  umß  läger  *  undt  bleibt  den  gantzen  abendt  in  der 
nachtlufft.  Daß  fieber  ist  ihm  gleich  ahngestoßen.  Gott  gebe  nur, 
daß  es  nicht  schlimer  werden  mag!  Die  fraw  von  Rotzenhaussen 
war  gestern  auch  ahn  ihrem  3ten  acces  vom  3tagigen  fieber;  daß 
acces  ist  starck  geweßen,  der  frost  hatt  4  gantzer  stundt  gewehrt 
undt  die  hitze  5  stundt.  Man  hatt  ihr  heü[te]  quinquina  geben, 
wir  werden  sehen,  ob  es  ihr  [das  fieber]  vertreiben  wirdt.  Aber  ich 
muß  meinfe]  pausse  machen;  dießen  nachmittag  werde  ich  auß- 
schreiben. 

Donnerstag  umb  7  ohr  abendta. 

Es  ist  schon  eine  gutte  halbe  stundt,  daß  icn  von  Madrit  kom- 
men bin,  undt  mehr,  ich  habe  aber  viel  damen  hir  gefunden,  daß 
ich  nicht  eher,  alß  nun,  habe  wieder  zum  schreiben  gelangen  kön- 
nen. Nun  aber  will  wieder  auff  Ewer  liebes  schreiben  zu  kommen*, 
wo  ich  heütt[e]  morgen  geblieben  war.  Es  scheindt,  liebe  Louise, 
daß  gott  der  allmächtige  Ew[e]r  undt  alle  frome  Pfältzer  gebett  er- 
höret vor  mich;  den  es  ist  gewiß,  daß  ich  beßer  bin,  alß  ich  ge- 
weßen, undt  zu  hoffen  habe,  daß  mich  der  elexir  von  Garus  nicht 
schlimer  tractiren  wirdt,  alß  den  marechal  de  Villar[s]  *.  Hetttte 
habe  ich  zum  ersten  mahl  ahngefangen,  wieder  waß  zu  eßen,  schir 
auff  Teütsch;  erstlich  habe  ich  ein  gutt  stück  hammelflei[s]ch  mitt 
gelben  rüben  geßen  undt  zimblich  woll  von  einem  gebrattenen  halten 
m[i]tt  einer  süßen  sauce.  Seyder  4  mont  undt  einen  halben  habe 
ich  nicht  so  viel  geßen,  alß  heütte;  auch  habe  ich  erschrecklich 
abgenohmen  seyder  meiner  unglücklichen  aderläß,  habe  auch  4  bas- 
quen  4  undt  6  fischbein  abgenohmen ,  habe  alß  dran  gedacht ,  wje 
[wenig]  die  schiltkrotten  von  der  Ludwig-see  [aßen ,  die  ich]  in 
meiner  camer  zu  Heydelberg  hatte.  Ey,  liebe  Louise,  ich  [mftste] 
woll  in  einem  gar  eilenden  standt  sein,  wen  ich  Euch  nicht  allezeit 
mitt  eygener  handt  meinen  zustandt  berichten  solte.  Ich  bin  L  L 
der  pfaltzgräffin  von  Sultzbach  über  die  maßen  verobligirt,  so  gar 
güttig  vor  meine  gesundtheit  zu  sorgen;  aber  ich  kan  Euch  nicht 
bitten,  meine  danksagunge  ganz  dinstlich  davor  abzulegen,    weiltet 


1  Die  form  läger  für  lager,  was  sohon  Lother  gebrauoht,  koaftnt  noeh  4n 
17  Jahrhundert  hindnroh  vor.         2  ?sohreiben  kommen.  3  VergL  den  krirf 

▼om  15  August  1722,  oben  s.  451.         4  bafqne,  iohoß  am  leibcaea. 


465 

dießer  brieff  Euch  wider  zu  Franckforth  finden  [wird].  Kein  fremb- 
der  docktor  würde  hir  reussiren,  will  also  dem  docktor  Bruner  *  die 
mühe  nicht  geben,  her  zu  kommen.  Ich  habe  gewiß  den  besten  dock- 
tor, den  man  haben  kan,  wolte  dießem  ehrlichen  man  den  chagrin 
Dicht  ahnthun,  einen  andern  docktor  hollen  zu  laßen.  Es  ist  nicht 
außzusprechen ,  wie  jalous  die  docktoren  von  einander  sein ;  daß 
bringt  manches  umbs  leben.  Unter  unß  gerett,  so  hatt  I.  G.  s.  unßer 
herr  vatter  mir  alles  vertraweu  von  alle  docktoren  benohmen,  ver- 
trawe  nicht  mehr  *  auff  einen  gutten,  trewen  freündt,  wie  der  gutte, 
ehrliche  monsieur  Polier  *  war,  alß  alle  docktoren  von  der  weit.  Daß 
ist  woll  gewiß,  daß  all  mein  eilender  standt  von  nichts  änderst 
kompt ,  alß  von  der  unglücklich  aderlaß  undt  daß  viele  purgiren. 
Hette  ich  noch  die  10  tag  den  körbel-safft  genohmen,  wie  man  ge- 
wolt,  weret  Ihr  nun  in  trawer  undt  ich  in  meiner  ewigen  ruhe  zu 
St  Denis,  wo  ich  doch  heütte  oder  morgen  hin  muß.  Ich  versichere 
Euch,  liebe  Louise,  daß  Ihr  beßer  von  meiner  k[r]anckheit  judicirt, 
alß  mancher  docktor.  Aber  daß  alles  hilft  zu  nichts.  Worumb 
solte  icb  ich 4  vexiren  können  ?  Daß  bin  ich  gewo[h]nt  undt  werde 
es  thun,  so  lang  ich  lebe.  Zu  glauben,  liebe  Louise,  daß  man  in 
dießer  weit  ohne  sorgen  undt  chagrin  leben  könne,  daß  wer  ein 
großen0  irthum,  liebe  Louise!  Hiemitt  ist  Ewer  letztes  liebes  schrei- 
ben völlig  beandtwort.  Man  treibt  mich  nach  bett,  werde  also  vor 
dießmahl  nichts  mehr  sagen,  alß  daß  ich  Euch  bitte,  die  fehler 
dießes  brieff  zu  endtschuldigen,  kan  ihn  ohnmoglich  überleßen,  bin 
undt  bleibe  biß  ahn  mein  endt,  hertzallerliebe  Louise,  allezeit  vor 
Euch,  wie  ich  Euch  so  offt  versprochen. 

Elisabeth  Charlotte. 


1363. 
A  madame  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a  Frankforth. 

St  Clou,  sambstag,  19  September  1722  (N.  33). 

Hertzallerliebe  Louise,   ich  bin   vor  6  uhr  von  Madrit  komen 
in  hoffnung,  Euch  6  biß  9  zu  entreteniren  können;   aber  waß  man 


1  Der  oft  erwähnte  »rat.      2  ?  vertraue  mehr.      3  Vergl.  Über  ihn  die  re- 
gister  so  den  fonf  vorhergehenden  bänden  unter  Polier.      4  ?  nioht.      5  ?  großer. 
BUsabeth  Charlotte  30 
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bir  le  diable  au  contretemps  heist  undt,  wie  man  hir  sagt,  qui  ne 
dort  jamais ,  batt  mir  aucb  dießen  abendt  ein  stückeigen  gespilt. 
leb  bin  ka[a]m  in  meiner  camer  geweßen,  so  ist  madame  la  prio- 
cesse  kommen  undt  anderthalb  stundt  bir  geblieben.  Wie  sie  eben 
anffgestanden,  umb  weg  zu  geben,  ist  madame  d'Orleans  kommen 
undt  biß  9  geblieben;  da  habe  ich  eßen  müßen.  Nun  ist  es  über 
10,  ich  muß  nach  bett,  kan  Euch  also,  liebe  Louise,  in  großer  eyll 
betitte  nichts  änderst  sagen,  alß  daß  man  mir  umb  8  Ewer  liebes 
schreiben  von  Franckfort  von  12,  no  66,  [gegeben],  undt  mitt  sehe1 
mitt  frettden  drauß ,  daß  Euch  meine  bawern-kirbe  ahngenehm  ge- 
weßen, so  schlegt  sie  aucb  ist.  Mitt  der  printzes  von  Sultzbach  be- 
gehren ist  es  nicht  leicht,  den  ich  mag  kein  schlegt  brasseilet  * 
schicken  undt  ein  magnifiques,  wie  es  sein  solte,  schickt  sich  nicht 
zu  meinen  beüttel,  der  jetzt  eine  reiße  vor  hatt;  den  in  ahnfing 
deß  zukünftigen  mont  werde  ich  nach  Rheims,  meine  dochter  n 
sehen  undt  ihre  kinder.  Gutte  nacht,  liebe!  Ich  muß  nach  bett, 
werde  schließlich  nur  sagen,  daß  ich  Euch  von  hertzen  lieb  bebalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


1364. 

St  Clou  den  donentag,  24  September  1722,  umb  *U  auff  10  abendte  (N.34> 

Hertzallerliebe  Louise,  ich  habe  gestern  Ewer  liebes  schreiben 
von  12ten  dießes  monts,  no  66,  auß  Franckfort  gar  woll  entpfangen, 
aber  [es  ist  mir  unmöglich],  dießen  abendt  drauff  zu  andtwortten; 
den  in  der  regime ,  wo  man  mich  nun  helt ,  solle  ich  umb  10  za 
bett  undt  da  schlegt  es  gleich.  Ein  brieff  ahn  die  printzes  von 
Sultzbach,  auch  einen  ahn  die  fraw  von  Luis  hat  mir  alle  meine 
zeit  benohraen.  Die  warheit  zu  gestehen,  so  fange  ich  allezeit  gern 
meine  schreiben  bey  den  schwersten  ahn  undt  halte,  die  mir  ahm 
liebsten  sein,  vor  die  letzten.  Aber  mein  *  treibt  mich  nach  bett,  kan 
also  vor  dießmahl  in  aller  eyll  nichts  sagen,  alß  daß  ich  mein  wort 
doch  halte,  keine  post  vorbey  zu  gehen  laßen,  ohne  Euch  zu  schrei- 
ben. Der  elexir  von  Garus  helt  sich  woll,  ich  bin  viel  beßer,  gotf 
lob,  undt  hoffe ,    Euch  andere  post  mehr  zu  sagen ,    nun  aber  Dir. 

.  * 

1  ?  and  sehe.         2  braoelet,  armband,  armspange,  armring.         3  ?  ■•* 
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daß  madame  Dangeau  wider  zu  Paris  ist;  hatt  mir  hie  bey  liegen- 
den brieff  geschickt.  Ich  ambrassire  Euch  von  hertzen  undt  behalte 
Euch  recht  lieb,  liebe  Louise! 

Elisabeth  Charlotte. 


1365. 

St  Clou  den  26  September  1722  (N.  35). 
Hertzliebe  Louise,  gott  gebe,  daß  ich  heütte  einmahl  einen 
brieff  von  einer  raisonablen  taille  schreiben  mag !  Aber  ich  zweyffle 
dran ,  den  dießen  gantzen  nachmittag  werde  ich  nicht  schreiben 
können.  Den  umb  2  uhr  werde  ich  eine  audientz  haben  von  den 
ambassadeurs  von  Venedig,  hernach  werde  ich  nach  Madrit  zu  Chaus- 
seray[e],  wo  ich  biß  5  bleiben  werde,  [werde  erst]  gegen  6  woll 
wieder  ahnfangen,  zu  schreiben.  Aber  gott  weiß,  wie  offt  ich  werde 
interompirt  werden;  den  daß  fehlt  mir  selten  hir,  ich  werde  geplagt 
wie  eine  verdampte  seelen.  Daß  handtwerck  von,  Madame  in  Frank- 
reich zu  sein ,  ist  warlich  weder  lustig  noch  ahngenehm ,  sondern 
allezeit  mühseelig  undt  verdrießlich ;  man  wirdts  auch  bludts-müde. 
Aber  last  unß  von  waß  änderst  reden!  Diß  führt  einen  zu  weitt 
in  den  text.  Die  fraw  von  Lttlß  hatte  mir  geschrieben  gehabt,  wie 
ahngenehm  Euch  mein  letztes  schreiben  geweßen,  so  Ihr  vor  Ewere 
abreiß  von  Heydelberg  entpfangen.  Daß  wirdt  mich  noch  mitt 
großem  fleiß  apliciren,  keine  post  nie  zu  verseumen  undt  Euch  so 
fleißig  zu  schreiben,  alß  ichs  Euch,  liebe  Louise,  versprochen  habe. 
Ich  habe  mir  doch  nicht  vorzuwerffen,  seyder  ichs  versprochen,  eine 
eintzige  post  verfehlt  zu  haben;  daß  Ihr  aber  alle  meine  schreiben 
nicht  entpfangen ,  liebe  Louise,  ist  der  post  undt  nicht  meine  schuldt 
Gottes  hülff  habe  ich  hoch  von  nöhten,  der  allmachtige  stehet  mir 
auch  bey,  mehr,  alß  ich  wehrt  bin.  Er  gibt  seinen  seegen  zu  dem 
elexir  von  Garus,  bey  welchem  ich  mich  ohnvergleicblich  beßer  be- 
finde, alß  bey  alles,  waß  man  mir  gebraucht.  Ich  nehme  es  mitt 
lust,  ist  ahngenehm  zu  nehmen.  Der  gutte,  ehrliche  man,  der  dock- 
tor  Garns,  hatt  mir  gestern  sagen  laßen,  seine  Schenkel  wehren 
noch  zu  schwach,  zu  mir  zu  kommen  können,  allein  er  wolle  doch 
allezeit  vor  mich  leben;  macht  wieder  neuen  elexir  vor  mich  undt 
steht  nachts  umb  3  uhr  auff,  umb  dran  zu  arbeytten,  daß  es  gutt 
undt  recht  mag  werden,  ist  woll  der  beste  alte  man  von  der  weit. 

30* 
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Es  ist  mir  leydt,  daß  er  so  alt  ist,  batt  schon  82  jabr;  daß  ist  doch 
ein  hohes  alter.   Vor  alle  Ewere  gutte  wünsche,  liebe  Louise,  dancke 
ich  Euch  von  hertzen  undt  wünsche  Euch  hergegen  alles,    waß  Ihr 
Euch  selber  wünschen  undt  begehren  möget.  Ihr  müst  vergeßen  haben, 
liebe  Louise,  daß  die  dorff-kirmeß  zu  St  Clou  allezeit  im  September 
ist,    den  da  ist  es  daß  fest  von  St  Clou.    Daß  im  frühling  ist  nur 
la  petitte  St  Clou.    Solle    mich   den  mein  zustandt  alle  gedancken 
verhindern?    Da  sey  gott  vor!  daß  wer  eine  lettargie '.    Waß  man 
lieb  hatt,  liegt  einen  im  hertzen,   liebe  Louise,   undt  daß  kan  der 
todt  oder  eine   lettargie   allein  enden   machen.    Es  würde  mir  ein 
rechter  trost  undt  freüde  sein,  wen  Euch,  liebe  Louise,  die  bagat- 
tellen ,   so  ich  Euch  schicke ,    die  geringste   freüde  geben  konten. 
Meine  gesundtheit  ist  noch  nicht  gantz  wider  perfect,  ich  bin  noch 
schwach,  habe  sehr  geschwollene  füß  undt  schenckel,  gar  viel  krampff 
überall.    Jedoch  so  bin  ich  unvergleiche  beßer,   alß  ich  geweßen; 
die  gelbsucht  ist  gantz  vorbey,    ich  finde  mehr  leben  in  mir  undt 
in  allem  bin  ich  beßer,   alß  ich  geweßen.    Aber  da  schlegt  es  11 
uhr,  ich  muß  mich  ahnziehen,  den  ich  bin  heütte  wegen  der  andient* 
in  grand  habit.   Adieu  den,  lieben*!    Biß  dießen  abendt  werde  ich 
Euch  vor  meinen  nach[t]eßen  entreteniren  undt  den  zu  bett,  sagt 
jene  brautt.    Mein  nachteßen  ist  kurtz,  doch  mitt  wenigem  abschefl 
vor   dem   eßen ,   alß   ich  sey  der  5  mont  gehabt.    Iu  einer  halben 
stundt  werde  ich  den  garus  au  ff  Ewere  gesundtheit  drincken,  liebe 
Louise,  eine  halbe  stundt  hernach  zum  eßen  gehen. 

Sambetag,  den  26  September,  umb  *U  auff  7  abendts. 

Es  ist  just  eine  gutte  stundt,  daß  ich  von  Madrit  komen  bin, 
aber  ich  habe  nicht  eher,  alß  nun,  wider  schreiben  [können],  den 
ich  habe  hir  meinen  großen  braunen  buben,  den  evesque  de  La[o]n', 
gefunden.  Der  ist  mir  recht  lieb,  ist  der  beste  bub  von  der  weit, 
Ewer  petit  neveu,  er  ist  imm[e]r  lustig  undt  lacht  so  von  hertzen, 
daß  man  mitt  ihm  lachen  muß.  Ich  kan  auch  nicht  laßen,  wen  ich 
ihn  sehe,  mitt  ihm  zu  plaudern  undt  ihn  zu  plagen.  Nun  er  wider 
weg  ist,  will  ich  Euch,  liebe  Louise,  noch  entreteniren,  den  ich  habe 
Euch  heütte  morgen  versprochen ,  Euch  einen  größern  brieff  » 
schreiben,  alß  die,  so  ich  etliche  posten  geschrieben  habe.    Ich  bin 

1  ltthargie,  sohlafsnoht.         2  ?  liebe.         3  Saint-Albin. 
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froh,  daß  sich  die  printzes  von  Sultzbach  so  gebeßert  hatt.  Ich 
habe  I.  L.  vor  ein  par  tagen  geschrieben,  wie  sehr  Ihr  mir  sie  ge- 
rQmbt  habt.  Nichts  ist  leicht[e]r,  alß  sich  in  dem  datura  zu  betrie- 
ben 1 ;  wen  ich  von  hir  nach  Paris  gebe ,  datire  ich  noch  lang  von 
St  Clon.  Aber  da  ist  nicht  viel  ahn  gelegen ,  davor  solt  Ihr  nie 
umb  verzeyung  bitten,  liebe  Louise !  Ey,  mein  gott,  wolt  Ihr  schon 
von  alter  reden,  waß  solle  ich  den  sagen?  Den  ich  glaube,  ich 
habe  woll  11  jähr  mehr,  alß  Ihr.  Der  plan  von  Manheim  undt 
Schwetzingen  hatt  keine  eyll ,  wen  [er]  nur  ni[c]ht  gantz  vergeßen 
wirdt.  Ich  muß  alß  lachen,  wen  ich  den  Wießer  einen  graffen 
nenen  höre  undt  gewiß  weiß,  daß  er  nur  ein  Schulmeister  geweßen*; 
daß  sieht  man  ihn  aber  woll  perfect  ahn.  Wen  man  viel  leütt  umb 
die  kutschen  hatt,  wirfft  man  nicht  umb.  Gott  bewahre  unß  vor 
größer  unglück  auff  unßerer  reiß,  so  nun  baldt  ahngehen  wirdt! 
Den  8  werde  ich  nach  Paris  undt  den  12  meine  reiße  ahnfangen. 
In  wehrender  reiße  werde  ich  Euch,  liebe  Louise,  nicht  schreiben 
können,  aber  kan  ich  ein  augenblick  zu  Rheims  finden,  so  werde 
ich  Euch  rechenschafft  geben  von  unßer  reiß.  Biß  mitwog  werde 
[ich]  unßere  gutte  hertzogin  von  Hannover  wider  in  eine  commedie 
zu  Paris  führen,  gantz  nett,  heist  >le  nouveau  monde«  oder  »le 
mariage  de  lamour  et  la  raison*.«  ßiß  donerstjag]  werde  ich  be- 
richten, wie  ich  es  gefunden.  Ach,  lieoe  Louise,  ich  kene  mich 
selber  zu  woll,  umb  vanitet  zu  nehmen  können,  aber  es  ist  gewiß, 
daß  man  mir  zu  Paris  mehr  ehre  ahnthut,  alß  ich  werdt  bin.  Euch 
aber,  liebe,  verblendt  die  freündtschafft,  so  Ihr  zu  mir  tragt.  Ich 
werde,  gott  lob,  alle  tag  beßer;  wen  ich  nur  gehen  könte!  Aber 
meine  fuß  undt  schenckel  seindt  noch  erschreklich  geschwollen ,  ich 
habe  kein  abnehmen ,  ob  ich  zwar  seyder  8  tag  alle  nacht  die 
stinckende  attach-blatt[e]r  *  auff  meine  schenckel  genehet;  daß  ist 
eine  neue  quäl.    Da  treibt  man  mich  zum  eßen,  muß  wider  willen 

* 

1  ?  betrügen.  2  Vergl.  band  in,  s.  264.  424.  429.  459.  460.  3  Le 
noureau  monde,  komödie  in  drei  acten  und  in  freien  versen.  Das  stück  wurde 
im  Thlatre  francais  erstmals  11  September  1722  aufgeführt.  Der  verfaßer  hat 
sich  nie  genannt ,  als  solcher  gilt  indessen  der  abbe"  PeUegrin ,  geb.  zu  Mar- 
seille 1663,  gest.  in  einem  alter  von  82  jähren  su  Paris  5  September.  1745. 
4  d.  h.  attioh-blätter.  Der  attieh,  mhd.  ateoh,  atich,  ahd.  atah,  attah,  atuh, 
ist  der  aoker-hollunder ,  sambuous  ebulus.  Vergl.  Weigand,  Deutsches  Wörter- 
buoh  I,  s.  63. 
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schließen.  Daß  verdrist  mich ,  aber  thue  ich  nicht ,  waß  man  will, 
sagt  man,  ich  mach  mich  kranck.  Ad[i]eu  den,  lieb[e]  Louise!  In 
welchen  standt  ich  auch  sein  mag,  behalt  ich  Euch  bertzlich  lieb. 

Elisabeth  Charlotte. 

1366. 
A  madame  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a  Franckforth. 

St  Clou  den  1  October  1722  (N.  35). 

Hertzallerliebe  Louise,  vorgestern  zimblich  spat  habe  ich  Ewer 
paquet  undt   zwey   li[e]be   schreiben   vom    15 ,    no   67 ,    und    19, 
no  68 ,    zu  recht  entpfangen  mitt  der  pfaltzischen  cartt ,   wie  auch 
die  kleine  illuminirte   cartt  undt  die  von  der  chiromanee '.     Alles 
hatt  mich  sehr  amussirt ,   dancke  Euch ,   liebe  Louise ,    woll  von 
hertzen    davor.      Ich   mögte  Euch    gar    gern    eine    ex[a]cte    andt- 
wortt  auff  Ewer  schreiben  machen,   aber,   liebe  Louise,   ich  bin 
noch  gar  nicht  woll,  der  apetit  ist  mir  gantz  wider  vergangen,  der 
ahtem  ist  kurtz  undt  die  fuß  undt  b[e]in  sehr  geschwollen.    Drumb 
will  man  mir  nicht  erlauben,  nach  10  uhr  nach  bett  zu  gehen.    Maß 
doch  noch  sagen ,  daß  ich  alle  bagattellen ,    so  ich  Euch  geschickt, 
vor  lapereyen  halte  gegen  die  schönne  cartte,   worinen  ich  schon 
viel  spatzirt  habe ;  bin  schon  von  Heydelberg  biß  nach  Franckfortb, 
von  Manheim  nach  Frankenthal,  von  dar  nach  Wormbs,   von  ... 
ich  bin  auch  in  derNeüstatt  [gewesen].   Mein  gott,  wie  macht  eiuen 
dießes  ahn  die  alten  gutten  zeitten  gedencken,  die  leyder  nur  vor- 
bey  sein!    Aber  Ewere  cartte,   liebe  Louise,   wirdt  mich  all  mein 
leben  [erfreuen].    Aber  da  ruft  man  mich,  umb  schlaffen  zu  gehen; 
ich  ambrassire  Euch  von  hertzen  undt  behalte  Euch  von  hertzen  heb. 

Elisabeth  Charlotte. 

1367. 

St  Clou  den  sambstag,  3  October  1722  (N.  37). 
Hertzallerliebe  Louise ,   ich  muß  Euch  noch   einmahl  dancken 
vor  alles,  waß  Ihr  mir  geschickt,  den  Ihr  könt  nicht  glauben,  wie 

* 

1  ohiromaneie,    wahnagerei  aas  den  bänden. 
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apropo  '  es  mir  gekommen  ist  Den  nun  meine  arme  füß  undt  bein 
so  geschwollen  sein,  daß  ich  gar  wenig  gehen  kan  undt  allezeit 
sitzen  maß,  amassirt  mich  dießes,  wen  ich  abgeschrieben  haben; 
den  von  natur  spreche  ich  eben  nicht  gar  gern,  amussire  mich  lie- 
ber stilschweygens.  Es  gereuet  einen  nie,  geschwigen  zu  haben, 
aber  offt ,  zu  viel  gerett  zu  haben ,  schweyge  also  lieber ,  alß  daß 
ich  rede,  nndt  wen  ich  so  waß  habe,  so  mich  amussiren  kan,  ver- 
treibe ich  mir  die  zeit  recht  woll;  also  segt  Ihr  ja  woll,  liebe 
Louise,  daß  ich  ursach  habe,  Euch  nochmahlen  zu  dancken  vor  waß 
Ihr  mir  geschickt  habt.  Nun  komme  ich  auf  Ewer  letztes  liebes 
schreiben  vom  19,  no  68;  bin  fro,  daß  meine  schreiben  nun  wieder 
richtig  gehen  undt  Ihr,  liebe  Louise,  segt,  daß  ich  mein  wordt  halte 
undt  keine  post  versettme.  Mein  beßer-sein  geht  ab  undt  zu,  habe 
noch  alß  einen  gutten  undt  einen  bößen  tag,  ich  hoffe  aber,  daß 
die  bewegung  undt  endernng  von  lnfft  mir  beßerung  verschaffen 
werden.  Ich*  die  12  tag,  daß  ich  hin  undt  her  werden,  kan  ich 
Euch  ohnmöglich  schreiben;  aber  von  Rheims  solt  Ihr  gar  gewiß 
ein  brieff  von  mir  bekomen,  wo  mir  gott  daß  leben  biß  dahin  ver- 
leydt.  Der  elexir  von  Garus  ist  gutt,  aber  er  operirt  sehr  langsam. 
Were  es  nicht  mitt  mir,  wie  Pickelharing  sagt,  wen  er  mutter 
Anicken  in  der  commedie  von  Pirus  s  undt  Ariane  ist ,  so  würde 
ich  gewiß  geschwinder  gesandt  werden.  Aber  daß  es  so  langsam 
her  geht,  »daß  thut  daß  liebe  alter«  4;  70  jähr  undt  5  mont  seindt 
keine  bagatellen.  Aber  waß  verdrießlich  in  dießer  Sachen  ist,  ist, 
daß  ich  frisch  undt  gesundt  war  undt  daß  man  mich,  umb  mich  ge- 
sandt zu  erhalten,  schir  umbs  leben  gebracht  hatt.  Ich  hatte  es 
woll  vorgesehen,  man  hatt  mir  nicht  glauben  wollen. 

Sambfltag,  den  3  October,  umb  halb  7  abendte. 
Ich  bin  umb  6  von  Madrit  kommen  in  hoffnnng,  Euch  lang  zu 
entreteniren  können;  aber  ich  bin  ich  nicht5  so  baldt  in  meine  camer 
kommen ,  so  habe  ich  madame  la  duchesse  d'Orleans  in  d£n  hoff 
fahren  sehen ,  die  fahrt  in  dießem  augenblick  wieder  weg.  Von 
meiner  gesundtheit  kan  ich  mich  noch  nicht  sehr  rühmen,  die  gall 
rast  noch  im[m]er  fort,  liebe  Louise,  ich  hoffe  aber,  daß  die  verend|e]- 
rung  von  lufft  undt  tagliche  bewegung  mir  beßer  bekommen  wirdt. 

* 

1   &  propoi,  snr  rechten  seit.  2  ?  In.         3  Pirithous.         4  Vergl.  den 

briof  Tom  27  Februar  1721,  oben  i.  25.         5  ?bin]nioht. 
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Von  Rheims  hoffe  ich  Euch  zu  berichten  können,  wie  mir  die  reiß 
bekommen  ist.  Mein  dochter  wünscht  unerhört,  mich  zn  sehen  nndt 
mir  ihre  kinder  zu  weißen,  ich  fürcht[e]  aber,  daß  sie  erschrecken 
wirdt,  wen  sie  mich  in  dem  eilenden  standt  sehen  wirdt,  worinen 
ich  bin ,  ohne  gehen  zn  können ,  bin  erschrecklich  mager  worden 
nndt  habe  keinen  ahtem  mehr,  kan  auch  nicht  eßen.  Ich  bin  nicht 
in  sorgen ,  mitt  artzeneyen  geblagt  [zu  werden] ,  den  auß[e]r  den 
elexir  werde  ich  gewiß  nichts  einnehmen.  In  keines  frembden 
docktors  handen  w^rde  ich  mich  nicht  lieffern;  will  mich  gott  cou- 
riren,  wirdt  ers  durch  meine  docktoren  thun.  Aber  so  geschickt 
undt  gelehrt  der  herr  Bruner  auch  sein  mag,  so  werde  ich  ihn  doch 
die  mühe  nicht  geben,  her  zu  kommen;  erstlich  so  bin  ich  nicht 
bang,  waß  auch  auß  meiner  kranckheit  werden  mag.  Den  weg  von l 
himel  kan  man  zu  Viller  Cotteres *,  Rheims,  auch  gar  auff  dem  weg 
finden,  also  mag  ich  nur  in  gottes  nahmen  meine  reiß  ahnfangen, 
mich  den  sontag  woll  dazu  prepariren  undt  in  der  pfarkirch  zn 
Paris  zum  h.  abendtmahl  gehen  undt  den  andern  tag  verreißen.  Ich 
glaube,  ich  habe  Euch  schon  geschrieben,  liebe  Louise,  wie  mirs 
ohnmoglich  ist,  alkermes  *  zu  nehmen.  Es  schmeckt  wie  eine  rechte 
medecin,  hatt  etwaßvon  dem  cattolicon4  double,  es  ist  meine  sacbe 
gar  nicht.  Worumb  solte  ich  Euch  nicht  schreiben?  Meine  händt 
seindt  nicht  geschwollen  wie  meine  fuße.  Meine  schriefft  kan  Eöch 
nie  bezeugen,  wie  hertzlich  ich  Euch  Hebe;  unßer  gebladt  kans 
Euch  allein  bezeugen,  Hebe  Louise!  Es  frewet  mich  recht  von 
hertzen ,  daß  der  kleine  rubis  ballet5  Euch  ahngenehm  geweßen; 
solche  bagatellen  können  meinen  beüttel  nicht  schaden.  Ihr  würdet 
verwundert  sein,  wen  Ihr  sehen  soltet,  wie  viel  ich  dergleichen  deß 
jahrs  außgebe.  Wen  Euch  nur  die  forcht  hindert ,  Euch  über  die 
bagattellen  zu  erfrewen ,  so  ich  Euch  geschickt  habe ,  so  kont  Ihr 
Ewer  freüde  völlig  genießen.  Ich  bitte  Euch,  Hebe  Louise,  schickt 
mir  doch  ein  zetteigen  von  den  babiolen6,  so  Ihr  von  mir  habt! 
Den  lest  mich  gott  leben ,  so  werde  ich  nichts  dopeis  f  schicken. 
Mein  brieff  von  no  62,  hoffe  ich,  wirdt  sich  wider  einfinden,  *rf 

allen  fall  ist  der  vertust  nicht  groß.    Ah,  ich  bin  ein  nar,  ich  meinte 

* 

1  ?*um.  2  VUlers-Coterets.     Vergl.  band  HI,    s.   231.  232.         3^ 

kenne«,  kennei-beer-saft.  Vergl.  den  brief  vom  20  Februar  1721,  obea  «.  «■ 
4  oatholioon,  nniversal-artnei.  6  rubis  balais.  Vergl,  oben  f.  460,  am* 
6  babioles,  kleinigkeiten.         7  d.  h.  doppeltes. 
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es  fehlt  Ettch  einer  von  meinen  brieffen,  sehe  aber  nun,  daß  Ihr 
von  den  Ewerigen  sprecht;  er  ist  ahnkommen,  ich  meint,  ich  bette 
es  schon  geschriben.  Da  dreibt  man  mich  wegen  meiner  geschwollen 
fußen  nach  bett,  kan  also  nichts  mehr  sagen,  alß  daß  Ewer  schrei- 
ben doch,  gott  lob,  gantz  beantw[o]rt  ist  andt  daß  ich  Euch  allezeit 
von  bertzen  lieb  behalte,  hertzliebe  Louise! 

Elisabeth  Charlotte. 

1368. 
A  madame  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a  Franckforth. 

St  Clou  den  donner«t[a]g,  8  Octobre  1722  (N.  38). 

Hertzallerliebe  Louise,  gestern  habe  ich  Ewer  liebes  schreiben 
vom  29  September ,  no  71 ,  zu  recht  entpfangen  undt  vergangen 
montag  habe  ich  zwey  von  Euch  entpfangen  vom  22  andt  26  Sep- 
tember, no  70  undt  no  69,  sambt  den  artlichen  adler,  so  sich  in  ein 
6cbreibzeüg  verwandlen  kan.  Daß  ist  schön  undt  artlich,  liebe  Louise, 
aber  ich  fürchte,  es  wirdt  Ewern  beüttel  hart  ahnkommen  sein,  den  ein 
solch  rar  stück  hatt  man  nicht  nmbsonst;  alle  menschen  hir  haben 
es  admirirt  undt  curieux  gefunden,  dancke  Euch  gar  sehr  davor. 
Ihr  habt  woll  gethan,  mir  die  tassen  nicht  geschickt  zu  haben ;  den 
die  seindt  mir  sehr  ohnnöhtig,  den  ich  nehme  weder  chocolatte, 
th£,  noch  caffe,  auch  keine  liqueurs  mein  leben  nicht  undt  ich  bin 
gar  zu  sehr  gewitziget  worden  mitt  den  remede  de  precaution,  umb 
daß  man  mich  so  baldt  wider  mitt  ertapt.  Seyder  ich  kein  jus 
mehr  nehme  undt  nichts ,  alß  den  garus,  brauche ,  bin  ich  unver- 
gleichlich beßer,  alß  ich  geweßen,  ich  schlaffe  ruhig  undt  woll, 
andt  ob  ich  zwar  meinen  ordinarie  apetit  noch  nicht  wieder  habe, 
so  eße  ich  doch  mitt  wenigem  Widerwillen.  Ich  vertrawe  viel  auff 
die  verenderung  der  frischen  lufft.    Were  ich  nur  wider  auß  Paris ! 

• 

Aber  da  werde  ich  4  tag  in  hocken  müßen,  die  kutschen  zu  recht 
zu  machen  laßen,  damitt  unß  die  avanturen  nicht  widerfahren,  so 
mir  vor  wenig  wochen  hir  nach  der  brücken  begegenet1.  So  baldt 
...  Ich  kan  heütte  ohnmoglich  auff  nichts,  alß  Ewer  letztes  liebes 
schreiben,  andwortten  vom  29  September,   no  71.    Ich  habe  Euch 

* 

1  Vergl.  den  brief  vom  3  September  1722,  oben  8.  468. 
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schon  gesagt,  liebe  Louise,  wie  es  raitt  meiner  gesundtbeit  stehet, 
werde  also  nichts  mehr  davon  sagen.  Aber  biß  sambstag  hoffe  ich, 
Ettch  noch  adieu  zu  sagen  können ,  aber  hernach  müst  Ihr  Euch 
gedulten ,  liebe  Louise ,  biß  ich  wider  werde  kommen  sein.  Ich 
wünsche,  daß  Ewer  schnupen  Ettch  so  woll  bekommen  mag,  alß 
man  in  der  Turquey  pretendirt,  daß  der  sch[n]upen  bekompt.  Mon- 
sieur Teray  ist  auch  von  der  opinion.  Hir  ist  es  warm  wetter, 
aber  nicht  schön,  wüste  neb[e]l.  Aber  da  schlegt  es  11  uhr,  ich  muß 
mich  ahnziehen,  eßen  undt  nach  Paris  fahren,  wo  ich  erschrecklich 
werde  geplagt  werden  mitt  alles,  waß  von  mir  abscheydt  nehmen 
wirdt.  Die  4  tag,  so  ich  zu  Paris  werden  herhalten,  wirdt  mir  eine 
rechte  quäl  sein ,  werde  mich  glücklich  halten ,  wen  ich  auff  der 
reiß  sein  werden  undt  auß  Paris.  Adieu ,  liebe  Louise !  Ich  am- 
brassire  Euch  von  hertzen,  undt  so  lang  ich  leben  werde,  will  ich 
Ettch  hertzlich  lieb  behalten. 

Elisabeth  Charlotte. 


1369. 
A  madame  Louise,  raugräffin  zu  Pfaltz,  a  Franckforth. 

Paris  den  sambstag,  10  October  1722  (N.  39). 

Hertzallerliebe  Louise ,  ich  habe  Ewer  liebes  schreiben  vom 
3  vor  ein[e]r  stundt  entpfangen,  aber  Ihr  müst  Euch  auff  keine  exaete 
an  dt  wort  fest  halten ;  den  alle  angenblick  werde  ich  interompirt, 
habe  bißher  noch  kein  augenblick  vor  mich  selber  gehabt.  Nein, 
ich  wolte  lieber,  ich  weiß  nicht,  waß,  thun,  alß  3  tag  noch  zubringen 
wie  die,  so  ich  seyder  vergangenen  donn[e]rstag  hir  zugebracht  habe. 
Ich  eße  undt  schla[fe]  hir  viel  weniger ,  alß  zu  St  Clou ,  undt  ich 
glaube,  daß,  wen  ich  nur  noch  ein  augenblick  lenger  hir  bleibet 
mttste,  würde  ich  todt-kranck  werden.  Aber,  gott  lob,  ich  werde 
biß  montag  morgendts  fort,  wo  es  mir  möglich  sein  wirdt  Adieu! 
Ich  muß  nach  bett,  werde  also  jetzt  nichts  mehr  sagen ,  alß  dti, 
wo  mir  gott  leben  undt  gesundt[heit]  verleydt,  werde  ich  Ettch  von 
hertzen  lieb  behalten,  liebe  Louise! 

Elisabeth  Charlotte. 
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1370. 
A  madanie  Louise,  raugräffm  zu  Pfaltz,  a  Franckfort. 

St  Clou  den  donnerstag,  5  November  1722  (N.  1). 

Hertzallerliebe  Louise,  seyder  vorgestern  bin  ich  wieder  hir 
abnkommen,  aber  in  keinem  gar  erwünschten  standt  undt  selbige 
nacht  habe  ich  von  2  biß  4  auß  der  naß  so  starck  geblud t,  daß  es 
mich  so  abgematt,  daß  ich  kaum  die  feder  halten  kan.  Undt  über 
daß  so  habe  ich  noch  eine  neue  quäl,  eine  dicke  galle,  rodt  wie 
bludt,  macht  mich  8  mahl  deß  tags  zu  stuhl  gehen.  Daß  hilfft  noch 
viel  zu  meiner  großen  roattigkeit,  daß  hindert  mich  ahm  schlaff, 
den  es  ist  keine  nacht,  daß  ich  nicht  3  mahl  auffs  wenigst  auf- 
stehen muß.  Waß  auß  dießem  allem  werden  wirdt,  sali  den  tiedt 
lehren.  Meine  docktor  finden,  daß  es  woll  geht  undt  daß  es  alle 
nohtwendige  sachen,  so  auß  meinem  leib  müßen.  Aber  die  warheit 
zu  gestehen,  so  deucht  mir,  daß  es  zu  starck  geht  undt  mir  die 
kräfften  zu  sehr  benimbt,  daß  ich  vor  purer  Schwachheit  nicht  mehr 
werde  zu  meinen  vorigen  kräfften  kommen.  Ich  bin  ohne  fieber 
undt  were  ich,  wie  schon  gesagt,  alles,  wen  ich  die  große  Schwach- 
heit nicht  hette ,  würde  ich  selber  hoffen ,  zu  geneßen ,  aber  die 
Schwachheit  macht  mich  glauben,  daß  ich  zu  alt  bin,  umb  wider  zu 
kräfften  zu  gelangen.  Es  mag  gehen,  wie  gott  will,  ich  habe  mich 
gantz  ohne  inquietuden  in  gottes  willen  ergeben;  es  mag  mitt  mir 
gehen,  wie  es  gott  beliebt.  Ich  muß  mich  nun  ahnziehen,  dießen 
nachmittag  werde  ich  Euch  fern[e]r  entreteniren,  liebe  Louise! 

Donnerstag,  den  5  November,  4  uhr  nachmittags. 

-    Gleich  nach  dem  eßen  hab  ich  zum  7ten  mahl  zu  stuhl  gemüst, 

nachdem  ich  ein  gutt  stundtgen  geschlaffen  habe.    Es  ist  mir  noch 

schlapies  genung,  aber  ich  bin  so  müde,  von  meiner  kranckheit  zu 

sprechen,  will  also  von  waß  änderst  reden.    In  unßerer  wehrender 

reiße  hab  ich  5  werdte  schreiben  von  Euch  entpfangen,    wovor  ich 

Euch  sehr  dancke ,   den  sie  haben  mich  in  dem  eilenden  standt, 

Wonnen  ich  bin,  recht  erquickt  hatt.    Andtwortten  *  habe  ich  ohn- 

moglich  gekönt  so  woll  wegen  meiner  Schwachheit,  alß  auch  wegen 

1   t  erquickt.     Antworten. 
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continairlichen  gethans  so  woll  w[ejgen  der  ceremonien,  alß  auch 
alles  mein[e]r  kinder  gethans,  so  ich  immer  umb  mich  gehabt  habe, 
alß  auch  sonsten  unerhört  viel  letttte,  fürsten,  herrn,  graffen  undt 
bischöffe  undt  ertzbischoffe  undt  cardinäls.  Aber  ich  glaube  nicht, 
daß  in  der  weitten  weit  waß  schönners  kan  gesehen  undt  erdacht 
werden ,  alß  deß  königs  crönnung  f.  Man  batt  mir  die  beschrei- 
bung  davon  vor  biß  sambstag  davon  versprochen.  Lest  mir  gott 
leben  undt  gesundtheit  biß  übermorgen,  so  werde  ich  Euch,  liebe 
Louise ,  eine  gantze  beschreibung  davon  schicken  *.  Meine  dochter 
ist  ein  wenig  verwundert  geweßen,  wie  sie  mich  gesehen;  den  sie 
batt  mir  nicht  glauben  wollen,  hatt  alß  gemeint,  meine  kranckheit 
wcre  nur  eine  außrett 8.  Wie  sie  mich  aber  zu  Rheims  gesehen,  ist 
sie  so   erschrocken ,    daß  ihr  die  threnen  in  den  äugen  kommen 

seindt,   hatt  mich  gejamert.     Sie  hatt  woll  geschaffene  kinder,   ich 

* 

1  Mathieu  Marais,  Journal  et  memoires  II,  f.  364.  305  berichtet  hierüber 
folgendes:     »Saore  du  Roi.     Le  sacre    da  Roi   s'est  fait  a  Reims,    le  25  d'oe- 
tobre,  dont  il  y  a  eu  une  relation  tr&s-exaotement  lorite,    en  trois  parties  dif- 
ferentes,    par    l'auteur  de  la  »Gazette  de  France«.     On  ne  pent  rien  aj  outet  a 
la  nettete  de  cette  relation  et  ä  tout  le  o6r6monial  qui  y  est  rapportl,  jusquei 
aux  moindres  oiroonstanoes.    On  y  trouve  anssi  la  description  des  fetes  donnta 
au  Roi  ä  Villers-Coterets  et  ä  Chantilly  ä  son    retour   par  M.  le  Regent  et  M. 
le  Duc.     Le  Roi  est  parti  le  16  ootobre  de  Versailles,    il   est    arrive*    ä  Reims 
le  22,    a  6t£  saore1  le  25,  et  est  rentrS  ä  Versailles  le  10  novembre.     II  i'eft 
acquitt6  de  tonte«  ses  fonotions  avee  une   graee    merreilleuse ,    et    en   habit  de 
novice  il  ressembloit  ä  l'Amour.     L'archev£que  de  Reims   lui  a  fait  on  dieeoun 
qui  a  H6  trouv6  trds-beau.     L'e>€que  d' Angers  a  aussi,  lui,  prgehe'.     Mais  \'«- 
veque  de  Soissons ,    qui  voulut  preoher  dans  son  eglise  de  Soissons ,    le  joor  de 
la  Toussaint ,    ne   fit   rien    qui    vaille.     Toute  la  Cour  trouva  le   sermon  bas  et 
ridioule,  et  on  ne  reconnut  point  oe  beau  diseur,  qui  avoit  fait  les  »Avertww 
ments«  sur  la  Constitution .    dont    il  a  gagn£  une  place  a  l'Acad6mie  fraofofee 
A  Soissons,  le  Roi  inonta  au  doch  er  qui  est  trta-haut,  on  i'y  voulut  suirre,  et 
il  disoit  aux  courtisans  en  riant:     »Gare  les    gras!«     On   a   remarqul    q«'»  l* 
f£te  de  Villers-Coterets ,    ayant    gagn6   des  lots  ä  la  blanque  ,    il  les  eaftrswH 
dans  un  petit  oabinet  de  la  Chine  qu'il  avoit  gagne" ,   et  qu'il  le  resenroit  tref 
exaotement.    J'ai  su  que  dans  l'6glise  de  Reims  il  y  avoit  4  ou   500  ptaeef  dt 
reste ,    et    que    beauooup    d'ätrangers    ne    s'y    sont    pas   trouv6s ,    paree  q«* 
craignoient  de  ne  point  6tre  plao6s.«  2  »Cette  desoription,    qua  M adaae  •« 

put  faire,  se  trouve  dans  l'ouvrage  rldige*  par  Danohet,  intitule:  »Le  Sacre  e« 
Louis  XV  dans  l'eglise  de  Reims,  le  25  octobre  1722c;  oe  rolume,  tret-gnsi 
in-folio,  se  renoontre  facilement,  mais  il  y  a  des  exemplaires  en  papier  de  Hei- 
lande ,  aveo  les  figures  enluminäes ,  qui  sont  fort  preeiaux.«  G.  Braatt  & 
s.  377,  anm.  2.         3  d.h.  ausrede. 
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fürchte  aber,  der  eiste  wirdt  ein  rieß  werden,  den  er  ist  schon  6 
schuh  hoch  undt  doch  nur  15  jähr  alt.  Die  4  andern  kinden  seindt 
weder  groß,  noch  klein  vor  ihrem  alter.  Der  jüngste,  printz  Carl, 
ist,  waß  I.  G.  s.  unßer  herr  vatter  alß  pflegt  zu  sagen,  >ein  wun- 
derlicher heylliger;«  daß  maul  geht  ihm  nicht  zu  undt  ist  allezeit 
lustig,  raisonnirt  im[m]er  mitt  seinen  Schwestern  undt  recht  possirlich; 
er  ist  weder  hübjsch],  noch  heßlich.  Den  hübschten  '  in  meinem  sin 
von  den  3  buben  ist  der  mittelste ;  von  den  medger  ist  die  jüngste 
zwar  die  hübschte,  aliein  die  eltste  ist  so  woll  geschaffen,  daß  man 
sie  doch  auch  nicht  vor  heßlich  halten  kan.  Ich  wolte  Euch  von 
hertzen  gern  lenger  entreteniren ,  ich  bin  aber  leyder  zu  schwach 
noch  dazu,  liebe  Louise,  nur  noch  sagen,  daß  ich  daß  Schiffer  von 
Ewern  lieben  [brief J  verlohren ;  derowegen  fange  ich  dießen  brieff 
wider  mitt  uo  1  ahn.  Ich  habe  monsieur  le  Fevre  heütte  gesehen, 
er  wirdt  mir  ein  memoire  vor  meinen  söhn  geben,  so  baldt  er  ahn- 
kommen wirdt  sein ;  sie  seindt  heütte  noch  zu  Chantillie  *.  Vor  dieß 
mahl  nehmbt  nur  hiemitt  vorliebt,  liebe  Louise,  undt  seydt  ver- 
sichert, daß,  so  lang  mir  gott  daß  leben  laßen  wirdt,  werde  ich 
Euch  von  hertzen  lieb  behalten! 

Elisabeth  Charlotte. 


1371. 

St  Clou  den  7  November  1722,  3  viertel  auff  3  nachmittags  (N.  2). 
Hertzallerliebe  Louise ,  ich  hatte  gehofft ,  mein  wordt  heütte 
gantz  zu  halten  können  undt  Euch  die  zwey  relationen  zu  schicken, 
alß  daß  vom  sacre  *  undt  daß  fest  von  Viller- Cotteres  *.  Daß  erste 
habe  ich  noch  nicht  bekomen  können ,  aber  daß  zweytte  werdet 
Ihr  in  dießem  paquet  finden  *  undt  die  andere  post  [werde  ich]  die 
relation  vom  sacre .  schicken.  Waß  meine  gesundtheit  ahnbelangt, 
so  gehts  noch  sehr  schlapies  her,  bin  noch  6  mahl  heütte  von  der 
wüsten  schwartzen  galle  gegangen,  aber  ich  befinde  mich  doch  ein 
wenig  beßer,  habe  weniger  desgoust  zum  eßen  undt  ein  wenig 
mehr  k[r]äfften  in  allem.  Gott  machs  mitt  mir,  wie  es  ihm  gefeit! 
Ich  bin  zu  alles  bereitt.    Es  scheindt  doch ,   alß  wen   es  sich  zur 

* 

1  ?  Der  hübsoheste.       2  Chantilly.      3  le  saere,  die  Salbung.      4  Viüers- 
Goterets.         6  Diese  besohreitynng  liegt  nicht  bei  den  briefen. 
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beßerung  schicken  wolte.  Biß  donn[e]rstag  werdet  Ihr  ein  weittern 
bescheydt  von  meiner  gesundtheit  erfahren,  aber  dießen  abendt  maß 
ich  meinen  brieff  ein  wenig  kurtz  abbrechen ;  den  ich  bin  ein  wenig 
fatigu[ie]rt ,  daß  ich  den  gantzen  tag  habe  sprechen  mttßen;  habe 
unerhört  viel  vissitten  bekommen,  madame  la  princesse  mitt  ihr 
enckel,  der  jungen  printzes  de  Conti,  so  zu  Port-Royal  bleibt,  den 
conte  de  Thoulousse  !,  die  princesse  de  Port*  undt  dachesse  de 
Villar[s],  mein  vetter,  der  printz  Talmont 8  undt  noch  viel  andere 
mehr,  bin  so  müde  davon,  daß  ich  kaum  die  feder  halten  kan,  moß 
wieder  willen  schließen  undt  nichts  mehr  sagen,  alß  daß  ich  Euch 
von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


1372. 

St  C[l]ou  den  12  November  1722  (N.  3). 
Hertzalierliebe  Louise ,  ich  habe  mich  gar  wenig  von  meiner 
beß[e]rung  zu  berühmen,  den  ich  habe  noch  gar  eine  schlime  nacht 
gehabt  undt  kein  2  stundt  ahn  einem  stück  geschlaffen.  Meine 
gröste  ungemachlichkeit  ist  ein  erstickens ,  so  mir  in  der  lincken 
seytten  ahnfängt  undt  endigt  auff  der  rechten  uudt  stecht  mir  biß 
in  den  machen  * ,  daß  ich  offt  zu  ersticken  meine.  Die  galle  geht 
nicht  mehr  so  starck  undt  hatt  ein  wenig  aufgehört.  Es  kan  auch 
woil  aufhören,  nachdem  ich  noch  durch  die  letz[t]e  medecin,  so  man 
mir  verwichenen  mitwog  geben,  24  mahl  gangen  bin.  Daß  matt 
erschrecklich  ab,  kan  kaum  die  feder  halten.  Ich  weiß  nicht,  wab 
auß  dießem  allem  werden  wirdt,  die  zeit  wirdts  lehren.  Waß  mich 
aber  verdrist,  liebe  Louise,  ist,  daß  ich  Euch  nicht  so  lang  unter- 
halten kan ,  alß  ich  es  wünschen  mogte.  Ich  habe  die  gantze  re- 
lation  vom  sacre  noch  nicht  haben  können,  aber  so  baldt  sie  mir 
zukommen  wirdt,  we[r]de  ichs  Euch  schicken.  Unterdeßen  schicke 
ich  Euch  daß  überige  von  dem  fest  von  Viller-Cotteret*,  so  ich 
hoffe  Euch  ein  wenig  amussiren  wirdt*.  Ich  hoffe  noch,  übermor- 
gen die  große  relation  vom  sacre  zu  schicken  können.  Ich  weiß 
nichts  neues,  alß  eine  zeittung,  so  mich  recht  hertzlich  erfrewet  hatt. 


1  Toulouse.         2  ?Pons.         3  Talmond.         4  d.  h.  magen.  5  Tübn- 

Cotereta.         6  Dieses  Schriftstück  fehlt. 
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alß  nehmblich ,  daß  mein  solin  mitt  seiner  maitresse  gebrochen ' 
undt  findt,  daß  ein  solch  leben  ein  zu  schlim  exempel  vor  dem 
könig  war  undt  daß  man  es  ihm  mitt  der  zeit  vorwerffen  könte; 
batt  also  gantz  gebrochen.  Gott  stehe  ihm  ferner  bey  undt  wende 
all[e]s  zu  seinem  besten  undt  seeligkeit  undt  gebe  mir  auch,  waß  mir 
nutz  undt  seel[i]ch  sein  mag!  In  ängsten  bin  ich  gar  nicht,  sonderfn] 
sehr  tranquille ,  waß  der  almachtige  mitt  mir  machen  will.  Da 
bringt  mir  unßer  pfaltzisch  secretärgen,  der  kleine  Graven brock, 
bringt  mir  eine  beschreibung  vom  sacre;  aber  es  ist  noch  nicht 
gantz  ausgeschrieben,  aber  erster  tagen  wirdt  daß  überige  kommen. 
Hett  ich  ein  wenig  mehr  stareke  undt  kräfften  bette,  würde*  ich 
Euch  lenger  entreteniren ;  aber  heütte  ist  es  mir  ohnmöglich,  mehr 
zu  sagen,  alß  daß,  so  lang  mir  gott  mein  languissent*  leben  lest, 
werde  ich  Euch  allezeit  von  hertzen  liebe  behalten,  liebe  Louise! 

Elsabeth  Charlotte. 


1372». 
A  madame  Louise,  raugraffiu  zu  Pfaltz ,  a  Franckfort  \ 

8t  Clou  den  14  November  1722  (N.  4). 

Hertzallerliebe  Louise,  Ihr  werdet  noch  nicht  gar  content  dieße 
post  sein    von  waß  ich  p]üch  von   meiner  gesundtheit   sagen   kan; 

den  unter  unß  gerett,  so  finde  ich,  daß,  je  mehr  man  mir  braucht, 

* 

1  Mathieu  Marais,  Journal  et  in6moirea  II,  s.  367,  unter  November  1722: 
> Madame  d'Averno  renvoyle.  Le  retour  du  saoro  n'a  pas  6te*  favorable  aux 
maitresse?.  Le  Regent,  d&s  lo  märne  jour,  a  dit  a  Madame  d'Averne  qu'ü  ne 
convenoit  pas  qu'elle  restat  ä  Versailles,  que  cela  donneroit  un  mauvais  exemple 
au  Roi,  qu'il  seroit  toujours  de  ses  amis  et  son  bomme  d'affaires,  qu'elle  pou- 
voit  venir  tnanger  aveo  lui  ä  Paris  et  mCme  y  coueber  si  eile  vonloit,  et  d'autres 
discours  qui  «entoient  I'inconstanoe  ou  le  ddgoüt.«  IT.  s.  w.  A.  a.  o.  s.  308 
bemerkt  Marais  im  anschluß  an  diese  ersählung  über  den  regenlen  folgendes: 
»C'eat  un  Protze  et  une  divinite'  fabuleuse,  qui  prend  toutes  sortes  de  formes, 
aujourd'hui  amant  transportl,  demain  mari  galant,  et  toujours  bien  au-dessus  de 
tous  les  courtisans  qui  l'entourent  et  qui  ne  le  plndtrent  pas.  Un  Italien  arriv6 
depuis  peu  de  Rome,  qui  ne  le  connoissoit  pas,  dit  ä  la  promifere  vue :  »Questo 
principe  ba  la  oera  d'ingannar   tntti    questi  e  quanti.«  2   ?kräfte,    würde. 

3  languissant ,    matt ,   kraftlos.  4  Dieser  brief  gehört  su  denjenigen  schrei- 

ben ,    welche  herr   graf  von  Degenfeld   erst    neuerdings  in  seinem  arohive  auf- 
gefunden hat. 
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je  übeller  wirdts  mitt  mir.  Gestern  war  ich  so  übel,  daß  noch  2 
tag  so,  so  bette  ich  gar  gewiß  in  jeooe  weit  wandern  müßen.  Dem 
sey,  wie  ihm  wolle,  so  wirdt  man  doch  endtlich  sehen  müßen,  waß 
auß  dießem  allem  endtlich  werden  wirdt.  Wen  ich  nicht  so  er- 
schreckliche ersticken  hette,  würde  ich  es  mitt  größerer  gedult  er- 
wartten,  aber  ich  muß  gethan  ',  daß  daß  ersticken  eine  graußame 
quäl  ist.  Heütte  hatt  man  mir  etwaß  zu  schlucken  gebracht,  so 
man  le  sei  clobere  *  heist.  Sie  hatten  mich  versichert,  daß  es  mich 
nicht  purgiren  würdte,  sondern  nur  durch  nichts  änderst,  alß  durch 
pißen  purgiren  würde;  aber  wie  die  berren  nicht  allezeit  sicher  von 
ihren  künsten  sein,  so  hatt  es  mich  starck  6  mahl  purgirt  undt  so 
erschrecklich  abgeroadt ,  liebe  Louise ,  daß  ich  wider  kaum  meine 
feder  halten  kan.  Adieu  den ,  liebe  Louise !  So  lang  mich  die 
frantzosche  docktors-kunst  nicht  gar  umbs  leben  bringen  wirdt,  werde 
ich  Euch  allezeit  von  hertzen  lieb  bebalten. 

Elisabeth  Charlotte. 


1373. 

St  Clou  den  19  November  1722  (N.  4). 

Hertzallerliebe  Louise,  vor  wenig  tagen  bin  ich  mitt  Ewer  lie- 
bes schreiben  vom  5  November,  no  79,  zu  recht  entpfangen  *.  Ich 
weiß  nicht,  ob  meine  brieff  recht  geschriffrirt  sein,  den  ich  bin  in 
einer  so  erscbr[e]cklichen  mattigkeit,  daß  ich  ahn  nichts  gedencken 
kan.  Man  hatt  Euch  woll  über  übel  bericht,  liebe  Louise,  wie  man 
Euch  bericht,  daß  ich  in  gutter  gesundtheit  bin  herkommen;  ich 
glaube,  ich  hatte  Euch  doch  schon  bericht,  daß  man  mich  in  8  ta- 
gen 80  mahl  purgirt  hatt,  welches  [m]ich  in  einer  solchen  abscheu- 
lichen mattigkeit  gesetzt,  daß  ich  nicht  weiß ,  ob  sie  mich  wieder 
herauß  werden  zigen  4  können.  Bißher  seindt  sie  gar  nicht  glück- 
lich in  ihrer  kunst  vor  mich  geweßen,  haben  mich  kranck  gemacht, 
da  ich  in  frischer  gesundtheit  war,  undt  waß  sie  mir  hernach  geben, 
umb  mich  wider  gesundt  zu  machen ,    hatt  in  gar  nichts  reossirt 

1  ?  gestehen.  2  sei  de  Glauber,  Glauber-sali ,  nach  dem  ante  Jomatt 
Rudolf  Glauber,  gest.  1668,  genannt,  schwefelsaures  natron.  3  T  erfrevet  wer- 
den.        4  d.  h.  riehen. 
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Waß  weitter  drauß  werden  vvirdt,  werden  wir  sehen;  ich  ergebe 
mich  in  allem  in  den  willen  gottes,  bitte  nur,  daß  der  allmächtige 
mir  gedult  verleyen  möge,  mein  endt  mitt  gedult  zu  ervvartten  undt 
ein  seeliges  ent  erwerben,  amen!  Das  wünsche  ich  mehr,  alß  zu 
geneßen,  ich  bin  dcß  lebens  zu  satt,  liebe  Louise!  Doch  will  ich 
gott  nichts  vorschreiben,  sondern  mich  in  allem  in  den  willen  gottes 
ergeben.  Aber  hiemitt  auch  genung  so  ernstlich  gesprochen!  Ich 
komme  wider  auff  Ewer  liebes  schreib[e]n.  Ich  weiß  nicht,  liebe 
Louise,  warumb  Ihr  mir  eine  post  habt  abschneiden  wollen.  Daß 
war  ja  gar  nicht  nöhtig  undt  ich  kan  Euch  mitt  warheit  versichern, 
daß  Ewere  schreiben  mir  recht  lieb  undt  ahngenehm.  Ich  war 
eben  die  gesundtste  nicht  zu  Rheims,  allein  hattje]  doch  mehr  kräfften 
dort,  alß  nun  hir,  wie  leicht  zu  errahten  ist;  man  batt  mir  die  seelle1 
auß  purgirt.  Ihr  werdet,  liebe  Louise,  durch  die  relation,  so  ich 
Euch  vom  sacre  geschickt,  mehr  erfahren,  alß  viel,  so  in  der  kirch 
wahren.  Die  ordre  war  admirable  undt  gar  keine  confussion;  ich 
muß  gestehen,  ich  habe  mein  leben  nichts  regullirters,  magnifiquers 
noch  schonners  gesehen,  es  meritirt,  gesehen  zu  werden.  Mein  doch- 
ter war  außer  sich  selber  vor  freüden  undt  ihre  kinder  auch.  Ich 
hette  niemandts  können  placiren ,  den  alles  war  regullirt  undt  auf- 
geschrieben. Man  hatt  mir  doch  meinen  vetter,  printz  Carl  von 
Heßen ,  in  mein[e]  löge  geben ,  so  eben  apropo  ahnkomen.  Ich 
muß  aber  meine  pausse  machen,  den  man  will,  daß  ich  frühe 
eßen  solle. 

0 

Donnerstag,  den  19  November,  umb  4  nachmittags. 

Ich  hatte  gehofft,  gleich  nach  dem  eßen  wieder  zu  schreiben 
können ,  allein  es  seindt  mir  viel  verhinternuße  zugestoßen.  Alß 
ich  ahn  taffei  sitzen  wollen,  ist  mein  söhn  zu  mir  kommen.  Wie 
der  weg  ist  undt  ich  von  taffei  kommen,  ist  madame  la  duchesse 
d'Orleans  kommen.  Wie  die  wieder  weg,  bin  ich  entschlaffen,  habe 
ein  gutt  stündtgen  geschlaffen ,  bin  aber  noch  schwacher  erwacht, 
alß  ich  entschlaffen  bin.  Ich  weiß  nicht,  waß  man  mir  heütte  noch 
gegeben  hatt,  allein  ich  bin  noch  5  mahl  purgirt;  daß  matt  mich 
so  erschrecklich  ab,  daß  ich  glaub,  daß  man  mir  e[n]tlich  die  seel 
auß  dem  leib  purgiren  wirdt.    Es  muß  sich  baldt  außweißen,   waß 

* 

1  TbmIo. 
JEUftftbcth  Charlotte  31 
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auß  dießem  allem  werden  wirdt,   den  es  ist  ohnmöglich,   daß   es 
lenger  so  dawe[r]n  *  kan.    Gestern   gestunden  mir  unßere  docktor, 
sie  hetten  mein  temperament  nicht  recht  gekent  undt  nie  kein  exempel 
gesehen  von  ein  so  gar  delicattes  eingeweit  hetten,  alß  f  sie  bey  mir 
gefunden.     Unterdeßen  muß  ich  leyden,  es  ist  gotte9  will,  ich  muß 
mich  also  drin  ergeben  undt  erwartten,  waß  auß  dießem  allem  werden 
wirdt.  Ich  bin,  gott  lob,  nicht  zu  Paris,  sondern  zu  St  Clou ;  ich  glaube, 
ich  were  schon  todt,  wen  ich  zu  Paris  hette  bleiben  müßen.   Die  cere- 
monien  zu  Rheims  haben  mich  nicht  fatiquiren  können,  den  ich  hatte 
nichts  dabey  zu  thun,  alß  nur  spectatrice  zu  sein,  daß  gibt  keine  mühe. 
Eine  große  mennge  leütt  habe  ich  zu  Rheims  gesehen,  liebe  Louise, 
daß  ist  war ,    aber  zu  allem  glück  war  ich  damahls  noch  nicht  so 
matt  undt  ellendt,  alß  ich  nun  bin,    hatt  mir  also  nichts  geschadt. 
Ich  muß  Euch  doch  sagen,  liebe  Louise,  welche  eine  närische  reiß 
der  graff  von  Sintzendorf 8  söhn   zu  Rheims  gemacht.     Er  ist  erst- 
lich eine  abscheulich  figur,  hinndten  undt  fornnen  bucklich.    Der  ist 
nach  Rheims  kommen,    umb  die  crönnung  zu  sehen;    abend ts  aber 
versuchte  er  von  dem  Champagner  wein  undt  drinckt  sich  so  sterns- 
voll ,    daß  er  2  mahl  24  stundt  wie   eine  besfia  ist  liegen  blieben, 
ohne  eintzigen  wißenschafft  von  sich  selber  zu  haben ;  hatt  also  nicht« 
von  keiner  einzigen  ceremonie  gesehen  *.    Meine  dochter  war  recht 
beschambt  vor  ihn,  weillen  sie  ihn  pressentirt  hatte;    ich  habe  sie 
ein  wenig  mitt  außgelacht,  war  gantz  beschambt.    Dießer  graff  von 
Sintzendorf,  hatt  er  woll  die  cronung  so  schön  gesehen  von  Rheims, 
alß  der  englische  edelman  die  von   der  konigin  Anne  ihre.    Hette 
ich  ein  wenig  mehr  krefften,  alß  ich  habe,  würde  ich  Euch  lenger 
entreteniren,  liebe  Louise,   aber  nun  ist  es  mir  [oh n] möglich ,  kan 
mitt  mühe  nichts  mehr  sagen ,    alß  daß  ich  Euch  von  hertzen  lieb 
behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


1  d.h.  dauern.  2  ?  einge  weide,  als.  3  Zinsendorf.  4  Mathiea  Manfe 
Journal  et  m6moires  II,  s.  365,  unter  October  1722:  >Un  jeune  seignenr  allt- 
mand,  nomm6  Zinzendorf,  y  [nach  Reims]  etant  venu  areo  d'autres  «eignere  & 
mdme  pays,  ils  trouverent  Ig  vin  de  Reims  bon ;  la  veille  du  sacre,  ils  en  bsrtft 
toute  la  nuit,  s'endormirent  le  matin,  se  rlveillcreut  sur  le  midi,  et  Toalorest 
aller  au  sacre  qui  6toit  fait.  Ce  qui  les  fit  resoudre  ä  remonter  en  chatf«  * 
sans  Yoir  le  sacre  a  retourner  a  Vienne  d'oü  ils  6toient  renus  expreß  poir  I* 
voir.     Voili  une  belle  ambassade.« 
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1374. 

St  Clou  den  samtotag,  28  November  '  1722. 
Hcrtzallerliebe  Louise,  dieße  gantze  woche  bin  ich  wieder,  ohne 
einig  schreiben  von  Euch  za  bekommen,  geweßen.  Ich  kan  die 
Ursachen  deßwegen  nicht  errahten,  den  Ewere  regullaritet  ist  mir 
gar  zu  woll  bekandt,  umb  zu  zweyfflen  können,  daß  Ihr  mir  in  den 
14  tagen  nicht  solt  geschrieben  haben.  Die  post  geht  unrichtig,  daß 
ist  gar  gewiß,  aber  die  zeit  ist  auch  lang.  Es  ist  noch  früh  undt 
erst  ein  viertel  auff  11.  Dießen  nachmittag  werde  ich  vielleicht 
noch  etwaß  von  Euch  bekommen,  aber  nun  will  ich  mich  ahnziehen. 
Eine  andtwort,  so  ich  an  madame  Dangeau  geschriben,  hatt  mich 
ahn  dießem  brieff  interompirt,  liebe  Louise! 

Sambstag  umb  2  uhr  nachmittags,  28  November. 

Gleich  nach  dem  eßen  bin  ich  entschlaffen ;  seyder  ich  aber 
wider  wacker,  ist  es  mir  nicht  beßer.  Ich  weiß  nicht,  was  sie  mir 
heütte  abermahl  zu  schlucken  geben  haben,  aber  es  purgirt  mich 
gar  starck ,  undt  wie  ich  schon  ohne  dem  wegen  meiner  8  mont- 
lichen  kranckheitten ,  in  welcher  man  mir  nicht  daß  geringste  ge- 
geben, so  mich,  ich  will  nicht  sagen,  im  geringsten  couriren  können, 
sonder  auch  nicht  daß  geringste  soulagement  geben  .  .  .  Ich  weiß 
nicht,  waß  entlich  auß  meiner  kranckheit  werden  wirdt.  Allein, 
liebe  Louisse,  ich  nehme  stundtiieh  ab,  leyde  nacht  undt  tag  undt 
alles,  waß  man  mir  braucht,  hilfft  zu  nichts.  Der  allmachtige  ver- 
leye  mir  gedult!  Ich  habe  es  woll  hoch  von  nohten.  Bin  ich  aber 
glücklich  genung,  daß  mich  gott  der  allmächtige  auß  dießen  schmer- 
tzen  undt  jammerthal  erlößen  wirdt ,  so  bekümert  Euch  nicht  zu 
viel,  wen  Ihr  mich  verliehren  soltet!  Den  es  were  mein  grostes 
glück.  Ich  lebe  mitt  aller  meiner  kranckheitt  ich  *  erschrecklichen 
sorgen,  den  meiner  dochter  zweytter  söhn  undt  just  der,  so  mir  ahm 
liebsten  ist,  ligt  auff  den  todt  ligt.  Seine  kranckheit  hatt  mitt  ein 
continuirlich  fieber  ahngefangen  mitt  4  redoublementen  deß  tags 
mitt  einem  gar  stareken  durchlauff.  Daß  fieber  hatt  zwar  aufge- 
hört, aber  alß  man  sichs  ahm  wenigsten  versehen,  ist  er  in  solche 

4- 

1    Za   diesem    datum    hat   die    raugräfin  Luise   beigesohrieben :     »Soll  der 
2 1  November  sein.«         2  ?  in. 

31* 
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erschrckliche  gichter  gefahlen,  daß  olles  zu  fürchten  ist.  Es  were 
mir  woll  hertzlich  leydt  omb  diß  kindt,  den,  wie  schon  gesagt,  so 
ist  es  der,  so  mir  ahm  liebsten  ist,  den  es  ist  ein  recht  gutt  undt 
ahngenehm  kindt,  so  gar  raisonabel  ist  vor  sein  alter.  Es  würde 
mich  also  recht  von  hertzen  betrüben,  wen  wir  diß  kindt  verliehren 
solten;  ich  glaube  ,  meiner  dochte[r]  würdte  der  kopff  davon  . . . 
undt  narisch  werden.  Mein  gott,  wie  ist  es  ein  eilendes  leben  in 
dießer  weit !  Man  hört  undt  sieht  nichts,  alß  jammer  undt  ellendt, 
daß  macht  einem  daß  leben  sehr  müde.  Ich  bin  ohne  daß  sehr 
matt,  muß  also  wider  willen  schließen  undt  dießen  abendt  nichts 
mehr  sagen,  alß  daß,  in  welchem  standt  ich  mich  auch  finden  mag, 
so  werde  ich  Euch  biß  biß  ahn  mein  endt  von  hertzen  lieb  behalten. ' 


1375. 

St  Clou  den  donnentag,  26  November  1722. 

Hertzallerliebe  Louise,  ob  ich  zwar  heütte  in  einem  gar  übeUen 
standt  bin  undt  niitt  allem  continuirlichen  brauchen  taglich  abnehme, 
so  will  ich  doch,  so  lang  ich  noch  zu  leben  habe,  mein  wordt  halten 
undt  keine  post  vorbey  gehen  laßen,  ohne  Euch  zu  schreiben.  Diete 
woch  hatt  wieder  ersetzt,  waß  die  vergangene  woch  verseftmb{t] 
hatte,  den  ich  habe  3  von  Ewern  lieben  schreiben  entp£angen.  Aber 
■litt  der  antwort  wirdt  es  schlecht  hergehen ,  den  mein  leben  bin 
ich  iiicht  so  schwach  geweßeo,  alß  ich  nun  bin.  Daß  ist  aach  kein 
groß  wunder,  den  ich,  die  daß  eingewevdt  gar  delieat  habe,  man 
gibt  mir  alle  morgen  undt  abendts  waß  ein  sevder  vergangen  soo- 
tag.  Ich  fohle,  daß  es  mir  die  seel  anß  dem  leib  zieht,  nagte  midi 
woll  in  die  andere  weit  wandern  machen ,  welches  eben  hin  *  gar 
groß  Unglück,  wens  nar  geschwüidt  undt  ohne  große  sehmertzes 
geschehen  kOnte :  den  die  warheit  zu  bekeneo,  so  veriajut  mir  «fiefce 
lauge  kranckheit  daß  leben  unerhört.  Aber  außer  meiner  krsnek- 
heit  habe  ich  noch  waß  üaJff  dem  hertzen«  so  mich  recht  zu  hertzea 
gehe«  außer  arme  alte  nurechalle  de  Cierembeaalt  \  so  gar  kranck 
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ahn  einem  hosten  ist  nndt  daß  helle  bludt  speit;  hatt  sich  hefltte 
wollen  nach  Paris  führen  laßen ,  aber  sie  ist  kanm  in  der  kutsch 
geweßen,  so  ist  sie  rack  ohnmachtig  geworden.  Ich  fürchte  also, 
daß  es  geschwindt  ein  boß  endt  nehmen  wirdt,  welches  mich  recht 
von  hertzen  leydt  ist;  aber  mitt  88  jahr[e]n  kan  man  nicht  weit 
gehen,  man  stirbt  anch  woll  jnnger.  Aber  hiemitt  genung  von 
dießen  trawerigen  nndt  langweilligen  Sachen,  last  unß  von  waß  än- 
derst reden!  Ich  habe,  habe  sehr  vor  Ewere  niepcen  solicittirt;  mein 
söhn  sagt,  er  wünschte  von  hertzen,  ihnen,  wie  sie  es  wünschen 
mogten,  helfen  zu  können;  allein  in  dießer  sach  wehren  regle- 
menten  gemacht,  so  er  nicht  überschreyten  [könne],  wolle  doch  sein 
bestes  thnn,  daß  Ewere  niepcen  so  wenig  verliehr[e]n  mögen,  alß 
immer  möglich  sein  wirdt.  Morgen  wirdt  man  mir  wider  eine  me- 
decin  geben,  ob  zwar,  waß  man  mir  heütte  geben,  mich  5  mahl 
pnrgirt  hatt.  Ich  glanbe,  man  wirdt  mich  endtlich  die  seel  anß 
dem  leib  pnrgiren ;  den  ich  fühle,  daß  ich  täglich  schwächer  werde, 
nndt  alle  meine  kräfften  vergehen  nndt  nehmen  taglich  ab.  Ohne 
eine  sonderlich  miraquel *  kan  ich  nicht  geneßen ,  aber  biß  ahn 
mein  endt  werde  ich  Euch  doch  von  hertzen  lieb  behalten.  Ich 
schicke  Euch  hirbey ,  umb  Euch  zu  amussiren ,  liebe  Louise ,  daß 
fest  von  Chantilli1.    Daß  hertz  ist  mir  so  schwer  heütte,   daß  ich 

* 

trds-singulidre,  et  quand  eile  e*toit  en  libertl  et  qu'il  lui  plaisoit  de  parier,  pleine 
de  traits  et  de  sei :  hors  de  lä  eile  restoit  des  jours  entiers  sans  dire  une  parole ; 
eile  avoit  pense*  mourir  de  la  poitrine,  et  eile  avoit  eu  la  oonstanoe  de  rester  un 
an  sans  proftrer  an  mot.  Elle  pr6tendoit  deriner  l'avenlr  par  des  oalouls  et  de 
petita  points,  et  eela  l'aroit  fort  attaohee  a  Madame  qui  aimoit  fort  oes  ouriosites.« 
Dans  ses  notes  snr  le  »Journal«  de  Dangeau,  Saint-Simon,  revenant  sur  le  mßme 
sujet,  reprtaente  la  marechale  oomme  »riohe,  arare,  b^joutidre,  ne  se  souoiant  de 
personne,  et  toutefois  oonsider6e.  Blle  jouoit,  saus  mot  dire,  le  jonr  et  une  partie 
des  nuits.  Elle  avoit  une  soear  qu'elle  aimoit  passionnement  et  qui  tomba  ma- 
lade. Elle  y  enroyoit  ä  tous  moments,  puis  quand  eile  sut  qu'eUe  6toit  au  plus 
mal,  eile  dit:  »Ma  pauvre  soaur,  qu'on  ne  m'en  parle  pluslc  Et  eile  n'en 
parla  de  sa  Tie.  II  est  quelquefois  question  d'elle  dans  las  Chansonniers  ma- 
nasorits;  bornons-nous  a  une  oitation: 

De  Tous  a  moi,  mareohale  ma  mie, 

Vous  eentes-Tous  dame  d'bonneur  ou  non? 

Vous  affeotes  beauooup  de  pruderie, 

Mais  tous  arei  un  petit  air  firipon, 
Lon,  relon  tonton.« 
1  miraele,   wunder.         2  Cnantilly.    Die  besohreibung  dieses   festes  fehlt. 
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ohnmoglich  einen  länge[re]n  brieff  schreiben  kan.  Aber  seydt  ver- 
sichert, hertzliebe  Louise,  daß,  so  lang  ich  meinen  natürlichen  ver- 
standt  behalten  werde,  werde  ich  Euch  von  hertzen  lieb  bebalten! 

Elisabeth  Charlotte. 


1376. 
A  madame  Louise,  raugräffin  zu  Pfaltz,  a  Franckforth. 

St  Clou,  sambstag,  den  28  November  1722. 

Hertzallerliebe  Louise,  Ihr  werdet  heütte  gar  einen  kurtzen 
brieff  von  mir  bekomen.  Den  erstlich  so  bin  ich  übeller,  alß  nie, 
habe  dieße  gantze  nacht  kein  aug  zugethan;  den  gestern  morgen 
haben  wir  auff  einmahl  unßere  arme  marechalckin  *  verlohren ,  war 
vorgestern  noch  bey  mir.  Kein  schlag  hatt  sie  gerührt,  aber  sie 
hatt  nicht  mehr  erwermen  können,  sie  solle  ihren  magen  zu  sehr 
mitt  aigre  de  cedre1  erfrischt  haben.  Es  ist  mir  woll  von  grundt 
der  seelen  leydt  ist,  den8  es  war  eine  dame  von  großem  yerstandt 
undt  gedachtnuß  undt  war  sehr  gelehrt,  aber  sie  ließ  es  sich  nie 
mercken,  man  hörte  sie  von  nichts  gelehrte,  man  frage  sie  than4. 
Sie  hatt  ihres  älsten  bruder  söhn  zum  erben  eingesetzt.  Ob  es  zwar 
nichts  rares  ist,  eine  person  zu  88  jähren  sterben  zu  sehen,  so  ist 
es  doch  schmerzhaft,  eine  gutte  freündin  zu  verliehr[e]n,  mitt  welcher 
man  51  jähr  gelebt  hatt.  Aber  last  mich  enden,  liebe  Louise!  Ich 
bin  gar  zu  kranck,  umb  heütte  waß  mehres  zu  sagen  können,  liebe 
Louise,  alß  daß,  daß  in  welchen  eilenden  standt  ich  auch  sein  mag, 
so  werde  ich,  biß  daß  der  garauß  mitt  mir  kommen  wirdt,  werde 
ich  Euch,  liebe  Louise,  von  hertzen  lieb  behalten. 

Elisabeth  Charlotte. 

1   de  Cläre  mbault.         2  aigre-de-efedre,  oedrat-limonade.         3  ?  leid,  den 
i    '  fragte  sie  denn. 
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1377  \ 
A  raadame  Louise,   raugegräffin a  zu  Pfaltz,  a  Franckforth. 

St  Clou  den  3  December  1722. 

Hertzallerliebste  Louise,  die  zeytung,  so  ich  Euch  hefltt  von  mei- 
ner gesundtheit  zu  sagen  habe,  werden  Euch  woll  gar  nicht  gegenfah- 
len8.  Ich  werde  taglich  eilender,  mogte  woll  ein  schl[i]mm  endt  neh- 
men, aber  ich  bin,  gott  lob,  zu  allem  bereit,  bitte  nur  den  allmach- 
tigen, mir  gedult  zu  verleyen  in  meinen  großen  schmertzen,  so  ich 
nacht  undt  tag  ausstehen  muß,  so  woll  durch  meine  erschreckliche 
Schwachheit,   alß  auch  sonsten  mein  eilender4  leben.    Ob  ich  noch 
davon  kommen  werde,  mag  gott  wißen ;  die  zeit  wirdts  lehren,  aber 
ich  bin  noch  nicht  so  übel  gew[e]ßcn,  alß  nun.   Hir  haben  wir  kein 
heßlich  wetter,   fengt  doch  heütte  ein  wenig  ahn,    zu  regnen  mitt 
einem  kleinen  regen.    Ich  glaube  nicht,  daß  einig  wetter  mehr  ge- 
sandt vor  mich  sein  wirdt.     Die  zeit,  liebe  Louise,  wirdt  baldt  er- 
weißen,  waß   auß   dießem   allen   werden  wirdt.     Komme   ich   da- 
von, so  werdet  Ihr  mich  allezeit  finden,   wie  ich  bißher  geweßen. 
Nimbt  mich  gott  zu  sich,   müst  Ihr  Euch  in  dem  getrösten,   daß 
ich  ohne  reü  noch  leydt  sterbe,  die  weit  gern  verlaße  in  der  hoff- 
nung,  daß  mein  erloßer,  so  vor  mich  gestorben  undt  aufferstandten 
ist,   mich  nicht  verlaßen  wirdt,   undt  wie  ich  ihm  trew  geblieben, 
daß  er  sich  auch  meiner  ahn  meinem  letztenn  endt  erbarmen  wirdt. 
Auff  dieß  vertrawen  lebe  undt  sterbe  ich,  lieb[e]  Louise!    Es  mag 
im  tiberigen  gehen ,   wie  gott  will.    Es  seindt  viel  letttte ,   so  sich 
nun  über  husten  undt  schnupen   beklagen;    ich  bin  kräncker,   alß 
dieß,  undt  werde  tagtlich  ärger.    Ich  wünsche,  daß,  ich  wünsche, 
liebe  Louise ,  daß  Ewer  neue   geselschafftterin   dem   von  Solmß. . . 
Da  bringt  man  mir  noch  ein  liebes  schreiben  von  Euch  vom  21  No- 

* 

1  Diesem  lotsten,  mit  zitternder  band  geschriebenen  briefe  unserer  henogin 
an  die  raugräfin  Luise  liegt  die  von  herrn  professor  von  Keller  genommene,  von 
mir  mit  dem  original  verglichene  abschrift  tu  gründe.  Der  Originalbrief  wird 
Ton  dem  besitser  in  einer  besondern  kostbaren  mappe  verwahrt.  Naob  einer  be- 
merkung  auf  der  adresse  empfieng  die  raugräfin  Luise  diesen  brief  am  12  De- 
cember und  beantwortete  ihn  am  13  December.  Ihre  erwiderung  erreichte  un- 
sere henogin  nicht  mehr.  Beigesohrieben  ist  weiter  auf  der  adresse:  >Nota. 
Leider  lets[t]er  brieff  von  Madame.«      2  ?  raugräfin.      3  ?  gefallen.     4  ?  elendes. 


488 

vember,  no  83,  kan  aber  ohnmoglich  drauff  andtwortten,  bin  gar 
zu  kranck  dießen  .  .  .  Aber,  aber  erhelt  mir  gott  daß  leben  biß  über- 
morgen ,  werde  ich  andtwortten ,  nun  aber  nur  sagen,  daß  ich  Euch 
biß  ahn  mein  endt  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 

♦ 

Unter  dem  4  Deoember  1722  macht  Mathieu  Marais,  Journal  et  memoire* 
II,  a.  374  folgende  aufzeiohnung :  »Madame  malade.  Madame,  me»re  da  Re- 
gent, est  trds-malade,  et  l'a  toujoun  &\A  depuis  le  saore.  On  n'en  est  de  rien. 
Les  medecins  empiriques  viennent  de  tous  cötls  qui  lui  promettent  beauooup. 
Mais  eile  leur  dit  a  tous  qae  oe  sont  des  oharlatans  et  qu'elle  en  mourra.  Elle 
a  bien  dn  oourage  et  de  la  foroe  d'esprit.  Elle  a  tu  sa  famille  de  Lorraine 
&  Reims  et  ne  s'est  pas  embarrassee  du  voyage,  disant  quo  Ton  mouroit  fort 
bien  partout.  Le  Regent  l'a  toujours  aim6e  et  respeotee.  Elle  a  dit  ä  son 
fils:  >Pourquoi  pleures-vous  ?  ne  faut-il  pas  mourir?«  A  une  dame  de  sa  cour, 
qui  lui  vouloit  baiser  la  main,  eile  a  dit:  »Vous  pouves  m'embraaser,  je  rai* 
dans  un  pays  oü  tont  est  6gal.«  M.  le  duo  de  Charost  lui  paroissoit  triste: 
il  a  dit  que  l'6tat  oü  'eile  etoit  lui  donnoit  oette  douleur.  Elle  a  r£pondu: 
>Vous  6tes  aussi  afflige*  que  si  Madame  de  Cany  se  mouroit.«  C'est  qu'il  auroit 
▼oulu  l'epouser. . . .  > 

Unter  dem  8  Deoember  1722  schreibt  Marais,  ebendas.  s.  377.  378:  »Mort 
de  Madame.  Cette  nuit,  a  trois  beures  du  matin,  Madame  est  morte  ä  Saint- 
Cloud.  Voilä  un  deuil  pour  toute  l'Europe,  non-seulement  de  Cour,  mais  de 
famille.  Elle  est  bisaieule  du  Roi,  du  moins,  femme  et  veuve  de  son  bisaieol 
par  la  duohesse  de  Savoie,  Alle  de  Monsieur  d'un  premier  lit  dont  est  yenue  1» 
duebesse  de  Bourgogne,  mere  du  Roi.  Elle  est  aussi  sa  grand'-tante.  L'Espagne, 
la  Lorraine,  la  Savoie,  l'Angleterre,  par  le  Hanovre,  l'Eleoteur  palatin  et  toutes 
les  oours  d'AUemagne,  tout  lui  tient.  Le  deuil  sera  grand  et  oomplet  de  fix 
mois  entiers.  Elle  etoit  sur  sa  soixante  et  onsidme  ann6e.  Le  Roi  y  gagne 
plus  de  60,000  6ous  de  pension,  et  il  revient  au  Regent  l'apanage  de  Montargi* 
dont  eile  jouissoit.     On  perd  une  bonne  prinoesse,  et  c'est  ehose  rare.« 


NACHTRÄGE. 
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1. 

■ 

[Ad  den  raugrafen  Karl  Ludwig.] 

Auß  meinem  bett  morgendts  umb  10  uhf. 

Hertzlieber  schwartzkopff,  es  freüdt  mich  im  hertzhetißelle  drine, 
das  Du,  mein  gutter  bub,  ahnkommen  bist.  Keine  entschuldigung ! 
Ihr  müßt  heütte  gegen  abendt  herkommen,  Ihr  mögts  auch  machen, 
wie  Ihr  wolt,  den  es  verlangt  [mich]  gar  zu  sehr,  Euch  zu  sehen 
undt  zu  ambrassiren ;  nirgendts,  alß  hir,  werdt  ich  Euch  sagen,  was 
Ihr  zu  thun  habt. 

2. 
A  madame  la  raugraffe. 

*  Paris  den  26  Augnsti  1673. 
Es  hatt  mich  erfreuet,  auß  der  fraw  rawgreffin  brieff  zu  sehn, 
daß  Carllutzgen  so  woll  mitt  seiner  reiße,  die  er  gethan  undt  wo- 
nach er  so  sehr  verlangt,  zufrieden  ist.  Carllutzgen  weiß  woll,  daß 
ich  ihn  sehr  lieb  habe,  derowegen  hatt  er  alles  woll  auffgenohmen, 
so  ihm  hir  begegnet,  welches  aber  nicht  so  viel  danck  würdig  ist; 
hoffe,  dieße  dancksagung  bey  der  fraw  raugreff[in]  beßer  zu  verdinen, 
wen  er  einmahl  wider  herkompt,  umb  lenger  hir  zu  bleiben,  welches, 
ich  hoffe,  baldt  sein  wirdt.  Untertheßen  sey  die  fraw  raugraffin 
versichert,  daß  ich  seine  wie  auch  ihre  affectionirte  fretindin  bin! 

Elisabeth  Charlotte. 

Ich  bette  schir  vergeßen,  der  fraw  raugreffin  zu  dancken  vor 
alle  gutte  wünsche,  so  die  fraw  raugreffin  meinem  kleinen  thut;  er 
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befindt  [sich],  gott  lob,  gar  woll,  wie  sie  auß  seinem  bildtnuß  sehn 
wirdt,  so  ich  ahn  I.  G.  denj  churfürsten  schicke.  Ich  muß  doch 
auch  noch  sagen,  daß  daßclb  buch,  so  der  fraw  raugraffiu  Carl 
Edewargen  prophezeyet  hatt,  mir  auch  dißen  prophezeit. 


3. 
A  monsieur  le  raugraff. 

Paris  den  7  October  1675. 

Hertzlieb  Carllutzgen,  weill  ich  nun  einmahl  weiß,  wo  Ihr 
seitt,  so  antworte  ich  Euch,  oder  vielmehr  so  schreib  ich  Euch; 
den  die  zeitt  ist  gar  zu  lang,  daß  Ihr  mir  geschrieben  habt,  umb 
es  eine  antwort  zu  heyßen.  Drumb  will  ich  Euch  nur  jetzt  sagen, 
daß  ich  von  hertzen  froh  bin,  zu  hören,  daß  Ihr,  gott  lob,  kein  Un- 
glück bekomen  in  allen  scharmützellen,  so  vorgangen;  den  ich  sehr 
in  sorgen  vor  Ench  war.  Ich  wünsche,  daß  unß  gott  der  allmäch- 
tige baldt  den  frieden  verleyen  möge ,  damitt  Ihr  einmahls  wider 
hieher  kommen  möchtet;  den  ich  hoffe,  daß  Ihr  diß  landt,  welches 
Euch,  wie  Ihr  hir  wardt,  nicht  übel  gefiel,  noch  nicht  werdt  ver- 
geßen  haben.  Ich  bin  versichert,  daß  Euch  die  zeitt  nicht  lang 
fallen  würde;  den  dießen  winter  werden  wir  eine  neue  opera  undt 
viel  neue  comedien  haben  undt  zu  dem  würdet  Ihr  auch  mitt  mir 
auff  die  jagt  reitten.  Suma  sumarum ,  wan  es  frieden  wirdt ,  so 
kompt  nur!  undt  Ihr  würdet  sehen,  daß  der  friede  ein  beßer  leben 
ist,  alß  der  krieg.  Adieu,  lieb  Carllutzgen!  Undterdeßen  glaubet, 
daß  ich  allzeit  Ewer  affectionirte  freündin  bleibe!    ' 

Elisabeth  Charlotte. 

Madame  de  Fiene  sitzt  da  bey  mir  undt  sagt,  daß  sie  förcht 
daß  Ihr  ihren  nahmen  werdet  vergeßen  haben,  daß  sie  Euch  all 
eben  woll  sehr  liebe  undt  ehre.  Wen  Ihr  mir  wider  schreibt,  » 
vergest  nicht,  mir  ein  compliment  vor  sie  zu  sagen  1  Ewer  man» 
undt  schwesterger  finden  meinen  grüß  hirinen. 
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4. 
A  monsieur  le  raugraff. 

St  Germain  den  27  November  1675. 

Hertzlieb  Carllatzgen,  Ihr  seitt  ein  praffer  bub,  daß  Ihr  Euch 
mn  wider  einmahl  mitt  schreiben  einstelt,  undt  wan  Ihr  mir  nicht 
>alt  geschrieben  hettet,  so  hettet  Ihr  einen  brieff  von  mir  ent- 
gangen, wonnen  ich  ärger  geknottert  hette,  alß  Ewer  mama,  wie 
Ihr  nicht  still  habt  wollen  sitzen,  alß  man  Euch  gecraionirt  hatt. 
ch  bilde  mir  ein,  daß  der  mahler  ein  art  kerls  ist,  alß  wie  der- 
enige,  der  unß  zu  Manheim  mitt  einander  mahlte  undt  den  die 
ilVoltzogen  alß  nachmachte;  ich  habe  jetzt  seinen  nahmen  vergeßen. 
3aß  Amelie  wirdt  genung  zu  thun  gehabt  haben,  umb  Euch  still 
;u  halten,  glaube  aber,  daß  Ihr  beyde  viel  mehr  ahn  meinen  brieff, 
riß  sonst  waß  werdet  gedacht  habe[n];  den  wie  ich  persuadirt  bin, 
laß  Ihr  mich  beyde  lieb  habt ,  also  bilde  ich  mir  auch  ein ,  daß 
Such  beyde  nicht  leidt  wirdt  geweßen  sein,  meine  brioffe  zu  leßen. 
m  uberigen  so  muß  ich  Euch  ein  wenig  daß  maull  weßern  machen, 
ch  gehe  fast  alle  tage  mitt  dem  könig  auff  die  jagt  undt  vorgestern 
latt  er  mir  ein  über  die  maßen  schön  pferdt  verehret  undt  noch 
in  anders  versprochen.  Itzunder  in  14  tagen  kommen  die  vogel 
ihn,  den  werden  wir  fast  alle  tage  fli[e]gen.  Der  könig  hatt  reyer 
indt  millanen  setzen  laßen,  damitt  wir  den  gantzen  wintter  durch 
paß  haben  mögen.  Zu  dem  hatt  mir  der  könig  gesagt,  daß  wir  diß 
ihr  beßere  falcken  haben  werden,  alß  niemahl[e]n ;  drumb  wünsche 
M  von  hertzen,  daß  es  frieden  mögte  werden,  damitt  Ihr  herkom- 
len  köntet  undt  mitt  unß  jagen.  Baß  Amelie  muste  auch  mitt 
ommen,  den  wolteu  wir  auch  ein  hauffen  von  unßern  alten  poßen 
erzehlen,  wie  wir  zu  Schwetzingen  landstuhl  spilten.  Apropo  von 
mdstuhl,  ich  hab  in  der  holländischen  zeittung  gesehen,  daß  der 
berste  Webenheim  nun  generalmajor  ist.  So  endert  sich  alles, 
laubt  nicht,  daß  ich  Euch  dießes  schreibe,  umb  Euch  zu  plagen 
ler  zu  vexiren,  sondern  nur,  umb  Euch  eine  zeittung  zu  schreiben 
Dil  jemandts,  von  wem  Ihr  vor  dießem  so  woll  alß  Ewer  mama, 
iein  bruder  undt  ich  viel  gehalten  haben.  Daß  ist  auch  alles 
eües,  waß  ich  Euch  von  hir  sagen  kan.  Ihr  habt  gar  woll  gethan, 
stß  Ihr  mir  so  ein  artlich  compliment  vor  madame   de  Fiene  ge- 
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schrieben ;  sie  hatt  Euch  ober  die  maßen  sehr  darüber  gelobet  bey 
mäniglich.  Adieu,  lieb  schwartzköpffel !  Behalt  mich  alß  lieb  undt 
glaubt,  daß  ich  [Euch]  auch  allezeitt  lieb  behalten  werde  undt  Ewere 
freündin  verbleiben! 

Elisabeth  Charlotte. 

Ewer  mama,  Schwester  undt  brtiderger  danckt  gar  sehr  vor  ihr 
compliment  von  meinetwegen  undt  macht  ihnen  wider  gar  ein  zir- 
liches,  so  gutt  Ihr  kont ! 

5. 

A  moDsieur  le  raugraff. 

St  Clou  den  7  Aprill  1676. 
Hertzlieb  Carlutz ,  vor  zwey  tagen  hab  ich  Ewren  brieff  vom 
13  Juni  entpfangen,  worauß  ich  sehe,  daß  Ihr  nun  wider  zu  hauüe 
seitt,  jedoch  nicht  vor  lange  zeitt.  Ich  erinere  mich  keines  orts, 
so  ich  in  meiner  schreibtaffel  geschrieben,  alß  Dinckenheim.  Schreibt 
mir,  ob  es  daß  ort  ist,  wo  sich  die  rencontre  begeben.  Unterdeßen 
so  ist  es  mir  sehr  lieb,  daß  ihr  Euch  so  woll  gehalten  undt  dock 
gott  sey  lob,  so  woll  davon  kommen  seitt.  Wünsche,  daß  es  hin- 
furo  immer  so  woll  mitt  Euch  ablaufen  möge  undt  Ihr  allezeit  re- 
putation  ohne  schaden  erlangen  möget,  den  ich  bin  undt  verbleibe 
Ewer  affectionirte  freündin 

Elisabeth  Charlotte. 

Morgen  oder  übermorgen  kompt  der  könig  undt  Monsieur  wider 
her,  den  werde  ich  so  fro  sein,  alß  wie  vor  3  jähren  im  Palais- 
Royal,  wie  Ihr  hir  wäret.  Mein  compliment  ahn  Ewer  mama,  Schwe- 
ster undt  brüderger! 

6. 

A  monsieur  le  raugraff. 

St  Clou  den  6  Juni  1676. 
Hertzlieb  Carllutz,  ich  sage  nun  nicht  mehr  Carllutzgen,  den 
wan  man  so  ein  capablcr  officirer  ist,  daß  man  gantze  winter-qoar* 
tir  außtawert,  dan  ist  man  kein  kint  mehr  undt  were  es  ja  schimpf- 
lich, wan  ich  Euch  nun  alß  ein  kint  tractiren  solte.  Aber  wan  fr 
hir  weret,  glaube  ich  doch,  daß  ich  Euch  noch  woll  etlichmahl 
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schwartzköpffel  heißen  würde ,  welches  sich  woll  in  den  schnee- 
gebürge  bey  Tiroll  nicht  wirdt  gebleichet  haben.  Daß  Ihr  mir  aber 
schreibet,  daß  Euch  die  zeitt  lange  dorten  gefahlen,  kan  ich  leicht 
erachten  undt  es  dawert  mich  Ewer  drumb.  Jedoch  so  findt  man  et- 
lichmahl  mehr  Vergnügung  in  einem  baweren-hauß  undt  -tantz,  alß 
in  den  grosten  palästen  bey  den  schönsten  baleten  undt  ball.  Dem 
sey  nun,  wie  ihm  wolle,  so  wünsche  ich  Euch  aber  doch,  daß  Ihr 
glücklich  undt  content  leben  möget,  ahn  welchem  ort  Ihr  Euch 
findet;  den  Ihr  wist  woll,  daß  ich  Ench  jederzeit  von  kint  auff  lieb 
gehabt  habe  nndt  auch  noch  habe.  Seitter  dem  brieff,  so  Ihr  mitt 
meiner  ame  letzlich  werdet  entpfangen  haben,  habe  ich  Euch  nicht 
geschrieben,  weillen  ich  glaube,  daß  Ihr  jetzt  wider  in  dem  felde 
seitt  undt  so  viell  zu  thun  habt  wie  eine  mauß  inß  Mntbett  undt 
dero wegen  der  zeitt  nicht  werdet  haben,  meine  brieff  zu  leßen.  Je- 
doch weillen  Ewer  mama  mir  ein  recept  von  schwalben-waßer  vor 
die  gichtcr  geschicket,  so  habe  ich  Euch  schreiben  wollen  undt 
Euch  zu* meinem  abgesanten  machen,  damitt  Ihr  bey  Ewer  mama, 
(soltet  Ihr  zu  hauß  sein)  selber,  wo  nicht,  doch  schriefftlich  mein 
compliment  auff  zirligste  machen  undt  meine  dancksagung  ablegen, 
ßübel,  vergiß  es  nur  nicht!  sonsten  will  ich  dich  abscheulich  heü- 
bellen.  Ich  wolte,  daß  es  friede  wer,  den  ich  bin  sehr  müde  vom 
krieg  undt  die  zeitt  feit  mir  ellements-lang  darbey ;  den  nun  ist  es 
allbereits  bey  dir  zwey  monat ,  daß  der  könig  undt  Monsieur  im 
felde  stecken,  ohne  einmahl  gedoncken,  wider  zu  kommen;  drumb 
gibts  auch  wenig  neues  undt  lautter  albertingens  Sachen.  Drumb 
will  ich  auch  dießen  brieff  schließen.  Adieu,  lieb  Carllutz !  glaubet, 
daß  ich  allezeit  Ewer  affectionirte  freündin  verbleibe! 

Elisabeth  Charlotte. 

7. 
A  monsieur  le  raugraff. 

Paris  den  29  Mertz  1678. 

Hertzlieb  Carllutz,  vor  etlichen  tagen  hab  ich  Eweren  brieff 
vom  5  dießes  monts  entpfangen  undt  darauß  mitt  vergnügen  ge- 
sehen, daß  Ihr  mich  alß  noch  lieb  habt  undt  vor  mich  in  sorgen 
gestanden  seit,  alß  Ihr  meine  kranckheit  vernohmen.    Wan  Ihr  jetzt 


496 

nicht  ein  großer  man  weret,  so  wolte  ich  sagen :  »Da  schwartzkopff 
bist  doch  noch  alß  ein  gntter  bub.«  Aber  solche  worte  sagt  man 
ahn  keinen  großen  officirer  nicht,  jedoch  wen  es  frieden  were 
undt  Ihr  her  kämmet,  so  möchtet  Ihr  noch  alebenwoll  einmahl  von 
mir  geheübelt  werden ;  aber  wie  ich  höre ,  so  seidt  Ihr  nun  so 
lange,  daß  ich  Euch  nicht  würde  auff  den  kopff  reichen  können. 
Der  general-wachtmeister  Harant  hatt  mir  einen  gefahlen  gethan, 
daß  er  Euch  gesacht  hatt,  wie  sehr  ich  mich  vor  Euch  interesire, 
undt  so  lang  Ihr  mich  lieb  behalten  werdet,  könt  Ihr,  lieb  Carlutz, 
auch  versichert  sein,  daß  ich  jederzeit  Ewer  affectionirte  freündio 
verbleibe[n]  werde. 

Elisabeth  Charlotte. 

Grüst  Ewer  Schwester  undt  brüderger  von  meinetwegen  freündt- 
lich!  Baldt  werdt  Ihr  einen  von  meinen  brieffen  vonEwerem  alten 
spielkammerahten ,  dem  Blumgen,  entpfangen.  Wen  Ihr  mir  wider 
schreibt,  so  schreibt  mir  waß  lastiger  andt  nicht  so  serieax  wie 
Ewer  letzter  brieff!  Jedoch  so  muß  ich  Euch  sagen,  daß  er  sehr 
woll  geschrieben  ist.    Adieu,  schwartzkopff! 

8. 
A  freüllen  Caroline,  raugraffe. 

St  Clou  den  13  October  1680. 
'  Hertzliebe  Caroline,  es  ist  mir  unmöglich  geweßen,  Euch  eher, 
alß  nun,  auf  Ewer  schreiben  zu  antwortten,  so  woll  wegen  aller 
vissitten,  so  ich  entpfangen  habe  undt  geben  müßen,  alß  auch  wegen 
alle  brieffe,  so  ich  entpfangen  habe  undt  beantworten  mäßen,  undt 
zum  3ten  wegen  meiner  unaußsprechlichen  großen  trawerigkeit  undt 
viellem  schreyen  hab  ich  eine  solche  groß  kopff pein  gehabt,  das  ich 
nicht  auß  den  äugen  hab  sehen  können ,  viel l  geschweygen  schrei- 
ben. Auß  dießem  letztem  article  könt  Ihr  leicht  erahten ,  wie  es 
mir  zu  muhte  geweßen,  alß  ich  die  abscheuliche  zeittang,  außer 
verlust,  vernohmen,  undt  noch  ist.  Ja,  ich  bin  woll  Ewerer  mei* 
nung,  das  es  mitt  wortten  nicht  kan  außgesprochen  werden  undt  das 
allein  die  krafft  von  oben  herab  [mich]  erhalten  andt  verhindert,  das 
ich  nicht  Aber  dießer  zeittung  von  sinnen  kommen  oder  todt  w* 

* 
i  Twin. 
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schrecken  niedergefablen  bin.   Was  aber  Euch  undt  Ewere  geschwi- 
sterig betrifft,   so  könt  Ihr  woll  versichert  sein  undt  sie  alle  auch 
von  meinetwegen  versichern,  das  ich  Euch  von  gantzem  hertzen  in 
alles  dinnen  werde,   was  in  meinem  vermögen  stehen  wirdt,   undt 
ob  ich  zwar  woll  weiß,  das  mein  bruder  von  einem  solchen  gutten 
naturel  ist,  das  er  Euch,  alß  I.  G.  unßers  herrn  vattern  seeligen 
kinder,  nie  verlaßen  wirdt,  so  hab  ich  ihm  doch  deßwegen  geschrie- 
ben nndt  Ewer  interesse  ihm  starck  recommandirt.   Ich  weiß  gantz 
nndt  gar  nichts  von  Ewern  affairen,   kan  also   noch  nicht  recht 
sehen ,   worinen  ich  Euch  werde  recht  helffen   können ;   derowegen 
were  es  rahtsam,  das  Carllutz  eine  reiße  her  thete,  umb  mich  von 
alles  zu  instruiren,   damitt  wir  mitt  einander  überschlagen  mögen, 
was  zu  thun  ist,  undt  weillen  ich  Euch  unterdeßen,   biß  ich  Carl- 
lutz gesprochen,  noch  nicht  würcklich  helffen  kan,  so  will  ich  Euch 
auffs  wenigst  mitt  raht  beyspringen;    den  seit  versichert,   das   ich 
Euch  nichts  rahten  werde,  alß  was  ich  dencke,  das  zu  Ewerm  besten 
sein  wirdt !    Erstlich  so  habt  Ewer  vertrawen  zu  gott  dem  allmäch- 
tigen!  den  der  ist  der  weyßen  rechter  vatter  undt  verlast  die  sei- 
nigen nicht.    Zum  andern  so   sucht  meinem  bruder  in  alles  zu  ge- 
fahlen, in  waß  in  Ewerm  vermögen  stehen  wirdt!   Die  mittel  dazu 
kan  ich  Euch  nicht  recht  geben,  den  es  ist  so  lang,   das  ich  von 
hauße  weg  bin,  das  ich  nicht  mehr  weiß,  wie  es  umb  die  gelegen- 
heitten  ist;   Ihr  andern  aber,   die  Ihr  stehts  umb  ihn  gewest  seit, 
werdet  seinen  humor  woll  kennen,  drumb  thut  Ewer  best,  umb  ihn 
zu  gewinen !   Den  sein  grandt  undt  gemühte  ist  gutt  undt  ohne  falsch, 
drumb  muß  man  auch  aufrichtig  mitt  ihm  handien,  undt  wen  Ihr 
ihn  einmahl  werdet  gewonen  haben,  so  werdet  Ihr  allezeit  woll  mitt 
ihm  stehen.    3tens   erweist  ihm   stehts   einen  großen   respect  vor 
I.  G.  die  churfürstin,  undt  wen  Ihr  I.  G.  waß  sagen  laßet,  so  thut 
solches  mitt  großer  soumission!    Den  wie  sie  genereux  ist,   so  lest 
sie  sich  durch  dergleichen  maniren   touchiren.    Das  ist  alles ,   Ihr 
liebe  kinder,   was  ich  Euch  vor  dießmahl  auff  dießen  text  sagen 
kan.    Schreibt  mir  umb  gottes  willen  mitt  ehestem ,   ob  I.  G.  der 
churfür8t  Euch  bey  seinem  seeligem  abscheiden  gar  nichts  vor  mir 
afinbefohlen  undt  ob  Ihr  nicht  wist,  wie  ich  in  I.  G.  gnade  stunde ! 
Den  was  mich  deßwegen  in  sorgen  setzt,  ist,   das  ich  vor  meiner 
reiße  zwey  mahl  geschrieben  undt  keine  antwort  bekommen.    Ver- 
helt  mir  nichts,  sondern  sagt  mir  eygendtlich,  was  Ihr  davon  wist! 

SliMtoth  Charlotte  32 
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So  baldt  ich  wißen  werde,  wo  Carllutz  ist,  will  ich  ihm  schreiben. 
Ma  tante  von  Osnabrück  ist  Euch  allen  auch  sehr  woll  geneigt  undt 
wirdt,  wie  ich  versichert  bin,  auch  ihr  bests  vor  Euch  thun  undt 
mitt  ihr  werde  ich  alß  rahtschlagen ,  worin  ich  Euch  werde  dinen 
können.  Darauff  könt  Ihr  fest  vertrawen  undt  das  ich  allezeit  Ewer 
affectionirte  freündin  verbleiben  werde. 

Elisabeth  Charlotte. 


9. 

St  Clou  den  3  Julli  1681. 
Hertzallerlieb  Carllatz,  hirmitt  kompt  Ewer  Jasmin  wider  abo- 
gestochen.   Auß  meinem  letztem   brieff,   so  ich  Euch   vor  8  tagen 
geschoben,  werdet  Ihr  schon  ersehen  haben,  wie  das  es  nicht  seine 
schult  ist ,   das  er  nicht  eher  wider  zu  Euch  kommen ,    undt  anch, 
was  mich  verhindert,  ihn  eher,  alß  biß  auff  die  vergangene  woche, 
fort  zu  schicken.    Das  er  aber  noch  dieße  woche  hir  geblieben,  ist 
die  ursach,   das  derjenige,  so  mir  diß  beyligende  zetteigen  hatt  zu 
recht  machen  sollen,  sich  nicht  zu  Paris  gefunden  undt  ich  also  habe 
wartten  müßen,  biß  er  widerkommen.     Den  weillen   ich    hir  durch 
Jasmin  eine  sichere  gelegenheitt  habe,  hab  ich  Euch  solches  lieber 
dadurch,  alß  bloß  auff  die  ordinari  post,  schicken  wollen.    Das  ist 
alles,  was  ich  Euch  hirauff  sagen  werde.    Nun  will  ich  auff  Eweren 
brieff  ortendtlich  andtwortten.    Es  ist  zwar  war,  das  ich  schon  ver- 
nohmen  habe,  das  meines  brudern  leütte  vorgeben,  alß  solte  I.  G. 
der  churfürst,  unßer  her  vatter  seeliger,  Ewer  in  seinem  testament 
so  eingedenck  sein,  das  es  unmöglich,  zu  halten,  ohne  das  meinem 
bruder  ahn  der  Pt'altz  abbruch  geschehe ,    welches  ich   aber  desto 
schwerer   habe   geglaubt,   alß  mir  I.  G.  deß   churfursten  seeligen 
Vorsichtigkeit  undt  prudentz  gar  zu  woll   bekandt  undt  I.  G.  see- 
liger durch  die  vätterliche  lieb,  so  ich  weiß,  das  er  biß  in  todt  zu 
Euch  undt  Ewere  geschwisterig  getragen ,   woll    nichts   in  seinen 
testament  würde  gesetzt  haben,  so  Euch  könte  mitt  recht  disputtiret 
werden.   Also,  wen  ich  auch  schon  die  4  stück  nicht  bette  zu  sehen 
bekommen,   so  Ihr  mir  geschickt,  so  bette  ich  doch  nicht  anders: 
dencken  können ,   alß  das  meines  bruders  leütte  ihm  dieße  stehe 
änderst  vorwenden ,   alß  es  sich  in  der  that  befindt ,   wie  ich  da 
desto  mehrer  hirvon  jetzt  persuadirt  bin ,  nachdem  ich  dießes  alte 
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durchleßen.  Ich  schicke  Euch  solches  nicht  wider,  weillen  ich 
glaube,  das  Ihr  deßen  gleichen  copien  schon  behalten  habt,  alß  Ihr 
mir  dießes  geschickt.  Im  fall  aber  Ihr  solches  nicht  gethan  bettet, 
könt  Ihr  mir  es  nur  berichten,  so  will  ich  Euch  solches  durch  die 
erste  gelegenheitt,  so  sicher  sein  kan,  widerschicken.  Im  überigen, 
umb  Euch  nun  offenhertzig  herauß  zu  reden,  so  sehe  ich  gar  woll, 
das  Ihr  groß  recht  habt,  aber  ich  weiß  warhafftig  nicht,  was  bey 
der  Sachen  zu  thun  ist.  Ich  habe  wenig  undt,  umb  noch  wahrer  zu 
sagen,  niemahlen,  wie  Ihr  woll  wist,  keine  affairen  unterbanden  ge- 
habt, bin  derowegen  hirinen  gar  ingnorrent;  drumb  den  besten  raht, 
den  ich  Euch  geben  kan,  ist,  das  Ihr  leütte  consultirt,  so  mehr 
experientz  undt  verstandt  haben,  alß  ich,  undt  folgen  möget,  was 
sie  Euch  zum  besten  rahten  werden.  Weillen  Ihr  aber  doch  das 
vertrawen  zu  mir  habt,  mich  umb  raht  zu  fragen,  so  will  ich  Euch 
sagen ,  was  mich  deucht.  So  viel,  alß  ich  hirauß  sehen  kan ,  so 
kombt  mir  die  sach  gar  schwer  vor  undt  desto  schwerer,  alß  das 
die  zeitten  gar  schlim  sein;  den  man  meinem  bruder  auch  das  sei- 
nige nimbt.  Drumb  wen  ich  in  Ewer  platz  were,  so  wolte  ich  woll 
den  deputat  ahnnehmen,  so  man  Euch  offerirt,  aber  gar  nicht  ahn 
den  pretentionen  renonciren  undt  vorgeben,  das  Ihr  Euch  mitt  dem 
deputat  begnüget  undt  woll  behelffen  wollet,  weillen  die  zeitten  so 
schlim  sein,  das  Ihr  jetzt  meinem  bruder  nichts  mehrers,  alß  das,  zu- 
muhten könt,  biß  das  er  sich  wider  in  einen  beßern  standt  befinden 
möge.  Das  ist  meine  meinung,  aber,  wie  schon  gesagt,  fragt  raht 
ahn  leütte,  so  es  beßer  verstehen,  alß  ich,  undt  secht,  was  Ewer 
bestes  sein  kan!  Könt  ich  Euch  helffen,  wolte  ich  woll  keine  mühe 
ersparen,  aber  ich  sehe  hirzu  leyder  gar  kein  aparentz,  den  das 
ich  hir  den  könig  noch  mehr  gegen  meinem  bruder  auffreitzen  solte. 
Das  kan  undt  werde  ich  in  ewigkeit  nicht  thun;  solte  mein  bruder 
mich  auch  schon  haßen  alß  den  teüffel,  so  werde  ich  mir  doch  mein 
leben  nicht  vorzuwerfen  haben,  das  ich  zu  seinem  Unglück  mitt 
contribuirt.  Drumb  secht  Ihr  woll,  das  in  dießem  fall  hir  nichts  zu 
thun  ist;  vor  Euch  alle  ahn  meinem  bruder  zu  schreiben,  hilfft  auch 
nichts ,  den  er  antwort  mir  nicht  einmahl  undt  ist  persuadirt ,  das 
ich  gantz  partheyisch  vor  Euch  gegen  ihm  bin.  Der  oberste  Weben- 
heim ist  jetzt  bey  ihm  zu  Heydelberg;  ich  habe  selbigen  einen 
großen  mächtigen  brieff  geschrieben ,  worin  ich  ihn  bitte ,  das  er 
meinem  bruder  vor  Euch  reden  solle  alß  von  sich  selber  undt  nicht, 
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alß  wen  ich  ihm  davon  geschrieben  hette;  das  er  ihm  zu  gemühte 
führen  solle,  wie  das  es  ihm  bey  allen  menschen  einen  großen  tort 
thun  könte,  das  er  Euch  haße,  da  Ihr  ihm  doch  nie  nichts  zu  leydt 
gethan  bettet,  undt  das  man  ihn  vor  ungerecht  halten  würde,  Euch 
zu  disputtiren ,  was  er  Euch  selber  verschrieben.  Webenheim  ver- 
mag viel  bey  ihm  undt  hatt  verstandt,  wie  Ihr  woll  wist ;  drumb  hoffe 
ich,  das  er  mehr  außrichten  wirdt,  alß  alle  andern.  Ich  habe  noch 
keine  antwort  von  ihm  bekommen ;  so  baldt  ich  sie  aber  entpfangen 
werde,  will  ich  Euch  schreiben,  wie  dieße  negociation  abgeloffen  wirdt 
sein.  Das  ist  alles,  was  ich  Euch  vor  dißmahl  sagen  kan,  wozu  ich  nur 
schließlich  setze,  das  Ihr,  hertzlieb  Carllutz,  versichert  sein  könet, 
das  es  mich  recht  schmertzt,  das  ich  Euch  nicht  dinnen  kan,  wie 
ich  gerne  wolte.  In  allen  andern  gelegenheitten  aber,  wo  sich  mein 
bruder  nicht  mitt  einfindt,  werde  ich  woll  nichts  ersparen.  Euch  zu 
contentiren  undt  zu  versichern,  das  ich  Euch  von  hertzen  lieb  habe 
undt  das  Ihr  keine  trewere  freündin  habt,  alß  mich. 

Elisabeth  Charlotte. 

10. 

A  freüllen  Caroline,  raugraffin. 

Zabern  den  27  October  1681. 
Hertzliebe  Caroline ,  wen  ich  nicht  die  zeit  über ,  so  wir  za 
Strasburg  geweßen,  so  sehr  mitt  meiner  auffwarttung  bey  I.  G.  mei- 
ner fraw  mutter  were  occupiret  geweßen,  hette  ich  Euch  schon  ?or 
etlichen  tagen  auff  Ewer  liebes  brieffgen  geantwortet,  auß  obgemelter 
ursach  aber  solches  biß  auff  nun  verschieben  müßen.  Nichts  desto 
weniger  aber,  so  ist  doch  Ewerer  offt  gedacht  worden,  habe  L  6.  die 
churfürstin  gedancköt  vor  alles  guttes,  so  sie  Euch  undt  Eweren 
geschwisterig  widerfahren  lest,  habe  gesagt,  wie  sehr  Ihr  mir  sol- 
ches gerühmet,  undt  Euch  alle  fernere  recommandiret,  insonderheit 
aber  auch  meinen  Carllutz  undt  ihm  alles  gutte  zeügnuß  geben,  so 
er  meritirt,  auch  vor  ihn  alß  wie  vor  mich  selbsten  geantwortet  Daß 
ist  alles,  Ihr  liebe  kinder,  waß  ich  vor  dißmahl  Euch  zu  dinsten 
habe  thun  können.  Solte  ich  die  gelegenheit  finden,  Euch  dießer 
orten  in  etwaß  zu  helfen  undt  zu  dinnen,  könt  Ihr  Euch  allesamt 
versichern,  daß  ich  solches  nicht  verseümen  werde.  Im  überigen  so 
ist  es  mir  leydt,   das  ich   gar   keines  von  Euch  kindern  habe  x* 
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sehen  bekommen,  hoffe,  daß  es  ein  andermahl  geschehen  wirdt,  undt 
es  fretidt  mich,  zu  sehen,  daß  Ihr  mich  noch  so  lieb  habt,  so  sehr 
gewünscht  zu  haben,  nach  Strasburg  zu  kommen.  Noch  eines  muß 
ich  Euch  sagen,  I.  G.  die  churfürstin  ist  gar  content  von  Euch  alle, 
so  macht  den  auch,  daß  sie  es  allezeit  bleiben  mag!  Den  das  kan 
Euch  nicht  änderst  alß  gutt  seyn.  Adieu,  hertzliebe  Carolline!  be- 
halt mich  alß  lieb  undt  seydt  versichert,  daß  Ihr  undt  Ewere  ge- 
scbwisterig  allezeit  eine  trewe  freündin  ahn  mir  habt! 

Elisabeth  Charlotte. 
Ambrassirt  alle  Ewere  brüder  undt  Schwestern  von  meinetwegen ! 


11. 
Pour  monsieur  le  raugraff. 

St  Clou  den  21  May  1683. 

Hertzallerlieb  Carllutz,  ich  glaube,  daß  es  Euch  nicht  leydt 
sein  wirdt,  unßeren  gutten  freund t  Haxsthaussen  zu  sehen;  er  wirdt 
Euch  alles  verzehlen  können ,  waß  sich  seyder  Ewerer  abreiß  hir 
zugetragen  hatt  undt  wie  unmöglich  es  mir  geweßen,  zum  schreiben 
zu  gelangen.  Von  princes  Toutine  wirdt  er  Euch  auch  ein  hauffen 
sagen  können,  den  er  hatt  sie  offt  seyderdem  gesehen.  Apropo, 
sie  hatt  mich  gar  sehr  schon  vor  lengst  gebetten,  das,  wen  ich  Euch 
schriebe,  solte  ich  Euch  ein  compliment  von  ihrendtwegen  machen. 
Ich  hette  mich  schir  gleich  niedergesetzt  undt  im  großen  apartement 
papier,  tinten  undt  federn  gefordert,  umb  Euch  gleich  dieße  fröllige 
zeittung  zu  entbictten,  den  es  war  ahn  dem  ort,  daß  sie  mir  die 
commission  gab.  Ich  erinerte  mich  aber  gleich,  das  es  nicht  raht- 
sam  were;  auß  Ursachen,  die  Ihr  woll  wist,  resolvirte  ich  mich,  die 
sach  waß  geheimmer  zu  halten,  welches  den  dermaßen  geschehen, 
daß  Ihr  selber  nichts  davon  eher,  alß  nun,  erfahren  habt  Ist  daß 
nicht  eine  schönne  undt  löbliche  discretion?  Hette  ich  glauben 
können ,  daß  die  sach  Euch  eben  so  sehr  ahm  hertzen  lege ,  alß 
einen  tag  zu  Fontainebleau,  wie  ich  Euch  so  offt  auff  undt  ab  schickte, 
so  würde  ich  unahngesehen  aller  raisonnementen  undt  reflectionen 
Euch  auffs  allerbaldtste  dieße  freüde  gegeben  haben ;  weillen  ich 
aber  damahlen  von  ma  tante  brieffen   vernähme,   daß  Ihr  gar   ge- 
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schäfftig  mitt  Ewerem  regiment  weret,  so  hab  ich  gedacht,  daß 
Euch  Mars  deromaßen  occupiren  würde,  daß  Ihr  Venus  über  eine 
seit  setzen  würde[t].  Ist  diß  nicht  schön  gegeben?  Im  Amadis  findt 
man  allein  dergleichen.  Ich  weiß,  daß  Ihr  in  Euch  selber  sagt: 
»Ey,  waß  abgeschmackte  possenU  Undt  hirin  habt  Ihr  groß  recht, 
ich  gestehe  es  selber.  Dieße  albertingens  possen  kommen  mir 
eben  so  auß  lautter  lange  weill  in  dem  sin,  den  es  ist  mir  gar  nicht 
auffgeraumbt  heütte,  bin  recht  leünisch,  daß  Christian  August  wider 
weg  geht,  werde  Euch  auch  derohalben  nichts  mehrs  sagen,  alß  daß 
ich  Euch  bitte,  mich  alß  lieb  zu  behalten,  undt  seit  versichert,  daß 
Ihr  in  der  weit  keine  trewere  freündin  habt,  alß  mich!  undt  weder 
Caroline,  Louisse,  noch  Amelise  haben  Euch  lieber,  alß  ich. 

Elisabeth  Charlotte. 
P.  S. 
Biß  zukünftigen  mittwogen  nehmen  wir  eine  große  reiße  vor, 
so  2  monat  weren  solle.  Es  ist  mir  leydt,  daß  ich  Euch  nicht  ir- 
gendts  kan  zu  sehen  grigen.  Wir  werden  wider  ins  Elsaß  undt  ich 
werde  unfehlbarlich  wider  I.  G.  die  churfürstin  zu  sehen  bekommen. 
Solte  ich  aber  auch  so  glücklich  werden,  meinen  bruder  zu  sehen, 
so  werde  ich  Ewer  nicht  vergeßen,  sondern  ntein  bestes  thun,  da- 
mitt  ich  Euch  wider  woll  bey  ihm  stelle. 


12. 
A  madame  la  contesse  de  Chomberg. 

Versaille  den  17  Januari  1684. 

Hertzallerliebe  Carollinc,  Ewere  schwiger  fraw  mutter,  die  mar- 
schalle de  Chomberg,  welche  mich  schon  gar  offt  gebetten,  zu  schrei- 
ben (welches  ich  ihr  auch  woll  nie  abgeschlagen  hette,  wen  mich 
nicht  hundert  verhindernüß  daran  abgehalten  hetten),  sitzt  jetzt  da 
bey  mir  undt  sagt,  daß  sie  nicht  von  mir  gehen  will,  ich  gebe  ihr 
den  einen  brieff  ahn  Euch;  werde  Euch,  hertzliebe  Caroline,  dao 
hirmitt  versichern,  daß  ich  Euch  noch  alß  gar  sehr  lieb  habe,  oh 
ich  schon  eine  unfleißige  schreiberin  bin.  Hoffe,  dießes  jähr  wider 
ein  zu  bringen ,  waß  ich  verseümbt  in  den  vergangenen  jähren. 
Wünsche  Euch  auch  in  dießem  ahngehenten  jähr ,  daß  Euch  gott 
der  allmächtige  sambt  den  Ewerigen  in  volkommener  gesuudtheit 
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erhalten  möge  undt  geben,  waß  Ihr  Euch  selbsten  wünschen  undt 
begehren  möget.  Ewer  gemahl,  der  graff  von  Chomberg,  findt  mei- 
nen grüß  hirinnen ,  wie  auch  Ewere  Schwestern  undt  brüder.  Ihr 
aber,  hertzallerliebe  Carolline,  glaubet,  daß  ich  jederzeit  Ewer  af- 
fectionirte  freündin  bin  undt  bleibe! 

Elisabeth  Charlotte. 


13. 

Veraaille  den  4  Augusti  1684. 
Hertzallerlieb  Carllutz,   ich  habe  Euch  zwar  in   ewiger  zeit 
nicht  geschrieben,  aber  doch  nicht  destoweniger  gar  fleißig  ahn  Euch 
gedacht,  welches  mir  der  baron  von  Herberstein  undt  Carl  Edewart 
werden  zeügnuß  geben  können.    Waß  diesen  letzten  ahnbelangt,  so 
hab  ich  gar  nicht  erwart,  daß  Ihr  mir  so  ein  serieux  undt  exessiff 
compliment  machen  soltet ,    daß  ich  ihn  hir  bey  mir  gehabt.    Den 
'  ob  ich  ihm  schon  allen  gefahlen  erzeyget,  so  bey  mir  gestanden,  so 
ist  doch  solches  so  gering  undt  wenig,  daß  es  gar  nicht  danckens- 
wert  ist,   indem  ich  erstlich  darinen  nichts  alß  meine  Schuldigkeit 
gethan,  zum  andern  aber,   wen   es  auch  meine  Schuldigkeit  nicht 
were  undt  ich  keine  andere  ursach  hette,  vor  Carl  Edewart  zu  sor- 
gen, so  würde  ich  doch  solches  nicht  unterlaßen  haben,  weillen  er 
Ewer  bruder  ist.     Den  ich   versichere   Euch ,   hertzlieb   Carllutz, 
daß  ich  Euch  so  lieb  hab,  alß  man  einen  bruder  haben  kan,   undt 
wolte  von  grundt  meiner  sehlen  wünschen,   gelegenheit  zu   finden, 
Euch  solches  in  der  that  undt  mitt  solidem  effecten  zu  persuadiren, 
alß  mitt  bloßen  wortten ;  würde  mich  gewiß  nicht  dabey  verseümen. 
Waß  aber  Carl  Edwart  ahnbelangt,  so  glaube  ich,  daß  solcher  findt, 
daß  ich  nur  gar  zu  viel  sorg  vor  ihm  gehabt,  den  ich  habe  ihn  oft  • 
gepredigt  undt  etlich  mahl  braff  außgefiltzt  undt  dießes,  weillen  er 
nicht  höfflich  genung  ist  undt  gar  zu  distrait.    Wen  man  ihm  schon 
hundert  konnestetes  hir  ahnthut,  so  macht  er  sein  leben  nicht  daß 
geringste  compliment,   noch  dancksagung ,   undt  wen  man  mitt  ihm  v 
reden  will,  denckt  er  nicht,  waß  man  ihm  sagt,  undt  antwort  gantz 
Überzwerg  undt  alle  worter  muß  man  ihm  mitt  gewalt  außdringen; 
ist  nicht  übel  geschaffen  von  persohn,  groß  vor  sein  alter  undt  all 
gutte  minen.   Surosne,  so  ihn  offt  gesprochen,  sagt,  daß  er  verstandt 
hatt,   ein  wenig  malicieux,  aber  doch  von  guttem  naturel  vor  die, 
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so  er  lieb  hatt.  Ich  aber  hab  ihn  gar  nicht  kenen  lernen,  den  so 
sehr  ich  ihn  auch  gebetten,  mitt  mir  offenhertzig  zu  reden  undt  von 
eins  undt  anderß  zu  sprechen,  auch  so  viel  fragen,  alß  ich  ihn  auch 
gethan,  hab  ich  doch  nichts  anders  auß  ihm  kriegen  können,  alß: 
»Ja,  nein,  ich  weiß  nicht.«  Entlieh,  alß  ich  gesehen,  daß  er  gar  nicht 
reden  wolte ,  hab  ich  ihm  geschrieben  ,  umb  zu  sehen ,  ob  er  mir 
antwortten  würde,  schicke  Euch  seine  antwort  hirbey,  welche  nicht 
enuieux  zu  leßen  sein  kan,  ist  nicht  lang  genung  dazu;  aber  sein 
discours  ist  noch  viel  kürtzer.  Gott  gebe,  daß  die  holländische  lufft 
ihm  die  zunge  beßer  lößen  möge,  alß  die  frantzösche  gethan  hatt! 
Mir  schlegt  die  frantzösche  nun  waß  beßer  zu,  alß  sie  eine  zeit 
hehr  gethan  hatt;  insonderheit  die  vom  fauxbourg  St  Germain,  den 
mein  herr  hatt  mir  entlich  erlaubt,  meine  gutte  freündin,  die  Ihr 
woll  kent  undt  die  wir  alß  die  gutte  schwartze  Jungfer  heyßen,  in 
madame  de  Ludre[s]  ihrem  closter  zu  sehen.  Dießes  raecommodirt 
Paris  ein  wenig  mitt  mir.  Ich  habe  auch  nun  ein  lossement;  auß 
der  gallerie,  wo  man  durch  geht,  wen  man  in  die  löge  vons  opera 
will,  hatt  man  mir  ein  zwar  klein,  doch  gar  artlich  lossement  ge- 
macht. Ich  wünsche,  daß  es  baldt  frieden  möge  werden  undt  daß 
Ihr  alßdan  noch  ein  reißgen  hehr  thun  möget,  umb  diß  alles  zu 
sehen.  Neues  kan  ich  Euch  nicht  viel  von  lür  berichten.  Ewer 
alter  gutter  freündt  d'Urfc  ist  nun  breüdigam  mitt  einer  von  ma- 
dame la  Dauphine  Jungfern,  die  Gonteau1.  Er  ist  eben  so  beschambt 
alß  sie;  wen  ich  ihn  ahnsehe,  wirdt  er  fewer-robt.  Hefltte  morgen 
war  er  hir  in  meiner  cammer,  ich  hab  ihm  gesagt,  daß  ich  Euch 
dießes  von  ihm  schreiben  wolte ;  er  hatt  mir  geantwortet ,  ob  Ihr 
nicht  auch  baldt  in  den  hl.  ehstandt  trotten  würdet,  undt  daß,  wen 
er  dorffte ,  wolte  er  Euch  viel  complimenten  entbietten ,  undt  ich 
hab  mich  deßen  chargirt.  Daß  ist  alles,  waß  ich  Euch  vor  dieß- 
mahl  sagen  werde  mitt  Versicherung,  daß  ich  biß  in  todt  Ewer  ge- 
trewe  undt  affectionirte  frefindin  verbleibe. 

Elisabeth  Charlotte. 
P.  S. 
Ich  hette  schir  etwaß  vergeßen  zu  sagen.    Ihr  versprecht  mir. 
daß  Ihr  mir  hinfüro  fleißig  schreiben  wolt   Thut  daß  lieb  Carllatz ! 
den  hiran  werdt  Ihr  mir  einen  gar  großen  gefahlen  erweißen. 

1  mademoiMUe  da  GonUut. 
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14. 


Versaille  den  27  Juni  1685. 


Hertzallerlieb  Carllutz,  hette  ich  eher  gelegenheit  gefunden, 
nach  Ungarn  zu  schreiben,  so  würdet  Ihr  eher  brieff  von  mir  ent- 
pfaugen  haben,  habe  aber  gar  nicht  gewust,  wo  ich  meine  brieffe 
hin  adressiren  raüste.  Nun  aber  monsieur  de  Miremon[t]  mir  ver- 
sichert, daß  er  Euch  mein  schreiben  in  eygenen  bänden  überlieffern 
will,  so  werde  ich  nicht  unterlaßen,  ihm  dießen  brieff  mitt  zu  geben. 
Ich  zweiffeie  nicht,  daß  Ewere  Schwestern  Euch  schon  werden  be- 
richtet haben  den  verlust,  so  wir  alle  ahn  meinen  armen  bruder 
seeligen  gethan  haben ,  undt  ob  selbiger  Euch  zwar  nicht  so  lieb 
gehabt  hatt,  alß  ich  es  gewünschet  undt  er  es  billich  gesolt  hettet, 
so  glaube  ich  doch  vestiglich,  daß  es  Euch  jammern  wirdt,  ihn 
todt  zu  wißen.  Mich  hatt  es  erschrecklich  geschmertzt,  wie  Ihr 
woll  gedencken  könt,  undt  bin  auch  noch  recht  betrübt  drüber.  Ich 
habe  in  dießem  unglück  woll  hertzlich  auch  in  mir  selber  beklagt, 
daß  Ihr  nicht  so  woll  meiner  fraw  mutter,  alß  herr  vatters  söhn 
seit ;  den  wen  etwaß  in  der  weit  mich  hette  rechtschaffen  über 
dießes  große  unglück  trösten  können,  were  geweßen,  wen  ich  Euch 
hette  churfürst  sehen  können.  Weillen  aber  solches  leyder  nicht 
sein  kan,  so  offerire  ich  Euch  doch,  waß  in  meinem  vermögen  stehet, 
Euch  zu  dinnen.  Man  will  mir  glauben  machen,  daß  die  gutter,  so 
nicht  gantz  geratt  zu  der  chur  gehören ,  mir  zukommen  müßen, 
undt  der  könig  wirdt  einen  expressen  nach  Heydelberg  schicken, 
umb  meine  interesse  zu  beforderen  undt,  waß  mir  zugehören  mag, 
von  dem  neuen  churfürsten  abzufordern.  Gott  gebe ,  daß  Ewere 
raugraffsebafft  sich  hirin  mitt  finden  möge!  den  wen  dem  also  were, 
könt  Ihr  versichert  sein,  daß  Ihr  nichts  verliehren  werdet.  Ich 
habe  schon  mitt  Monsieur  hirvon  gesprochen,  welcher  hirinen  keine 
andere  sentiementen  hatt,  alß  ich.  Also  kan  ich  Euch,  mein  hertz- 
lieb Carllutz,  versichern,  daß  in  dießes,  wie  auch  in  alles,  so  je- 
mahlen  bey  mir  stehen  wirdt,  Euch  zu  dinnen,  Ihr  jederzeit  ver- 
spühren  werdet,  daß  ich  Euch  von  hertzens  grundt  lieb  habe  undt 
biß  in  todt  Ewer  getrewe  undt  affectionirte  freündin  bleibe.  Be- 
haltet mich  auch  lieb  undt  gott  der  allmachtige  wolle  Euch  gnädig 
bewahren  undt  alles  glück  in  dem  kri[e]g  verleyen,  worinen  Ihr  seit ! 
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Ich  mögte  Euch  gerne  cinmahl  wider  sehen,    den  mir  deucht,   ich 
habe  alles  verlohren,  waß  mir  ahngehört. 

Elisabeth  Charlotte. 

Macht  mein  compliment  undt  grüß  ahn  meine  beyde  vettern 
Liebten,  die  princen  von  Hannover,  undt  schreibt  mir  etlich  mahl, 
wen  Ihr  die  zeit  habt!  Adieu,  hertzlieb  Carllatz!  ich  ambrassire 
Euch  von  hertzen. 


15. 


Versaille  den  17  Jolli  1685. 


Hertzliebe  Carolline,  den  brieff.  worinen  Ihr  mir  daß  leidt  klagt 
über  den  erschrecklichen  verlust,  so  ich  ahn  meinem  armen  brnder 
seel.  gethan,  habe  ich  zn  recht  entpfangen,  aber  ohnmöglich  eher, 
alß  nun ,  darauff  antwortten  können.  Ich  habe  woll  gar  nicht  ge- 
zweiffeit, daß  Euch  auch  dießer  todt  sehr  würde  zu  hertzen  gangen 
sein ,  indem  mir  Ewer  gutt  gemüht  von  kint  auff  bekandt  ist ;  ich 
bin  Euch  aber  auch  sehr  obligirt  vor  die  vorsorg ,  so  Ihr  mir  vor 
meiner  gesundtheit  bezeuget.  Der  he[rr]  graff  von  Chomberg  wirdt 
Euch  sagen  können,  in  welcher  erschrecklichen  betrübtnuß  er  mich 
gelaßen  hatt;  dießes  aber  hatt  mir  doch,  gott  lob,  nichts  geschadet. 
Man  muß  sich  doch  woll  endtlich  in  den  willen  gottes  ergeben, 
fange  derowegen  auch  wider  ahn,  mich  ein  wenig  zu  erhollen.  Im 
überigen  so  muß  ich  Euch  auch  sagen,  hertzliebe  Carolline,  daß  man 
mich  persuadirt,  daß  ich  alles,  waß  alliodial-gutter  sein,  zu  preten- 
diren  habe  undt  daß,  waß  I.  G.  mein  herr  vatter  seel.  Euch  kindern 
verschrieben,  darunter  gehöret.  Wen  es  sich  also  befindet,  so  seit 
nur  gantz  nicht  in  sorgen !  den  ich  weder  Euch ,  noch  Ewere  ge- 
schwisterig nie  verlaßen  werde,  undt  werdet  mitt  mir  alles  finden, 
waß  Ihr  von  mir  werdet  in  dem  fall  wünschen  können.  Ich  habe 
schon  bey  Monsieur  deßwegen  vorgebaut  undt  es  ahn  Carllutx  ge- 
schrieben. Solte  mir  solches  aber  nicht  heimfahlen ,  so  schreibt 
mir  nur,  waß  ich  sonsten  vor  Euch  tbun  kan !  den  ich  allezeit  mitt  frei- 
den  die  occassionen  ahnnehmen  werde,  worinen  ich  Euch  sambt  Ewer« 
geschwisterig  werde  versichern  können,  daß  ich  nicht  vergeße,  wir 
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Ihr  seit,   daß  ich  Euch  lieb  habe  nndt  allezeit  Ewere  affectionirte 
freUndin  verbleibe. 

Elisabeth  Charlotte. 

Ambra8sirt  Ewer  brüderger  von  meinetwegen !  Der  he[rr]  graff 
von  Chomberg  findet  meinen  grüß  hirin.  Schickt  dieß  beyliegenden 
brieff  ahn  Ewere  Schwestern !  Weillen  ich  nicht  weiß,  wie  ich  ihnen 
eine  überschriefft  auff  Frantzößch  machen  könte,  schreibe  ichs  nur 
schlechtweg  auff  Teütsch.  Wan  Ihr  mir  wider  schreibt ,  so  macht 
nicht  so  viel  ceremonien,  sondern  schreibt  nur,  ohne  die  linien  so 
zu  meßen,  nach  einander  weg! 

16. 
[An  die  frau  herzogin  von  Schomberg,  geb.  d'Aumale.] 

A  Vereaille  ce  26  de  Juilliet  1686. 
II  y  a  deja  quelque  temps  que  j'ay  receüe  vostre  lettre  du  19 
de  ce  mois,  madame,  et  je  pourois  vous  faire  une  longue  liste  de 
raisons  qui  m'ont  empeches  d'y  faire  response  plustost  Mais  j'ay 
peur  que  cela  ne  fit  que  vous  ennuyer  et  qu'au  bout  du  conte  vous 
ne  pensies,  que  je  ne  vous  dis,  que  ce  quo  vous  saves  deja,  puis 
que  vous  connoisses  nostre  vie,  ce  pourquoy  je  rae  contenteres  de 
vous  assurer  simplement,  que  si  j'avois  pust,  vous  ories  eüe  bien 
plus  tost  response  a  vostre  lettre  et  que  je  n'aures  pas  tardes  jusques 
a  pressent.  Car  ayant  auttant  d'amitie  pour  vous  que  j'en  ay  et 
estant  a  mon  grand  regret  priveä  du  plaisir  de  vous  entretenir  en 
personne,  je  tacherois  au  moins  de  le  faire  auttant  qu'il  m'est  pos- 
sible  par  escrit.  Je  vous  assure,  que  j'ay  estö  fort  en  inquietude  de 
vostre  voyage  et  j'ay  estä  tres  aisse  d'aprendre  qu'il  ce  soit  si 
henreussement  passes ;  mais  vous  me  donneries  trop  de  vanitö,  si  je 
poavois  croire,  que  ce  soit  les  reflections  que  vous  aves  faitte  a  mes 
conseils  qui  vous  ait  aides  a  suporter  vos  maux  et  vous  donner  du 
courage.  Ce  qui  m'en  flatte  pourtant,  est,  que  vous  aves  trop  long- 
temps  hantes  les  Allements  pour  (avec  le  bon  coeur  que  le  Seigneur 
Toas  a  donnes  d'aillieurs)  n'avoir  pas  apris  a  parier  sincerement, 
et  la  seulle  ebose  qui  me  pouroit  faire  craindre,  est  vostre  grande 
politesse  qui  en  cette  occassion  ce  pouroit  un  peu  adjuster  avec  la 
Batterie  et  douceur.    Je  laisstf  donc  cette  aftaire  en  suspend,  puis 
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qu'il  y  a  da  poar  et  contre,  et  me  rejoai  seallement  en  general 
de  ce  que  vous  soyes  arives  heureussement,  que  vous  vous  trouvies 
dans  an  beaa  liea,  bon  air,  grande  tranquilite  et  beaucoup  de  con- 
sideration.  Monsieur  le  marechal  de  Chonberg  et  vous  merittcs 
tout  cela,  mais  si  par  des  voeux  vous  pouvies  augmenter  en  fortune 
et  contentement ,  je  vous  prie  de  croire  et  d'estre  tres  persuadee. 
que  les  miens  ne  vous  manqueront  pas.  Je  vous  suis  tres  obligee, 
madame,  de  songer  souvend  a  moy  dans  vostre  beaa  j  ardin  et  de 
faire  aussi  de  bons  souiiaits  pour  moy.  Helas,  madame,  je  ne  say 
plus  ce  que  je  voulois  dire  et  j'ay  penses  oublier,  que  cette  lettre  va 
par  la  poste  et  que  je  ne  vous  parlois  pas  teste  a  teste.  Je  ne 
desespere  pas,  que  cela  n'arive  un  jour  pourtant  et  que  je  ne  vous 
revoye  icy  avcc  joye  et  vous  assure  en  vous  ambras^ant,  que  l'apsence 
n'ora  rien  diminue  au  sentiements,  que  j'ay  poar  vous,  et  que  je  was 
estime  et  airae  auttant  que  vous  le  pouves  desirer. 

Elisabeth  Charlotte. 

Je  n'ay  pas  estes  surprisse,  que  le  peauvre  comte  Charte  ait 
pleures  ma  mere;  car  je  conois  son  bon  naturel  et  sait,  qull  est 
tres  bon  amis.  Cela  me  fait  esperer,  qu'il  ne  m'oubli[e]ra  pas.  Mais 
pour  le  faire  Souvenir  de  moy,  faites  luy  des  amitie  de  ma  pari, 
comme  aussi  a  monsieur  le  mar[e]chal! 

17. 

A  St  Clou  ce  11  d'Avrill  1688. 
II  y  a  deja  quelque[s]  jours  que  j'ay  receüe  vostre  lettre  du  13 
de  Mars,  mais  je  n'y  ay  osses  faire  response,  que  les  playes  de  mon 
bras  n'ayent  estes  entierement  fermeös,  et  je  croi,  madame,  sachint 
l'amitie  que  vous  aves  pour  moy,  que  vous  aimeres  mieux  re^e?oir 
ma  response  quelque  jours  plus  tart,  que  si  je  m'estois  fait  du  mal 
en  vous  escrivant.  Malgrä  toutte  la  politesse  et  Phonneste  dont  voes 
couvres  vostre  long  silance,  brusque  et  mal  polie,  comme  [le]  Seignesr 
ma  faitte,  je  me  sens  bien  tenteä  de  vous  en  gronder  un  peu.  Car 
ne  vous  en  deplaisse,  ma  bonne  madame  la  marechalle !  vous  saws 
fort  bien,  que  je  vous  aime,  que  je  vous  ay  promisse  de  vous  aimer 
tousjours  et  que  des  gens  quo  j'aime  je  ne  suis  jamais  importootf 
de  recevoir  des  lettres.    Je  suis  pourtant  bonne  princesse  et  ?oi> 
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le  pardonoe  et  j'aime  encore  mieux,  que  quelque  faux  scrupulle  vous 
ait  empeches  de  mescrire,   que  si  le  mauvais  estat  de  vostre  sante 
en  avoit  estö  la  causse.    Je   m'en  suis  in  formet  tres  exactemeot  a 
vostre  soeur  et  a  vos  amies,  comme  elles  vous  ont  mandeös;  mais  je 
suis  tres   fachee   de   ne  pas  apreodre  que  cela  aille,  comme  je  le 
souhaitte;  au  moins  si  mes  voeux  pouvoit  estre  exauces,  assurement 
vous  series  bien  tost  en  parfaitte  santö   du   corps   et  ories  aussi 
1'esprit  tres  cooteote.    Vostre  modestie  est  trop  grande,  madame, 
de  voulloir  attribuer  le  bon  traittement  que  vous  receves  de  ma 
cousine,  la  princesse  electoralle,  a  mes  recommandation ;  pour  raoy, 
je  savois  bien,  que  vous  n'en  avies  que   faire  et  que,   toutte  jeune 
qu'elle  est ,   eile    n'avoit  qu'a  vous  connoistre  pour  vous  aimer  et 
faire  de  vous  le   cas  que  vostre  meritte   demande.    Aussi   n'ay-je 
escrit  a  ma  taute,  comme  vous  l'aves  souhaittes,  que  pour  vous  mon- 
trer,  que  je  suis  tousjours  toutte  preste  a  vous  obliger  en   tout  ce 
que  vous  pouves  souhaitter  de  moy.   Mais  quoy  que  j'aye  eüe  asses 
bonne  opinion  de  i'esprit  de  cette  jeune  princesse,  je  suis  pourtant 
ravie  de  voir,  que  je  ne  me  sois  pas  trompee'  dans  le  jugement  que 
j'en  ay  fait  et  qu'elle  vous  donne  lieu  d'estre  contente  d'elle.    «Ten 
manderes  la  bonne  nouvelle  a  madame  la  mere,   dais   que  je  luy 
escrires;  car  comme  eile  aime  passionement  sa  fille,  eile  sera  ravie 
de  savoir,  qu'elle  ait  si   fort   vostre   aprobation.     Helas,  pour   le 
deffaut  que  vous  luy  marques ,  eile  n'en  sera  que  trop  tost  corigee, 
et  les  annees,  ne  vienent  elle[s]  pas  cassi  aussi  viste  que  le  vend? 
Pour  moy,  je  trouve,  qu'elle[s]  vienent  trop  tost,  et  sans  me  piquer, 
comme  vous  saves,  d'aucune  gen  tillesse,  je  ne  laisse  pas  d'estre  asses 
fachee,  pour  parier  sincerement,  d'achever  mes  36  an  au  mois  de 
May  prochain.    Ainsi  le  deffaut  d'estre  trop  jeune  me  paroit  bien 
leger.    Caroline   m'en  escrit   raille  bien  aussi  et  me  marque  fort 
estre  tres  contente  du  traittement  qu'elle  a  receüe  de  cette  prin- 
cesse; je  luy  escrires,  j'entends  a  la  comtesse  de  Chomberg,   dais 
que  j'en  ores  le  loisir,  et  je  suis  tres  aisse  qu'elle  ce  souviene  en- 
core de  moy  et  m'aime  tousjours.    Elle  estoit  pourtant  bien  jeune 
et  bien  enfant  encore,  lors  que  je  partis  de  Heydelberg.   Pour  moy 
ü  n'est  pas  estonnant,  que  je  l'airae,  car  j'ay  toutte  ma  vie  eüe  une 
teile  passion  pour  mon  pere,  que  j'aimois  cassi  tout  ce  qu'il  airaoit 
Or  juges,   si  je  n'aimerois  pas  la  fille,  estant  daillieurs  aimable  de 
sa  personne!    Helas,  je  vouderois  pouvoir  estre  en  estat  de  luy 
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marqner  et  a  tont  ces  freres  et  soeur,  sur  tont  laisnö  des  raugraffen; 
assurement  je  m'y  employerois  avec  an  plaisir  tres  sensible.  Je 
vons  prie,  madame ,  de  faire  bien  des  compliments  de  ma  part  a 
madame  la  princesse  electoralle  et  de  luy  dire,  que  je  suis  ravie, 
qu'elle  ce  souviene  de  moy  et  en  parle  avec  vous,  et  que  j'espere, 
que  de  s'entretenir  de  raoy  avec  une  personne  qui  m'aime  comme 
vons,  madame,  que  sela  fera,  qu'elle  continnera  a  avoir  quelqoe 
amitie  pour  moy.  Je  voy,  madame,  que  vons  aves  voulu  me  faire 
valoir  anpres  de  madame  la  princesse  elect[orale],  comme  nostre 
bonne  princesse  d'Espinois  a  vostre  esponx,  mais  comme  vons  trou- 
veres  cy  Joint  ce  que  il  respond  la  desus  a  monsieur  le  marechal 
je  n'en  dires  plus  rien,  car  cela  repond  au  mesme  sujet.  Nous  avons 
madame  d'Espinois  icy  et  c'est  k  eile  que  je  vay  donner  cette  lettre 
pour  vous  la  faire  tenir.  J'avois  dit  a  mademoiselle  d'Aucourt  qoe 
je  luy  envairoit,  mais  je  croi,  que  madame  d'Espinois  vous  Fenvaira 
tout  de  mesrae.  La  peauvre  princesse  s'en  va  en  Flandre;  j'en 
suis  fachet,  car  je  l'aime  et  la  trouve  d'un  tres  bon  commerce,  ayant 
de  l'esprit  et  un  fort  bien  coeur,  marchandisse  asses  rare  en  ce 
pais  cy  pour  aller  ensemble,  a  ce  qu'il  me  paroist.  Je  ne  say,  si 
je  me  trompe,  qu'en  croyes  vous?  Mais  asteure1,  que  j'ay  respondo 
article  par  article  a  vostre  lettre,  il  est  temps  aussi,  que  je  finisse. 
ce  que  je  ne  feres  pourtant  pas  sans  vous  assurer  d'une  tres  graode 
verite"  et  que  j'espere  que  vous  croires,  qüi  est,  que  j'ay  pour  vous, 
madame,  toute  l'estime  et  l'amitie  que  vous  pouves  desirer  et  qoe 
l'absence  n'empecbera  pas  que  je  ne  demeure  toutte  ma  vie  dans 
ces  sentiements  pour  vous. 

Elisabeth  Charlotte. 

Gecy  est  pour  monsieur  le  marechal  de  Chonberg. 

En  souffrant  des  incissions  necessaires,  sans  faire  Fenfant  a  lag« 
que  j'ay,  je  n'avois  enverite  rien  cru  faire  qui  meritat  ny  d'estre  mis 
dans  la  gazette,  ny  qui  dust  matirer  les  louanges  de  mes  amis.  Tort 
ce  que  je  pouvois  pretendre,  estoit  d'estre  un  peu  plainte  des  miu 
que  je  souffrois.  Mais  il  faut  souvent,  que  la  bonte  des  amis  aide 
a  faire  valloir  ceux  qui  daillieurs  en  ont  un  tres  grand  besoic; 
ainsi  je  conte,  que  madame  la  princesse  d'Espinois  et  vous,  monsieir 

* 

1  ?i  oette  h«ure. 
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le  mareckal,  voulles  dans  cette  occassion  faire  passer  pour  courage 
et  fermettö  ce  qni  n'estoit  qu'un  tres  simple  effect  de  la  raison,  et 
j'en  vous  en  suis  tres  obliges.  Madame  d'Espinois  ma  fait  aussi 
an  tres  grand  plaisir  de  vous  faire  Souvenir  de  moy,  car  je  souhaitte 
fort,  que  vous  ne  m'oublies  pas.  Pour  ce  qui  est  da  regret  qae  voas 
me  tesmoignes,  helas,  sur  l'affreusse  perte  de  ceux  de  ma  maison, 
je  vous  dires  qae  voas  aves  quelque  raison  de  le  regretter,  car 
tont  ceux  que  j'ay  connües,  ont  eü  pour  vous  toutte  l'estime  qu'ils 
devoit  a  vostre  meritä  et  oroit  contes  pour  an  grand  bonheur  de 
voas  avoir  aapres  deux,  et  je  ne  toutte1  pas,  qae  vous  n'y  eussies 
eüe  tout  le  contentement  qu'ils  oroits  este  capable  de  vous  donner. 
Pour  moy,  je  ne  croi  pas,  que  je  me  voy  cy  tost  regente  de 
nostre  patrie,  et  suis  tres  fachet  de  ne  point  pouvoir  prevoir  an 
temps  plus  proche  a  vous  pouvoir  revoir  et  donner  de  veritables 
tesmoignagefs]  de  l'estime  et  de  lamitie  que  j'ay  pour  vous  et  pour 
vostre  famille  et  que  je  conserveres  toutte  ma  vie. 

Elisabeth  Charlotte. 

18. 

St  Clou  den  17  May  1688. 
Hertzallerlieb  Carllutz,  es  ist  schon  etliche  tage,  daß  ich  Ewe- 
ren  wehrten  brieff  vom  23  Aprill  entpfangen  habe,  ohnmöglich  aber 
eher,  alß  nun,  darauff  antwortten  können.  Den  ich  war  eben  zu 
Versaille,  alß  ich  ihn  bekam,  undt  weillen  wir  einen  gantzen  monat 
geweßen,  ohne  dort  zu  sein,  habe  ich  so  viel  vissitten  bekommen, 
auch  mich  wider  so  fleißig  in  den  jagten  eingestelt,  daß  ich  keine 
zeit  vor  mir  selber  habe  haben  können,  umb  zu  schreiben.  Ihr 
werdet  Euch  vielleicht  verwundern,  daß  ich  sage,  daß  wir  einen 
gantzen  mondt  nicht  zu  Versaille  geweßen,  sintemahlen  Euch  woll 
bewust  ist,  daß  man  ordinari  nicht  so  lange  von  hoffe  bleibt;  allein 
die  ursach  war,  daß  Monsieur  gleich  nach  Ostern  daß  fieber  bekom- 
men, welches  I.  L.  8  gantzer  tag  gewehret  mitt  sehr  starcken  ac- 
cessen ;  die  geringsten  wahren  von  18  stunden,  den  er  etliche  gehabt, 
so  22  gewehret.  Wie  ich  dabey  (insonderheit  in  dem  ahngenehmen 
Palais- Royal)  meine  zeit  passirt,  laß.  ich  Euch  erahten,  deme 
alles  dießes  thun  gar  woll  bekandt  ist.    Nun   aber  ist  Monsieur, 

1  ?do*te. 
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gott  lob,  wider  in  volkommener  gesundtheit,  undt  weillen  I.  L.  sich 
dießmahls  ohne  quinquina  courirt,  hoffe  ich,  daß  daß  lieber  so  baldt 
nicht  widerkommen  wirdt.   Es  ist  aber  nun  auch  woll  einraahl  zeit, 
daß  ich  auff  Eweren  brieff  komme  undt  selbigen  beantwortte.    Weil- 
len Ihr  nun  ohne  zweiffei  wider  in  Grichenlandt   sein  werdet,  wen 
Ihr  dießen  brieff  entpfangen  werdet  (weillen  Ihr  mir  schreibt,  daß 
Ihr  in  4  tagen  vereyßen  werdet),    so  bitte  ich  Euch,   mein  hertz- 
lieb Carllutz,  bericht  mich  doch,  waß  Ihr  all  schönes  dort  gesehen 
habt  undt  sehen  werdet,  undt  ob  noch  viel  rest  von  der  antiquitet 
dortten   zu  sehen  ist  undt  ob  noch  gebäu  im  standt  sein,    wodurch 
man  sehen  könte,   waß  die  statte  vor  dießem  geweßen  sein!    Undt 
weillen  ich  nicht  zweyffle,    daß  so  viel  zu  schreiben  Euch  gar  viel 
wegen  Ewerer   haodt   incommodiren   würde,    auch  wegen   Ewerem 
comando  woll  vielleicht  keine  zeit  haben  mögtet,   so    befehlt   nur 
einen  von  Eweren  leütten,  eine  relation  zu  machen,  undt  schickt  mir 
dießelbige!    Den  ich  gestehe,  daß  ich  eine  rechte  curiossitet  habe, 
umb  zu  wißen,  wie  Athene  undt  Corintho  nun  beschaffen  sein.   Waß 
ahnbelangt,   daß  Ihr  mich,  mein  hertzlieb  Carllutz,  bedanckt,  daß 
ich  Ewere  undt  Ewere  geschwisterig  interesse  ahn  monsieur  de  Mo- 
ras  recommandirt  habe,    so   mögte  ich  woll  von  hertzen  wünschen, 
daß  Ihr  mich  vor  etwaß  beßers  dancken  möget.     Und    solte  mau 
mir  geben,    waß  mir  in  der  Pfaltz  gebühret,    versichere  ich  Euch, 
daß  ich  keine  ruhe  haben   würde ,   bis  daß  Ihr  Euch    deßen  auch 
entpfinden  möget    Monsieur  de  Moras  hatt  mir  auch   versprochen, 
daß,  wen  er  etwaß  von  dem  gelt  bekommen  kan,  so  durch  die  rech- 
nungen  solle   geliefert  werden ,   daß  Ihr  auch  Eweren  part  davon 
bekommen  sollet,  undt  in  alles,  worinen   ich  Euch  undt  Ewere  ge- 
schwisterig werde  dinnen  können,  werde  ich  mich  nicht  verseümen, 
den  ich  habe  Euch  alle  lieb,  aber  Ihr  seit  mir  aber  doch  der  liebste 
von  allen.   Der  Breton  hatt  mir  auß  Hollandt  geschrieben,  daß  einer 
von  Eweren  brüdern  zu  Euch  würde.    Schreibt  mir,  obs  war  ist  undt 
welcher  es  ist !    Waß  mich  ahnbelangt ,   so  bin  ich  nun ,    gott  sej 
danck,  in  volkommener  gesundtheit,  3  monat  lang  aber  greulich  ge- 
plagt geweßen  mitt  2  großen  gesch wehren  unter  dem  rechten  arm. 
Eines  war  so  groß  undt  dick  wie  ein  hüoer-ey,   man  hatt  mir  es 
mitt  lancetten  geöffnet  undt  2  große  schnitt  mitt  scheren  drin  ge* 
than ,   welches    erschreckliche   schmertzen  verursachet.    Habe  dod 
vor  jedes  grschwer  nur  8  tage  die  cammer  gehalten  undt  nie  0 
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bett  gelegen.  Undt  weiHen  ich  kein  leibstück  ahntbun  konte  undt 
den  arm  in  escharpe  tragen  muste ,  hab  ich  mich  alß  die  gantze 
zeit  über  in  jagts-kleyder  gekleidt,  welches  mich  dan  ahn  die  tournir 
erinert  hatt.  Ach,  mein  gott,  mein  hertzlieb  Carllatz,  wie  bin  ich 
woll  so  fest  Ewerer  meinang!  undt  ich  gebe  woil  waß  guts  drumb, 
daß  wir  noch  in  der  zeit  wehren,  wie  wir  tourflirten;  undt  wen  ich 
den  wißen  könte,  was  ich  nun  weiß ,  würde  mich  Franckreich  ge- 
wiß nicht  zu  sehen  bekommen  undt  diß  mehr,  alß  auß  einer  ursach. 
Aber  ich  will  nicht  reflechiren,  würde  sonsten  heütte  gar  zu  leünisch 
werden;  last  unß  derowegen  lieber  von  vetter  Fana  reden  undt 
dergleichen  possen !  Ist  es  möglich,  daß  Ihr  vergeßen  habt,  daß  der 
vetter  Fana  in  Ewerer  confrerie  ist,  undt  erinert  Ihr  Euch  nicht  der 
versen,  so  ich  den  äugen  von  Chambor  cidirt,  wie  vetter  Fana  von  ihr 
verliebt  wardt,  undt  wie  ich  zu  ihr  sagte,  alß  sie  mir  von  ihm  sprach : 

II  a  veü  laimable  Troserpine. 
On  reconoiet  a  lesclat  de  sa  beautä  divine, 
Que  du  maistre  des  cieux  eile  a  reyeü  le  jour. 
Je  luy  rend  grace,  cest  eile  qui  me  debarasse 
De  ce  facheux  amour. 

Der  gutte  vetter  Fana  liegt  noch  in  dießen  schönnen  ketten 
undt  hatt  Eweren  raht  noch  nicht  gefolgt,  noch  den ,  so  man  im 
opera  von  Alceste  gibt,  ncbmblich  wie  Ihr  sagt:  »Quand  on  est 
sans  esperance,  on  est  bien  tost  sans  amour«,  undt  wirdt,  wie  ich 
glaube,  woll  biß  ahn  sein  endt  dießer  person  nachfolgen  undt  in 
jenem  leben  auch  noch ,  wen  änderst  war  ist ,  waß  Proserpine  in 
Alceste  singt:  »II  faut,  que  lamour  extreme  soit  plus  fort  que  la 
mort.«  Die  äugen  von  Chambor  seindt  greulich  von  humor  verendert, 
seyder  dem  Ihr  sie  nicht  gesehen  habt;  sie  lacht  schir  nicht  mehr 
undt  ist  in  einer  solchen  gravitet,  daß  es  nicht  außzusprecüen  ist. 
Alle  die ,  so  vor  dießem  ihre  gutte  freunde  wahren,  alß  ich  undt 
andere  mehr,  da  geht  sie  jetzt  mitt  umb,  alft  wen  sie  sie  nie  ge- 
kendt  hette,  undt  niemandes  kan  erahten,  waß  ihr  fehlt.  Es  muß 
ein  heimblich  ahnliegen  sein;  den  kürtzlich  so  raissonirte  man  von 
glück  undt  unglück,  da  sagte  sie,  sie  glaube,  daß  niemandes  in  der 
weit  könte  glücklich  sein.  »Den«,  sagte  sie,  »solte  man  nicht  meinen, 
daß  mein  standt  der  glückseeligste  von  der  weit  sein  solte?  Jedoch 
so  bin  ich  nicht  beßer  zufrieden,  alß  andere.«  Daher  hab  ich  judi- 
cirt,   daß  sie  etwaß  haben  muß,  daß  sie  innerlich  quehlet;  waß  es 
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aber  ist,  kan  ich  ol  in  möglich  erahten.   Etlich  meinen,  daß  sie  den 
Fürstenberg  im  kopff  hatt,  ich  kan  es  aber  nicht  glanben.    Daß  ist 
alles,  waß  ich  Euch  von  den  äugen  von  Chambor  sagen  kan.    Waß 
die  ni[m]phe  Charlotte  ahnbelangt,  so  geht  es  mitt  ihr  gar  schlapp[i]es, 
wie  die  Hinderson  alß  pflegt  zu  sagen ,    undt  seyder  3  jähren  her 
hatt  sich  niemandes  bey  ihr  ahngemelt;  daznmahl  aber  war  ein  see- 
man  dar,  welcher  noch  viel  närischer  ist,  alß  vetter  Fanna.   Chateau- 
t[h]ier[s]  hatt  sich  schir  kranck  über  ihn  gelacht  and  Wendt  auch,  den 
er  wolt  Wendt  alß  pressenten  geben,   umb  seine  freündtschafft  zu 
gewinen,   welche    er  meinte   ihm   hoch    nöbtig  were.    Wir   haben 
seyder  seiner  abreiße  schöne  espistellen  von  ihm  bekommen,  welche 
Euch  woll  würden  divertiret  haben,  wen  Ihr  sie  hettet  sehen  kön- 
nen, unter  andern  einen  teütschen  brieff,  welchen  ich  behalten  alß 
ein  rares  stück.    Wen  Ihr  ihn  sehen  wolt,  könt  Ihr  mirs  berichten, 
so  will   ichs  Euch   schicken.    Ich  habe  gantz  vergeßen ,   wen   wir 
Eweren  freündt  vor  dießem  hießen.   Aber  apropo  von  Eweren  freun- 
den, Floransac '  hatt  sich  geheürahtet,  hatt  mademoiselle  de  Sen[njeterre 
genohmen  nndt  die  historie  sagt,  daß  die  junge  fraw  oder  vielmehr 
die  Jungfer  einen  von  ihren  gutten  freunden   vertrawet  hatt ,   daß 
Floransac  impuis[s]ant  ist  undt,  mitt  verlöff,  met  verlöff,  nie  bey  ihr 
hette  schlaffen  können,  welches  den  gar  ein  betrübter  zustandt  ist. 
Den  brieff,  so  Ihr  mir  vor  monsieur  d'Alvensleben  geschickt,  hab 
ich  ihn  in  eygenen  händen  überliefert,   undt  so  baldt  er  ihn  ge- 
leßen,  hatt  er  mir  ihn  auch  zu  leßen  geben.   Ich  hab  nicht  gewust, 
daß  Ihr  so  schön  inFrantzösch  schreiben  könt;  ohne  raillerie,  Ewer 
brieff  ist  recht  artlich   undt  woll   geschrieben.    Ich   habe    ihm  die 
histori  von  der  Colbin  undt  Bergamer  mühl   verzehlt,    worüber  er 
undt  seine    2   printzen   von   hertzen   gelacht   haben.     Apropo  von 
brieffen',    wen  Ihr  mir  eine  überschriefft  schreibt,    so  setzt  nur  »A 
Madame«  aber  nicht  > Madame  d'Orleans« !  den  sonsten  wirdt  man  hir 
drüber  lachen.    In  dießem  augenblick  kompt  Monsieur  undt  mein 
söhn  herrein  undt  wollen  spatziren  fahren,  muß  derowegen  schließen. 
Adieu  den,  mein  hertzallerlieb  Carllutz!    Ich  ambrassire  Euch  tod 
hertzpn  undt  versichere  Euch ,   daß   keine  von  Eweren   Schwestern 
Euch  lieber  hatt,  alß  ich,   undt  daß  ich  biß  in  todt  Ewere  trewe 
undt  affectionirte  freu n diu  verbleiben  werde. 

Elisabeth  Charlotte. 

1  Florensae. 
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P.  S. 
Ich  hette  schir  vergeßen,  zu  sageD,  daß  ich  mehr,  alß  7  oder  8 
brieff  von  der  königin  in  Spanien  habe,  so  gantze  bogen  voll  vor  Euch 
sein  undt  voller  gntten  wünsche  vor  Euch  undt  wie  sie  Euch  noch 
alß  lieb  batt.  Zukünftigen  freitag  wird  Cristian  Augast  Haxst- 
haussen  zu  Paris  ahnkommen  mitt  dem  zweitten  churfttrstlichen  prin- 
tzen  von  Saxen,  deßen  hofimeister  er  nun  ist.  Sie  kommen  auß 
Spanien,  da  werde  ich  einen  großen  brieff  von  unßerer  königin 
mittbekommen.  Es  ist  mir  auch  lieb,  unßern  Christian  August  wider 
zu  sehen.  Wolte  gott,  es  were  auch  wider  so  nahe,  daß  ich  Euch 
ambrassiren  könte!  forchte  aber,  daß  es  noch  in  langen  nicht  ge- 
s[ch]ehen  wirdt.  Die  Gredine,  d[i]e  marquisse,  ist  hir  undt  lest  Euch 
grüßen,  sie  mögt  Euch  auch  gern  wider  sehen. 


19. 
Pour  la  raugräffin  Louisse. 

Versaille  den  30  May  1694. 

Hertzliebe  Louisse,  Ihr  habt  mir  einen  großen  gefahlen  getban, 
mir  so  eine  exaete  relation  von  ma  tante,  der  churfürstin  Libten, 
kranckheit  zu  machen.  Ob  Ihr  mir  zwar  gutte  hoffnung  gebt,  so 
kan  ich  doch  nicht  laßen,  in  erschrecklichen  sorgen  zu  sein,  biß  daß 
ich  erfahren  werde,  daß  daß  leydige  lieber  I.  L.  gantz  quittirt  hatt. 
Ma  tante  hatt  groß  recht  gehabt,  Euch  die  große  ceremonien  in 
dem  brieff  zu  verbietten;  daß  ist  zu  langweillig  undt  seindt  wir  ein- 
ander ja  nahe  genung,  umb  ohne  so  große  ceremonien  mitt  einander 
zu  leben.  Ich  bitte,  liebe  Louisgen,  schreibt  mir  alle  post,  wie  es 
mitt  ma  tante  steht,  undt  ohne  ceremonien  wie  dißmahll  Daß  Ihr 
so  lang  keine  brieffe  von  mir  entpfangen,  ist  die  ursach,  daß  ich 
nicht  weiß,  wie  ich  sie  nach  Franckfort  bringen  könte,  den  die 
post  von  hir  gebt  nicht  mehr  lün.  Schreibt  mir,  wo  ich  die  brieffe 
hinschicken  könte !  so  werdet  Ihr  öffter  welche  von  mir  bekommen. 
Ambrassirt  Carl  Moritz  undt  Amellisgen  von  meinetwegen  undt  grüst 
alle  ehrliche,  gutte  Pfälzer,  so  bey  Euch  undt  von  meiner  kundtschafft 
sein!  Wen  wünschen  waß  außrichten  könte,  würdet  Ihr  mich  gewiß 
eher,  alß  dießer  brieff,  zu  Wißbaden  sehen ,  undt*  beklage  ich  woll 
von  hertzen,   daß  mir  daß  reißen   verbotten  ist.    Den  ich  nichts 
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mehr  in  der  weit  wünsche,  alß  ma  tante  noch  einmahl  persöhnlich 
auffzuwartten  undt  Euch  sambt  Ewere  geschwister  zu  ambrassiren. 
Ihr  sagt  mir  nichts  von  Carolline.  Wo  ist  sie  nun  undt  wie  geht  es 
ihr?  Schreibt  mirs,  ich  bitte  Euch,  undt  wie  viel  kinder  sie  nun 
hatt!  Es  ist  mir  leydt,  daß  die  gutte  fraw  von  Harling  noch  nicht 
zu  kräfften  kommen  kan ;  bitte,  sie  auch  von  meinetwegen  zu  grüßen. 
Man  rufft  mich,  ich  muß  nüber  zum  konig,  kan  derowegen  nichts 
mehr  sagen,  alß  daß  ich  Euch,  lieb  Louisgen,  von  hertzen  lieb  habe 
undt  allezeit  behalten  werde. 

Elisabeth  Charlotte. 


20. 
Pour  la  comtesse  Louisse,  raugraffe,  a  Franckfort. 

St  Clou  den  3  Julli  1694. 

Gestern  habe  ich  Ewern  brieff,   lieb  Louisgen,   vom  5/15  zu 
recht  entpfangen.   Die  gutte  fraw  von  Harling  hatt  mir  ihn  geschickt, 
undt  damitt  Ihr  secht,   daß  ich  willens  bin,  Euch  hinfuro  fleißiger 
zu  schreiben,  so  antworte  ich  hirmitt  gleich  darauff,    undt  weillen 
Ihr  mir,  liebe  Louisse,  versichert,  daß  meine  brieffe  Euch  ahnge- 
nehm sein,  werde  ich  Euch  hinfuro  deßen  nicht  ermangelen  laßen; 
wir  seindt  einander  ja  nahe  genung,  umb  einander  lieb  zu  haben. 
Ich  muß  bekenen,  daß  mir  grettllich  bang  über  ma  tante,  der  chur- 
fürstin,  kranckheit  war.   Gott  seye  danck,  daß  dieße  kranckheit  sich 
so  woll  geendet  hatt !   Warumb  sorgt  Ihr,  liebe  Louise,  daß  Ewere 
brieffe  mich  incomodiren  mögen?    Seydt  Ihr  den  nicht  persuadirt, 
daß  ich  Euch  undt  Ewere  geschwisterig  lieb  habe?   Wen  daß  were, 
wolte  ich  mich  beschwehren,  den  Ihr  mir  großen  tord  thetet,  mich 
von  so  bößem  naturel  zu   glauben;    wen  Ihr  aber  meiner  freündt- 
schafft  glaubt,  so  werdet  Ihr  ja  auch  leicht  gedencken  können,  daß 
ich  gerne  zeittung  von  Euch  habe.   Ma  tante  kan  mir  zettgnuß  gebe[n], 
wie  offt  ich  nach  Euch  andern  frage.   Wolte  gott,  ich  könte  gelegen- 
heit  finden ,   Euch  zu  dinnen !    würde   es  von  hertzen  gerne  thun. 
Ihr  habt  Euch  woll  nicht  betrogen,   liebe  Louisse,   indem  Ihr  ge- 
meint, daß  ich  mich  nach  Wisbaden  gewünscht  habe;  mich  deucht, 
ich   würde   getröster   sterben ,    wen  ich  ma  tante  undt  oncle  noch 
einmahl  gesehen  hette.    Euch   undt  Ewere  geschwister  mögte  ich 
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auch  woll  noch  einmabl  wider  sehen,  es  ist  aber  schwerlich  zu 
glauben,  daß  dießes  geschehen  wirdt;  solte  es  sich  aber,  so  un- 
vermuhten  es  auch  scheindt,  zutragen,  so  versichere  ich  Euch,  daß 
ich  Euch  von  hertzen  ambrassiren  würde.  Ich  mißgone  Euch  undt 
Amelise,  wie  auch  Carl  Moritz  daß  glück  nicht,  ma  tante  undt  oncle 
auffzuwartten,  ich  mögte  es  aber  von  hertzen  gerne  raitt  Euch  theyl- 
len.  Weillen  Ihr  etlich  mahl  nach  Hannover  könt  kommen,  so  können 
Euch  die  abreißen  weniger  schmertzen ,  den  die  hoffnung  erhelt, 
einander  wider  zu  sehen.  Ahn  die  Pfaltz  kan  ich  nicht  ohne  thrcnen 
gedencken.  Es  jammert  mich,  daß  herr  Max  so  verendert  ist.  Wo 
seindt  seine  Schwestern  hinkommen,  alß  die  Wolmersheüßerin,  fraw 
von  Brun  undt  freüllen  Charlotte?  Der  herr  Fabricius  muß  doch 
nun  nicht  jung  mehr  sein,  den  es  ist  lange,  daß  ich  ihnbeyherren 
von  Seltz  s.  gesehen  habe;  er  ist  woll  lobenswehrt,  den  armen 
Pföltzer  bey  zu  stehen.  Der,  den  Ihr  den  lehen-probst  heist,  ist  es 
unßer  Sejanes  oder  sein  bruder,  der  Fuchs,  so  bey  meinem  bruder  s. 
geweßen  ist?  Undt  weillen  dieße  gutte,  ehrliche  Pföltzer  sich  mei- 
ner noch  erinern,  bitte  ich  Euch,  liebe  Louisse,  sie  alle  von  meinet- 
wegen zu  grüßen.  Wo  ist  herr  Ferdinandt  von  Degenfeit  nun?  den 
Ihr  nent  ihn  nicht.  Wie  kan  herr  Max  sich  resolviren,  so  viel 
Mnder  in  dießen  bößen  zeitten  daher  zu  setzen?  Caroline  thut  woll, 
daß  sie  nicht  in  London  bleibt,  den  ich  habe  allezeit  gehört,  daß 
die  lufft  ungesundt  dort.  Aber  unter  unß  gerett,  ich  fürchte,  daß 
des  ducs  de  Chomberg  jalousser  humor  sie  ehr  auffs  landt  führt, 
alß  die  böße  lufft.  Ich  erschrecke,  wen  ich  dencke,  daß  Caroline, 
die  ich  so  gar  ein  klein  kindtgen  gesehen,  schon  8  kinder  gehabt 
hatt;  daß  macht  mich  gantz  descripit.  Daß  alter  melt  sich  starck 
genung  bey  mir  ahn.  Ich  bitte  Euch,  liebe  Louisgen,  schreibt  mir 
fleißig  undt  waß  Ihr  neues  von  unßern  alten  kundtschafften  wist 
undt  erfahrt!  Es  ist  bey  der  teütschen  armee  waß  vorgangen,  wie 
ich  heütte  erfahren.  Ich  wünsche,  daß  Carl  Moritz  sich  nicht  möge 
dabey  gefunden  haben.  Monsieur  Chauvet  bitte  ich  von  meinet- 
wegen zu  grüßen,  der  ist  ja  noch  recht  von  der  alten  kundtschafft. 
Über  Hanover  kommen  Ewere  briefF  gar  recht,  wie  Ihr  secht,  könt 
mir  sie  also  durch  dießen  weg  schicken.  Amilse  undt  Carl  Moritz 
ambrassire  ich  beyde  wider  undt  versichere  Euch,  daß  ich  Euch 
alle,  so  lang  ich  lebe,  von  hertzen  lieb  behalten  werde. 

Elisabeth  Charlotte. 
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21. 


St  Clou  den  4  Augusti  1694. 

Vorgestern  habe  ich  Ewer  schreiben  vom  10/20  Julli  in  ma 
tante  paquet  entpfangen,  bin  recht  fro,  darauß  zu  ersehen,  liebe 
Louisse,  daß  mein  letztes  schreiben  Euch  ahngenehm  geweßen  undt 
Ihr  ahn  meiner  affection  kein  zweyffel  traget.  Jederman,  so  Euch 
undt  Ewere  geschwister  kenet,  geben  Euch  daß  zeügnuß,  daß  Ihr 
viel  verstandt,  meritten  undt  tngendt  habt,  welches  ich  dan  immer 
mitt  frettden  vernohmen  undt  mich  noch  mehr  encouragirt,  die  liebe 
zu  Euch  kindern  zu  tragen,  die  ich  Euch  schon  wegen  deß  geblfidts 
schuldig  bin ;  also  gar  keine  generositet  ahn  mir,  wen  ich  Euch  lieb 
habe,  thue  hirin  nur  meine  Schuldigkeit  undt  waß  Euch  von  rechts- 
wegen  gebühret.  Auch  erinere  ich  mich  noch  woll ,  wie  sehr  ich 
solches  I.  G.  unßer  herr  vatter,  dem  churfürsten  s.,  versprochen  habe, 
wie  ich  von  Strasbourg  weg.  Habe,  ich  es  Euch  andern  aber  seyder- 
dem  nicht  erwießen,  so  ist  mein  unglück  dran  schuldt,  so  mir  keine 
mögliche  gelegenheit  dazu  gegeben;  der  wille  aber  ist  allezeit  gutt 
geweßen,  undt  solte  sich  in  meinem  leben  noch  einige  gelegenheit 
finden,  dieße  warheit  Euch  zu  bestettigen,  würde  ich  gewiß  solche 
nicht  verfehlen.  Ich  kan  nicht  begreifen,  wie  es  kompt,  daß  Carl 
Moritz  so  klein  geblieben,  Carllutz  undt  Carl  Edewart  waren  ja 
lang  von  person.  Ich  kans  ihm  nicht  verdencken,  daß  er  last  zum 
krieg  hatt.  Weillen  er  so  ein  groß  accident  bekommen  undt  doch 
ohne  schaden  davon  kommen  ist,  hoffe  ich,  daß  es  ein  zeichen,  daß 
er  nicht  unglücklich  im  krieg  sein  wirdt.  Mein  armen  Carllatz 
werde  ich  mein  leben  regrettiren ;  so  offt  ich  von  ihm  spreche, 
schießen  mir  die  threnen  in  den  äugen.  Ma  tante  ist  eben  auch  so, 
sie  hatte  mir  Carl  Moritz  accident  geschrieben,  ich  hette  seine  re- 
lation  gern  gesehen.  Daß  er  klein  ist,  kan  ihn  nicht  hindern,  in 
den  krieg  zu  gehen,  den  in  einem  kleinen  mängen  kan  woll  ein 
großer  muht  stecken  undt  der  krieg  steht  den  jungen  leütten  woll, 
undt  wen  man  von  qualitet  undt  kein  geistlicher  nicht  ist,  steht 
es  woll,  den  degen  nicht  umsonst  zu  tragen,  kan  also  Carl  Moritz 
nicht  änderst,  alß  loben ,  daß  er  mitt  gewalt  in  den  krieg  gewolt 
hatt.  Es  ist  mir  lieb,  daß  h[err]  Ferdinand  von  Degenfeit  noch  ge- 
sandt ist,   den  er  ist  doch  nicht  jung  mehr.    Gegen  wen  habt  Ihr 
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danproces  wegen  Rockwood ts  cr[b]schafftV  Es  ist  mir  leydt,  daß  die 
sach  noch  nicht  außgemacbt  ist.  Mich  wandert  h[err]  Max,  so  nun 
kräncklich  ist  undt  doch  alß  kinder  bekombt;  bitte,  ihm  glück  zu 
seiner  dochter  zu  wünschen,  auch  mein  grüß  an  madame  Brun  zu 
machen.  Freüllen  Charlotte  hatt  sich  mitt  bedacht  verheüraht,  den 
es  wahren  bey  ihr  kein  kinderpoßen.  Es  kompt  mir  poßirlich  vor, 
zu  gedencken ,  daß  freüllen  Anna  Catherin ,  die  Wollmersheüßerin, 
nun  großmatter  ist.  General  Cha[u]vet  würde  eine  andere  ideä  von 
mir  faßen,  wen  er  mich  nun  sehen  solte ;  er  würde  mich  nicht  mehr 
kenen.  Ich  bin  nun  auff  wenigst  so  dicke ,  wie  die  Jungfer  Colb 
war,  undt  daß  springen  undt  last  ist  mir  sehr  vergangen  bir  im 
landt,  lache  offt  in  einem  mont  nicht  ein  mahl.  Alle  Unglück  der 
Pfaltz  seindt  mir  so  sehr  zu  hertzen  gangen  sarabt  den  verlust  der 
meinigen,  daß  mir  alle  lust  drüber  vergangen  ist;  zu  dem  so  habe 
ich  auch  ursach,  Stents  in  sorgen  vor  meinem  söhn  zu  sein,  welches 
dan  gar  nachdenckisch  macht.  Ich  bitte  Euch,  liebe  Louisse,  macht 
doch  mein  compliment  ahn  I.  L.  meinen  vettern,  den  landtgraffen, 
undt  seine  gemahlin !  Ich  bin  recht  fro,  daß  Ihr  Euch  divertirt  zu 
Franckfort,  undt  wünsche  von  hertzen ,  daß  Ihr  vergnügt  leben  mö- 
get.  Es  ist  war,  daß  mir  ma  tante  die  hertzogin  von  Eyßennacb 
sehr  gelobt  hatt.  Ich  bitte,  schreibt  mir  fleyßig  undt  waß  sich  alß 
neues  vorträgt!  den  daß  divertirt  mich  recht.  Amelis  ambrassirt 
wider  von  meinetwegen !  Schreibt  mir  auch,  ob  Ihr  nicht  verspürt, 
daß  ich  mein  Teütsch  vergeßen!  Es  were  kein  groß  wunder,  den 
ich  rede  offt  in  3  mont  kein  wordt  Teütsch  undt  es  wirdt  nun  baldt 
23  jähr  sein ,  daß  ich  hir  in  Franckreich  bin.  Da  kompt  madame 
de  Chartre  her,  muß  also  enden  undt  vor  dießmahl  nichts  mehr  sa- 
gen, alß  daß  ich  [Euch]  allezeit  lieb  behalten  werde. 

Elisabeth  Charlotte. 
P.  S. 
Wen  Ihr  ahn  Caroline  schreibt,  bitte  ich,  meinen  grüß  nicht  zu 
vergeßen. 

22. 

A  madame  la  raugräffin  zu  Pfaltz,  Louisse,  a  Franckfort. 

Fontainebleau  den  2  October  1694. 
Hertzliebe  Louisse,   ich  habe  heütte  morgen  Ewer  schreiben 


520 

vom  8/18  September  zu  recht  entpfangen,  wäre  auch  willens,  solches  gar 
ortendtlich  zu  beantwortten,  aHein  in  dießem  au  gen  blick  kompt  man 
mir  sagen,  daß  mein  söhn  in  einer  virtclstundt  auß  der  armee"  ahn- 
kommen wirdt,  muß  also  nur  in  aller  eyll  schreiben.  Bitte  Euch, 
alle  die,  so  sich  meiner  erinert,  zu  dancken..  Es  frewet  mich  recht, 
daß  Ihr  mich  versichert,  liebe  Louisse,  daß  ich  mein  Tetttsch  noch 
nicht  vergeßen  habe;  daß  gibt  mir  mehr  hertz,  Teütsch  zu  schreiben. 
Ich  kan  nicht  begreifen,  wo  Caroline  her  nimbt,  daß  Ihr  kein  gott 
Teütsch  nicht  schreibt,  den  ich  kene  niemandes,  so  beßer  schreibt, 
alß  Ihr ;  drumb  bitte  [ich]  Euch,  schreibt  mir  offt,  wen  es,  ohne  Euch 
ungelegenhcit  zu  machen,  geschehen  kan!  Wir  seindt  ja  einander 
nahe  genung,  umb  unß  lieb  zu  haben  undt,  gott  lob,  keines  von 
unß  von  bößer  natur,  wie  solten  wir  dan  ahn  unßere[r]  freündtschafft 
zweyfflen  können?  Also  bitte  ich  Euch,  liebe  Louisse,  stehts  zu 
glauben,  daß,  wen  ich  Euch  zwar  nicht  viel  worte  davon  mache, 
daß  doch  meine  schwesterliche  liebe  gegen  Euch  undt  Ewere  ge- 
schwisterig sehr  beständig  sein  wirdt.  Den  eisten  graffen  von 
Schonberg  habe  ich  nie  gesehen,  aber  woll  seine  erste  fraw,  welche 
eine  singerin  war  undt  deßwegen  sein  herr  vatter  ihn  nicht  mehr 
hatt  sehen  wollen.  Es  ist  mir  lieber,  daß  der  gutte  hertzog  Carl  s. 
Ewern  schwager  zum  erben  eingesetzt  hatt,  alß  seinen  eisten  bruder. 
Ich  bilde  mir  ein,  daß  Caroline  ein  wenig  schuldt,  den  wie  Ihr 
woll  wist,  so  hatt  sie  dießer  sehr  lieb  gehabt.  In  diesem  augen- 
blick  kompt  mein  söhn,  kan  also  in  eyll  nichts  mehr  sagen,  alß  daü 
ich  Euch  von  hertzen  ambrassire ,  liebe  Louisse ,  wie  auch  Ewere 
geschwister,  undt  Euch  allezeit  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


23. 
A  madame  Louisse,  raugräffin  zu  Pfaltz,  a  Franckfort 

Paris  den  7  November  1694. 

Hertzliebe  Louisse,  gestern  abendts  habe  ich  Ewer  schreiben 
vom  9/19  October  mit t  dem  p.  s.  vom  13/23  zu  recht  entpfangen,  bin 
gar  fro,  darauß  zu  sehen,  daß  meine  b riefle  Euch  stehts  ahngenehm 
sein,  werde  derowegen  fleißig  im  antwortten  sein.  Daß  Ihr  aber 
vor  eine  generositet  halten  wolt,   daß  ich  Euch   meine  beharlicbe 
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freündtschafft  versichere,  so  kan  ich  solches  nur  vor  eine  politesse 
in  Ewern  reden  halten;  den  Ihr  wist,  liebe  Lonisse ,  daß  es  meine 
Schuldigkeit  ist,  Euch  lieh  zn  haben  undt  daß  ich,  ohne  von  bößem 
naturel  zu  sein,  nicht  änderst  thun  kan,  undt  seine  Schwestern  undt 
brüder  Heb  zu  haben,  ist  nie  generositet;  insonderheit  maß  man  sie 
woll  lieben,  wen  sie  meritten  haben  wie  Ihr,  mein  liebe  Lonisse, 
undt  von  jederman  gelobet  werden.  Ich  bedancke  mich  sehr,  daß 
Ihr  Euch  mitt  mir  über  meines  sohns  ahnkunfft  erfrewet  undt  so 
gutt  wünsche  thut.  Er  hatt  eine  große  betrtibtnuß  bekommen,  sey- 
der  er  wider  bey  unß  ist;  sein  töchtergen  ist  ihm  gestorben,  ma- 
d[e]moissel[le]  de  Valois,  welches  ihm  sehr  zu  hertzen  gangen.  Ich  aber 
habe  mich  deßen  gar  baldt  getrost,  den  ich  finde,  daß  sie  glück- 
licher ist,  im  himel  zu  sein,  alß  wen  sie  were  leben  blieben,  den 
der  prince8sinen  standt  finde  ich  eben,  umb  die  warheit  zu  beken- 
nen, nicht  zum  glücklichsten.  Ich  bin  fro,  daß  Carl  Moritz  wider 
glücklich  auß  seiner  campagne  kommen  ist;  ich  habe  Euch  ja  woll 
gesagt,  daß  es  ihm  nicht  schaden  würde,  sondern  manirlicher  ma- 
chen. Ich  bitte  Euch ,  sagt  mir  doch ,  waß  vor  neue  bücher  Ihr 
jetz[t]  neu  zu  Franckfort  habt  undt  ob  es  waß  besunders  ist!  Ich 
muß  Euch  doch  auch  eine  commission  geben,  ich  bitte,  liebe  Louisse, 
sucht  doch  zu  Franckfort,  ob  Ihr  nicht  einen  teüt[s]chen  Virgiilius 
bekommen  könt!  Daß  jähr,  alß  ich  von  Heydelberg  weg  ginge,  umb 
her  zu  kommen,  hatt  mir  Carllutz  diß  buch  gelent,  welches  zu 
Franckfort  ist  getruckt  worden  in  versen,  so  nicht  reimen;  mögte 
von  hertzen  gerne  so  eins  haben,  undt  wen  Ihrs  gefunden,  könt  Ihr 
mirs  nur  durch  die  Parisser  post  geradt  schicken  undt  dabey  setzen, 
waß  es  kost,  will  ichs  Euch  über  Hannover  bezahlen  laßen.  Es  ist 
nicht  von  nöhten,  wo  es  nicht  eingebunden  ist,  es  einbinden  zu  laßen, 
den  ich  will  es  hir  schon  zu  recht  laßen  machen.  Ich  gebe  Euch 
dieße  mühe ,  den  ich  bin  versichert ,  daß  Ihr  sie  gerne  vor  mich 
nehmen  werdt;  daß  wirdt  mir  helffen,  mein  Teütsch  nicht  zu  ver- 
geßen.  Es  ist  eben  nichts  bößes,  daß  Carl  Moritz  in  seinem  alter 
kein  Sitzfleisch  hatt;  daß  stehet  den  jungen  manslcütten,  insonderheit 
die  von  qualitet  sein,  woll  ahn;  daß  reißen  formirt  die  leütte.  Waß 
Ihr  mir  sagt,  daß  die  leütte  von  Hagenbach  zu  Carl  Moritz  gesagt, 
hatt  mich  so  touchirt,  daß  mir  die  threneu  drüber  seindt  in  den 
äugen  kommen.  Die  arme  leütte  wißen  nicht,  wie  es  mitt  der  sach 
beschaffen  ist   undt  daß  mein  nähme   nur   ein  bloßer  schein  undt 
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pretext  ist,  sie  seindt  aber  weit  von  ihrem  ziel  undt  haben  herren, 
die  ihnen  bey  weittem  nicht  so  viel  gutts  gönnen  alß  ich,  aber  ihre 
undt  meine  herren   sindt;    daß  ist,    waü  noch  daß  schlimbste  dran 
ist.   Ich  glaube,  daß  alle  Ewere  oncle  undt  tanten  weg  ziehen,  Euch 
andern  ant  thun  muß.    Ich  glaube,   daß   die  zwey  unverhefirahte 
freüllen  von  Hohenloe  ihre  zwey  Schwestern  glück,  so  in  Portugal 
geheüraht  sein,  woll  nicht  mißgönnen,  den  es  ist  ein  ellendt  leben  in 
Portugal  undt  etwaß  abscheuliches,  wie  man  die  weiber  dort  tractirt 
Man  hatt  mir  vor  2  tagen  gesagt,  daß  ein  söhn  von  pfaltzgraff  Adolf 
soll  herkommen  sein;    ich  habe  ihn  noch  nicht  gesehen,   weiß  also 
nicht,  ob  es  derselbe  ist,  welcher  bey  Euch  zu  Franckfort  geweßen. 
Sein  herr  vatter  hatte  nicht  mangel,  sondern  nur  gar  zu  viel  humor, 
derowegen  woll  ein  groß  glück,  wen  der  söhn  änderst  ist.    Man  wirdt 
hir  baldt  sehen ,    waß  er  im  scbildt  führt ,   den  diß  landt  ist  ein 
greulicher  bropstein,  baldt  zu  sehen,  waß  die  leütte  sein.    Ich  er- 
inere  mich  woll,  daß  ich  seinen  herr  vatter,  fraw  matter  undt  zwey 
kleine  princessinen  zu  Heyde[l]berg  gesehen  habe,  aber  nie  keinen 
printzen;    mich  deucht  auch,   die  princessinen  wahren  kleiner  undt 
jünger,  alß  Ihr.    Daß   der  ledige  standt  so  a  la  mode  wirdt,  ist 
vielleicht,  daß  die  weibsleütte  klüger  werden  undt  lieber  allein  le- 
ben wollen ,   alß  sich  herren  undt  meister  zu  wehlen ,    welche  gar 
offt  tiranen  werden,  undt  in  meinem  sin  ist  es  beßer,  alte  Jungfer 
außgelacht  zu  werden,  alß  geheürahte  fraw  beklagt,  undt  sehe  ich,  daß 
Ihr  recht  gutten  verstandt  müst  haben,  nach  dießem  außlachen  nichts 
zu  fragen.    Wolte  gott,  ich  könte  Ewerm  beüttel  helffen!  ich  wolte 
Euch  von  bertzen  gerne  in  dießer  Ewerer  meinung  stereken.    Bai- 
soniren  ist  nicht  altjüngferlich;  daß  kan  nicht  änderst,  alß  allezeit 
aprobirt  werden,  daß  allein  macht  unß  zu  menschen  undt  ohne  rai- 
sonnement  were  kein  unterschiedt  unter  unß  undt  den  thieren,  kai 
mir  also  nicht  änderst,  alß  ahngenehm  sein,  Euch  so  woll  raison)- 
ren  zu  hören.   Amelisgen,  bitte  ich,  ambrassirt  von  meinetwegen,  wie 
auch  Carl  Moritz,  wofern  er  noch  bey  Euch  ist!    Schreibt  ahn  Ca- 
roline, daß,  so  baldt  es  frieden  wirdt  werden,  werde  ich  ihr  selber 
schreiben!    Den  alßden,  hoffe  ich,  wirdt  man  mir  erlauben,  ihr  ihr« 
gehörige  tittel  auff  die  überschriefft  zu  setzen.    Der  mademoiselk 
de  Roye  heürabt  habe  ich  all  lengst  erfahren.   Ihr  bruder,  der  cook 
de  Roucy,  hatt  vor  2  monat  die  kinderblattern  gehabt,  er  ist  eba 
so  rott,   wie  ich  vorm  jähr  war.    Es  ist  nun  zeit ,    in  die  kirch  n 
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gehen,  den  es  ist  hettttc  sontag;  muß  derowegen  schließen,  doch 
nur  diß  noch  zur  netten  zeittung  sagen,  daß  wir  monsieur  le  Dau- 
phin mitt  allen  printzessinen  bir  erwahrten,  so  mitt  uuß  zu  mittag 
eßen  sollen,  undt  hernach  werde  ich  mittl.  L.  in  daß  opera  gehen, 
undt  umb  die  heüttige  post  nicht  zu  verseümen,  bin  ich  heütte  ein 
virtelstundt  ehr,  alß  ordinari,  auffgestanden,  damitt  Ihr,  liebe  Louissc, 
persuadirt  sein  möget  von  meiner  bestandigen  affection. 

Elisabeth  Charlotte. 


24. 

Verwulle  den  12  December  1694. 

Hertzliebc  Louise,  ma  tante  paquet  ist  dießen  abendt  so  spät 
ahnkommen,  daß  ich  obnmöglich  heütte  werde  auff  Ewer  schreiben 
völlig  andtwortten  können,  versichere  aber,  daß  ich  es  biß  donners- 
tag  thun  werde ,  sage  Euch  nur  hinnitt  großen  mächtigen  danck, 
daß  Ihr  mir  den  großen  Virgillius  schencken  wolt.  Man  sagt  im 
x  frantzoschen  Sprichwort :  »Les  petits  pressen!  entretienent  lamitiö* ; 
daß  wirdt  den  daß  auch  thun  undt  nehme  es  zu  danck  ahn.  Ich 
bitte  aber,  schickt  mir  auch  den  in  vers,  aber  auff  meinen  kosten! 
den  es  were  nicht  billig,  daß  ich  Euch  allezeit  ungelegenheit  ma- 
chen solte,  meine  liebe  Louisse!  Ewer  Schwester  undt  bruder  am- 
brassire  ich  von  hertzen  undt  Euch  auch.  Ich  schicke  Euch  hirbey 
ein  fichu,  so  jetzt  a  la  mode  ist  undt  welches  man  auff  den  halß 
tregt.  Es  ist  zu  Tripoli  brodirt  worden,  also  waß  rares;  man  hatt 
mirs  heütte  verehrt  undt  mich  deucht,  man  hatt  gerne  die  moden 
in  Teütscbiandt ,  drumb  schicke  ichs  Euch.  Man  tregts  nicht  en 
grand  habit,  sondern  nur  en  manteau  undt  robe  de  chambre,  undt 
wen  man  vornen  geschnürt  ist,  ziehen  sie  die  zwey  endt  vom  fichu 
durch  den  schnur-nestel  auff  beyden  seyden.  Gutte  nacht,  liebe 
Louisse !  Ich  muß  schließen,  es  ist  schon  über  7  undt  mein  paquet 
muß  noch  nach  Paris.  Schließlich  versichere  ich  Euch  nur,  daß  ich 
Euch  von  hertzen  lieb  habe  undt  allezeit  haben  werde. 

Elisabeth  Charlotte. 
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25. 
A  madame  Louisse,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a  Franckfort. 

Versaille  den  16  Deoember  1694, 

Hertzliebe  Louisse,   ich  habe  Euch  vergangen  sontag  verspro- 
chen, daß  ich  mitt  der  ersten  post  völlig  auff  Ewer  liebes  schreiben 
antworten  wolle  vom  17/27  November,  welches  ich  oh n möglich  damahlen 
habe  thun  können;    stelle  mich   also  hirmitt  nach  meinem  verspre- 
chen ein  undt  sage  nochmahlen  großen  machtigen  danck  Dicht  allein 
vor  den  Virgillius,  so  Ihr  mir  schicken  werdet,    sondern  auch  vor 
die  freüde,  so  Ihr  mir  bezeugt,  liebe  Louisse,  dieße  commission  von 
mir  bekommen  zu  haben.    Carl  Moritz  bitte  ich  auch  von  meinet- 
wegen vor  seine  mühe,   die  er  deßwegen  genohmen,   zu  dancken, 
undt  ambrassirt  ihn  davor  meinetwegen!    Wie  ich  sehe,  so  ist  man 
voller  precautionen ,   waß  man  auß  Teütschlandt  nach  Franckreich 
schickt.    Weill  Ihr  nur  auß  complaissance  spilt,  müst  Ihr  daß  spiellen 
eben  so  wenig,  alß  ich,  lieben.    Ich  glaube  nicht,    daß  von  denen, 
so  gebeürahtet  sein,  man  unter  hunderten  ein  mensch  findt,  so  nicht 
gestehet,   daß  der  ledige  standt  beßer  ist,   undt  nichts  ist  rarers 
in  der  weit,  alß  gutte  ehen,  bin  also  gantz  Ewerer  undt  Amelisgen 
meinung.    Die  gutte  worter  seindt  gutt,    so  Euch  Churpfaltz  gibt, 
allein  von  gelt  lebt  man  bcßer.    Wie  ich  sehe,  so  habt  Ihr  eben  so 
sehr  den  frieden  zu  wünschen,  alß  alle  weit;  ich  sehe  aber  leyder 
noch  wenig  ahnstalt  dazu.    Mein  söhn  batt  seines  dochtergen  todt 
all  lang  verschmertzt ;  es  war  ein  heßlich  schätzgen,  so  nicht[s],  tlß 
greinen,  thate.    Bedancke  mich  vor  den  gutten  wünsch,  so  Ihr  mir 
thut,  niemandes  von  den  meinigen  ferner  zu  verliehren.   Der  pfaltz- 
graff,  so  hir  ist,  scheindt  gar  raisonabel  undt  polie  zu  sein;  war 
gestern  abendts   undt  dießen  gantzen   morgen  bey  mir.     Er  wirdt 
baldt  zu  Franckfort  sein,  den  er  wirdt  zukünftige  woche  wider  hir 
weg.     Wen  Ihr  ihn  sehen  werdet,  so  erforscht  doch  ein  wenig,  ob 
er  mitt  mir  zufrieden  ist!   Ich  habe  mich  nichts  gegen  I.  L.  wegen 
seiner  lieb  mercken  laßen  undt  nicht  von  dem  frewllen  von  Hon 
gesprochen.   Ich  kan  nicht  glauben,  daß  ein  abgetheillter  berjr],  wie 
der  zweite  bertzog  von  Weimar  sein  muß ,   eine  gar  avantageosse 
parthey  sein  kau.    Nichts  lernt  einem  mehr  daß  serieux  sein,  atf 
daß  heürahten,   nimbt  mir  also  gar  kein   wunder,    daß  princett 
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Charlotte  von  Homburg  es  nach  ihrem  beylager  geworden  ist  Dießer 
hertzog  maß  seine  erste  gemahlin  baldt  vergeßfen]  haben,  weill  er 
nicht  hatt  wartten  können,  biß  seine  trawer  anß.  Herr  Ferdinant, 
deucht  mich,  fängt  eino  große  reiße  vor  sein  alter  ahn,  den  er  kan 
ja  nicht  gar  jung  mehr  sein.  Daß  ich  ahn  Euch,  liebe  Louisse, 
undt  Ewer  geschwisterig  fleißig  gedencke,  ist  kein  wunder,  wir 
seindt  einander  ja  nahe  genung  dazu.  Ich  weiß  nicht,  waß  andere 
fürstinen  vor  gemühter  haben ;  allein  ich  habe  mir  mein  leben  nicht 
einbilden  können,  daß  man  denature  sein  müste,  in  waß  vor  standt 
man  auch  sein  mag,  undt  weillen  ja  nichts  trawerigers  in  der  weit 
ist,  alß  ohne  frettndtschafft  leben,  so  deucht  mir,  daß  es  noch  na- 
türlicher ist,  diejenigen  zu  lieben,  so  von  seinem  eygenen" geblüdt 
sein,  alß  frembten,  insonderheit,  wen  sie,  wie  Ihr  undt  Ewere  ge- 
schwisterig, estimabel  sein.  Seydt  derowegen  versichert,  liebe  Louisse, 
daß  ich  Euch  allezeit  recht  lieb  haben  werde  undt  auch  behalten! 

Elisabeth  Charlotte. 

26. 
Pour  madame  Louise,  raugräffin  zu  Pfaltz,  a  Franckfort. 

Paris  den  22  Januar i  1695. 

Hertzliebe  Louisse,  vergangenen  mitwog  habe  ich  zwar  Ewer 
liebes  schreiben  vom  22  st.  v.  Decembris  entpfangen,  aber  ohnmög- 
lich  gleich  andern  tags  drauff  antwortten  können,  den  hir  zu  Paris 
ist  man  immer  mitt  vissitten  importunirt,  undt  habe  kaum  ahn  ma 
tante  undt  die  hertzogin  von  Hannover  schreiben  können ,  undt 
weillen  monsieur  le  Dauphin  morgen  herkommen  wirdt,  umb  mitt 
unß  zu  mittag  zu  eßen,  undt  ich  nachmittags  mitt  I.  L.  ins  opera 
muß,  also  wirdt  mir  wider  woll  gar  wenig  zeit  überig  bleiben,  drumb* 
schreibe  ich  Euch  hetttte.  Daß  fichu  ist  kein  danckens  werdt,  habe 
es  nur  vor  die  raritet  geschickt,  weillen  es  gar  gewiß  vom  könig 
von  Tripoly  kompt  undt  ich  weiß,  daß  man  in  Teütschlandt  wercks 
macht  von  alles,  waß  frantzösche  mode  sein;  hette  aber  woll  nicht 
gedacht,  daß  es  Euch  so  frewen  solte,  liebe  Louisse!  Wolte  gott, 
ich  könte  Euch  etwaß  schicken,  so  werbt  were,  freüde  drüber  zu 
haben!  ich  würde  es  mehr  entpfinden,  alß  Ihr  selber.  Hir  im  landt 
tregt  man  manteaux  undt  robe  de  chambre ,   aber  keine  chambre- 
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lacken;    ich  glaube  aber,   daß   die  chambreluckcn   beßer  vor  den 
winter  sein  undt   den  halß  mehr  bedecken.    Ich  habe  daß  buch, 
nehmblich  den  Virgillius,  noch  nicht  entpfangen,  aber  ein  apotecker 
von  Bassel,  den  ich  kene,  nahmens  Frey,  hatt  mir  geschrieben,  daß 
er  es  bey  sich  im  hanß  hatt;   also  werde  ich  es  leicht  bekommen 
können,  bedancke  Euch  sehr,  daß  Ihr  die  mühe  nehmen  wolt,  mir 
noch  einen  Virgillius  in  vers  zu   schicken.    Ich  habe  viel  von  den 
frantzoscben  historien  gesehen,  so  auß  Hollandt  kommen,  es  ist  aber 
schir  kein  wort  war  drin ,   ob  zwar  von  denen ,    so  sie  reden ,  viel 
warbeitten  zu  sagen  weren ,   so   eben  so  romanesquische  historien 
hervor  bringen  solte,  alß  sie  geschrieben  haben.    Unßere  hertzogin 
von  Hannover  schreibt  mir,  daß  die,  so  in  gantz  Tetttschlandt  ahm 
meisten  auf  die  moden  sollen  verpicht  sein ,   seyen  die   margraffin 
von  Bareit  undt  die  fürstin  von  Ostfrießlandt ;    es  ist   doch  kein 
kinderspiel  mitt  dießen  beyden  Schwestern  undt   deucht  mich,  daß 
dießes  allein  der  Jugend t  erlaubt  sein   solte.    Ich  apropire  Ewere 
conduitte  hirinen  sehr  undt  Ihr  habt  daß  rechte  mittel  gefunden, 
urab  nie  ridiculle  in  Ewerer  kleydung  zu  sein.    Daß  rechte  mittel 
eine  sach  lang  dawern  zu  machen,  ist,  wen  die'pfarer  dagegen  pre- 
digen, den  waß  man  verbiet,  thut  man  ahm  liebsten ;  man  kan  sich 
auch  wenig  kehren,  wen  die  pfaffen  so  albere  Sachen  vorbringen, 
den  waß  hatt  der  krieg  mitt  der  moden  zu  thun?     Es  wäre  mir 
recht  bange  vor  ma  tante,  in  dießem  rauhen  wetter  zu  reißen,  abor 
gott  seye  danck,  I.  L.  gesundtheit  ist  nun  so  volkommen,   daß  es 
ihr  nicht  geschadt.    Der  allmächtige  gebe,  daß  es  viel  jähr  lang  so 
weren  möge !  undt  sage  woll  von  hertzen  amen  zu  dem  wünsch,  so 
Ihr  hirauff  thut.    Vor  den,  so  Ihr  mir  zu  dießem  neuen  jähr  thut, 
bin  ich  Euch  sehr  verobligirt   undt  wünsche  Euch   hergegen  alles, 
waß  Ewer  hertz  wünschet  undt  begehren  mag.  Ich  zweyffle  gar  nicht, 
daß  Ewer  eloquenter  neüjahrswunsch  von  hertzen   geht,    undt  bis 
ich  Euch  ja  naho  genung ,    umb   daß  Ihr  mir  guts  wünschen  undt 
Euch  vor  mich  interessiren  möget.    Seydt  auch  versichert,  daß  ich 
daßelbe   von  gantzem  hertzen  vor  Euch  undt  Ewere  geschwisterig 
thue !    Amelise  bitte  ich  von  meinetwegen  zu  ambrassiren  undt  fl* 
auch  vor  ihre  wünsche  zu  dancken.    Caroline  wirdt  der  todt  tob 
der  königin  Marie  sehr  zu  hertzen  gangen  sein.    Unter  unß  gerett, 
könig  Wilhelm  jammert  mich  von  hertzen   drüber ,    den  man  stf 
hir,  er  solle  so  touchirt  sein,  daß  er  selber  kranck  drüber  geword* 
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ist.  Wen  Ihr  ahn  Caroline  schreibt,  bitte  ich  Euch,  sie  von  meinet- 
wegen zu  grüßen  undt  ambrassiren.  Ist  es  möglich,  daß  der  gntte 
h[err]  Keller  noch  im  leben?  Freylich  erinere  ich  mich  seiner  noch 
gar  woll;  schwitz[t]  er  noch?  Ich  wünsche,  daß  Ewere  intercession 
vor  ihm  möge  gerahten  undt  er  den  dinst  bekommen,  den  er  sucht. # 
Leonor  machts  eben  wie  ihr  Schwester  Gret,  sie  ist  noch  immer 
lustig  undt  poßirlich.  Ich  glaube,  wir  werden  dieße  auff  daß  frühe 
jähr  herbekommen,  mitt  welcher  ich  den  viel  von  den  gutten  alten 
zeitten  reden  werde.  Ich  bitte ,  grüst  doch  die  gutte  Gret  oder 
fraw  von  Schelm  wider  von  meinetwegen!  Es  muß  der  schäffer,  so 
den  Juden  auß  dem  pferdt  geholffen,  worin  i[h]n  die  hussaren  gestekt, 
ein  gehertzter  kerl  geweßen  sein,  den  ein  anderer,  der  eine  stime 
auß  einem  pferdts-aahß  gehört  hette,  hette  gemeint,  es  were  ein 
teüffelswerck.  Ewere  schreiben,  liebe  Louisse,  seindt  mir  gar  ahn- 
genehm undt  können  nicht  zu  lang  sein;  allein  spart  die  compli- 
mentent  den  ich  mache  eben  so  wenig  wercks  davon,  alß  mein  armer 
bruder  s.  Die  nngedult  ist,  wie  ich  sehe,  Carl  Moritz  ahnkommen, 
weillen  er  ohne  herr  Ferdinant  nach  Ittallien  ist.  Wen  Ihr  ahn 
ihm  schreibt ,  so  bitte  ich  Euch ,  danckt  ihm  doch  vor  sein  ahn- 
dencken,  ehe  er  vereist,  undt  ambrassirt  ihn  von  meinetwegen !  Euch 
thue  ieh  daßelbige  gleichen  hiemitt  undt  versichere,  daß  ich  Euch 
von  hertzen  lieb  habe. 

Elisabeth  Charlotte. 


27. 
Pour  madarae  Louisse,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a  Franckfort. 

Marly  den  12  Aprill  1695. 

Wir  seindt  heütte  draußen  geweßen  undt  haben  eine  reveüe 
von  den  4  compagnien  des  gardes  du  corps  gesehen,  welche  gantz 
neu  gekleydt  sein.  Es  war  recht  schön  undt  magnifiq  zu  sehen, 
wir  seindt  nach  ö  abendts  erst  wider  kommen,  undt  wie  ich  in  meiu 
camraer  kommen,  hatt  man  mir  ma  tante  paquet  überliefert,  worincn 
ich  auch  einen  von  Ewern  brieffen  vom  19/29  Mertz  gefunden  undt 
mitt  freüden  geleßen  habe.  Den  seydt  versichert,  liebe  Louisse,  daß 
Ewere  brieffe  mir  allezeit  sehr  ahngenehm  seinl  Ma  tante,  die 
chnrfürstin,  ist  leyder  jetzt  nicht  wohl,  hatt  daß  dreytagige  lieber 
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wider,   welches  mich  recht  in  sorgen  setzt;    den   daß  umbscblagen 
mag  ich  nicht  leyden  undt  ma  tante  ist  ja  nicht  kräncklich  von  na- 
tur.    Wolte  gott,  sie  were  diß  fieber  wider  quit!    So  lang  es  werdt, 
kan  ich  nicht  recht  ruhig  sein,  den  man  sieht  woll,  wie  eine  kranck- 
Jieit  ahnfengt,  man  weiß  aber  nicht,  wie  sie  endet.    Man  tröstmich 
zwar  mitt  dem,  daß  die  accessen  gar  gelindt  sein  sollen.   Ma  tante 
hatt  mir  auch  die  gnade  gethan,  in  wehrendem  fieber  selber  einen 
großen  brieff  zn  schreiben,  allein  ich  verlange  doch  mitt  großer  un- 
gedult,  baldt  zn  vernehmen,  daß  daß  leydige  fieber  möge  gantz  weg 
sein.    Ma  tante  hatt  mir  geschrieben ,    daß   sie  Carl  Moritz  nach 
Berlin   helffen  wollen;   weillen   er  daß   exempel  vom  graffen  tod 
Tecklenbourg  vor  sich  hatt,  deucht  mir,  daß  er  auch  woll  ahn  dem 
hoff,  wie  dießer,  sein  kan.    Ich  bin  fro,   daß  C.  M.  nicht  in  veni- 
tianischen  dinsten  gegangen ,   weillen  es   dießen  so  übel   mitt  den 
Türeken  gangen,  wie  ich  heütte  vernohmen  undt  Ihr,  liebe  Louisse, 
auch  woll  werdt  erfahren  haben.    Wen  Ihr  ahn  C.  M.  schreibt,  so 
ambrassirt  ihn  von  meinetwegen!    Wem  gleicht  deß  Veningers  söhn? 
schlegt  er  dem  armen  Evel  nach  oder  seinem  vatter?    Seine  Schwe- 
ster,  die  Rotzenhaüßerin ,  werden  wir  in  3  wochen  hir  haben;  ich 
bin  fro ,   daß  sie  wider  gesundt  ist.    Ihr  seydt  von  einer  großen 
politesse,  liebe  Lonisse,  zn  sagen,  daß  Euch  meine  brieffe  mehr,  alß 
die  gutte  compagnien,  so  jetzt  zu  Franckfort  sein,   erfrewen.    Es 
freuet  mich,   daß  Ihr  mir  versichert,    daß  ich  mich  noch  woll  auff 
Teütsch   zu  verstehen  geben   kan.    Waß   ich  Euch   versichere  von 
meiner  freündtschafft ,  kompt  allezeit  auß  einem  auffrichtigen  teüt- 
schen  hertzen.    Schreibt  ahn  Caroline,  sie  solle  Euch  recht  Teütsch 
herauß  schreiben ,    ob  es  ihr  in  Engellandt  nicht  übel  wirdt  auG- 
gedeüt  werden,  wen  ich  ihr  schriebe !   Undt  wen  ich  daß  wißen  werde, 
werde  ich  ihr  durch  Euch  schreiben,    den  mir  ist  es  erlaubt,  bin 
zu  schreiben,  wo  ich  will;  ich  habe  aber  gefurcht,  könig  Wilhelm 
mögte  es  ihr  übel  außlegen  undt  verdencken,   wen  sie  brieffe  von 
mir  bekämme  hir  auß  Franckreich;  wen  ich  aber  wißen  werde,  daß 
mans   ihr  erlaubt,    werde   ich  ihr  gar  gerne  schreiben   undt  mitt 
freüden  brieffe  von  ihr  entpfangen.    König  Jacob  ist  so  persuadirt, 
daß  die  königin,  seine  fraw  tochter,  einen  abscheülligen  haß  gegen 
ihm  gehabt  undt  übel  von  ihm  gesprochen ,    deßwegen  hatt  er  sich 
nicht  über  ihren  todt  betrüben  wollen.    Es  nraß  ein  Teütscher  oder 
Engellander  sein,  so  die  vers  muß  gemacht  haben,  so  Ihr  mir  ge- 
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schickt;  la  pensee  est  bonne  et  a  da  fea,  wie  man  hir  sagt,  aber 
der  frantzösche  tour  von  reden  ist  nicht  gantz  auff  hießige  art  undt 
man  sagt  nicht:  »«Tay  touttes  les  vertus  contre  mes  ennemis.«  Ich  habe 
sie  nie,  alß  dießmahl,  gesehen,  dancke  Euch  derowegen  sehr  davor, 
liebe  Louisse,  undt  bitte  Euch,  wen  Euch  mehr  waß  neues  zu  hftn- 
den  kompt,  mir  solches  zu  schicken;  den  so  Sachen  divertiren  mich, 
drumb  bitte  ich  Euch,  schickt  mir,  waß  man  auff  der  königih  Marie 
todt  gemacht  hatt!  Weillen,  wie  ich  glaube,  Caroline  kein  Englisch 
kan  undt  also  woll  kein  groß  comerse  mitt  den  englischen  damen 
haben  können,  wirdt  es  ihr  ein  trost  sein,  schwedische  undt  teütsche 
damen  zu  sehen,  mitt  welchen  sie  reden  kan.  Ihr  köntet  micli  auch 
woll  unter  der  zahl  von  denen  setzen,  so  ungern  mitt  carten  spiel- 
ten, den  daß  spielten  ist  mir  gantz  unleydtlich  hir  worden.  Ich 
meinte,  der  jüngste  schwedische  pfaltzgraff  würde  gleich  wider  nach 
Schweden,  sehe  aber  auß  Ewerm  schreiben,  daß  er  sich  noch  zu 
Franckfort  auffhelt.  Ich  will  nichts  mehr  vom  schlittenfahren  sagen, 
den  die  zeit  ist  nun  vorbey  undt  daß  schönne  wetter  wider  vor- 
handen, nur  daß  noch  sagen,  daß  ich  glaube,  daß  man  biß  ins  hun- 
dert schütten  fahren  kan,  wen  man  lust  drin  nimbt,  den  es  ist  ja 
eben  alß  in  der  kutzhen  fahren.  Mich  deucht,  der  magistrat  von  Franck- 
fort hatt  groß  unrecht,  die  divertissementen  zu  verbi[e]tten,  den  in 
den  trawerigen  zeitten  hatt  man  ahm  meisten  von  nöhten,  daß  ge- 
müht aufzumuntern ,  umb  sich  von  der  trawerigkeit  nicht  zu  über- 
meistern laßen.  Daß  muß  doch  all  artlich  sein,  daß  man  so  einen 
3ten  ort  hatt,  wo  man  zusammen  kompt,  wie  in  dem  Römer;  den 
daß  verhindert  die  großen  ceremonien,  so  ordinari  in  vissitten  vor- 
gehen, undt  man  ist  nicht  destoweniger  beysammen.  Lautter  weiber- 
zeüg  ohne  mansleütte  ist  langweylich.  Die  princessin  von  Ussingen, 
ist  die  unßer  geweßenen  graffen  von  Nassaw  dochter,  so  ma  tante 
Lisgen  ihr  alter  amant  war?  Waß  ist  aber  die  fürstin  von  Itstein 
vor  eine?  Von  dießem  nahmen  habe  ich  mein  leben  nicht  gehört. 
Sie  muß  gutt  undt  lustig  sein,  so  gutte  nachbarschafft  mitt  Euch 
zu  halten.  Wer  sie  gebohren  ist,  weiß  ich  woll.  Die  fürsten  von 
Öttingen  seindt  gantz  neue  fürsten,  aber  vom  fürsten  von  Itztstein 
habe  ich,  wie  schon  gesagt,  nie  gehört.  Wie  Ihr  mir  dieße  fürstin 
beschreibt,  gefiehl  sie  mir  beßer,  alß  ihre  tanten;  den  die,  so  viel 
von  butzen  undt  moden  halten  undt,  mitt  einem  wort  zu  sagen, 
coquet  sein,  stehen  mir  gar  nicht  ahn,  drumb  gehe  ich  auch  hir  mitt 
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gar  wenig  damens  umb,  bin  lieber  alleine,  alß  in  geselscbafft,  die 
mir  nicht  gefeit ,  den  ich  bin  zn  natürlich ,  umb  mich  zwingen  zu 
können.  Ewer  brieff  ist  gar  nicht  Übel  geschrieben ,  undt  ob  zwar 
Ewer  feder  nicht  so  rein  war,  alß  ordinari,  so  ist  Ewere  schriefft 
doch  sehr  leßlich  undt  Ewere  brieffe,  liebe  Louisse,  seindt  mir  sehr 
ahngenehm  undt  finde  sie  nie  langweillig.  Glaubt,  liebe  Louisse, 
daß,  waß  ich  Euch  hir  sage,  gar  war  ist!  Den  complimenten  kan 
ich  nicht  machen  undt  bin  noch  immer,  wie  Ihr  mich  vor  dießem 
gesehen  habt.  Es  ist  nun  baldt  zeit,  zur  taffei  zu  gehen,  muß  des- 
wegen enden.  Adieu  den,  hertzliebe  Louisse !  Ich  ambrassire  Euch 
von  hertzen,  wie  auch  Amelisse,  undt  versichere  Euch  beyden,  daß 
ich  Euch  von  hertzen  lieb  habe  undt  allezeit  haben  werde. 

Elisabeth  Charlotte. 


28. 
Pour  monsieur  le  baron  Max[i]millien  de  Degenfeit  a  Franckfort 

l   Paris  den  14  May  1695. 

. . .  eme  hatt  mir,  lieber  herr  Max,  Ewer  schreiben  vom  27/17 
December  geschickt,  er  selber  ist  aber  noch  nicht  ahnkommen.  Ich 
bin  fro,  daß  meine  grüße  Euch  so  ahngenehm  geweßen ;  meine  alte 
gutte  freunde  undt  bekandten  vergeße  ich  nimmer.  Viel  schreiben 
habe  ich  nicht  von  Euch  entpfangen,  aber  woll  eines  nach  der  glit- 
ten baß  Am  die  todt,  worauf!  ich  nicht  geantwort,  weillen  ich  nicht 
glücklich  genung  geweßen,  auszurichten  können,  waß  Ihr  mich  ge- 
bettcn  hattet.  Es  ist  mir  leydt,  mein  lieber  herr  Max,  daß  Ewere 
gesundtheit  so  baufällig  wirdt;  Ihr  thut  vielleicht  kein  exertitrieD 
genung,  welches  daß  cintzige  ist,  womitt  ich  meine  gesundtheit  er- 
halte. Louissgen  undt  ich  haben  nun  eine  gar  regullirte  corespon- 
dentz  mitt  einander,  aber  waß  mich  schmertzft],  ist,  daß  ich  ihr  undt 
meinen  gutten  freunden  nur  mitt  wortten  undt  nicht  in  der  tbat 
meine  freündtschafft  versichern  kan ;  den  wie  daß  frantzösche  Sprich- 
wort sagt  »Qui  a  compagnon,  a  maistre«  so  geht  mirs  auch.  Ich 
habe  schon  einen  großen  brieff  ahn  Louisse  geschrieben  undt  heütte 
3  stunden  den  hirsch  gerent,  bin  also  müde,  muß  schließen,  doci 
nicht  ohne  Versicherung ,   daß  ich  wünschen  mögte ,  Euch  undt  die 
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Eürigen    zu   dinnen  können,   den   ich  allezeit  Ewerc   affectionirte 
freündin  verbleibe.  v 

Elisabeth  Charlotte. 


29. 
A  madame  Louisse,  raugräffin  zu  Pfaltz,  a  Franckfort. 

St  Clou  den  14  Auguatd  1695. 

Hertzliebe  Louise,  gestern  habe  ich  Ewer  schreiben  vom  23/  s.  v. 
Julli  entpfangen  undt  sehe  mitt  freüdcn  darauß,  daß  Ihr  undt  Ewere 
geschwisterig  keinen  zweyffel  in  meiner  affection  setzt.  Seines  vat- 
tern  kinder  lieb  zu  haben,  ist  eine  Schuldigkeit,  so  nie  vor  gene- 
rositet  kan  gerechnet  werden.  Ewere  demut  ist  zu  groß,  nicht  zu 
glauben  wollen,  daß  man  Euch  umb  Ewerer  eygenen  merkten  lieb 
könne  haben ;  Ewere  eygene  conduitte  solte  es  Euch  doch  persua- 
diren.  Ihr  schreibt  so  woll,  daß  man  nicht  beßer  schreiben  kan,  so 
woll  waß  den  stiel,  alß  die  handt  betrifft.  Aber  ob  solches  sich 
gleich  nicht  also  befünde,  würde  ich  nicht  desto  weniger  gerne 
brieffe  von  Euch  bekommen;  den  wen  man  die  leütte  lieb  hatt, 
hört  man  gern ,  wie  es  ihnen  geht.  Gott  gebe ,  daß  dieß  1 1 
tragende  ähren-halm  beteütten  möge,  waß  man  in  Teütschlandt  da- 
von hofft!  Es  deucht  mir  aber,  es  hatt  ein  schlegt  ahnsehen  dazu. 
Die  Frantzosen  bombardiren  jetzt  Brüssel  undt  die  Engelländer 
Dünkercke,  daß  hatt  schlegten  ahnstalt  zum  frieden.  Alle,  die  ver- 
brent  werden,  so  woll  auff  ein,  alß  anderer  seytten,  jammern  mich 
von  grundt  der  seelen.  Mir  ist  es  angst,  daß  es  noch  endtlich  auff 
eine  schlagt  außlauffen  wirdt,  wen  Namur  einmabl  ganlz  über  sein 
wirdt.  Meinem  söhn  ist  sein  quinquina  perfect  wohl  zugeschlagen, 
er  ist,  gott  lob,  wider  gesundt  undt  starck  undt  fatiguirt  abscheu- 
lich, ist  bey  dem  continuirlichen  regen-wetter  vom  morgendts  umb 
3  biß  in  die  nacht  zu  pferdt  geseßen  undt  es  hatt  ihm  gar  nichts 
geschadt.  Ich  glaube,  man  bereit  hir  daß  quinquina  beßer,  alß  in 
Teütschlandt;  den  sie  habens  hir  von  dem  englischen  chevallier 
Talbot  gelernt,  der  so  viel  schöne  euren  mitt  gethan  hatt.  Herr 
Max  solte  ma  tante,  die  churfürstin,  bitten,  ihm  vor  sein  tochtergen 
von  der  wurtzel  zu  schicken,  die  durch  ahnhencken  daß  lieber  ver- 
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treibt.  Daß  raedtgen  mnß  hübsch  sein,  weill  es  die  fraw  von  Brun 
gleicht.  Es  ist  hir  ein  weib,  so  der  fraw  von  Brun  auch  gleicht, 
aber  in  alt  undt  heßlich ,  nehmblich  die  Maintenon.  Ich  bin  fro, 
daß  der  gutte  herr  Max  wider  beßer  ist,  undt  wünsche  sehr,  daß 
er  baldt  wider  gantz  gesandt  möge  werden.  Ich  höre  gern ,  wen 
Ihr  mir  sagt,  daß  es  lebendiger  zu  Franckfort  ist;  den  ich  hoffe, 
daß  es  Euch  mehr  verendernng  gibt.  Es  ist  kein  wander,  daß  die 
charfürstin  von  Saxsen  still  ist,  sie  hatt  chagrin  genang  dazu;  ihr 
herr  ist  ein  doli  hanckel,  ich  kene  ihn  woll.  Daß  ist  eine  dolle 
mode,  so  die  churfürsten  introducirt  haben,  ihre  hoffmeisterinen  vor 
den  reichsgraffinen  gehen  zu  machen,  da  ist  keine  rime,  noch  raison 
bey ;  wen  daß  ahngehente  solte,  so  müsten  sie  den  fürstinen  zu  ober- 
hoffmeisterin  haben  undt  gräffliche  freüllen  zu  Jungfern,  den  mitt 
adellichen  kan  es  ja  nie  recht  ahngehen ;  werden  also  gar  wohl  thnn, 
solche  wunderliche  moden  wider  abzuschaffen.  Ihr  habt  woll  ge- 
than,  nicht  hin  zu  gehen,  biß  Ihr  erfahren,  wie  die  sach  ablauffen 
wirdt.  Ewere  Jungfer  oder  freüllen ,  so  Ihr  bey  Euch  habt,  ist  sie 
unßers  Keßlers,  so  page  war,  Schwester  undt  wo  ist  er  hinkommen? 
Teütschlandt  muß  greulich  seyder  meiner  abweßenheit  geendert  sein, 
den  zu  meinen  zeitten  war  alles  in  jedem  standt  recht  reglirt.  Ich 
habe  so  gar  ein  schlegt  gedechtnuß,  daß  ich  mich  deß  graffen  von 
Nassaw  Weilbarg  gar  nicht  erinern  kan.  Deß  graffen  von  Hohenlo 
erinere  ich  mich  beßer;  wen  es  der  ist,  so  ich  vor  dießem  zu  Hey- 
delberg  gesehen,  so  ist  es  ein  langer  herr  von  gntten  minen  undt 
hatt  ein  wenig  ein  großen  auffgeworffenen  mundt.  Ich  bitte,  danckt 
ihn  sehr  von  meinetwegen  vor  sein  ahndencken!  bin  fro,  daß  er 
content  von  mir  ist,  obligire  gerne  die  personnen  von  meritten  undt 
qoalitet.  Sein  neaveu  erwirbt  eine  große  estime  hir  im  landt  undt 
ist  mein  gutter  freündt.  Wen  ich  sehe,  daß  die  alten  bekandten 
noch  ahn  mich  gedencken  undt  meiner  noch  nicht  vergeßen,  freüdt 
es  mich  [von]  hertzen.  Es  geht  schrecklich  hart  vor  Namur  her, 
bin  fro,  daß  Carl  Moritz  sich  noch  wohl  dabey  befindt;  dieße  be- 
lägerung  ist  eine  stareke  lection  vor  ihm,  es  seindt  schon  auff  bey- 
den  seyten  mehr  vor  Namur  geblieben,  alß  vor  Cazal.  Hatt  herr 
Max ,  der  doch*  gantz  natürlich  ist,  seinem  schwager  daß  zimpfferr- 
lich-sein  nicht  abgewöhnen  können?  Carolline  ambrassirt  von  meinet- 
wegen !  Es  were  mir  leydt,  wen  mein  brieff  ahn  sie  verlohren  were 
undt  wir  keinen  commerse  haben  könten.    Amelisgen   ambrassire 
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ich  auch  von  hertzen  undt  seydt  versichert ,   daß  ich  Euch  beyde 
sehr  lieb  habe  undt  behalten  werde ! 

Elisabeth  Charlotte. 


30. 
A  madame  Louisse,  raugräffin  zu  Pfaltz,  a  Franckfort. 

VersaiUe  den  25  Aug[usti]  1695. 

Hertzliebe  Louisse,  gestern  abendts  umb  8,  alß  ich  wider  von 
Maub[u]isson  kam,  wo  ich  ma  tante,  der  fraw  abtißin,  eine  vissitte 
geben,  entpfunge  ich  Ewern  lieben  brieff  vom  30  Julli/9  Aug[usti];  finde, 
daß  meine  brieffe  nun  all  richtig  gehen,  bin  fro  deßwegen.  Ich 
glaube,  Ihr  habt  gar  recht  erahten,  weß wegen  Ewer  letztes  schrei- 
ben geschwinder  ahnkommen.  Mein  söhn  hatt  unß  den  dritten 
schrecken  eingejagt,  daß  lieber  ist  ihm  gar  starck  wider  ahnkom- 
men, auch  so,  daß  der  könig  ihm  mitt  eygener  handt  geschrieben 
nndt  Monsieur  undt  ich  ihm  befohlen,  wider  zu  kommen.  Weillen 
aber,  alß  er  unßere  brieff  bekommen,  ihn  daß  fieber  wider  verlaßen, 
hatt  er  nicht  wider  kommen  wollen  undt  ist  bey  der  armeä  geblie- 
ben, weillen  er  vernohmen,  daß  eine  bataillen  werden  könte,  in  dem 
man  den  secours  vom  schloß  von  Namur*  tentiren  will;  habe  also 
doppelt  vor  meinem  armen  söhn  in  sorgen  zu  sein,  so  woll  wegen 
einer  bataille,  alß  auch ,  daß  er  wider  auffs  neue  kranck  werden 
möge.  Ich  wolte,  daß  daß  schloß  von  Namur  geschwindt  übergehen 
könten  undt  ehe  die  armeän  einander  zu  gesiebte  kommen  möge[n]. 
Wie  es  dem  armen  Brüssel  gangen  undt  wie  man  es  bombardirt 
hatt,  werdt  Ihr  nun  ohne  zweyffel  woll  wißen.  Ich  habe  auch 
gemeint,  daß  die  zwey  comandanten  von  Dixmude  undt  Dainse  sich 
hetten  bestechen  laßen,  habe  also  die  sach  examinirt;  man  hatt  mich 
aber  versichert,  daß,  waß  sie  die  heßliche  that  hette  thun  machen, 
were,  daß  es  gar  interessirte  kerls  weren  undt  viel  gelt  unrechter 
weiße  betten  auß  den  statten  gezogen,  sich  hernach  den  Frantzoßen 
ergeben,  damitt  alles  gelt  ihnen  bleiben  möge  undt  sie  nicht  drüber 
mögte[n]  gestrafft  werden,  welches  all  warhafft  scheindt  undt  aparend- 
lich  ist.  Wen  man  nichts  von  den  leütten  hört,  so  in  gefahr  sein, 
ist  es  allezeit  ein  gutt  zeichen,  den  böße  zeittungen  gehen  nur  gar 
zu  geschwindt;   hoffe  also,  daß  Carl  Moritz  nichts  übels  begegenet 
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ist,  undt  wünsche  es  von  hertzen.  Printz  Carl  von  Nettbarg  habe 
ich  von  jederman,  so  I.  L.  kenen  undt  gesehen  haben,  loben  hören. 
Ich  weiß  dießem  pfaltzgraffen  recht  danck,  daß  er  von  so  gutt  na- 
turel  ist,  undt  ist  woll  nichts  abscheulicher  in  der  weit,  alß  alle  die- 
jenigen zu  verliehren,  so  man  lieb  hatt.  Weillen  I.  L.  der  chur- 
fürst  zu  Pfaltz  keine  printzen  hatt,  wirdt  pfaltzgraff  Carl  wohl  thun, 
wider  zu  heürahten;  den  sonsten  mögtje]  wohl  seine  ligne  wie  die 
unßerige  gantz  absterben.  Ihr  sagt  wohl,  daß  pfaltzgraff  Carl  ahn 
einem  churfürsten  gleicht,  aber  nicht,  ob  es  sein  herr  vatter,  mein 
herr  vatter  oder  mein  bruder  ist ;  den  alle  3  undt  insonderheit  die 
zwey  letzen  seindt  ja  leyder  todt.     Wie  ich  nie  nichts  von  der  hi- 

storie  von  der  Holländerin  oder  Berau  gehört  hatte,   habe  ich  ge- 

i 

meint,  es  seye  gantz  eine  erdichte  fabel;  aber  waß  mich  wunder 
nimbt,  ist,  daß  die  Schweytzer  sich  von  dem  menschen  dupiren  laßen 
undt  eines  von  ihren  söhnen  aufziehen ,  des  churfürsten  meines 
her  vattern  s.  gedacbtnuß  zu  ehren  undt  weillen  die  mutter  doch 
in  dem  landt  ins  kindtbett  kommen.  Wie  können  sie  den  nicht 
wißen ,  daß  daß  kint  gestorben  ist  ?  Die ,  so  mir  die  historie 
verzehlt,  haben  sie  auß  der  Schweitz  erfahren.  Die  Holländerin 
gibt  vor,  sie  bette  so  einen  schlegten  undt  doch  gar  reichen 
man  genohmen ,  damitt  ihren  söhn ,  so  sie  vom  churfttrst  s. 
hette,  reich  zu  machen;  solle  auch  mitt  fleiß  deßwegen  waß  ge- 
braucht haben,  umb  nie  keine  kinder  mehr  zu  bekommen.  Wie  ich 
aber  sehe  auß  waß  Ihr  mir  verzehlt  von  dießer  person,  so  ist  eben 
nichts  sonderlichs  dahinden  undt  deucht  wenig.  Wie  mir  unßere 
madame  de  Savoye  bericht,  so  meint  man  zu  Turin,  daß  nicht  die 
liebe,  sondern  margraffs  Carls  eygene  letttte  ihren  herrn  umb  leben 
sollen  gebracht  haben.  Ich  meinte,  dießer  herr  were  gar  schön 
gewest,  den  man  sagt,  daß  alle  galanten  damen  zu  Turin  ihm  nach- 
geloffen  sein;  hatt  er  aber  seinem  herr  vatter  geglichen,  so  kan  er 
nicht  schön  geweßen  sein,  den  alle  contrefaitten ,  so  ich  von  dem 
verstorbenen  churfürsten  von  Brandenburg  gesehen,  waren  gar  heß- 
liche gesichter;  seine  große  stäreke  undt  courage  muß  ihn  den  alß 
wie  Hercules  bey  den  damen  beliebt  gemacht  haben.  In  den  hol- 
ländischen zeittungen  stundt,  daß  mein  vetter,  der  landtgraff,  dem 
könig  Wilhelm  frische  volcker  nach  Namur  führte.  Die  landtgraffen 
von  Heßen  erfüllen  wohl ,  waß  man  im  heürahten  sagt :  »Seydr 
fruchtbar  undt  mehret  Euch!«    Es  ist  doch  ein  groß  glück,  daß, 
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wen  man  viel  kinder  hatt,  daß  sie  woll  geschaffen  werden.  Ich  kene 
hir  fürstliche  personnen,  so  4  döchter  undt  einen  söhn  haben,  aber 
alle  zwergen  oder  packelicht.  Der  zweyte  heßische  printz  wirdt 
mitt  der  zeit  viel  ravage  anter  den  damens  mitt  seiner  Schönheit 
machen.  Ich  wünsche,  daß  dem  gutten  herr  Max  daß  Schlangen- 
baadt  woll  bekommen  möge.  Ich  habe  ein  brieff  von  Lenor  alin 
ihre  Schwester,  die  Schelmin,  habe  ihn  aber  schon  ein  gantzen  mont 
in  meiner  schreibkist  vergeßen ;  weillen  ich  ihn  aber  eben  wider- 
linde, schicke  ich  ihn  doch,  bitte,  ihn  nebst  meinem  grüß  der  fraw 
von  [S]chelm,  nach  anßer  sprach  aber  dem  Gredel,  zu  überlieffern. 
Wer  6ich  mitt  wenigem  vergnügt,  ist  woll  glücklicher,  alß  wer  bey 
reichtum  viel  wünscht;  alleine,  liebe  Looisse,  so  kan  ich  doch  nicht 
laßen,  zu  regretiren,  daß  ich  Euch  in  nichts  dinen  kan  undt  nur 
bloß  meinen  gutten  willen  mitt  bloßen  schwachen  wortten  erweißen. 
Daß  halte  ich  vor  ein  recht  onglück  vor  mich,  aber  hette  ich  Euch 
dinnen  können,  were  ich  gewiß  oncle  undt  tante  zuvor  kommen. 
Auff  dem  gebett  were  noch  viel  zu  sagen  undt  seindt  sachen,  schwer 
zu  begreiffen,  daß  anßer  herrgott  unß  zu  unßerm  besten  alles  zu- 
wider thut;  aber  mir  gebührt  nicht,  davon  zu  reden,  sondern  nur 
mitt  respect  alles  zu  admiriren,  waß  gott  thut,  ob  ich  zwar  daß 
wenigste  davon  begreiffe.  Es  ist  eßens-zeit,  muß  also  schließen, 
ambrassire  Euch  undt  Amelise  von  hertzen  undt  habe  Euch  recht  lieb. 

Elisabeth  Charlotte. 

P.  S. 

Ich  habe  schon  zwey  mahl  ahn  den  apotecker  zu  Bassel,  Frey, 
welchen  Ihr,  liebe  Louisse,  meine  bücher  undt  Yirgillius  geschickt, 
schreiben  laßen,  umb  die  bücher  zu  bekommen,  wir  bekommen  aber 
kein  antwort ;  weiß  nicht,  waß  es  bedeütt,  ob  der  apotecker  gestor- 
ben ist  oder  wie  es  mitt  her  muß  gangen  sein,  den  ich  höre  von 
nichts  undt  die  bücher  kommen  [nicht];  bitte  derowegen,  last  doch 
nach  Bassel  schreiben,  damitt  man  erfahren  kan,  waß  man  mitt 
meine  bücher  gemacht  hatt!  Können  sie  wider  gefunden  werden, 
so  last  sie  nur  nach  Strasburg  ahn  die  fraw  von  Rotzenhaussen, 
Lenor ,  schicken !  Die  wirdt  schon  gelegenheit  finden ,  sie  mir  zu 
schicken. 
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31. 

St  Clou  den  10  September  1695. 

Hertzliebe  Louisse,  unßer  commerce  ist  nun  woll  establirt  ondt 
die  brieffe  gehen  all  richtig,  wie  mir  deucht,  den  gestern  habe  ich 
Eweren  brieff  vom  20/30  Aug[usti]  entpfangen.  Aber  Ihr  spottet  mei- 
ner, liebe  Louisse,  vor  eine  gnade  zu  halten,  daß  Ewere  brieffe 
mir  ahngenehm  undt  daß  ich  nicht  überdrüßig  drüber  werde;  undt 
wen  daß  were,  müstet  Ihr  ja  ahn  meiner  freündtschafft  zweyfflen, 
den  es  ist  gewiß,  daß  man  nie  müde  wirdt,  von  denen  waß  zu  hö- 
ren, so  man  lieb  hatt,  contrarie,  daß  erfrewet  immer.  Freylich 
würde  ich  es  vor  ein  compliment  halten  undt  es  were  auch  eins  in  der 
that,  wen  Ihr  weittcr  hirauff  waß  gesagt  hettet.  Die  vielfaltige  ähren 
werden  nun  gar  a  la  mode  in  Teutschlands  Von  Strasburg  hatt 
man  mir  auch  eine  beschreibung  von  einem  geschickt,  wie  Ihr  auß 
hir  beyliegendem  truck  sehen  werdet.  Wen  die  Frantzoßen  Teütsch 
leßen  könten,  würden  sie  von  den  versen  uhrtheyllen,  daß  man  in 
Teütshlandt  poetten  hatt,  wie  der  pont  neuff,  wo  man  alle  tag  der- 
gleichen findt.  Die  mode  kompt  aber  nun  au  ff,  daß  man  an  pont 
neuff  auff  jederman ,  insonderheit  auff  generals-personen,  offendtlich 
lieder  singt;  der  letzt  verstorbene  ertzbischoff  von  Paris  ist  auch 
nicht  gespart  worden.  Daß  solte  doch,  wie  mich  deucht,  abgestrafft 
undt  nicht  gelitten  werden.  Sie  seindt  doch  etlich  mahl  so  possir- 
lich ,  daß  man  daß  lachen  nicht  halten  kan ,  wen  man  sie  singen 
hört.  Alß  zum  exempcl,  so  baldt  daß  schloß  von  Namur  über  war, 
hatt  der  könig  den  marechal  de  Bouffler[s],  so  sich  woll  deffendirt 
hatt,  zum  duc  gemacht;  darauff  hatt  man  gleich  zu  Paris  folgendes 
liedt  gesungen : 

Si  des  villes  que  nous  perdtons 
On  fait  duc  oeux  qui  lea  rendront, 

Landrirette, 
II  y  en  ora  nombree  icy,  landriry. 

Auff  den  marechal  de  Villeroy,  der  doch  sein  bestes  gethan,  haben 
sie  22  lieder  auff  allerhandt  melo*eyen  gemacht.  Auff  alles,  waß 
in  Franckreich  geschieht,  macht  man  vers  undt  lieder.  Wie  unßere 
königin  starb,  war  ich  recht  von  hertzen  betrübt  undt  hatte  es  auch 
recht  ursach;  jedoch  war  es  mir  ohnmöglich,  daß  lachen  zuhalten, 
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alß  man  mir  die  lieder  du  pont  neuff  brachte ,  wo  man  die  gatte 
königin  mitt  unß  alle,  wie  anch  mitt  dem  könig,  reden  machte.  Bilde 
mir  ein,  daß  daß  liedt  von  der  königin  Marie  von  derselben  gat- 
tang  muß  gewest  sein.  Ich  glaube ,  daß ,  wen  der  frieden  baldt 
kommen  solte,  daß  es  ein  recht  miracle  sein  wirdt ;  den  woll  wenig 
aparentz  dazu  ist.  Daß  bombardiren  ist  etwaß  abscheuliches,  ich 
kans  nicht  leyden.  Die  churfürstin  von  Bayren  muß  nicht  gar  kranck 
ahn  ihrem  bößen  kindtbett  geweßen  sein,  weillen  sie  ja  auf!  einen 
balcon  daß  bombardiren  von  Brüssel  soll  zugesehen  haben;  daß 
kompt  mir  abscheulich  vor.  Die  lieb  zwischen  dem  churfürsten  von 
Bayren  undt  seiner  gemahlin  hatt  gar  kurtz  gewehrt  undt  machen, 
wie  im  opera  von  Alceste  steht:  »Lhimen  detruit  la  tendresse,  ii 
rend  lamour  sans  attraits.«  Also  hatt  die  lieb  auch  bey  dem  ehe- 
standt  nicht  bleiben  können.  Ich  hoffe ,  daß  Carl  Moritz  woll  von 
Namur  undt  allen  stürmen  komen  ist.  Weillen  selbiger  ort  nun 
mehr  gantz  über  ist  undt,  ob  gott  will,  so  wirdt  woll  diß  jähr  die 
campagne  ein  ende  haben.  Were  eine  schlagt  worden,  würde  mein 
söhn  freylich  dabey  geweßen  sein;  allein  königs  Wilhelms  armee 
war  zu  starck  verschantzt,  die  unßerige  haben  nicht  attaquiren  kön- 
nen. Vor  alle  gutte  wünsche,  so  Ihr,  liebe  Louisse,  meinem  söhn 
thut,  bin  ich  Euch  sehr  verobligirt.  Seine  gesundtheit  erhält  sich 
noch  so  zimblich,  ob  er  zwar  abscheuliche  fatiguen  außgestanden ; 
wir  werden  ihn  nun  baldt  wider  hir  haben.  Die  sicherste  geneßung 
ist,  wen  die  natur  selber  operirt;  also  wirdt  herr  Max  töchtergen 
woll  nicht  wider  kranck  werden.  Ich  weiß,  daß  man  der  alten  run- 
kunkel,  so  der  gutten  fraw  von  Brun  gleicht,  in  Hoilandt  nicht  spart;  zu 
Paris  werden  auch  täglich  reimen  undt  lieder  auff  sie  gemacht,  die 
abscheulich  sein,  aber  doch  lachen  machen,  den  es  warlich  gar  woll 
ahngewendt  ist.  Ich  habe  woll  gedacht,  daß  der  graff-von  Hohenlo 
der  ist,  welchen  ich  vor  dießem  gekandt  habe  undt  zu  Ueydelberg 
gesehen  hatte.  Wen  Ewere  Keßlerin  ihrem  eisten  bruder  gleicht, 
muß  sie  nicht  heßlich  sein ;  den  er  wer  artiger  vor  ein  metgen  ge- 
weßen, alß  er  vor  ein  bub  war.  Ihr  werdt,  wie  ich  glaube,  meine 
and t wort  ahn  Caroline  eher,  alß  dießen  brieff,  entpfangen.  Wie  sie 
mir  berieht,  so  wirdt  sie  wegen  ihrer  gesundtheit  eine  reiße  in 
Teütschlandt  thun.  Ich  bin  versichert,  daß  Ihr  undt  Amelise  eine 
große  freüde  haben  werdet,  Carolline  zu  sehen.  Ich  wolte,  daß  ich 
auch  dabey  sein  könte,   Euch  alle  3  von  hertzen  zu  ambrassiren 
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ondt  zu  versichern,  daß  ich  Euch  alle  recht  lieb  habe  undt  allezeit 
behalten  werde. 

Elisabeth  Charlotte. 

P.  S. 

Sontag,  den  11  September,  nachmittags  omb  3  uhr. 

Gestern  hatte  ich  dießen  brieff  zwar  geschrieben,  aber  nicht  zu 
pitschirt ;  kan  Euch  derowegen  noch  sagen ,  daß  mein  söhn  onß 
heütte  surprenirt  batt,  ist  auff  einmahl  ahngestochen  kommen,  wie 
wir  eben  ahn  taffei  wahren  undt  unß  ahm  wenigsten  versahen.  Er 
sieht  nicht  so  übel  auß,  wie  man  mir  gesagt  hatt;  es  ist  8  tag.  daß 
er  sein  quinquina  quittirt  hatt.  Ich  habe  Euch,  liebe  Louisse,  dießes 
noch  schreiben  wollen,  den  ich  bin  persuadirt,  daß  Ihr  Euch  mitt 
mir  erfrewen  werdt,  daß  ich  mein  söhn  wider  gesandt,  gott  sey 
danck,  bey  mir  habe. 


32. 
A  madame  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a  Franckfort 

Port-Royal  den  5  November  1695. 

Hertzlieb  Louisse,  gestern  bin  ich  mitt  Ewerm  lieben  brieff 
vom  12/22  October  erfrewet  worden  sambt  die  yers  auff  der  königin 
Marie  todt,  welche  ein  pfarer  muß  gemacht  haben,  den  sie  sein  sehr 
devot;  dancke  Euch  sehr  davor.  Daß  Ihr  mir  sie  aber  erst  (ließe 
post  geschickt ,  bedarff  kein  entschuldigung ;  den  es  hatt  kein  eyll 
gehabt  undt  habe  ich  doch  noch  daß  dran  profitirt,  daß  sie  sein 
corigirt  worden.  Ahn  meine  freündtschafft  könt  Ihr  woll  zweyfileD, 
indem  ich  nie  leyder  nichts  habe  thun  können,  omb  sie  Euch  xo 
persuadiren;  weillen  Ihr  aber  so  gutt  sein  wollet,  meinen  wortten 
zu  glauben,  so  seyt  auff  nette  versichert,  liebe  Louisse,  daß  ich  ntf 
vor  Euch,  noch  Ewere  geschwister  endern  werde  undt  Stents  wün- 
schen ,  Euch  solches  mitt  soliden  proben  zu  bezeugen !  Die  andt- 
wordt,  so  der  Judt  der  Keßlerin  geben,  daranß  scheindt,  daß  scü 
verstandt  beßer,  alß  seine  figur,  war.  Die  commedie  vom  mareclul 
de  Luxembourg  au  lit  de  la  mort  habe  ich  dießen  sommer  gelew» 
Es  ist  schadt,  daß  der,  so  sie  gemacht,  die  personage,  so  er*rf 
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sein  theatre  setzt,  nicht  beßer  kent;  den  wen  er  die  caracteren  au 
naturel  bette  reden  machen,  hette  man  waß  gar  artliches  auß  dießer 
comedie  machen  können.  Etwaß,  so  mich  ungedultig  drinen  macht, 
ist,  wen  sie  den  könig  immer  »mon  cousin«  zu  monsieur  de  Luxera- 
bonrg  sagen  machen ;  auff  den  brieffen  setzt  der  könig  woll  ahn  die 
duc  et  pairs  »mon  cousin«,  aber  im  reden  nicht,  sagt  nur:  »Monsieur 
de  Luxemb[o]urg.«  Die  coeffuren  hir  seindt  gar  hoch,  aber  die  haar 
tregt  man  nicht  mehr  so  hoch  wie  vor  dießem,  seindt  auch  nicht 
mehr  so  strack  gezogen,  noch  die  coeffure  so  geradt  in  die  hohe. 
Sie  bigen  sie  jetzt  so  sehr,  daß,  so  baldt  2  weibspersohnen  ein  we- 
nig nahe  mitt  einander  sprechen,  hencken  sich  die  spitzen  oben  ahn 
einander,  daß  man  nicht  wider  von  einander  kommen  kau,  ohne 
eine  3te  person  zu  raffen,  so  einem  wider  loß  macht;  mein  tochter 
undt  ich  seindt  gestern  2  mahl  so  stecken  blieben ,  daß  ist  recht 
poßirlich.  In  Engellandt  seindt  gemeinlich  alle  letttte  beßer  ge- 
schaffen, alß  hir  in  Franckreich,  also  leichter  woll  zu  kleyden.  Deß 
Spiegel  mutter  jammert  mich;  ich  fürchte  sehr,  ihr  söhn  wirdt  ihr 
viel  hertzenleydt  zu  wegen  bringen.  Noch  der  zeit  hatt  er  meinen 
kauffman  nicht  bezahlt,  den  er  hatt  mich  fragen  laßen,  ob  ich  noch 
nichts  von  Spiegel  gehört  hette.  Ihr  habt  recht,  der  Spiegel  hatt 
eine  schlimme  visionomie.  Ich  sehe,  daß  Ihr  eben  so  gern  verzehlen 
hört,  alß  ich,  weillen  Ihr  Ewere  haußhälterin  verzehlen  macht. 
Waß  ist  daß  vor  ein  printz,  den  Ihr  den  printz  von  Siegen  heist? 
Mich  defleht,  ich  habe  dießen  nahmen  nie  gehört.  Wen  seine  hoch- 
zeit  Euch  divertirt,  bin  ich  schon  zufrieden,  wer  es  auch  sein  mag; 
den  ich  wünsche  Euch  alles  vergnügen.  Sorgt  nie,  daß  Ewere  brieffe, 
liebe  Louisse,  mir  zu  lang  werden !  undt  durch  die  exaete  andtwort- 
ten,  so  ich  drauff  thue,  könt  Ihr  ja  woll  judiciren,  daß  sie  mir  ahn- 
genehm sein.  Ihr  sagt  mir  nichts  von  unßerm  gutten  herrn  Max, 
hoffe  also,  daß  es  beßer  mitt  ihm  ist.  Von  hir  kan  ich  Euch  nichts 
neues  berichten,  weillen  Ihr  die  leütte  nicht  kent,  derowegen  Euch 
nur  bitten,  Amelisse  von  meinetwegen  zu  ambrassiren  undt  persua- 
dirt  zu  bleiben,  daß  ich  Euch  beyde  allezeit  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 
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33. 
A  madame  Louisse,  raugräffin  zu  Pfaltz,  a  Franckfort 

Meudom  den  12  Januari  1696. 

Hertzliebe  Louisse,  vergangenen  sontag  entpfinge  ich  ma  tante 
paquct  erst  nach  6  abendts,  so  den  freitag  abendts  schon  bette  ahn- 
kommen sollen  sein ,  mäste  in  demselben  angenblick  mitt  monsieur 
le  Dauphin  in  die  comedie  zu  Yersaille,  konte  also  ohnmöglich  andt- 
wortten  weder  ahn  ma  tante,  noch  auff  Ewer  schreiben  vom  14/24 
December  1695,  so  ich  in  selbigem  paquet  bekäme,  weiß  auch  nicht, 
ob  ich  hetttte  noch  gar  corect  werde  antwortten  können.  Den  wir 
seindt  [seit]  gestern  hir  in  monsieur  le  Dauphins  hauß,  wo  man 
eben  nicht  gar  sein  herr  undt  meister  ist;  will  thun,  waß  mir  mög- 
lich sein  wirdt.  Ich  solte  es  unßer  gutten  hertzogin  von  Modene 
woll  gönen ,  daß  sie  glückseelig  werden  mochte ;  aber  undter  unß 
gerett,  ich  zweiffeie  dran;  den  erstlich  so  seindt  wenig  heürabt 
glücklich  in  dießer  weldt  undt  zum  andern  ist  schwer  zu  glauben, 
daß  man  sie  in  Ittallien,  da  man  so  gar  mißtrawisch  ist,  sie  wirdt 
ein  lustig  oder  ahngenehm  leben  führen  laßen.  Solte  princes  Amelie 
mitt  pfaltzgraff  Carl  glücklich  werden ,  müste  ihm  erst  seine  dolle 
liebe  vergangen  sein.  Wie  ist  es  möglich,  daß  dießer  herr,  deßen 
verstandt  doch  so  unerhört  gelobet  wirdt,  eine  solche  torheit  im 
hirnkasten  bekommen  hatt?  Daß  macht  mich  forchten,  daß  es  sein 
destiu  ist,  diß  freüllen  zu  heürahten  undt  hoch  damitt  alß  ein  hirscb 
gecrönt  zu  werden.  Wen  man  einmahl  destinirt  ist,  horner  zu  tra- 
gen, kan  in  der  weit  nichts  davon  abhalten;  deren  exempel  habe 
ich  viel  gesehen.  Ihr  thut  gar  woll,  Ewere  conduitte  so  zu  richten, 
daß  Churpfaltz  mitt  Euch  zufrieden  sein  mag  undt,  wie  Sosie  in  der 
comedie  von  Amphitrion  sagt :  »Le  vray  Amphitrion  est  celuy  ou  od 
disne.«  Ma  tante  hatte  mir  all  lengst  von  dießer  historie  geschrie- 
ben. Die  Frantzoßen  erfahren  eher,  waß  in  Teütschlandt  vorgebt, 
als  die  Teütschen  es  selber  wißen  mögen;  aber  über  mißhettraat 
lachen  sie  nicht  sehr,  den  nichts  ist  gemeiner  hir,  aber  nur  umi 
gelt  undt  nicht  auß  lieb.  Wen  mein  wünsch  vor  der  armen  Pfaltz 
waß  dinnen  könte,  würde  nichts,  alß  alles  guts,  geschfehjen.  I» 
dießem  augenbiick  rufft  man  mir,  muß  also  wider  meinen  willes 
endigen  undt  vor  dießmahl  nichts  mehr  sagen ,   alß    daß  ich  tf 
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ahn  mein  endt  Euch  undt  Ewerc  geschwisterig  von  hertzen    lieh 
behalten  werde. 

Elsabeth  Charlotte. 


34. 
Pour  madame  Louisse,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a  Franckfort. 

Versaille  den  3  Februari  1696. 

Hertzallerliebe  Louise,  vergangenen  montag  habe  ich  zu  Paris 

Ewer  schreiben  vom  7/17  January  zu  recht  entpfangen  undt  hatte 

gehofft,  Euch  durch  die  gesterige  hannoverische  post  wider  zu  be- 

antwortten.  Die  predig  undt  vesper  hatt  gestern  aber  so  erschrecklich 

lang  gewehrt,   daß  wir  erst  umb  5  abendts  auß  der  kirch  kommen 

sein,  habe  also  nicht  mehr  der  zeit  gehabt,   alß  ahn  ma  tante  zu 

antwortten  undt  selbigen  brieff  nach  Paris  zu  schicken.   Ich  schreibe 

Euch  hetttte,  liebe  Louisse,  den  weillen  ich  morgen  auff  die  wolff- 

jagt  werde  undt  übermorgen  sontag  ist,  förchte  ich,  daß  mir  noch 

einige  hindernussen,  Euch  zu  antwortten,  zustoßen  mögten.   Hetttte 

aber,  da  gar  nichts  zu  thun,  hoffe  ich,  gar  exact  auff  Eweren  lieben 

brieff  zu  antwortten.   Ihr  erfrewet  mich  recht  von  hertzen,  mich  zu 

versichern,   daß  mein  woll  meinender  nettjahrswunsch  Euch  undt 

Amelis  nicht  allein  ahngenehm  geweßen ,   sondern  auch ,   daß  Ihr 

findt,  daß  ich  den  teütschen  tour,  umb  mich  zu  expressiren,   noch 

nicht  vergeßen  habe.    Die  hießige  neüjahrswünsch  seindt  ordinari 

gar  kurtz,  den  man  sagt  ins  gemein  nur  »bon  jour  et  bon  an«,  jedoch 

wen  man  bey  leütten  ist,  denen  man  in  der  that  guts  gönt,   führt 

mans  doch  weitter  auß  undt  wünscht  gesundtheit  undt  vergnügen. 

Vor  alle  Ewere  gutte  wünsche  sage  ich  Euch  sehr  danck,  undt  ob 

ich  zwar  nicht  zweyffle  ,   daß  Ihr  mir  alles  guts  vor  dießer  undt 

jenner  weit  wünscht ,   so  vernehme  ich  es  doch  noch  gar  gern  von 

Euch,  liebe  Louisse,  undt  werde  es  nimer  vor  zu  frey  halten.   Aber 

gesetzt,    daß  es  etwaß  freyes  were,  so  gibt  Euch  ja,  daß  geblüdte 

prerogativen  bey  mir,   die  andere  nicht  haben  können,  also   solt 

Amelis  undt  Ihr  nie  schewen,  frey  mitt  mir  zu  sein,  es  &tehet  Euch 

zu  undt  über  daß  so  habe  ichs  auch  gerne.   Die  kurtzte  tage  haben 

Verursachet ,   daß  unßere  mahlers  noch  mein  tochter  contrefait  vor 

-läwer  Schwester,  die  hertzogin  von  Chomberg,  nicht  gantz  verfertigt 
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haben ;  so  baldt  aber  solches  wirdt  fertig  sein,  wirdt  man  die  Ewe- 
rige machen  undt  werde  sie  ahn  hertzog  Christian  von  Birckenfelt 
schicken,  welches  desto  leichter  geschehen  kan,  indem  sein  printz 
alle  tag  zu  mir  kompt  undt  noch  heütte  den  gantzen  morgen  bey 
mir  geweßen  ist.  Dießer  junge  printz  ist  woll  geschaffen  undt  hatt 
verstandt  undt  macht  sich  sehr  estimiren  hir.  Ich  hoffe ,  daß  die 
contrefait  noch  vor  Ostern  fertig  sein  werden  undt  also  mitt  den 
gräffinen  von  Hannaw  fort  können.  Die  gutte  gräffinen  wehren  gern 
nach  Strasburg  geweßen,  man  hatt  es  ihnen  aber  nicht  erlauben 
wollen.  Ihr  machts,  wie  daß  frantzosche  Sprichwort  sagt:  »Qai  est 
bien,  s'y  tiene!«  Ich  bin  doch  fro,  zu  vernehmen,  daß  Ihr  Euch  so 
beliebt  macht,  daß  man  Euch  in  der  gantzen  nachbarschafft  begehrt. 
Die  tugendt  ist  allezeit  der  Schönheit  vorzuziehen,  nndt  weillen  Ihr 
die  besitzt,  ist  es  kein  wunder,  daß  man  Euch  estimirt  undt  wehrt 
hatt.  Ihr  könt  dem  Spiegel  zu  wißen  thun,  daß  ich  schon  ahn 
Haxsthaussen  vor  Perichon  geschrieben.  Boucher  a  la  teste  noire, 
so  meiner  tochter  kauffman  ist,  wirdt  auch  ein  recomandation-schrei- 
ben  ahn  obgemelten  he[rrn]  Haxsthaussen  mitt  geben.  Mein  erster 
brieff  ist  schon  eingericht ,  wie  es  Spiegel  begehrt ,  der  zweyte 
wirdt  auch  so  werden.  Ihr  schreibt  mir  nichts  von  herrn  Max,  daß 
macht  mich  hoffen,  daß  er  gantz  wider  woll  ist.  Ich  bin  ein  wenig 
lahm,  viel  meinen,  es  seye  daß  potagram;  ich  will  aber  doch  noch 
hoffen,  daß  es  nur  sonst  ein  fluß  ist,  so  mir  auff  den  lincken  faß 
gefallen  ist.  In  welchem  standt  ich  aber  auch  sein  mag,  so  werde 
ich  Euch  doch,  liebe  Louisse,  jwie  auch  Amelisse,  von  hertzen  bil> 
ahn  mein  endt  lieb  behalten. 

Elisabeth  Charlotte. 


35. 
Pour  madame  Louise,  raugraiffin  zu  Pfaltz,  a  Oxbridge. 

St  Clou  den  27  September  1696. 

Hertzliebe  Louisse,  gestern  abendts  bin  ich  mitt  Ewer  schrei- 
ben vom  18/8  September  erfrewet  worden ;  es  ist  mir  aber  lejdt, 
darauß  zu  vernehmen,  daß  Ihr  so  sehr  mitt  zahnschmertzen  gepü^ 
seydt ;  es  ist  aber  doch  beßer ,  daß  Euch  die  flüße  auff  die  zfr 
fahlen,  alß  auff  die  brüst,   wie  die  arme  Caroline  s.    Daß  mri* 
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brieff  Euch  zu  einigem  trost  dinnen,  erfrewet  mich  desto  mehr,  alß 
es  mir  auch  eine  gewiße  Versicherung  von  Ewerer  beyder  freündt- 
schafft  undt  affection  ist,  woran  ich  zwar  nicht  zweyffle,  den  mir 
Ewer  gutt  natnr[e]l  undt  gemühte  woll  bekandt  ist;  aber  weillen  ich 
Euch  undt  Amelisse  sehr  lieb  habe,  ist  mir  die  Versicherung  Ewerer 
freündtschafft  allemahl  ein  vergnügen.  Danckt  den  duc  de  Schon- 
burg vor  seine  höfliche  antwort,  die  ich  in  Ewer  paquet  gefunden 
habe !  Er  jammert  mich  von  hertzen ,  noch  alß  so  gar  betrübt  zu 
sein.  Es  ist  etwaß  rares,  in  dießer  zeit  einen  man  zu  finden,  der 
über  seiner  frawen  todt  betrübt  ist,  den  mau  sieht  wenig  gutte 
eben  in  dießer  zeit,  habe  also  woll  von  hertzen  Ewern  Schwager 
nicht  allein  entschuldiget,  sondern  auch  gelobet,  so  ein  gutt  gemüht 
zu  haben.  Mein  credit  hir  im  lande  ist  kurtz  undt  auft  viellen  Ur- 
sachen, so  zu  lang  zu  beschreiben  wehren.  Allein  wen  es  zeit  sein 
wirdt,  vor  dem  duc  de  Schonburg  undt  seine  kinder  zu  sprechen, 
so  kan  er  mir  nur  ein  memoire  schicken  von  waß  zu  begehren  ist, 
werde  mich  von  hertzen  dazu  employren  undt  mein  bestes  dabey 
thun.  Die  gutte  Caroline  s.  hatt  mir  offt  von  einem  ihren  söhnger 
gesprochen,  welchen  sie  so  gar  hertzlich  Heb  hatte;  es  muß  eben 
dießer  ftlste  sein,  von  welchem  Ihr  mir  sprecht.  Man  sagt  jetzt 
hir,  daß  konig  Wilhelms  heüraht  mitt  der  churprintzeßin  von  Bran- 
denburg gantz  gebrochen  sein  solle.  Es  muß  in  Engellandt  gantz 
die  mode  sein,  lang  über  seiner  gemahlin  todt  betrübt  zu  sein, 
weillen  könig  Wilhelm  noch  so  ist.  Es  ist  desto  loblicher  ahn 
dießem  herrn,  daß  wenig  könige  sein,  so  sich  piquiren,  ein  gutt 
gemühte  zu  haben.  Heütte  über  8  tagen  werden  wir  nach  Fontaine- 
bleau ,  alwo  jwir  einen  monat  oder  woch  5  bleiben  werden.  Die 
printzes  von  Savoye,  so  übers  jähr  duchesse  de  Bourgogne  soll 
werden,  wirdt  dort  entpfangeu  werden.  Sonsten  weiß  ich  Euch  vor 
dießmahl  nichts  zu  sagen,  ambrassirc  Euch  undt  Amelisse  von  her- 
tzen undt  werde  Euch  allezeit  von  hertzen  lieb  behalten. 

Elisabeth  Charlotte. 

36. 
f  Concept  eines  briefes  der  raugräfin  Luise  an  Elisabeth  Charlotte.] 

Franckfort  den  9/19  November  1697. 
Vcrmuthe  woll,  Ewer  Königl.  Hoheit  werdten  ein  große  frettdte 
haben,  zu  vernehmen,  daß  Ihr.  churf.  Dht.  der  churfttrst  zu  Braun- 
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schweig  nun  wider  außer  lebensgefabr  seindt.  Gott  wolle  dieselbe 
ferner  neben  Ihr.  churf.  Dbt.  der  churfürstin  lange  zeit  erbalten! 
Indeßen  das  die  gnadt  gehabt,  Ewer  Königl.  Hoheit  untht.  mit  schrei- 
ben aufzuwarten,  ist  endlich  der  friedt  eins  theils  mit  Teutschland 
geschloßen  wordten ;  ich  weiß  aber  nicht,  ob  man  sich  an  demselben 
zu  erfreuen  oder  zu  betrüben  hat,  der  außgang  werdt  es  erst  weißen. 
Indeßen  ist  zu  wünschen,  das  zu  allerseits  ruhe  außschlagen  möchte, 
vor  allen  dingen  aber  wünsche,  daß  solches  zu  Ewer  Königl.  Hoheit 
eignes  hohes  vergnügen  undt  bestens  auch  gereichen  möchte;  zum 
wenigsten  kommen  Ewer  Königl.  Hoheit  nun  auß  sorgen,  Ihr.  Kö- 
nigl. Hoheit  duc  de  Chartres  nicht  mehr  in  kriegsgefahr  zu  wißen, 
derentwegen  auch  untht.  part  nehme  undt  hoffe,  es  wirdt  so  baldt 
kein  occassion  geben ,  das  dieselbe  mit  dem  krieg  was  werdten  zu 
thun  bekommen.  Weillen  jederman  bey  dem  friedtenschluß  ihre 
fordern ng  aufgesucht,  haben  wir  auch  ein  verzeichnas  in  dem  Haag 
geschickt,  umb  bey  Ihr.  May.  des  konig  Ihr  plenipotentiaire  solches  vor- 
tragen zu  laßen,  wovon  an  Ihr.  chf.  Dhl.  der  churf.  zu  Braunschwfeig] 
ein  copie  unt.  geschickt.  Nach  gnadt  belieben  Euer  Königl.  Hoheit 
beyzusenden ;  dan  mein  untht.  Schuldigkeit  achte,  Ewer  Königl.  Hoheit 
selb  unthr.  davon  zu  meldten,  nicht  das  so  verwegen  Mo,  Ewer  Königl 
Hoheit  damit  zu  belästigen,  dan  ich  auch  versichert  bin,  wan  es  bey  Ew. 
Königl.  Hoheit  stündte,  es  baldt  zu  gut[em]  endt  solte  komen.  Allein 
in  dem  fall,  was  die  untht.  forderurig  an  Ew.  Kon.  Hoheit  belangt, 
ich  schon  still  geschwiegen  hette,  wan  es  Dero  eigen  interest  zu- 
wider were;  aber  weillen  es  mich  dunckt,  das  an  diejennig  zu  zah- 
len billig  kommen  solte,  so  dae  landt  etliche  jähr  hero  in  pocession 
gehabt,  davon  leider  Ewer  Konig.  Hoheit  woll  nichts  genoßen  haben, 
bin  ich  der  hoffuung,  wir  werdten  ohne  Ewer  K.  H.  schadt  eher  so 
einiger  bezahlung  gelangen  können ,  welches  wir  woll  vonnöhteo 
hetten;  nicht  allein,  das  wir  den  schadt  gehabt,  wie  gemeldte  Ver- 
zeichnis weist,  sondern  noch  dazu  nichts  von  unßer  gehörig  depnttt 
von  Chur  Pfaltz  bekommen  die  gantze  zeit  des  kriegs  auß  entschnl- 
digung,  das  das  landt  verdorben  sey ;  stelle  es  hirmit  gantz  zo  Ew. 
K.  H.  gndst  gut  befinden,  mit  Ihr.  Königl.  Hoheit  Monsieur  davon 
zu  sprechen  oder  zu  gewehren  laßen,  daß  durch  Dero  gevollmachtig« 
auß  dem  Haag  geschehe,  wie  ohne  zweiffei  geschehen  wirdt.  D« 
ich  daß  untht.  vertrawen  habe,  Ew.  K.  H.  werden  noch  gndst  r* 
then,  wie  wir  weiter  deswegen  uns  verhalten  sollen,  undt  wirdt  •* 


545 

alles  recht  sein,  wie  es  Ewer  Königl.  Hoheit  gnädst.  gedcncken 
werdten,  suchen  nichts  mehres,  alß  in  alle  gclegenheit  zu  zeigen, 
mit  was  unthst.  eiffer  zeit  lebens  gedencken  alle ,  zu  sein ,  so 
wol  mein  bruder,  der  vor  seiner  abreiß  von  hir  sein  unthst  resp[ect] 
zu  zeigen  gebetten,  als  s.  Amelis,  wie  ich  in  unthst  devotion 

Ew  . .  . . 

37. 
A  madame  Louisse,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a  Franckfort. 

St  Clou  den  30  May  1698. 

Hertzliebe  Louisse,  vergangen  dinstag  habe  ich  zwar  Ewer  lie- 
bes schreiben  vom  10/20  dießes  monts  zu  recht  entpfangen,  wie  Ihr 
durch  mein  brieff  ahn  Amelise,  so  ich  ihr  selbigen  tag  geschrieben, 
werdet  ersehen  haben,  es  kämmen  mir  aber  so  viel  Verhinderungen, 
das  ich  ohnmüglich  antworten  konte,  ich  werde  es  aber  nun  auß- 
führlich  thun.  Ihr  thut  mir  einen  großen  gefahlen,  alle  8  tag  zu 
schreiben ,  undt  solte  ich  auch  nur  erfahren ,  wie  es  mitt  Ettch 
Schwestern  stehet,  werde  ich  schon  zufrieden  sein.  Ich  bin  woll 
Ewerer  meinung,  daß  die  große  menge  letttte  nicht  ahm  zeitver- 
treiblichsten ist  undt  man  sieb  beßer  mitt  wenig  personnen,  so  einem 
ahnstehen ,  lustig  machen  kan.  Ist  es  auß  devotion ,  daß  man  zu 
Franckfort  keine  commedien  leyden  will?  Daß  ist  recht  alber;  wah 
man  eine  comedie  zuhört,  thut  man  ja  nichts  gegen  gott,  noch  dem 
negsten.  Ich  bin  doch  fro,  daß  Ihr  dieße  verenderung  haben  werdet. 
Wen  die  schewer  groß  ist,  werden  sie  doch  woll  ein  fein  theatre 
machen  können.  Wie  wir  in  Flandern  reißetten,  funden  wir  co- 
medianten  zu  Philipeville  undt  zu  Donckercke;  die  hatten  ihr  theatre 
in  einem  magazin,  welches  nicht  viel- beßer,  alß  eine  schewer,  ist; 
sie  machten  unß  woll  von  hertzen  lachen,  sie  (leuchten  gar  nichts, 
allein  sie  wahren  so  ridiculle,  daß  sie  unß  doch  recht  divertirten ;  so 
mag  es  Euch  auch  woll  gehen.  Der  gutte  könig  in  Poln  ist  jetzt 
auff  einem  theatre ,  wo  allem  ahnsehen  nach  viel  tragedien  gespilt 
werden  werden;  wen  er  nur  selber  nicht  auch  mitt  drauff  geht! 
Monsieur  Tettau  helt  den  graffen  von  Waldeck  vor  gar  reich.  Die 
gutte  prineqs  von  Birckenfelt  hatt  eben  die  wähl  nicht,  muß,  halt 
ich,  woll  nehmen ,    wer   sie   nehmen  will ,   den  sie  seindt  gar  arm. 

Elisabeth  Charlotte  35 
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Es  ist  mir  lieb,  daß  ich  Eweren  jüngsten  bruder  nicht  gekandt  habe, 
den  dießer  graff  ambs  leben  gebracht  hatt;  den  man  sagt,  er  solle 
gar  artig  geweßen  sein ,  das  würde  mich  sehr  geschmertzt  haben. 
Carllatz  kan  ich  noch  nicht  vergeßen,  kan  nicht  lange  ohne  threnen 
von  ihm  reden.  Carl  Moritz  wirdt  nun  baldt  zu  unßerer  churfürstin 
nach  Hannover,  ma  tante  freüdt  sich  auf  ihm.  I.  L.  die  churfürstin 
von  Brandenbarg  solle  ihn  auch  recht  lieb  haben  undt  ihn  allezeit 
bey  sich  haben  wolle [n].  Sein[e]  innerlichen  qualitetten  müßen  die 
eüßerliche  fehler  ersetzen  undt  nach  meinem  sin  ist  es  beßer,  ein 
gutt  gemüht  zu  haben,  alß  ein  schön  gesicht.  Ambrassirt  ihn  wider 
von  meinetwegen!  Raht  Ewer  freündin,  sich  auff  keinen  pasport 
zu  trawen ;  man  ist  verpich ter,  alß  nie ,  auff  die  religion  undt  sie 
würde  mühe  haben,  wider  herauß  zu  kommen,  wen  sie  hir  were. 
Den  pasport  hieher  würde  sie  woll  bekommen  können,  aber  wie  ich 
niemandes  betriegen  mag,  so  will  ich  lieber  blat  herauß  sagen, 
i  waß  mir  davon  deucht;  ich  wolte  keiner  frantzoschen  Reformirten 
jetzt  rahten,  herzukommen.  Es  ist  jetzt  zeit,  in  die  trirch  zu  gehen, 
daß  abendt-gebett  zu  hören,  muß  derowegen  schließen.  Adieu, 
hertzliebe  Louisse!  behalt  mich  allezeit  lieb  undt  seydt  versichert, 
daß  ich  Euch  auch  sehr  lieb  habe! 

Elisabeth  Charlotte. 


38. 
A  madame  Louisse,  raugräffin  zu  Pfaltz,  a  Weinheim. 

St  Clou  den  20  September  1698. 

Hertzliebe  Louisse,  gestern  habe  ich  erst  Ewern  lieben  brieff 
vom  9/30  September  von  Weinheim  entpfangen.  Ich  meinte,  weilleo 
Ihr  nun  näher  wehret,  würden  die  brieffo  eher  überkommen,  seindt 
aber  doch ,  wie  Ihr  woll  secht ,  nicht  frischer ,  alß  wen  Ihr  sie  n 
Franckfort  geschrieben  hettet.  Die  vers,  so  ich  gemacht  hatte, 
wahren  nur  lieder  auff  eine  melodey,  so  sehr  a  la  mode  vorm  jähr 
war;  schicke  sie  Euch  alle  3  hirbey  f.  Madame  Despinois  habe  ich 
woll  recht  ursach  zu  regretiren;  die  gutte  princes  hatte  große  me- 
rkten, viel  verstandt,  courage  undt  fermetö,  ein  guttes,  auffnehtigö 

* 

1  Sie  liegen  nicht  bei  den  briefen. 
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gemühte,  devot  ohne  bigotterie,  recht  christlich,  war  über  die  maßen 
charitable.  In  Poictou  hatte  sie  ein  gutt,  deßen  einkommens  sie 
täglich  den  armen  reichen  laßen  undt  gar  nichts  davon  eingezogen. 
Ihre  gröste  freüde  war ,  ihren  freunden  zu  dinnen ,  höfflich  gegen 
jederman,  complaissant  undt  von  gar  gutt  er  compagnie,  wüste  per- 
fecta woll  zu  leben  undt  waß  einem  jeden  gebührt,  war  auch  bey 
jederman  woll  dran ;  suma,  es  ist  ein  rechter  verlast,  daß  die  gutte 
fraw  gestorben.  Unßer  herrgott  hatte  ihr  innerlich  ersetzt,  waß  er 
ihr  eußerlich  benohmen ;  den  die  gntte  fraw  war  erschrecklich  heß- 
lich von  gesiebt,  die  taille  aber  ginge  noch  woll  hin.  Ich  habe  die 
gutte  princes  nicht  sterben  sehen,  bin  aber  erschrecklich  erschrocken, 
wie  ich  dießen  so  schnellen  todt  vernohmen  habe ;  eine  ader  hatte 
sich  auff  einmahl  in  ihrem  kopff  zerbrochen ,  daß  hatt  sie  getödt. 
Ich  glaube  nicht,  daß  daß  muscatten-blüdt  dießes  hette  verwehren 
können,  aber  woll,  wen  die  scblagflüße  von  humoren  undt  schleim 
kommen.  Deß  keyßers  Carl  kopffwaßer  habe  ich  zu  recht  entpfangen 
undt  dancke  Euch  sehr  davor,  liebe  Louise!  Es  ist  gantz  änderst, 
alß  daß,  so  mir  die  fraw  von  Mayercroon,  deß  dänischen  envoyes 
fraw,  geben,  welches  änderst  rieht,  mehr  nach  kreüter;  ich  förchte, 
dießes  ist  ein  wenig  auff  dem  weg  verdorben ,  den  es  rieht  nach 
schimel.  Ich  laße  es  stehen,  umb  zu  sehen,  ob  es  nicht  wider  zu 
recht  kommen  wirdt;  den  es  ist  vielleicht  noch  zu  frisch.  Der  kauff- 
man ,  so  es  mir  bracht ,  hatt  es  mir  zwar  in  eygenen  bänden  ge- 
liefert, allein  ich  habe  ihn  gesprochen,  ohne  daß  er  mich,  noch  ich 
ihn  gesehen.  Ihr  werdet  nicht  begreifen  können,  wie  diß  zugangen, 
müst  derowegen  wißen ,  liebe  Louisse ,  daß  ich  eben  im  closter  du 
Port-Royal  war,  hatt  mir  also  die  fläsch  durch  den  tour  geben,  wo 
man  nicht  sehen  kan,  noch  gesehen  kan  werden.  Freylich  würde 
es  mir  von  hertzen  leydt  sein,  Ewern  beüttel  zu  incommodiren. 
Amelisse  brieff  habe  ich  gar  nicht  entpfangen,  ist  mir  recht  leydt, 
daß  er  verlohren  worden,  den  ich  hette  ihre  relation  gerne  gesehen. 
Es  were  doch  gutt,  sich  bey  dem  postmeister  zu  informiren,  wo 
mein  brieff  hin  kommen.  Ich  kan  die  jetzige  pfältzische  hoffmaniren 
gar  nicht  loben.  Den  worin  will  er  höher  sein,  alß  mein  herr  vatter 
s.,  der  doch  die  reichsgraffen  considerirt  undt  nicht  mitt  den  ede[l]- 
leüttcn  confondirte  ?  Es  were  doch  nicht  gegen  des  churfürsten  re- 
spect,  wen  Ihr  dagegen  protestirte[t]  undt  durch  gutte  freunde  unter 
der  handt  dem  churfürsten  zusprechen  laßen   undt  Ewern  respect 
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zu  erkennen  geben,  wie  Ihr,  ohne  Euch  zu  formalisiren ,  alles  ge- 
than,  waß  man  haben  wollen,  ob  es  zwar  gegen  Ewerm  rang  ist; 
hoffe,  daß  dießes  den  churfürsten  in  sich  wirdt  gehen  machen, 
daß  er  der  charfürstin  befehlen  wirdt,  änderst  raitt  Euch  zu  leben. 
Wer  maß  dem  churfürsten  im  köpft  gesteckt  haben ,  so  gar  hoch 
hinauß  zu  wollen?  Mitt  denen  maniren  wirdt  er  sich  gar  nicht  so 
beliebt  machen,  wie  papa  s.  war.  Kan  die  charfürstin  Tefltsch  oder 
Ihr  Ittallienische ,  daß  Ihr  mitt  I.  L.  habt  sprechen  können?  Den 
hohen  Stadt ,  so  der  churfürst  undt  die  charfürstin  führen ,  wirdt 
ihnen  manche  lange  weill  zu  wegen  bringeu ;  ich  weiß' durch  ex- 
perientz,  waß  es  ist.  Umb  die  warheit  zu  sagen,  so  bekttmere  ich 
mich  nicht  viel  umb  meines  sohns  kinder;  kompt  die  eiste,  so  gar 
artig  ist,  zu  mir,  caressire  ich  sie,  ich  sehe  sie  aber  gar  selten, 
dencke  also  nicht,  daß  ich  große  freüde  ahn  sie  erleben  werde.  Ich 
wolte  lieber  ahn  Ewer  taffei  eßen  undt  trincken,  alß  ahn  deß  chur- 
fürsten taffei,  den  ich  bin  versichert,  daß  es  lastiger  hergeht.  Ihr 
tedt  woll,  Euch  nicht  za  chagriniren;  daß  macht  nur  kranck  undt 
hilfft  wenig,  allein  man  ist  nicht  allezeit  sein  eygen  meister,  einen 
tag  hatt  man  die  stareke,  über  etwaß  zu  lachen,  andern  tags  aber, 
wen  daß  miltz  bläet,  kan  man  daß  weinen  nicht  laßen ;  mir  geht  es 
allezeit  so.  Gret  bitte  ich  von  meinetwegen  wider  zu  grüßen  undt 
Amelis  zu  ambrassiren.  Fragt  doch  ahn  Amelisse ,  wem  sie  den 
ihren  brieff  vor  mich  geben  hatt,  daß  er  so  verlohren  ist  worden! 
Meiner  dochter  beylager  wirdt  nun  baldt  sein,  daß  hertz  fengt  mir 
ein  wenig  ahn,  schwer  auffs  sebeyden  zu  werden.  Alle  junge  leütte 
hir  werden  dießen  abendt  tantzen,  alß  nemblich  meine  kinder,  meine 
freüllen,  die  printzes  von  Fürstenberg  undt  ihre  töchter,  daß  freollen 
von  Fürstenberg,  so  stiffts-freüllen  ist,  meine  vettern  von  Cassel 
undt  alle  junge  cavalier,  so  zu  Paris  sein.  Die  contredanse  werden 
nicht  vergeßen  werden,  drumb  werde  ich  dabey  bleiben,  sonsten 
könte  ich  es  nicht  außstehen;  den  ich  kan  die  frantzosche  dantxe 
beym  bal  nicht  vertragen,  insonderheit  den  menuet,  der  könte  mkk 
auß  dem  landt  jagen.  Ich  muß  mich  eyllen ,  den  fch  habe  noch  3 
brieff  zu  schreiben ,  ehe  die  geselschafft  kompt,  maß  derowegen 
schließen,  dancke  nochmahlen  vor  deß  keyßer  Carls  kopffwaßer  ondt 
versichere  Euch ,  liebe  Louisse ,  daß  ich  Euch  andt  Amelisse  sehr 
lieb  habe. 

Elisabeth  Charlotte. 
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39. 


Versaille  den  12  December  1698. 
Hertzliebe  Louisse,  ich  habe  Euch  seyder  meiner  dochter  boy- 
lager  nicht  geschrieben  undt  doch  3  liebe  schreiben  t  von  Euch  ent- 
pfangen  vom  27  September/7  October,  15/25  October  nndt  15/25  No- 
vember, aber,  liebe  Louisse,  es  ist  mir  unmöglich  geweßen;  den  in 
aller  zeit  von  meiner  tochter  abreiß  habe  ich  nichts  gethan,   alß 
weinen,  undt  muß  gestehen,  das  mir  dießes  scheyden  härter  ahn- 
kommen, alß  ich  selber  gemeint  hette.    Wie  ich  hernach  wider 
nach  Fontainebleau  bin  kommen,   habe  ich  schir  alle  tag  gejagt, 
umb  zu  suchen ,   mir  die  trawerigkeit  auß  dem  kopff  zu  bringen. 
Hernach,  wie  wir  wider  nach  Paris  sein,  habe  ich  einen  so  abscheu- 
lichen husten  undt  schnupen  bekommen,   alß  ich  jemahlen  gehabt, 
habo   derowegen   nicht  schreiben  können.    Wie  wir  wider  hieher 
sein,  habe  ich  alle  brieffe  wider  einhollen  müßen,  so  ich  verseümbt 
hatte,  undt  weillen  ich  wegen  meines  hustens  nicht  woll  viel  brieff 
auff  einmahl  schreiben  konte ,   so  habe  ich  mühe  gehabt ,  zeit  ge- 
nung  zu  finden,  Euch,  liebe  Louisse,  zu  antwortten.    Zum  exempel, 
alle  sontag  undt  donnerstag  schreibe  ich  ahn  ma  tante,   die  fraw 
churfurstin  zu  Braunsweig,  alle  montag  ahn  mein  tochter  undt  ahn 
die  hertzogin  von  Savoye,  alle  mitwog  ahn  die  hertzogin  von  Han- 
nover undt  wider  ahn  mein  dochter   undt  alle   sambstag   schreibt 
man  widej  nach  Lotheringen ,   nehm[e]   ordinari  (ließen  tag  auch, 
umb   ahn   ihren   herrn   zu  schreiben;    also   segt  Ihr  woll,   liebe 
Louisse,   das  mir  wenig  zeit  überig  blieben  ist.    Zwey  mahl  habe 
ich  nach  St  Germain  gemüst,  den  könig  undt  die  konigin  von  Engel- 
landt  zu  besuchen;   wir  haben  auch  vor  8  tagen  eine  reiße  nach 
Meudon  gethan,  alwo  man  vom  mitwog  biß  sambstag  blieben  ist, 
sonsten  hette  ich  Euch  all  vor  8  tagen  geschrieben,  aber  dort  war 
zu  viel  gethuns,    umb  zu  schreiben;   hinfttro  aber  verspreche  ich 
fleißiger  zu  sein  undt  wider  ordentlich  auff-Ewere  liebe  schreiben 
zu  antwortten.    Mein  brieff  würde  gar  zu  abscheulich  lang  wehren, 
wen  ich  auff  alle  Ewere  liebe  brieffe  antwortten   solte ,   will  also 
nur  sagen,  daß  sie  mir  alle  gar  ahngenehm  geweßen  undt  nur  auff 
den  letzten  andtwortten,  so  vom  15/25  November  ist  undt  welchen 
ich  vor  3  tagen  entpfangen.   Der  hertzog  von  Saxsen  Weimar,  hatt 
er  nicht  eine  vom  hauß  de  la  Trimouille  zur  fraw  mutter  gehabt? 
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Nun  hatt  der  söhn  eine  von  beßern  bauß.  Ich  bin  gewiß,  daß  es 
Euch  gefrewet  hatt ,  dieße  hertzogin  zu  sehen ,  den  es  ist  allezeit 
eine  rechte  freüde,  wen  man  sieht,  daß  alte  gntte  freunde  nicht  vor 
nnß  endern  nndt  gutt  bleiben  undt  man  sie  wider  findt,  wie  man 
sie  gelaßen  hatt.  Ich  apropire  recht ,  daß  Ihr  wirdtschafft  gespilt 
undt  zettel  gezogen  habt,  den  wer  sich  lustig  machen  kan,  that 
woll,  keine  gelegenheit  dazu  zu  verseümen.  Wir  haben  jetzt  einen 
printzen  von  Homburg,  ich  weiß  aber  nicht,  ob  es  von  denen  prin- 
tzen  ist,  die  bey  der  wirtschafft  wahren,  ist  vielleicht  printz  Phi- 
lip ,  von  dem  Ihr  sagt ,  das  er  incognito  reist.  Mein  tochter  ist 
freylich  zu  Nancy  ahnkommen.  Sie  ist,  gott  scy  danck,  gar  glückheb, 
ihr  herr  undt  sie  haben  sich  von  hertzen  lieb ;  gott  geb ,  daß  es 
allezeit  so  dawern  möge!  Der  bertzog,  mein  schwigersohn ,  solle 
gutten  verstandt  [haben]  undt  gar  ahngenebm  sein.  Meine  dochter  hatt 
eine  rechte  passion  vor  ihren  herrn;  sie  sagt,  sie  wolte  nicht  ohne 
ihren  herrn  königin  in  Franckreich  sein,  noch  keyßerin,  mißgönt  der 
printzes  von  Hannover  ihr  glück  gantz  undt  gar  nicht,  romische  königin 
zu  werden.  Diß  überauß  große  vergnügen  von  meiner  tochter  hatt 
mich  gantz  ihrer  abweßenheit  getrost,  aber  ehe  ich  gewust,  wie  es 
ablauffen  würde,  gestehe  [ich],  daß  ich  gar  unruhig  geweßen,  nun 
aber  gar  woll  zufrieden.  Da  köntet  Ihr  woll  nicht  ahn  zweyffeln, 
liebe  Louisse,  das  ich  Euch  durch  abö  de  Thesseut  würde  grüßen 
laßen.  Monsieur  Obrecht,  der  perfect  Teütsch  undt  Frantzösch  kan, 
wirdt,  wie  ich  glaube,  Euch  woll  den  gefallen  thun,  auff  Frantzösch 
auffzusetzen,  waß  Ewere  leütte  in  Teütsch  nur  sagen  können.  Nach 
allen  ahnsehen  nach  werden  die  zwey,  alß  nehmblich  herr  Obrecht 
undt  abe  de  Thesseut,  woll  nicht  so  baldt  wider  herkommen,  den 
der  churfürst  schiebt  alles  sehr  auff  die  lange  banck.  Abe*  de  Thes- 
seut wirdt  Euch  sagen  können,  liebe  Louisse,  daß  ich  hir  undt  bey 
seiner  abreiß  starck  vor  Euch  kinder  solicitirt  habe.  Lege  die  saefa 
allein  bey  mir ,  würdet  Ihr  nicht  viel  papiren  brauchen ,  den  ich 
würde  mir  eine  freüde-machen,  Euch  alle  zu  persuadiren ,  daß  ich 
Euch  so  lieb  habe,  wie  ichs  schon  so  offt  versichert,  undt  nicht 
endern  werde. 

Elisabeth  Charlotte. 


551 


40. 

Versaille  den  4  Januari  1699. 
Hertzliebe  Louisse,  weillen  es  heütte  daß  erste  mahl  ist,  daß 
ich  Euch  in  dießem  jähr  schreibe,  so  will  ichs  raitt  hertzlichen 
wünsch  ahnfangen ,  daß  Euch  gott  der  allmachtige  in  dießem  jähr 
glück,  gesundtheit  undt  volkommene  zufridenheit ,  ja  alles,  waß 
Ewer  hertz  wünscht  undt  begehrt,  verleyen  möge.  Nach  dießem 
wunsch  komme  ich  jetzt  anff  Ewer  liebes  schreiben  vom  9  Decem- 
ber/29  November  1698.  Ich  habe  von  unßer  gutten  hertzogin  von 
Hannover  selber  die  nachricht  erhalten,  daß  princes  Amelie  romi- 
sche königin  wirdt  werden,  undt  es  hatt  mich  woll  von  hertzen  er- 
frewet.  Vom  portrait  haben  sie  mir  nichts  geschrieben,  maß  also 
nicht  so  kostlich  sein,  alß  mans  zu  Franckfort  gehalten  hatt.  Wirdt 
den  Churpfaltz  nicht  bey  dem  beylager  bleiben,  das  I.  L.  so  baldt 
wider  von  Wien  komen?  Das  nimbt  mich  wunder.  Hertzog  Carl 
wirdt  woll  thun,  zu  heürahten,  weillen  Churpfaltz  keine  erben  be- 
kompt;  aber  es  kompt  mir  abscheulich  vor,  daß  man  seine  eygene 
niepee  nimbt,  da  kan  kein  glück  bey  sein.  Man  hatt  meiner  dochter 
schwanger-sein  geprophezeyet,  den  sie  ist  es  jetzt  in  der  that,  wäre 
es  aber  nicht,  wie  mans  gesagt.    Mein  dochter  springt,  leüfft  undt 
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rast  so  sehr  mitt  ihrem  herrn  undt  ihre  herrn  Schwager,  daß  mir 
blndts-bang  ist,  daß  sie  ein  böß  Irindtbett  bekommen  wirdt.  Ich 
predige  in  allen  meinen  brieffen ,  aber  wen  man  selber  nicht  zu- 
gegen ist,  hilfft  predigen  wenig;  sie  ist  zu  kindisch  vor  ihr  alter. 
Labe'  Thesset  ist  nicht  nach  Franckfort  gereist,  umb  sich  zu  diver- 
taren,  wirdt  also  woll  gedult  nehmen.  Wen  man  ohne  zwang  lebt, 
wirdt  raisonablen  leütten,  wie  Ihr  undt  Amelis  seydt,  die  zeit  nicht 
leicht  lang.  Vissitten  ist  allezeit  eine  langweillige  sache.  Die  Rotze- 
haüsserin  hatt  wehe  ahn  einem  fuß  undt  knie  von  einem  fall,  so 
sie  mitt  der  kutzschen  gethan,  wirdt  also  woll  nicht  nach  Strasburg 
können.  Sie  würde  Euch  mehr  von  mir  verzehlen  können,  alß  abe 
de  Thessut,  den  in  6  monat  ist  sie  nie  von  mir  kommen,  alß  nur, 
umb  schlaffen  zu  gehen.  Es  frewet  mich  recljt,  liebe  Louisse,  zu 
sehen,  daß  Ihr  mich  noch  so  lieb  habt;  seydt  versichert,  daß  ich 
Euch  auch  von  hertzen  lieb  habe!  Ich  gestehe,  ich  habe  lachen 
müßen  undt  Lenor  auch,  wie  dockter  Clöter  unß  gesagt,  daß  wir 
ihn  in  weiber-cleyder  gesehen  hetten.    Ich  erinere  mich  seines  nah- 
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mens  woll,  aber  die  person  hette  ich  woll  mein  leben  nicht  mehr 
gekent;  bin  fro,  daß  meine  recomandation  ihm  genatzt  hatt.  Er 
hatt  recht,  zu  sagen,  daß  ich  alß  interompirt  were,  wen  man  mitt 
mir  spricht.  Mich  wandert,  daß  Ihr  mir  nichts  schreibt  von  dem 
geschrey,  so  in  Teütschlandt  gangen,  daß  unßer  oncle,  printz  Mo- 
ritz, noch  bey  leben  undt  in  Engellandt  ahngelangt  seye.  Ich  kan 
mir  nicht  einbilden,  wie  man  solche  posseu  aufbringen  kan.  Ich 
gebe  Euch  keine  comission  vor  Amellisse,  den  hirbey  schicke  ich 
auch  ein  bri[e]ff  vor  sie.  Ich  wolte  gern  noch  lenger  blanttern,  aber 
man  rufft  mich,  umb  nttber  zum  eßen  zu  gehen,  muß  also  schließen, 
nur  daß  noch  sagen,  daß  ich  Euch  von  hertzen  ambrassire  undt  sehr 
lieb  habe. 

Elisabeth  Charlotte. 


41. 

Versaille  den  30  Januari  1699. 
Uertzliebe  Louisse,  ich  bin  recht  beschambt,  daß  ich  Euch  aber- 
mahl  entschuldigung  muß  machen ,    daß    ich   4  von  Ewern  lieben 
schreiben  entpfangen ,   ohne   drauff  zu  antwortten ,    alß  nehmblich 
13/23  December,  6  Januari/27  December,  3/13  Januari,  10/20  Januari; 
dießen  letzten  habe  ich  gestern  entpfangen.     Allein ,  liebe  Louisse, 
ehe  wir  nach  Paris  sein ,   muß  ich  Euch  gestehen  ,    daß  ich  Euch 
nicht  geschrieben,    weillen*  ich  mich  nicht  habe  resolviren  können, 
kleine  brieffe  zu  schreiben  undt  nicht  ordentlich  auff  die  Ewern  zu 
andtwortten,  undt  zu  großen  hatte  ich  der  zeit  nicht.    Aber  die  zeit 
über,  die  wir  zu  Paris  geweßen,  so  8  tag  gewehrt,    hette  ich  woll 
ohnmöglich  schreiben  können,    ob  ich   es  zwar  gewolt;     den  nicht 
allein  habe  ich  dortten  kein  augenblick  zeitt,  sondern  auch  ich  bin 
kein  24  stundt  dortten  geweßen,   da  ist  mir   ein  starck  kopffwebe 
ahnkommen,    welches  mir  die  8  tag  gewehret,    daß  ich  kaum  aal) 
den  äugen  hab  sehen  können,  undt  habe  starck  dabey  gehust.   Sev- 
der  vergangen  montag  seindt  wir  wieder  hir.   Zwey  tag  ist  mir  nach 
dem  kopffwebe  ein  stareker  schnupen  ahnkomen,    drumb   habe  ich 
nicht  eher,  alß  heüttc,  schreiben  können.    Wen  ich  auff  alle  4  schrei- 
ben jetzt  antwortten  wolte,  so  mtiste  ich  ein  gantz  buch  schreib« 
undt  also  abermahlen  den  post-tag  verseümen,    will    also  nur  arf 
daß  letzte  antworten ,  aber  daneben  sagen ,  jjaß  alle  Ewere  schrei- 
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ben  mir  gar  ahngenehm  geweßen  sein.  Es  würde  noch  zeit  genung 
gewesen  sein,  sich  mitt  mir  zu  erfrewcn,  wen  mein  dochter  einen 
söhn  wirdt  haben;  bekompt  sie  aber  nur  eine  dochter,  werde  ich 
mich  nicht  viel  über  ihr  schwanger-sein  erfrewen ;  dancke  Euch  sehr 
vor  Ewerm  gutten  wünsch  seiner  gebart.  Wen  mein  dochter  einen 
printzen  bekompt,  werde  ich  mich  woll  erfrewen  können,  aber  ich 
bin  schon  zu  alt,  sonsten  viel  freüdt  ahn  ihm  zu  erleben.  Es  ist 
war,  daß  mein  dochter,  gott  sey  danck,  bißher  gar  glücklich  ist; 
gott  gebe ,  daß  es  wehren  möge !  Mein  dochter  batt  all  ihr  leben 
(weiß  nicht,  auß  waß  Ursachen)  im  kopff  gehabt,  daß  sie  bey  keinem 
herrn  in  der  weit  glücklich  sein  könte,  alß  wen  sie  den  hertzogen 
von  Lotheringen  heürahten  solte,  derowegen  batt  sie  sich  so  baldt 
in  dem  landt  schicken  können.  Von  mir  hatt  keines  von  meinen 
kindern  nichts  in  der  weit,  nndt  ob  mein  dochter  zwar,  gott  lob, 
kein  bößes  gemühte,  so  hatt  sie  doch  gar  nichts  in  ihrem  humor, 
so  ahn  mich  gemahnen  kan ,  nndt  noch  weniger  durch  ihre  figur. 
Wen  unßere  römische  königin  ambition  hatt,  wirdt  sie  glücklich 
sein,  den  ordinari  so  hatt  man  nicht  zwey  passionen  mitt  einander 
auff  ein  mahl.  Man  hatt  mir  in  vertrawen  gesagt ,  dießer  könig 
habe  gar  einen  violanten  humor  undt  were  geschwindt  im  hämisch. 
Ich  bin  woll  Ewer  meinung,  liebe  Louisse,  daß  man  nicht  lieben 
kan,  ohne  jalous  zu  sein;  liebt  man  nicht,  so  ist  nichts  leichters, 
alß  nicht  jalous  zu  sein.  Aber  mich  deucht,  umb  nicht  unglücklich 
zu  sein,  so  thut  man  ahm  besten,  nur  in  gutter  amitie  undt  con- 
sideration  mitt  seinem  man  zu  leben;  so  plagt  man  weder  ihn,  noch 
sich  selber.  Den  wozu  hilfft  die  zu  starcke  liebe?  Sie  kan  nicht 
dawern,  den  die  mäner  lieben  einen  nicht,  also  hatt  man  nur  cha- 
grin  davon ;  aber  seine  Schuldigkeit  bey  ihnen  zu  thun ,  woll  mitt 
ihnen  zu  leben  undt  sie,  wie  [sie]  wollen,  walten  laßen,  ist  alles, 
waß  man  ahm  besten  thun  kan ,  umb  kein  chagrin  zu  haben.  Wir 
werden  sehen,  wie  es  die  romische  königin  ahnfangen  wirdt.  Daß 
die  Turquen  viel  weiber  lieben,  ist  kein  wunder ;  sie  lieben  sie  nur 
wie  ihre  pferde.  Wir  haben  hir  eine  dame  bey  der  duchesse  de 
Bourgogne ,  deren  vatter  hir  voin  konig  turquischer  abgesanter  ge- 
weßen; sie  ist  also  mitt  ihres  vatters  ambassade  zu  Constantinople 
geweßen  undt  hatt  auch  die  sultanen  gesehen.  Die  verzehlt  mir 
offt  davon,  wie  die  Turquen  mitt  ihren  weibern  leben ;  sie  sprechen 
nie  mitt  ihnen,  halten  sie  recht  wie  thiere.   Es  ist  mir  recht  leydt, 
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wen  die  ambassadeurs  weiber  mitt  bringen,  den  daß  ist  eine  gewiße 
ceremonie  vor  mich  undt  ich  haue  die  ceremonien  wie  den  tettffel. 
Ich  bin  woll  Ewerer  meinnng,  daß  etlichen  jähren  her  die  deman- 
ten  gemeiner  worden  sein,  alß  sie  vor  dießem  wahren,  insonderheit 
die  großen  dcmanten.  Wo  seindt  den  alle  die  teütschen  graffen, 
für9ten  undt  edelleütt  hinkomen,  daß  deren  so  wenig  sein,  daß 
man  cntwetter  nur  mitt  damen  oder  kinder  tantzen  kan?  Es  ist 
mir  recht  leydt  vor  den  gutten  abö  de  Thesseu,  daß  er  kranck  ist; 
aber  es  wundert  mich  nicht,  den  die  lufft  zu  Paris  ist  gar  böß  undt 
die,  so  ahn  böße  lufft  gewondt  sein,  werden  eben  so  woll  kranck, 
wen  sie  in  gutter  lufft  kommen,  alß  die,  so  auß  gutter  in  schlimmer 
kommen.  Hirmitt,  liebe  Louisse,  ist  Ewer  letzter  brieff  beantwortet; 
sage  Euch  sehr  danck  vorEwere[n]  gutten  wünsch  vor  meine  inter- 
esse,  aber  es  würde  mir  zu  thewer  kosten ;  den  so  lang,  alß  Monsieur 
lebt,  kan  ich  nichts  pretentiren,  waß  man  auch  in  meinen  nahmen 
bekommen  mag.  So  seindt  die  frantzosche  heüraht  bestelt,  drumb 
sieht  man  auch  so  bößen  ehen  undt  so  viel  brouillerien  zwischen 
mäner  undt  weiber.  Es  wirdt  spät,  ich  muß  enden.  Adieu,  liebe 
Louisse!  seidt  versichert,  daß  ich  Euch  allezeit  recht  lieb  behalten 
werde ! 

Elisabeth  Charlotte. 


42. 
A  monsieur  le  raugraff  zu  Pfaltz  a  Franckford. 

Versaille  den  12  Januari  1700. 

Hertziieb  Carl  Moritz,  Ihr  werdet  finden,  daß  ich  waß  spät  auf 
Ewer  schreiben  vom  11/21  November  1699  antwort,  undt  köntet  Ihr 
jetzt  mitt  warheit  klagen,  wie  man  ordinari  nur  durch  redensart 
sagt,  daß  schir  ein  seculo  verfloßen,  daß  ich  Euch  nicht  geantwortet 
habe.  Aber  es  ist  meine  schuldt  nicht,  den  es  ist  eben  geweßen, 
alß  wen  mir  der  teüffel  zum  possen  verhindernüßen  geschickt  hette, 
undt  ist  mir  eben  mitt  gangen  wie  in  der  comedie  des  fächern, 
eine  verhindernuß  ist  nicht  so  geschwindt  verschwunden,  so  hatt 
sich  eine  andere  dargestelt.  Ich  schreibe  Euch  heütte,  ob  ich  zwar 
3  gutter  stunden  den  wolff  gejagt  habe,  also,  wen  ich  wolte,  woll 
wider  eine  gutte  entschuldigung  hette.    Ich  will  aber  nicht  lenger 
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aufschieben,  auff  Ewer  schreiben  za  antworten.  So  baldt  ich  weiß, 
daß  Ihr,  lieb  Carl  Moritz,  daß  liebe  Teütsche  nicht  ve rächt  undt 
auch  persuadirt  seydt,  daß  ich  es  nicht  thue,  so  könt  Ihr  mir  nur 
schreiben,  wie  es  Euch  ahm  gemächlichsten  ist,  nndt  es  ist  wahr, 
daß  das  Frantzösche  kürtzer  ist,  alß  daß  Teütsche.  Es  frewet  mich, 
lieb  Carl  Moritz,  daß  meine  woll  meinente  ermannngen  so  woll  von 
Euch  seindt  auffgenohmen  worden.  Engel-rein  sein  fordert  man 
nicht  von  Euch,  noch  nichts  ohnmögliches,  sondern  nnr,  daß,  in  waß 
bey  Euch  stehet,  Ihr  Euch  deß  gntten  verstandts  gebraucht,  so  gott 
der  allmächtige  Euch  verliehen,  umb  Euch  eine  gntte  undt  keine 
büße  repntation  zn  establiren,  wie  ich  hoffe,  daß  Ihr  thun  werdet 
nndt  ich  allezeit  mitt  frettden  von  Euch  vernehmen  werde.  Den 
wir  seindt  einander  ja  nahe  genung,  umb  daß  Euch  nichts  begegcnen 
kan,  worinen  ich  nicht  auch  part  nehme,  undt  seydt  versichert,  lieb 
Carl  Moritz,  daß,  ob  ich  Euch  zwar  seyder  Ewere  kintheit  nicht 
gesehen,  das  ich  Euch  doch  noch  alß  recht  lieb  habe !  Zum  neuen 
jähr  wünsche  ich  Euch  alles,  waß  Ewer  hertz  begehrt. 

Elisabeth  Charlotte. 

43. 
A  monsieur  le  raugraff  zu  Pfaltz  a  Hannover. 

Versaille  den  22  Januari  1701. 

Hertzlieb  Carl  Moritz,  ob  zwar  die  wünsche  zu  nichts  helffen, 
so  weißen  sie  doch  den  glitten  willen;  aber  weillen  ich  ahn  dem 
nicht  zweyffle,  so  Ihr  zu  mir  tragt,  so  waren  die  wünsche  ohnnohüg. 
Ich  habe  vor  dießem  den  nahmen  von  feö  auff  Teütsch  gewust,  habe 
es  aber  vergeßcn  wie  viel  andere  Sachen  auch,  den  ich  habe  gar 
ein  schlim  gedächtnuß.  Aber  nixel  habe  ich  sie  nie  hören  nehnen, 
den  ich  bin  mitt  wenig  Ostreicher  umbgangen.  Meine  gesundtheit 
geht  zwar  nach  Ewerm  wünsch,  aber  sonsten  gehen  wenig  sachen 
nach  meinem  wollgefallen.  So  devot  dacht  ich  nicht,  daß  Ihr  wehret, 
lieb  Carl  Moritz,  daß  Ihr  pretendirt,  waß  durch  Ewer  gebett  zu  er- 
halten ,  dachte ,  daß  Ihr  wehret  mehr  occupirt  vom  carnaval ,  alß 
vom  betten.  Ma  tante  hatt  mir  schon  geschrieben,  daß  die  königin 
in  Preussen  nach  Hannover  kommen  solle.  Ihr  soltet  mir  verzäh- 
len, waß  es  alß  vor  auffzüge  uhdt  extraordinari  masqueraden  gibt 
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zu  Hannover,  urab  meine  itzige  einsambkeit  ein  wenig  zu  erlustiren. 
Mich  deucht,  ich  habe,  gehört,  daß  Ewere  zwey  Schwestern  aoch 
nach  Hannover  kommen  werden;  werdet  also  daß  vergnügen  haben, 
einander  baldt  wider  zu  sehen.  Ich  mogte  wünschen ,  auch  dabey 
zu  sein  können  undt  Euch  allerseitz  so  woll  mündtlich ,  alß  jetzt 
schriefftlich  zu  versichern  konneu,  daß  ich  Euch  alle  von  hertzen  lieb 
behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


44. 

Fontainebleau  den  26  September  1701. 
Hertzliebc  Louise,  wir  haben  seyder  eine  zeit  her  undt  seyder 
einem  mont  ein  solch  gethuns  gehabt,  daß  ich  Euch  ohnmöglieb 
habe  schreiben  können.  Wir  seindt  immer  von  einem  ort  zum 
andern,  von  Versaillen  nach  Marly,  von  Marly  wider  nach  Versaille, 
von  Versaille  nach  Meudon,  von  dorten  bin  ich  auch  einmahl  nach 
Paris,  vom  Meudon  seindt  wir  wider  nach  Versaille,  4  tag  hernach 
wider  nach  Marly  undt  von  dar  gar  offt  nach  St  Germain  wegen 
der  tödtlichen  kranckheit  deß  armen  könig  Jacobs,  welchen  ich  noch 
just  24  stundt  vor  I.  M.  todt  gesehen.  Er  war  in  einer  solchen 
tranquilitet,  alß  wen  er  nur  eine  reiße  thun  solte,  beklagte  sich  gar 
nicht,  sprach  mitt  stareker  stimme  wie  ordinarie  undt  hatt  seinen 
verstandt  biß  ins  letzte  augenblick  behalten.  Es  ist  etwaß  abscheu- 
liches, zu  sehen,  in  welchem  standt  die  arme  tugendtsame  königin 
ist;  sie  hatt  mich  woll  von  hertzen  mitt  ihr  weinen  machen.  Ich 
bin  so  offt  bey*l.  M.  geweßen,  alß  ich  gekont  Ich  bin  auch  ein 
tag  nach  Paris,  umb  meinen  enckeln  adieu  zu  sagen;  ich  hatte  die 
arme  kinder  nicht  seyder  meinem  Unglück  gesehen,  den  ich  habe 
mich  nicht  resolviren  können,  nach  St  Clou  zu  fahren,  wie  sie  den 
gantzen  sommer  über  geblieben  wahren.  Es  ist  aber  auch  einnuhl 
zeit,  daß  ich  ahn  Ewere  liebe  schreiben  komme,  fange  bey  dem 
frischten  ahn ,  so-  vom  11  dießes  monts  ist.  Ich  habe  daß  papir 
vom  Juden  nicht  gesehen,  es  mag  vielleicht  ins  h[errn]  Obrechts  pa- 
piren  geblieben  sein.  Man  hatt  mir  nie  kein  wort  von  den  affaires 
gesagt,  so  lang  Monsieur  s.  gelebt  hatt,  weiß  also  gar  [nicht],  wati 
vor  ordre  Moras  gehabt  hatt  oder  nicht.  Brinck  hatt  daß  inven- 
tarium  in  original,  kan  es  also  bekommen,  wen  ich  will;  bitt,  woll 
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also  dem  Reyer  vor  seinem  gutten  willen  dancken!  Apropo,  ich 
revier ,  habe  nicht  in  acht  genohmen ,  daß  er  todt  ist.  Von  den 
Italliener  nahmens  Viani  habe  ich  nichts  gehört,  ist  nicht  nach  Paris 
kommen.  Daß  Ihr  ihm  ein  brieff  mitt  geben,  hatt  nichts  autinsicb, 
man  versagt  daß  niemandes.  Wen  ich  hir  keine  spiller  undt  des- 
bauchirte  leütte  sehen  wolte,  mflste  ich  Franckreich  reümen;  seydt 
also  deßwegen  in  keinen  sorgen!  Hirmitt  ist  Ewer  letztes  schrei- 
ben beantwortet.  Meine  gesnndtheit  ist,  gott  sey  danck,  gar  per- 
fect  nun ;  dancke  Euch  sehr,  liebe  Louisse,  vor  alle  Ewere  gutte  wün- 
sche. Der  hasten  hatt  nur  2  mahl  24  standt  gewehrt,  habe  es  mitt 
Ewerm  remede  courirt,  ehe  ich  Ewer  schreiben  entpfangen,  den  ich 
brauche  es  ordinarie  undt  befinde  mich  gar  woll  darbey;  aber  ahn 
statt  ein  glaß  waß[er]  drincke  ich  3  große  gläßer  mitt  waßer,  den 
ich  habe,  gott  lob,  den  magen  gar  gutt  undt  die  brüst,  habe  sie 
nicht  umbsonst  so  breit.  Dem  Zweyffel  bitt  ich  Euch  vor  seinen 
gutten  willen  zu  dancken;  er  hatt  mir  geschrieben,  aber  weillen  ich 
nun  weiß,  wo  daß  inventariam  ist,  ist  alles  gutt.  Es  ist  war,  daß  die 
gelter  bezahlt  worden,  wüste  aber  nicht,  daß  es  auff  keyßers  ahn- 
mahnung  geschehen  war.  Der  conseiller  destat,  welchen  der  könig 
mir  zu  geben,  vor  meine  affairen  zu  sorgen,  hatt  mir  hir  bey  ligen- 
des  papir  geschickt,  urab  mich  bey  Euch  zu  informiren  wegen  Sa- 
chen, so  mir  hoch  nöhtig  sein,  wie  er  sagt.  Weillen  Ihr,  liebe 
Louisse ,  aber  die  affairen  auff  ein  endt  verstehet  undt  ich  gantz 
undt  gar  nicht,  so  schicke  ich  Euch  sein  papir  in  original,  werdet 
beßer,  alß  ich  selber,  drauß  begreiffen,  waß  nöhtig  zu  wißen  ist 
Die  duchesse  de  Bourgogne  ist  wider  in  volkommener  gesnndtheit. 
Die,  so  sich  verwundern,  daß  der  duc  de  Bourgogne  so  betrübt  ge- 
weßen,  wie  seine  gemahlin  so  gar  kranck  war,  wißen  vielleicht  nicht, 
daß  er  recht  verliebt  von  ihr  ist;  sie  ist  aber  nicht  so  verliebt  von 
ihm  undt  glaube,,  daß,  wen  sie  einen  printzen  oder  zwey  würde  zur 
weit  gebracht  haben  undt  der  gutte  herr  darnach  himmeln  wolte, 
daß  es  bey  ihr  nur  ein  ellenbogen-stoß  sein  solte.  Zum  eilenbogen 
habe  ich  mein  leben  nicht  respective  hören  sagen;  hir  redt  man  gar 
vom  hindern  ohne  fa^on,  will  gar  geschweygeu,  daß  man  zu  andern 
gliedern  waß  sagen  solte.  Ich  bin  recht  fro,  daß  mein  öbl,  so  ich 
dem  ältsten  grauen  von  Nassau  geben,  ihm  eben  so  woll,  alß  mir 
selber  bekommen  ist  undt  daß  seine  verwandten  alle  so  woll  mitt 
mir  zufrieden  sein.    Deß  gräffgen  von  Leiningen  ist  auch  ein  artig 
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bflrschen.    Ich  bildt  mir  alß  ein,  die  teütscheu  fürsten  undt  graffen 

i 

reißen  nur  in  den  sawerbrunen,  sich  zu  divertiren.    Es  ist  woll  war, 
daß  ein  jeder  sein  eygen  creütz  in   dießer  weit  hatt ;    auch   alles, 
waß  ihr  ferner  hirauff  sagt,  ist  sehr  wahr  undt  christlich  raisonirt 
Hiemitt  ist  Ewer  schreiben  [vom]  27  Aug[usti]  auch  beantwortet,  komme 
jetzt  auff  daß  letzte,  so  der  zahl  nach  daß  erste  ist.   Es  ist  leyder 
gar  kein  aparentz,  daß  ich  jemahlen  die  meinige  wider  sehen  könte, 
den  ich   werde   mich   woll   mein  leben  nicht  wider  verheürahten ; 
erstlich  so  kan  niemandes  solches  ihm  sin  haben,    den   ich  bin  alt 
undt  gar  nicht  reich  vor  meinen  standt ;  zum  andern  so  wolt  ich  es 
warlich  auch  nicht,  den  ich  bin  nicht  glücklich  genung  #im  ehestandt 
geweßen,  umb  großen  lust  dazu  zu  haben,  [werde]  also  woll  mein  leben 
hir  schließen.  So  lang  mich  der  könig  woll  leyden  mag,  werde  ich  bey 
I.  M.  bleiben;   werden  sie  meiner  müdt,  so  ziehe  ich  in  mein  wit- 
tumb-schloß;  so  bin  ichs  resolvirt.    Ich  kan  die  fantesey  nicht  be- 
greifen, daß  unßere  teütsche  fürstinen  lieber  Frantzosch,  alß  Teütsch, 
schreiben.    Ihr  secht,    daß  all  Ewere  schreiben  zu  recht  kommen 
sein,   auß  dießer  andtwort  hir.    Von  notarie  sach  ich  nichts  mehr, 
haben  schon  davon  gesprochen ,   wie  auch  von  meine   gelter.    Ich 
fürchte  nun  den  krieg,   nun   unßer  könig  den  printz  de  Galle  vor 
könig  erkläret  hatt.    Der  krieg  ist  allezeit  verdrießlich,  wens  auch 
nur  were ,   so  viel  leütte  ins  ellendt  undt  betrübt  zu  sehen.    Man 
rufft  mir  zur  taffei ,   nach  dem  eßen  werde  ich  dießen  brieff  ab- 
schreiben.    Gleich  nach  dem  eßen  bin  ich  spatziren  gefahren,   den 
es  ist  heütte  daß  schönste  wetter  von  der  weit.    Ich  komme  jetzt 
eben  auß  dem  walt,  bin  zwey  gutter  stundt  zu  fuß  spatzirt.    Carl 
Moritz  hatt  mir  endtlich  geschrieben,  aber  gar  eine  wunderliche  ei- 
cusse  gemacht.   Ich  furcht,  daß  er  eben  nicht  gar  nüchtern  geweßen, 
wie  er  mirs  geschrieben.    Ich  habe  ihm  gar  Teütsch  herauß  meine 
meinung  drüber  gesagt.   Es  ist  woll  ein  ellendt,  daß  madame  Gregu 
ihn  so  ahns  sauffen  gewont  hatt ;  daß  wirdt  er,  wie  ich  furchte,  sein 
leben  nicht  laßen   können   undt  wirdt  ihn  nicht  allein  ahm  lebeu 
undt  ahn  der  gesundtheit  schaden,  sondern  auch  allerhandt  ungluck 
zufügen,  den  ein  tru[n]ckener  mensch  weiß  selten,  waß  er  sagt  oder 
thut.    Es  ist  nur  gar  zu  war,  daß  herr  Obrecht  gestorben,  ist  mir 
von  hertzen  leydt.    Die  fraw  von  Stein  jamert  mich  auch,   ihren 
man  verlohren  zu  haben.   Wie  ich  sehe,  so  ist  es  diß  jähr  bey  Euch 
andern  auch  eine  große  hitze  geweßen;   nun    hatt   sie   hir  zimblich 
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abgenohmen,  aber  doch  noch  gar  schön  wetter,  weder  zu  kalt,  noch 
zu  warm,  ein  recht  moderirt  wetter.  Gantz  Paris  steckt  voller  rotter 
rühr;  monsiear  le  duc  hette  schir  seinen  eisten  printzen  dran  verlohren, 
des  printz  de  Conti  kinder  habens  auch.  Daß  ist  alles,  waß  ich 
Euch,  liebe  Louisse,  vor  dießmahl  sagen  kan  undt  daß  ich  Euch 
undt  Amelisse  allezeit  sehr  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 

P.  S. 

Ambrassirt  Amelise  von  meinetwegen  undt  sagt  ihr,  daß  ich 
ihr  hefltte  ohnmoglich  schreiben  kan !  Den  ich  muß  noch  ahn  die 
hertzogin  von  Savoyen  schreiben,  aber  so  baldt  es  mir  möglich  sein 
wirdt,  werde  ich  ihr  andtwortten. 


45  \ 
A  monsieur  le  raugraff  zu  Pfaltz  a  Hannover. 

...  27  November  1701. 

Hertzlieb  Carl  Moritz,  Ewjere  ex]plication  von  Ewern  hunden 
katt  mich  lachen  machen ,  aber  wolte  gott ,  wir  wüsten  so  gewiß, 
warumb  sich  die  3  christliche  religionen  zanken,  alß  man  gewiß 
weiß,  warumb  sich  die  hunde  beyßen!  den  ordinarie  ist  es  umbs 
eßen  zu  thun  bey  ihnen.  Daß  sich  die  christliche  religionen  aber 
zancken,  ist,  umb  freüden  zu  genießen,  so  kein  aug  gesehen,  kein 
ohr  gehört  undt  nie  in  keines  menseben  hertz  kommen  ist;  daß 
ist  woll  schwehrer  zu  begreifen.  Ich  glaube  aber,  wie  Ihr  gar  recht 
sagt,  es  ist  beßer,  von  so  hohen  text  zu  schweygen,  alß  viel  davon 
zu  reden.  Ihr  werdet  nun  schon  erfahren  haben,  daß  die  schlagt 
in  Ittallien  von  denen  ist,  die  man  in  der  lufft  sieht  undt  wie  ein 
dunst  vergehen,  den  es  ist  kein  wordt  dran  war.  Mich  deucht,  die 
marionetten  seindt  viel  artiger  klein,  alß  so  gar  groß;  so  groß 
müßen  sie  sich  nicht  so  geschwindt  rühren  können,  alß  [kleine, 
können]  derowegen  nicht  so  artig  sein.  Hir  haben  .  .  .  undt 
gar  keine  ...  es  ist  so  warm,  daß  man  schwitzt  undt  wär- 
mer, [alß]  im  Mayen.    Ich  habe  vorgestern,  alß  ich  zu  fuß  hir  im 

* 

1  Diätes  schreiben  Ist  sehr  beschädigt. 
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gartten  spatzirte,  linden  gesehen,  so  wider  aufschlagen,  Hir  haben 
wir  eben  so  wenig  neues,  alß  Ihr  zu  Hannover,  sage  auch  dero- 
wegen  nichts  mehr,  alß  daß  ich  Euch,  lieb  Carl  Moritz,  allezeit  lieb 
behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 

46. 

A  monsieur  le  raugraff  zu  Pfaltz  a  Hannover. 

Versaille  den  9  Herta  1702. 
Hertzlieb  Carl  Moritz,  ich  dancke  Euch  sehr  vor  die  relation 
vom  carnaval.  Ich  kan  Euch  nicht  so  viel  schöones  von  hir  sagen, 
ich  habe  (ließen  carneval  keine  andere  lust  gehabt,  alß  2  geistliche 
comedien  3  mahl  spülen  zu  sehen ;  wurden  recht  woll  gespilt.  Mein 
söhn,  so  auch  von  den  acteurs  war,  hatt  sehr  brillirt;  die  duchesse 
deßourgogne  hatt  daß  theatre  durch  ihre  gutte  rainen  sehr  parirt, 
sie  hatte  alle  juwellen  von  der  cron  auff  ihrem  leib  undt  rock,  alle 
kleyder  wahr[e]n  magnifieq.  Den  einfall  vom  festin  von  Trimalcion 
habe  ich  recht  artig  funden;  Ihr  seydt  schuldig,  daß  ichs  wider  ge- 
leßen  habe.  Der  hunde  parfum  findt  man  hir  genung  in  mein  ca- 
binet;  ich  habe  allezeit  7  bey  mir,  Spatou,  Charmante,  Charmion, 
Toutille,  Stopdille,  Mille-Millette-Millon  undt  Mione.  Miüemillette- 
millon  ist  nur  ein  nähme,  aber  einmahl  sagt  man  Mille,  hernach 
Milliette,  hernach  Million.  Man  hört  seyder  gestern  von  nichts,  alß 
officier,  genereaux  nouveaux,  preparation  de  campagne  undt  derglei- 
chen. Adieu,  lieb  Carl  Moritz!  seydt  versichert,  daß  ich  Euch  sehr 
lieb  habe! 

Elisabeth  Charlotte. 

47 ". 

A  madame  la  raugraf  palatine  a  Francfort. 

A  Nancy  ce  1  Juillet  1702. 
Je  suis  bien  hontcuse,  madame,-  davoir  £t£  sy  lon[g]temps  a  voos 
mar  quer  la  joye  que  ma  fait  la  lettre ,    quo  vous   avez   bien  voulo 
mecrirc  par  monsieur  le  comte  de  Broukdorfe;   mais  je  suis  sy  in- 

1  Dieser  brief  rührt  von  der  tochter  unserer  henogin  Elisabeth  Charlotte  kr 
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comode  de  ma  grosses ,  que  je  nay  pas  casy  le  temps  seulement 
decrire  a  madame.  II  ma  fait  esperere,  que  vous  me  faisfez  une 
visite,  ce  qui  me  fairoit  grand  plaisir,  madame !  Mais  il  y  fauderoit 
venir  dans  le  temps  du  carnavalle.  Je  me  flate,  que  vous  ne  vous 
ennuiriez  pas,  et  je  serois  tres  haise  de  pouvoir  vous  assurer  moy- 
me[me]  de  lestime  et  de  la  considerations  que  jay  pour  vous;  je 
vous  prie  de  nen  pas  douter. 

Elisabeth  Charlotte. 


48. 

Fontainebleau  den  13  Aug[utti]  1711. 
Hertzallerliebe  Louisse,  seyder  ich  hir  bin,  habe  ich  5  von 
Ewern  lieben  schreiben  von  Euch  entpfangen,  2  von  Herrnbaussen 
undt  3  von  Franckfort.  Ich  kan  woll  mitt  warheit  schwehren,  daß 
ich  mich  mehr,  alß  20  mahl,  hir  her  gesetzt  habe  mitt  der  feder  in 
der  handt,  umb  zu  andtwörtten,  undt  bin  alle  mahl  verstört  worden; 
es  ist  mir  gar  zu  wunderlich  mitt  gangen.  Gott  gebe,  daß  ich  hefltte 
waß  außschreiben  mag!  Ich  danckeEüch  sehr,  continuirt  zu  haben, 
zu  schreiben,  ob  ich  zwar  nicht  geschrieben  hatte;  bin  Euch  recht 
davor  verobligirt ,  ich  entpfange  Ewer  liebe  schreiben  mitt  rechtem 
vergnügen.  Heütte  habe  ich  daß  vom  4  dießes  monts  entpfangen, 
ahn  welchem  ich  meine  andtwort  ahnfangen  werde;  bin  fro,  daß 
die  brieff  von  hir  richtig  gehen.  Man  helt  vielleicht  zu  Franckfort 
selber  alle  brieff  auf,  so  auß  Franckreich  kommen;  es  ist  doch  noch 
gutt,  daß  sie  nicht  verlohren  werden.  Mein  intention  ist  woll  ge- 
weßen,  nichts  hindern  zu  laßen,  Euch  zu  schreiben,  aber  ich  habe 
nicht  dazu  gelangen  können;  aber  ich  will  alles  so  wenden,  daß 
ich  hinfüro  fleißiger  mitt  schreiben  werde  sein  kön[n]en.  Ich  habe 
die  pillen  zu  recht  entpfangen,  danckeEüch  sehr  davor;  muß  noch 
eine  betteley  thun  umb  ein  schachteigen  vom  Nürnberger  pflaster, 
so  miracle  hir  thut.  Chur-Bayrn  helt  von  die  arme  leütte  nicht[s], 
so  nicht  in  faveur  sein,  also  hatt  er  nichts  auff  mich  halten  [können]. 
Ich  habe  ihm  doch  weniger  unehr  ahngethan,  alß  er  mir;  den  ich  thue 
nichts ,  alß  waß  meinem  standt  gemäß  ist ,  aber  daß  hatt  er  hir 
nicht  gethan.  Aber  genung  hirvon,  muß  nur  daß  noch  sagen,  daß 
er  gemeint,  daß,  wen  er  sich  alß  ein  vetter  von  mir  erklarte,  wurde 
die  allmächtige  dame ,   die  mich  so  erschrecklich  hast ,  ihm  nicht 
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mehr  gnädig  sein.  Hir  sagt  man  auch,  das  I.  L.  ahm  R[h]ein  die 
frantzösche  arme  comandiren  solle,  allein  ich  sehe  noch  nichts  da- 
von.  Die  verrahterey  von  Landau  nimbt  mich  gar  nicht  wander; 
woFrantzoßen  sein,  werden  sie  allezeit  vor  ihrem  könig  sein.  Ma- 
dame de  Bery  anglückseeliges  kindtbett  ist  viel  schuldig,  daß  ich 
Euch  die  3  wochen  her  nicht  habe  schreiben  können,  den  ich  habe 
2mahl  deß  tags  hin  gemüst.  10  schlegt  alleweill ,  ich  muß  noch 
auff  morgen  verschieben. 

Freytag,  den  14  Auguati,  umb  4  abendt». 

Auß  waß  ich  Euch  gestern  abendts  geschrieben ,  werdet  Ihr 
schon  sehen,  liebe  Louise,  daß  es  nur  zu  war  ist,  daß  madame  la 
duchesse  de  Bery  ein  gar  böß  kindtbett  gehabt  hatt.  Daß  konte 
nicht  änderst  sein,  wie  man  sie  gouvernirt  hatt;  es  hatt  ihrer  fraw 
mutter  genung  gerewet,  ich  hatte  es  ihr  gesagt,  daß  es  kein  gutt 
thun  konte,  sie  hatt  mir  aber  gar  nicht  glauben  wollen ,  wen  ich 
gesagt,  waß  ich  mein,  daß  meine  Schuldigkeit  ist.  Will  man  mir 
nicht  folgen,  bekümmere  ich  mich  weitter  nichts  drumb.  Madame 
de  Bery  Unglück  hatt  mich  nicht  betrübt,  den  erstlich  ist  es  gar 
glücklich  abgeloffen  undt  madame  de  Bery  hatt  nicht  die  geringste 
gefahr  außgestanden;  zum  andern  so  war  daß  kindt  nur  ein  roedgen 
undt  die  zwey  eheleütte  seindt  ja  jung  genung,  umb  noch  mehr  zu 
bekommen;  undt  zum  3ten,  so  war  mirs  auch  nicht  leydt,  daß  alle 
die  junge  leütte ,  so  meiner  gespot  hatten  undt  mir  nicht  glauben 
wolten,  doch  sehen,  daß  ich  recht  gehabt  habe.  Hir  ist  es  die  mode 
nicht,  daß  die  kinder  den  eitern  viel  freüde  schaffen.  Es  ist  leicht 
zu  glauben,  daß  sich  viel  leütte  in  Franckfort  einfinden  werden, 
den  alle  einzüge  werden  waß  schönnes  sein.  Die  Franckforter  wer- 
den woll  viel  bey  dießer  wähl  gewinen.  Die  printzeß  Louise  von 
Wolffenbüttel  eylt  gewiß  wider  nach  hauß,  den  ihre  dochter,  prin- 
tzes  Antboinette ,  ist  auff  den  todt  gelegen ,  doch  nun  wider  waß 
beßer,  wie  ihr  groß  herr  vatter  mir  geschrieben.  Die  fürstliche 
Personen  finde  ich  glücklieb,  die  zu  den  ihrigen  reißen  können,  wen 
sie  wollen.  Von  der  princes  von  Vehl  habe  ich  mein  leben  nicht 
gehört;  ich  kene  woll  graffen  von  Vehlen,  aber  keine  fürsten;  xn 
dem  seindt  sie  die  alsten  graffen  nicht  Die  große  complimenten 
wehren  eben  nicht,  waß  mir  ahm  besten  ahn  printzes  Charlotte  von 
Wolffenbüttel  gefahlen  solte ,   den  ich  finde   es  recht  fatigant  undt 
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die  complimenteüssen  haben  ordinarie  waß  gezwungenes  ahn  sich, 
so  mir  nicht  gefehlt;  ich  sehe  gern,  daß  man  natürlich  ist.  Ma  tante 
hatt  mir  selber  ihren  durchlauf  geschrieben;  I.  L.  hatten  zu  viel 
feygen  undt  melonen  geßen.  Wen  der  durchlauf?  nicht  zu  lang 
wehrt,  ist  er  nicht  ungesundt.  Geschwollen  Zahnfleisch  kan  schmertz- 
lich  sein,  ist  aber,  gott  lob,  gar  nicht  gefährlich.  Gott  gebe,  daß 
I.  L.  es  weitter,  alß  der  guttc,  ehrliche  monsieur  de  Polier  s.  bringen 
mögen!  Sein  todt  ligt  mir  noch  gantz  schwer  auff  dem  hertzen. 
Hiemitt  ist  Ewer  letz[t]es  undt  wehrtes  schreiben  völlig  beantwortet. 
Ich  komme  auff  daß  vom  28  Julli ;  ich  hoffe ,  daß  sich  unßere  co- 
respondentz  einrichten  wirdt.  Vom  gutten,  ehrlichen  monsieur  de 
Polier  s.  will  ich  nichts  mehr  sagen;  der  gutte  man  ist  nicht  allein 
zufrieden  geweßen,  zu  sterben,  sondern  hertzlich  fro.  Es  seindt  mir 
hir  vielle,  [die  mich]  näher  ahngehen,  alß  er,  welche  mich  nicht  so 
sehr  undt  so  lang  betrüben  würden.  Die  gräffin  von  Platten  ist  die 
jüngste  nicht,  mogte  auch  woll  nun  die  gallanteric  undt  coquetterie 
fahren  laßen.  Ich  meinte,  die  comedie  spilt  man  nur  teste  a  teste. 
Von  Ewerer  reißgefahrtin  sage  ich  nichts ,  weillen  ich  weiß ,  daß 
Ihr  dießer  geselschafft  quit  seydt.  Ich  habe  ahn  Lenor  gesagt,  wie 
daß  Dir  meint ,  daß  ihres  neuveux  fraw  schwanger  ist ;  daß  freuet 
sie  recht  von  hertzen  undt  sagt,  sie  wünsch  ihr  alles  glück  undt 
heyll.  Gott  gebe,  daß  Chur-Bayrn  ein  wenig  consideration  vor 
meine  bitte  in  Eüern  Sachen,  liebe  Louisse,  haben  mag  undt  daß 
es  woll  ablaufen  mag!  Ich  thue  mein  bestes  vor  Ewer  neuveux  in 
der  sach  von  Coubert,  aber  ich  furcht,  der  printz  d'Yssenguien  endt- 
lich  die  confiscation  bekommen  wirdt.  Wolte  gott,  liebe  Louisse, 
daß  ich  Euch  recht  essentiellement  dinnen  konte !  Ich  wolte  mich 
von  hertzen  dazu  cmploiren  undt  es  vor  ein  glück  schätzen ,  wen 
ich  Euch  zu  etwaß  gutt  sein  könte.  Heütte  kan  ich  nichts  mehrers 
sagen,  den  ich  habe  noch  3  brief  zu  schreiben.  Adieu,  hertzliebe 
Louisse!  seydt  versichert,  daß  ich  Euch  allezeit  von  hertzen  lieb 
behalte ! 

Elisabeth  Charlotte. 
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49. 
A  madame  Louise,  raugräffin  zu  Pfaltz,  a  Franckfort. 

Versaüle  den  3  October  1711. 
Hertzallerliebste  Louise,  hette  ich  mich  resolviren  können,  Euch 
kleine  brieffe  zu  schreiben,  so  hettet  Ihr  woll  alle  woch  von  meinen 
brieffen  bekommen  können ,  aber  ich  kan  mich  ohnmöglich  dazu 
resolviren;  jedoch  so  were  es  nicht  gar  sicher,  weillen  Ihr  meine 
3  schreiben ,  so  ich  Euch  von  Fontainebleau  auß  geschrieben, 
nicht  entpfangen.  Waß  ich  nicht  begreifen  kan,  ist,  wie  es  kompt, 
daß  alle  Ewere  schreiben  so  gar  richtig  kommen,  den  ich  habe 
sie  alle  entpfangen  undt  ich  verspüre  auß  allen  den  Ewerigen, 
daß  Ihr  kein  eintziges  von  den  meinen  entpfanget  habt.  Ich  habe* 
sie  doch  wie  ordinarie  auff  die  post  geschickt,  wie  ich  die  andere 
jähre  gethan  habe,  da  Ihr  sie  doch  woll  entpfangen  habt  Ich 
werde  sehen,  wie  es  mitt  dießem  gehen  wirdt  Muß  doch  wider- 
hollen,  daß  ich  dem  könig  Ewer  memoire  nicht  gegeben  habe,  weil- 
len der  könig  die  confiscation  von  Coubert  dem  printzen  dlssenguin 
gegeben,  welchem  die  allyrten  alle  seine  gütter  in  Flandern  con- 
fisquirt  haben.  Also  ist  biß  auff  den  frieden  nichts  zu  hoffen.  Ich 
habe  mein  möglichsten  fleiß  ahngewendt,  daß  es  in  madame  Char- 
tern händen  verbleiben  mögte,  wie  sie  mir  zeügnuß  geben  kan,  aber 
nichts  erhalten  können.  Also  secht  Ibr  woll,  liebe  Louise,  das  es 
ohnnöhtig  geweßen  were,  dem  könig  Ewer  memorial  zu  überreichen; 
hette  ich  die  geringste  hoffnung  haben  können,  daß  waß  guts  draaß 
kommen  konte,  liebe  Louise,  würde  ich  nicht  manquirt  haben,  I.  M. 
dem  könig  das  memorial  gleich  zu  überreichen,  den  ich  würde  mich 
eine  rechte  freüde  gemacht  haben,  Euch  hirinen  zu  gefahlen.  Ich 
dancke  Euch  von  hertzen,  liebe  Louise,  mir  so  fleißig  zu  schreiben, 
wie  es  zu  Franckfort  hergeht.  Die  pillen,  wie  auch  daß  Nürnberger 
pflaster  habe  ich  gar  woll  entpfangen ,  Euch  auch  davor  gedanckt, 
wie  Ihr  würdet  gesehen  haben,  wen  Ihr  meine  3  brieff  entpfangen 
hettet.  Der  churprintz  von  Saxsen  muß  viel  artiger  sein,  alß  sein 
herr  vattcr  undt  oncle  geweßen.  Ich  wolte  gern  noch  viel  sagen, 
aber  man  rafft  mich,  umb  nur  zum  könig.  Adieu,  hertzliebe  Louise ! 
Ich  ambrassire  Euch  von  hertzen  undt  verbleibe  all  mein  leben  vor 
Euch,  wie  Ihr  mich  immer  kendt,  undt  behalte  Euch  allezeit  lieb. 

Elisabeth  Charlotte. 
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50. 

Versaille  den  17  December  1711. 
Hertzallerliebo  Louisse,  ich  schicke  Euch  hirbey  den  cer[t]ificat, 
so  mir  madame  Ghardon  heütte  erst  gebracht.  Sie  hatt  mich  ge- 
betten,  zu  sagen,  daß,  so  lang  sie  Coubert  anter  banden  gehabt, 
haben  sie  große  sorg  davor  getragen,  daß  auch  nicht  zu  förchten, 
daß  es  verdorben  mogte  werden,  indem  der  könig  den  printzen  von 
Issengin  hatt  befehlen  laßen,  kein  bäum  abzuhauen  undt  nichts  zu 
verderben.  Ich  wolte  Euch  gern  lenger  schreiben,  liebe  Louisse, 
allein  ich  bin  noch  gantz  matt  von  meiner  aderläß  undt  2  burgatio- 
.  nen,  so  mich  beyde  gar  starck  burgirt  haben,  ein  mahl  12  gar  große 
becken  voll  undt  daß  zweyte  mahl  13;  bin  so  matt,  alß  wen  man 
mich  geprügelt  bette.  Ein  ander  mahl  werde  ich  mehr  sagen,  aber 
nun  nur  versichern,  daß  ich  biß  in  todt  Euch,  liebe  Louisse,  von 
hertzen  lieb  behalten  werde. 

Elisabeth  Charlotte. 

51. 

[Nachschriften   von  Elisabeth  Charlotte   zu   briefen   der   frau 
Leonore  von  Rathsamshausen  vom  15  und  22  Juni  1717.] 

St  Clou,  dinstag  umb  halb  10  abendta, 
Liebe  Louisse,  mein  eßen'  ist  schon  vor  eine  halbe  stundt  kom- 
men, ich  kan  Euch  heütte  oh[n]moglich  waß  änderst  sagen,  alß  daß 
ich  Euch  von  hertzen  ambrassire  undt  lieb  behalte.  Ich  will  mitt 
Euch  wetten,  daß  Ihr,  ahn  statt  3  wochen,  noch  lenger,  alß  3  mont, 
in  Engellandt  bleiben  werdet. 

St  Clou,  dinstag  abendta,  umb  9  uhr  abendta. 
Hertzallerliebe  Louisse ,  die  duchesso  de  Bery  hatt  heütte  hir 
zu  mittag  geßen.  Nach  dem  eßen  haben  wir  biß  umb  5  hocca  ge- 
spilt,  hernach  seindt  wir  biß  7  in  den  gartten  spatzir[e]n  gefahlen  \ 
hernach  habe  ich  ahn  die  printzes  von  Wallis  geschrieben  undt  nun 
ist  mein  eßen  kommen ,  muß  also  kurtz  abbrechen ,  nur  noch  sa- 
gen,   daß  ich  Ewer  liebes  schreiben  vom  3/14  Juni  zu  recht  ent- 

* 

1  T  gefahren. 
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pfangen.  Wie  hinfüro,  wen  [Ihr]  wider  in  Teütschlandt  sein  werdet, 
ich  andere  tage,  alß  dieße,  ahn  Euch  werde  zu  schreiben  haben, 
werden  meine  brieffe  lenger  werden,  alß  nun.  Waß  ich  heütte  nur 
sagen  werde,  ist,  daß  ich  mitt  rechts  bludts-gritlich  bin ;  ich  schreibe 
es  unßer  lieben  printzes,  fragt  es  ihr!  Sie  wirdt  Euch  die  ursach 
sagen  oder  meinen  brieff  weißen.  Alles,  waß  man  hört  undt  sieht 
macht  einem  daß  leben  sawer.  Adieu ,  liebe  Louisse !  Ich  werde 
Euch  nur  noch  ein  mahl  nach  Engellandt  schreiben  undt  dort  ver- 
sichern, liebe  Louisse,  daß  ich  Euch  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 

52. 

St  Clou  den  dinstag,  18  Juni  1717,  umb  9  abendta. 
Mein  eßen  ist  kommen,  liebe  Louise,  ich  muß  geschwind! 
schreiben.  Aber  ich  förchte?  daß,  waß  ich  Euch  heütte  sagen  werde, 
Euch  nicht  sonderlich  gefahlen  wirdt,  hertzallerliebe  Louisse !  Meine 
schenckel,  knie  undt  fuß  seyder  4  tagen  gesch wellen  wider  auffs 
neue.  Waß  drauß  werden  wirdt,  wirdt  die  zeit  lehren,  aber  so  laug 
ich  leben  werde,  [werde]  ich  Euch  von  hertzen  lieb  behalte[n]. 

Elisabeth  Charlotte. 

53. 

St  Clou  den  25  Juni  1717. 
Hertzallerliebe  Louisse,  diß,  halte  ich,  wirdt  woll  daß  letzte  mahl 
sein,  so  ich  Euch  nach  Englandt  schreibe,  weillen  Ihr  mir  geschrie- 
ben, daß  Ihr  den  30  weg  geht  Ich  wünsche  Euch,  liebe  Louisse. 
eine  glückliche  reiße  undt  erwartte  mitt  verlangen,  zu  vernehmen, 
daß  Ihr  woll  über  die  see  werdet  kommen  sein.  So  baldt  ich  ein 
brieff  von  Euch  werde  entpfangen  haben ,  werde  ich  Euch  gleich 
andtwortten.  Daß  seindt  andere  tagen,  alß  die  englische  post,  also 
werdet  Ihr  lengere  epistelen  von  mir  bekommen.  Ich  bin  heütte 
gridtlich  wie  ein  wandtlauß  wegen  viel  verdrießliche  Sachen,  so  mein 
söhn  auff  den  armen  hatt.  Er  jammert  mich  in  der  seelen,  er  thut 
sich  die  gröste  mühe  undt  quäl  ahn,  thei[l]t  viel  gnaden  auß  undt 
macht  doch  lautter  undanckbare.  Gott  stehe  ihm  bey !  Gar  oft  be- 
komme ich  brieff,   worinen  man  trewet,  daß  man  ihn  massacriren 
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will;  daß  setzt  mir  kein  gutt  bludt,  wie  Ihr,  liebe  Louisse,  woll  ge- 
dencken  kont.  Gott  stehe  unß  bey!  wir  habens  hoch  von  nöhten. 
Adieu,  liebe  Louisse !  Ich  wünsche  Euch  eine  glückliche  reiße  undt, 
in  welchem  standt  ich  auch  sein  mag,  behalte  Euch  von  hertzen  lieb. 

Elisabeth  Charlotte. 


54. 

St  Clou  den  3  November  1717  (N.  18). 

Hertzallerliebe  Louisse,  vorgestern  habe  ich  Ewer  liebes  schreiben 
vom  19  October,  no  23,  zu  recht  entpfangen  undt  [unsere]  corespon- 
dentz  geht  nun  gar  richtig.   Gott  gebe,  daß  es  dawern  mag!  Ich  danck 
Euch  sehr,  liebe  Louisse,  vor  die  letz[t]en  2  überschickten  schach- 
teln mitt  Nürenberger  pflaster,  welches  eine  große  freüde  im  gantzen 
hauß  verursachet,  den  Ihr  könt  nicht  glauben,    wie  woll  man  sich 
hir  dabey  befindt.    Ich  bitt  Euch ,   liebe  Louisse ,   schickt  mir  ein 
dutzendt  von  den  gedruckten  frantzößchen  zettel,  wie  Ihr  mir  schon 
ein  mahl  eins  geschickt,  wozu  diß  pflaster  alß  gutt  ist !   Ewere  liebe 
brieff  können  mich  nie  belastigen;  den  kan  ich  drauff  andtwordten, 
so  thu  ichs,  kan,  ichs  nicht,  so  geschichts  ein  ander  mahl,  also  kan 
es  mich  ja  nie  ambarassiren.    Ich  schreibe  [trotzdem],  daß  es  kein 
post-tage  ist,  den  ich  werde  morgen  nach  Paris,  also  keine  zeit  zu 
schreiben  finden,  werde  2  krancken  besuchen,   nehmblich  madame 
d'Orlean ,  meines  sohns  gemahlin,  undt  madame  la  princesse.    Ich 
werde  auch  zu  madame  de  Bery  au  Luxemburg,  so  ich  lang  nicht 
besucht;   sie  hatt  ihr  maison  de  campagne  quittirt  undt  ist  in  der 
statt.    Ich  habe  meinen  tag  noch  nicht  genobmen,   wen  ich  auch 
wider  hin  werde,  den  ich  quittire  St  Clou  bitter  ungern..  Paris  ist 
mir  ungesundt  undt  in  allen  stücken  zuwieder,   ich  führe  dort  gar 
ein   betrübtes  leben  voller   zwang   undt   un gemach.    Nachdem  ich 
morgen  meine  vissitten  werde  abgelegt  haben,  komme  ich  wider  ins 
Palais-Royal,  wo  die  commedianten  Oedipe  spillen  werden  undt  ein 
poßen-spiel ;  hernach  werde  ich  wider  in  kutsch  undt  her,  also  keine 
zeit  zu  schreiben  finden  undt  ich  will  doch  die  post  nicht  verliehren, 
drumb  schreibe  ich  Euch  heütte.    Liebe  Louise,  Ihr  schreibt  woll 
undt  Ewere  brieff  seindt   de  bon  sens   undt   nicht  abgeschmackt. 
Her  Zachman  kam  gestern  her  undt  sagt  mir  die  commission,   so 
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Ihr  ihm  geben  habt.  Es  ist  mir  leydt,  daß  ich  Euch  gar  keine 
hoffhang  geben  kan,  waß  von  der  Prätention  von  dem  könig  zu  be- 
kommen, den  ich  weiß,  daß  man  keinen  menschen  nichts  gibt  vor 
waß  der  krieg  ihnen  geschadet  hatt.  Dießes  exempel  geht  zu  weit, 
kämme l  auff  millionen  auß.  Wen  der  s.  könig  sagte :  »Je  veray «,  daß 
bedeüttet  nichts,  er  .sagte  es  zu  alles,  waß  man  ihm  fordert  Ich 
werde  Euch  mein  leben  nicht  betrügen  undt  mich  deucht ,  es  ist 
beßer,  daß  ipan  die  sachen  bladt  herauß  sagt,  waß  ahn  *  meint,  alß 
falsche  hoff[n]ung  zu  geben.  Es  ist  mir  leydt,  daß  Ihr  ahn  mein  söhn 
nicht  eh[e]r  gefordert  habt  Wen  ich  noch  ein  mahl  mitt  herr  Zach- 
man  davon  werde  gesprochen  haben,  will  ich  Euch  gleich  sagen,  waß 
drauß  werden  wirdt.  Gestern  konte  ich  nicht  lang  mitt  ihm  reden, 
weillen  es  mein  großer  schreibtag  war,  ich  hoffe  ihn  aber  morgen 
zu  sehen  undt  zu  sprechen,  habe  ihm  rendevous  zu  Paris  geben; 
sontag-post  >werde  ich  Euch  davon  rechenschafft  geben.  Der  könig 
s.  konte  geben  vom  seinigen,  waß  er  wolte;  aber  weillen  der  ver- 
storbene könig  nichts,  alß  schulden,  gelaßen,  in  dem  er  zwey  mahl 
hundert  taußendt  myllionen  mehr  verthan,  alß  sein  einkommen  ein- 
trächt,  also  muß  mein  söhn  alß  regent  undt,  so  zu  sagen,  Vormünder 
vom  jungen  könig  mitt  alles  gar  sparsam  umbgehen,  fürchte  also, 
daß  Ihr  wenig  vergnügen  davon  bekommen  werdet,  wie  ich  Euch 
schon  gesagt ,  liebe  Louisse !  Man  muß  allezeit  seine  pretenüonen 
fordern,  die  zeitten  endern  sich  etlich  mahl.  Mir  wirdts  leydt  sein, 
wen  Ihr  nichts  bekompt,  aber  ich  bin  nicht  so  deraisonabel ,  daß 
ich  böße  werden  solt,  daß  Ihr  daß  Ewerige  fordert,  undt  werde 
gern  vor  Euch  solicitiren.  Ich  bin  fro,  daß  Ewere  gesundtheit  wider 
beßer  ist ;  es  ist  mir  auch  lieb,  daß  Ihr  schon  seyder  etliche  jähren 
die  zeit  überstanden,  so  den  weibsleütten  • 


55. 

Pari«  den  3ten  Februar  1719. 

Herr  graff  von  Degenfeit,  ich  bin  recht  beschembt,  daß  ich  Ihn 

nicht  eher  gedanckt  habe  vor  daß  vertrawen,   so  Er  mir  erwießen, 

mich  zu  gevatter   zu  bitten  zu   sein   gebohrn  döchtergen.    Unßer 

raugraffin  hatt  groß  unrecht ,   drüber  zu  zürnen ,   undt  es  ist  eine 

* 
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bloße  fantesie ,  den  Er  ja  gutte  Ursachen  genung  dazu  batt;  den 
erstlich  so  hett  Ihr  es  alß  meines  alten  glitten  freündts  s. ,  herr 
Max,  söhn  thun  können,  will  geschweygen  dan  Caroline  enckel,  wel- 
ches mir  ja  nahe  genung  dazu  ist;  zu  dem  so  bin  ich  auch  allezeit 
gutte  freündin  von  gantzen  chonburgischen  hauß  geweßen,  deß 
marchal  dnc  de  Chonburg  undt  seinen  2  söhnen,  den  jetzige  duc, 
£0  graff  Mainart  war,  undt  graff  Carl;  die  seindt  alle  meine  gutte 
freunde  geweßen.  Also,  wie  man  es  auch  wenden  undt  threhen 
mag,  so  ist  keine  ursach,  so  es  hindern  solte,  alß  mein  hohes  alter ; 
den  ehe  diße  junge  gräffin  wirdt  wißen  können,  wer  ihre  pattin  ist, 
werde  ich  lengst  zu  St  Denis  sein.  Daß  ich  aber  nicht  eher  ge- 
danckt  habe,  seindt  lautter  schlime  Ursachen  dran  schuldt;  ich  bin 
3  wochen  kranck  ahn  einem  abscheulichen  husten  geweßen,  so  mich 
weder  nacht,  noch  tag  ruhe  gelaßen,  daß  ich  ahn  niemandts  habe 
schreiben  können,  alß  ahn  die  printzes  von  Wallis,  mein  dochter 
undt  unßere  rangraffin,  Seine  tante.  Ich  habe  mir  auch  nicht  ein- 
bilden können ,  daß  man  die  tauff  aufschieben  würden ,  umb  zu 
sehen,  ob  ich  die  gevatterschafft  ahnnehmen  würde,  indem  hiran 
nicht  zu  zweyfflen  war  auß  allen  obgedachten  Ursachen.  Ich  wün- 
sche den  herrn  graffen  alles  vergnügen  zu  dießem  kindt  undt  daß 
daß  erste,  so  drauff  folgt,  ein  söhn  sein  mag.  Bitte,  dem  duc  de 
Schonburg  mein  compliment  zu  machen,  meine  fraw  gevatterin  zu 
ambrassiren  mitt  mein  göttgen,  auch  die  mylady  Holdernessen  sehr 
zu  dancken,  mein  platz  vertretten  zu  haben;  war  ichs  nicht  da,  so 
wars  doch  von  meinen  bludt,  weillen  es  Caroline  dochter  ist.  Es 
würde  mir  eine  rechte  freüde  sein,  wen  ich  Ihn  einmahl  sehen  solte 
undt  mündtlich  versichern,  daß  ich  bin  undt  bleibe  deß 

Herrn  graffen  von  Degenfeit 
wahre  freündin 

Elisabeth  Charlotte. 


56. 

Paris  den  14  April  1719. 

Herr  graff  von  Degenfeit,   vorgestern  habe  ich  ein  schreiben 

von  Louisse,  die  fraw  raugräffin,  entpfangen,  welche  mich  die  trawe- 

rige  zeittung  bericht,  wie  daß  der  herr  graff  sein  elstes  döchtergen 

verlohren,   worüber  ich  Ihn  woll  von  hertzen  beklage  undt  Seine 
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gemahlin  auch.  Gott  wolle  Euch  beyde  trösten  undt  baldt  einen 
jungen  söhn  verleyen,  seiner  schwestergen  platz  zu  ersetzen,  dein 
ewiges  glück  nicht  zu  mißgönnen  ist!  Wen  man  recht  betracht, 
waß  die  weit  ist,  kan  man  die  nicht  beklagen,  so  so  gewiß  in  dem 
himmel  gehen,  wie  wir  durch  gottes  wordt  täglich  leßen,  waß  unßer 
herr  Christns  von  der  kindern  seeligkeit  spricht.  Aber  ich  fürchte, 
Ihr  werdet  mich  vor  einen  leydigen  prediger  halten,  bitte  also  nur 
gott  den  allmachtigen,  dem  daß  trösten  allein  zukompt,  Euch,  herr 
graff,  allen  nohtigen  trost  zu  geben  sambt  allen  Ewerigen  undt 
dießes  leydt  mitt  taußendt  freflden  zu  ersetzen,  undt  ich  bitte  Ihn, 
zu  glauben,  daß  ich  allezeit  bin  undt  bleibe, 

Herr  graff  von  Degenfeit, 
[Seine]  wahre  freündin 

Elisabeth  Charlotte. 


57. 

A  madanie  la  comtesse  de  Degenfelt,  nee  comtesse  de  Schon- 
burg, a  Londre. 

A  Paris  ce  vendredy,  14  davril  1719. 
Madame  la  comtesse  de  Degenfeit,  je  suis  tres  fachee  qu'ayant 
enfin  trouvöe  an  moment  a  pouvoir  vous  faire  response,  qu'il  faule 
estre  obligäe  de  prendre  part  a  l'affliction  que  le  bon  Dien  vous  t 
envoyös  en  vous  ostant  vostre  fille  aisnee.  Je  say,  que  rien  ne 
touche  plus  le  coeur  que  la  perte  de  ces  enfants,  mais  apres  les 
premier[s]  mouvement[s],  que  la  nature  donne,  passes  il  y  a  bien  t 
ce  consoler  en  pensant,  que  les  fammes  ne  sont  pas  heureu88e[s]  en 
ce  monde  et  qne  surement  vostre  fille  est  pressentement  dans  une 
fclicite  etternelle  qu'on  ne  peut  mettre  en  doutte.  J'espere,  qne 
cettc  verite  vous  consolera  et  que  le  bon  Dieu  vous  reparera  cette 
perte  par  un  fils,  et  je  souhaitte,  qu'il  vous  donne  toutte  la  conso- 
lation  qui  vous  est  necessaire.  Je  vous  prie,  quand  vous  veres  Mon- 
sieur le  duc  de  Schonburg,  vostre  pere,  de  luy  faire  mon  compli- 
ment  sur  ce  triste  evenement  cy.  Je  vous  plaint  tous  de  tout  mon 
coeur.  II  est  certain,  que  j'ay  tendrement  aimäe  Madame  la  duchesse 
de  Schonburg,  vostre  mere,  et  je  croi  que  le  mellieur  souhait  que 
je  puisse  faire  a  ma  fillieulle,  vostre  fille,  c'est  qu'elle  deviene  ei 
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tont  entieremcnt  ressemblente  h  Madame  vostre  merc.  Je  seres 
ravie,  si  je  poavois  un  jour  vous  ambrasser  icy  et  vous  assurer 
aussi  bien  qu'a  Monsieur  le  corato  de  Degenfeit,  quo  je  suis  et  seres 
toutte  ma  vie, 

Madame  la  comtesse, 

Vostre  bien  bonne  amie 
Elisabeth  Charlotte. 

Je  vous  prie,  de  faire  mes  compliment[s]  a  Madame  vostre  soeur 
et  de  lambrasser  de  ma  part. 

58. 

St  Clou  den  sontag,  2  Julli  1719  (N.  99). 
Hertzliebe  Louise,  ich  weiß  noch  nicht,  ob  ich  heütte  die  freüde 
haben  werde,  einig  schreiben  von  Euch  zu  entpfangen,  werde  unter- 
deßen  auff  Ewer  liebes  schreiben  andtwortten,  so  mir  noch  überig 
ist  vom  13  Juni,  no  47.  Ich  bin  nun,  gott  seye  danck,  so  gesundt, 
alß  ich  vor  10  jähren  geweßen,  auch  propossirt  mir,  gott  lob,  mon- 
sieur  Terest  kein  remedium.  Ich  halte  aber  auch  eine  stareke 
diette,  eße  undt  drincke  deß  tags  nur  ein  mahl,  nehmblich  zum  mit- 
tags-eßen  drincke  undt  eße  ich,  wie  ich  all  mein  leben  gethan,  aber 
den  gantzen  tag  nichts,  alß  abendts  umb  9  uhr  daß  in  heiß  waßer 
geklopffte  eydotter  mitt  zucker  undt  ein  wenig  zimmet;  darauff  ziehe 
ich  mich  auß  undt  gehe  nach  bett.  Gestern  wahr  es  nur  ein  viertel 
auff  10,  wie  ich  mich  zu  bette  legte,  habe  aber  nicht  desto  beßer 
geschlaffen,  den  4  verfluchte  schnacken  haben  mir  eine  widerliche 
Serenade  vor  jedem  ohr  gebracht  undt  daß  gantze  gesiebt  verbißen, 
daß  es  mich  noch  brendt  undt  beist ,  daß  ich  nicht  daweren  kan. 
Man  möchte  sich  kratzen  biß  auffs  bludt,  bin  deßwegen  auch  5  vier- 
telstundt  spatter  aufgestanden,  alß  ordinarie.  Es  seindt  unleydt- 
licbe  mucken,  sie  machen  einem  mitt  ihrem  verfluchten  gesang  recht 
boß.  Herr  Max  s.  konte  sie  woll  perfeet  nachmachen.  Vor  alle 
Ewere  gutte  wünsche  dancke  ich  Euch  von  hertzen,  liebe  Louise! 
Aber  134  jähr  alt  zu  werden,  were  warlich  zu  viel  undt  so  lang 
alt  zu  sein  .  . .  Wer  ein  mittel  finden  konte,  lange  jähren  jung  zu 
bleiben,  daß  were  eine  gutte  [sache].  Allein  man  wirdt  zu  baldt  alt  undt 
lang  alt  zu  sein,  ist  zu  überlästig,  man  stehet  nur  schmertzeu  auß, 
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ist  sich  selber  undt  andern  verdrießlich;  daß  ist  nicht  zu  wünschen. 
St  Clou  ist  zwar  eine  gesandte  lufft,  aber  ich  finde  die  von  Choisie 
noch  beßer.  Eine  lufft,  über  welche  sich  jederman  außer  ich  alß 
geklagt  hatt,  das  ist  mein  liebes  Fontainebleau.  Aber  ich  muß  auch 
die  rechte  warheit  bekennen,  ich  habe  mich  beßer  dort  divertirt, 
alß  ahn  keinem  andern  ort ,  jagte  3  mahl  die  woch  den  hirsch  oder 
wolff,  andere  tag  ging  man  auff  kleine  schweinsjagten  oder  ich  ging 
spatziren  oder  fischen;  3  mahl  die  woch  hatten  wir  commedie,  offt 
mußick,  cavalcaden  im  walt,  promenaden  mitt  musiq  umb  den  can- 
nal;  suma,  es  war  allezeit  etwaß  dort,  so  ahn  andern  orten  nicht 
war.  Daß  [schloß]  mitt  den  gall[e]rien  undt  mitt  den  großen  sählen  undt 
gallerien  sieht  gantz  teütsch  auß.  Ich  war  auch  dort  gar  woil  lo- 
girt,  hatte  eine  sale  des  garde[s],  eine  große  antichambre,  wo  ich  aß, 
eine  große  schlaff- cammer,  so  auff  2  hoff  außsicht  hatt,  ein  klein 
cammergen,  2  kleine  cabinetten  undt  ein  groß  cabinet,  wo  ich  midi 
im[m]er  aufgehalten,  so  in  der  großen  hitze  recht  kühl  war,  den 
die  außsicht  ist  nur  gegen  morgen  undt  norden ,  also  im  sommer 
nach  6  ist  die  son  nicht  mehr  ahm  fenster,  scheindt  auch  den  gan- 
tzen  tag  nicht  mehr  nein ,  daß  macht  den  ort  sehr  kühl ,  den  die 
mauern  seindt  sehr  dick  dort.  Ich  habe  auch  eine  garderobe  dar- 
bey,  so  ein  gantz  apart  degagement  hatt,  alß  daß  cabinet.  Es  jam- 
mert mich,  der  könig  lachte  undt  sagte  alß  zu  mir:  »Dou  vient 
donc,  Madame,  que  vous  aimes  tant  Fontainebleau?«  Ich  andt- 
wortete:  »J'y  suis  mieux  logöe  que  vous,  Monsieur,  et  je  m'y  di- 
vertis  fort.«  Der  könig  sähe  gern,  daß  man  Fontainebleau  liebte, 
den  er  hatte  es  auch  sehr  lieb  undt  auch  gern,  daß  man  ihm  gantz 
naturlich  andtwortete,  woran  ich  ohne  mühe  nie  gefehlt,  den  ich 
kan  nicht  änderst,  alß  natürlich  undt  wie  ich  gedencke,  reden.  80 
jähr  ist  gar  gemein  hir;  ich  bin  persuadirt,  daß  der  könig,  so  nur 
77  er[r]eicht,  wen  Fagon  ihn  nicht  so  offt  undt  unmenschlich  purgirt 
hette,  daß  er  weit  über  die  80  gangen  were;  aber  er  hatt  ihn  im- 
mer biß  auffs  bludt  purgirt,  daß  hießen  sie  »jusques  a  la  seile  rouge.« 
Ich  weiß  [nicht ,  wie]  es  der  arme  könig  so  lang  hatt  außsteben 
können ,  ich  rieff  die  medecin-tag  offt  dargegen ,  aber  man  lachte 
mich  auß  undt  sagte:  >Ce  que  vous  ne  sauries  souffrir . . .  medecine.« 
Ich  andtwortete  dem  könig:  »Plust  a  dieu  que  vous  fussies  de 
mesme !  vous  en  vivries  bien  plus  longtemps.«  Ich  bin  leyder  ein 
gar  zu  gutter  prophet  geweßen ,   werde  dießen  könig  mein  leben 
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regretiren.  Mein  söhn  hatt  d'Esfiat  in  dinst  behalten,  weillen  er 
seine  Charge  gekauft  undt  ohne  einen  procetzes  kan  man  keinen 
officir  weg  jagen.  Die  kinder  in  Franckreich  seindt  nicht  so  tendre, 
sich  zn  bekümmern  über,  wer  ihren  müttern  guts  oder  böß  thut; 
alles  geht  seinen  weg  fort.  Mein  söhn,  ob  er  zwar  ein  Frantzos, 
ist  in  nichts  in  der  weit  interessirt,  hatt  nicht  ein  mahl  die  pension 
nehmen  wollen ,  so  ihm  von  rechts  wegen  alß  regenten  gebührt« 
Hette  er  gelegenheit  finden  können,  Wendt  einen  gefahlen  zu  thun, 
hette  ichs  gethan,  den  er  dint  mir  trew  nndt  woll;  aber  man  kan 
hir  nicht  thun ,  waß  man  gern  [thiite].  Ich  habe  vor  alle  meine 
Teütschen  gesorgt;  mein  Harling,  so  auch  ein  ehrlich  mängen  ist, 
ist  mein  capitaine  des  gardes,  marechal  de  camps  undt  ist  gou- 
verneur  von  einer  kleinen  provintz.  Also,  solt  ich  zu  sterben  kom- 
men, seindt  doch  meine  Teü[t]schen  versorgt  undt  haben  zu  leben; 
daß  gibt  mir  ruhe.  Madame  la  princesse  kan  ihrer  niepee,  madame 
la  duchesse  Doursch,  ihren  heüraht  noch  nicht  verzeyen,  daß  sie 
den  man  genohmen;  will  sie  noch  nicht  sehen.  Doch  haben  mir 
I.  L.  versprochen,  sie  zu  sehen,  wen  sie  ihre  sach  rtritt  ihrem  he[rm] 
bruder  wirdt  außgemacht  haben.  Es  ist  war,  daß  mir  unßere  liebe 
s.  churfürstin  alle  die  sach  geschriben  hatt;  sie  hatt  ma  tantc,  ma  tante 
s.  nicht  zu  Hannover,  sondern  zu  Clef  gesehen.  Ihr  habt  woll  groß 
recht  gehabt,  madame  Sastot  nicht  vor  Euch  gehen  zu  laßen;  wen 
man  solche  rang  von  hoffmeisterinen  haben  will,  müste  man  auch 
haut  huppte  in  denen  Chargen  alß  simple  gentilliatres,  wie  die  Sastot 
ist,  nehmen.  Die  duchesse  Doursch  sagt,  sie  würde  ihr  leben  ahn 
kein  heürahten  [gedacht  haben],  wen  man  ihr  nur  zu  leben  geben 
undt  frey  gelaßen.  Allein  ihre  tante,  die  printzes  Christine  von 
Salm,  wolte  sie  zwingen,  wider  ihren  willen  eine  none  zu  werden, 
undt  hatt  sie  gefangen  gehalten,  nicht  sat  zu  eßen  geben,  in  suma 
gar  übel  tractirt.  Dießes  ellendts  loß  zu  werden,  hatt  sie  den  ersten 
besten  genohmen,  der  sie  hatt  nehmen  wollen.  Ilirin  hab  ich  ihr 
nicht  unrecht  geben  können.  Sie  hatt  ihren  hjerrn]  nicht  auß  lieb 
genohmen,  hatt  ihn  vorherr  ihr  leben  nicht  gesehen  gehabt,  er  hatt 
auch  nur.  ihre  alliance  ahn  sie  geheüraht,  er  lebt  aber  über  die 
maßen  woll  mitt  ihr.  Daß  zwergeigen  hatt  verstandt  undt  ist  pos- 
sirlich.  Ahm  keyßcrlichen  hoff  wer  nur  gelt  hatt  undt  gibt,  wirdt 
ein  fürst;  daß  gibt  hir  keinen  rang,  auch  hatt  sie  keinen  hir,  worüber 
sie  sehr  betrübt  ist    Sie  hatt  schon  4  kinder  undt  geht  mitt  dem 
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5tcn  schwanger.  Von  der  fraw ,  so  von  fett  gestorben ,  werde  ich 
nichts  mehr  sagen.  Ich  weiß  nicht,  waß  endtlich  auß  nnßerer  da- 
chesse de  Berry  werden  wirdt;  gestern  besuchte  ich  I.  L. ,  sähe 
bitter  übel  auß.  Man  hatte  sie  aufstehen  machen ,  saß  in  einem 
seßel,  allein  sie  bekam  so  erschreckliche  schmertzen  in  den  fußen 
undt  in  einer  hüffte,  daß  ihr  die  threnen  in  den  äugen  kamen.  Ich 
fürchte,  es  wirdt  ein  schlim  endt  nehmen,  den  ich  finde  I.  L.  sehr 
geendert  seyder  vergangenen  montag,  daß  ich  I.  L.  gesehen  hatte; 
gestern  erschrack  ich  recht,  wie  ich  sie  sähe,  den  sie  sieht  recht 
erbärmlich  auß.  Sie  kan  daß  unordentliche  leben  noch  nicht  ab- 
gewöhnen, den  sie  hatt  sehr  verbotten,  daß  man  mir  es  sagen  solle, 
ich  habe  es  aber  doch  erfahren,  daß  sie  vor  wenig  tagen  2  mahl 
zu  nacht  geßen,  umb  7  undt  umb  11,  hatt  sich  hernach  die  gantze 
nacht  erbrochen ;  daß  kan  keine  geneßung  geben.  Sie  hatt  junge 
damen  bey  sich,  so  ihr  gesundtheit,  leben  undt  reputation  verderben; 
woltc  gern,  daß  vatter  undt  mutter  sie  abschafften,  aber  sie  haben 
keine  lust ;  mir  kompts  nicht  zu.  Die  Kiehlmanseck  hatt  ihr  ver- 
lohren  döchtergen  wieder  gefunden.  Wen  ich  die  leütte  nicht  per- 
sonlich kene,  bekomme  ich  gern  schreiben,  so  nicht  zu  antwortten; 
den  so  gern  ich  auch  ahn  bekante  schreibe,  so  ungern  schreibe  ich 
ahn  un bekante,  bin  also  fro,  wen  ich  brieff  bekomme,  so  nicht  zu 
andtwortten  sein.    Aber  ich  muß  nun  eine  pausse  machen. 

Sontag,  den  2  Jolli,  umb  *U  auff  5  abendts. 

Ich  komme  jetzft]  eben  auß  der  kirch,  es  ist  aber  zu  warm,  umb 
noch  spatziren  zu  fahr[e]n ,  den  es  ist  heütte  eine  greuliche  Litze, 
auch  so,  daß  ich  gleich  nach  dem  eßen  nicht  habe  schreiben  kön- 
nen. Seyder  dem  habe  ich  viel  brieff  entpfangen,  eines  von  Euch, 
liebe  Louise,  von  20  Juni,  no  49,  undt  eines  von  der  printzes  von 
Wallis  von  16  bogen,  eines  von  baron  Görtz  undt  eines  von  mon- 
sicur  Harling,  beyde  von  Hannover.  Dießes  zu  leßen,  hatt  mich 
lang  aufgehalten,  biß  ich  in  kirch  bin;  fürchte,  daß  ich  Euch  non 
nicht  so  lang  noch  werde  entreteniren  können,  liebe  Louise,  alü  ich 
es  woll  wünsche.  Den  umb  6  uhr  muß  ich  woll  ein  wenig  lnfft 
schöpffen  gehen,  undt  wen  ich  von  der  promenade  komme,  muß  ich 
ahn  mein  dochter  schreiben,  den  es  ist  heütte  auch  ihr  posttag  undt 
gestern  habe  ich  einen  großen  brieff  von  ihr  bekommen ,  den  ich 
heütte  beantworten  muß.    Wen  man   meint,    daß  man  gern  gibt 
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ist  man  nicht  ungeplagt  nndt  alle  menschen  meinen,  sie  müßen  da- 
von profitiren.  Ihr,  liebe  Louise,  könt  beßer  wißen,  alß  niemandts, 
ob  Ewere  neveus  undt  niepeen  interessirt  sein  oder  nicht;  findt 
Ihr  es  nicht,  kan  es  nicht  war  sein.  Ewere  leütte,  die  Euch  re- 
prochiren,  nicht  genung  ahn  meinen  söhn  zu  fordern,  müßen  die 
hießigen  Sachen  nicht  verstehen,  den  mein  söhn  hatt  nichts  seyder 
seines  herr  vattern  todt  von  den  pfältzischen  cinkommen  genoßen 
undt  gleich  den  gantzen  protzes  verlohren,  kan  also  nichts  schuldig 
sein.  Den  waß  Monsieur  entpfongen,  da  hatt  er  nichts  von  genoßen, 
weder  er,  noch  ich;  Monsieur  hatt  milt  gethan,  waß  er  gewohlt, 
also  kan  in  dießem  fall  niemandts  nichts  von  meinen  söhn  preten- 
diren  nach  hießigen  rechten.  Were  etwaß  drinen  zu  thun  undt  zu 
fordern  geweßen,  würde  ich  starck  vor  Euch  solicittirt  haben  schon 
zu  deß  herrn  Zachmans  zeitten.  Daß  kontc  weder  guts,  noch  hößes 
zu  der  pfältzischen  affairen  thun,  den  es  gantz  eine  aparte  sach  ist. 
Wer  auch  Ewere  sach  in  händen  mag  haben,  wirdt  hir  nichts  auß- 
ricliten  auß  obgemelten  Ursachen.  Ich  kan  undt  will  Euch  nie  be- 
triegen,  liebe  Louise,  sage  Euch  blat  herauß,  wie  man  hir  davon 
spricht,  den  die  sach  ist  schon  examinirt  worden  hir  zu  deß  herr 
Zachmans  zeitten;  er  hatts  Euch  nicht  zu  wißen  thun  wollen  undt 
hatt  übel  dran  gethan.  Ich  habe  gar  nichts  mitt  zu  thun,  ich  habe 
nichts  von  Monsieur  s.  geerbt,  kan  also  nichts  bezahlen;  waß  auß 
der  Pfaltz  kam ,  hatt  Monsieur  alles  bekomen ,  ich  nichts  davon, 
nicht  ein  contrefait.  Also,  wen  auch  schuldt-gutt,  gings  mich  nichts 
ahn,  den  ich  habe  ahn  der  comuneautet  renoncirt,  umb  nichts  mitt 
meinem  söhn,  noch  seinen  kindern  jemahlcn  zu  disputiren  zu  haben. 
Es  belastiget  mich  nicht,  liebe,  daß  Ihr  mir  hirvon  geschrieben,  da- 
mitt  ich  Euch  auß  dem  draum  helffen  mag,  daß  Ihr  meint,  daß  ich 
waß  mitt  zu  thun  [haben]  könte.  Könte  es  bey  mir  stehen,  solte  Euch 
baldt  geliolffen  worden  sein,  aber  wie  es  ist,  kan  ich  nichts  dazu  thun, 
welches  mir  sehr  leydt  ist.  Da  kompt  madame  d'Orleans,  ich  muß 
enden,  nur  noch  sagen,  daß  es  mich  gar  nicht  verdriest,  daß  Ihr 
mir  hirvon  gesprochen.  Stünde  es  bey  mir,  würdet  Ihr  baldt  erfah- 
ren, daß  ich  mir  eine  lust  würde  machen,  Euch  zu  gcfahlen,  weillen 
ich  Euch  von,  liebe  Louise,  von  hertzen  lieb  habe. 

Elisabeth  Charlotte. 
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59. 
A  monsieur  le  comte  de  Degenfeit  a  Londre» 

A  St  Clou  oe  mardy,  25  de  Juillet  1719. 

Monsieur  le  comte  de  Degenfeit,  hier  une  heore  avant  que  de 
recevoir  vostre  lettre  du  6  de  ce  mois,  madame  Charton  m'estois 
deja  venus  dire  la  perte  que  vous  avies  faitte  de  monsieur  le  duc 
de  Chonburg,  vostre  beau  pere.  «Tay  sur  le  champs  escrit  a  mon 
üls  et  demandes  Coubert  et  les  bien  que  ce  duc  avoit  en  France 
pour  ces  deux  filles  en  Engleterre,  ce  que  mon  fiis  a  aecordes. 
Cest  a  vous  et  vostre  belle  soeur  a  vous  aecorder  selon  la  vollonte 
du  duc,  leurs  pere.  Vous  voyes,  que  j'ay  fait  ce  qui  despend  de  moy 
et  n'ay  pas  oublies  ce  que  ces  filles  me  sont  par  leurs  mere,  et  je 
seres  tousjours  fort  aisse,  quand  je  trouveres  occation  de  les  obliger 
et  vous  aussi.  Cest  tout  ce  que  je  vous  puis  dire  dans  la  grande 
affliction,  ou  nous  sommes  icy  de  la  perte  que  nous  avons  faitte  de 
madame  de  Berry  qui  apres  une  maladie  de  4  mois  est  morte 
vendredy  dernier  entre  2  et  3  heures  du  niatin  et  nous  a  laissee 
tres  affligee.  Elle  est  morte  avec  une  tres  grande  fermetl,  et  qnoj 
qu'elle  nous  vit  tous  fondue  en  larmes,  eile  n'en  a  pas  verses  une 
seulle  et  a  declares  quelle  ne  desiroit  pas  de  revenir  a  la  viö,  pais 
qu'elle  estoit  reconsilliee  avec  son  Dien  qu'elle  craignoit  d'offencer 
en  retournant  a  la  vtä.  Je  vous  prie,  faittes  mes  complimentfs]  de 
condolleances  a  madame  la  comtesse ,  vostre  fame ,  et  aussi  a  la 
comtesse  de  Holdernesse  sur  la  perte  qu'elle  viene  de  faire  de  leurs 
pere!  Le  bon  Dieu  veüille  les  consoller!  Je  ne  puis  leurs  escrire. 
car  je  suis  accabläe  de  monde  qui  me  vienent  faire  compliment  sur 
nostre  perte.  Faittes  leurs  mes  excusses  et  croyes,  que  je  seres 
tousjours, 

Monsieur  le  comte  de  Degenfeit, 

vostre  bien  bonne  amie 

Elisabeth  Charlotte. 
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60. 
A  monsieur  le   comte  de  Degenfeit  et  Schonbarg  a  Londres. 

St  Clou  den  26  September  1719. 

Herr  graff  von  Degenfeit,  ich  habe  mitt  monsieur  le  Phevre 
gesprochen,  weillen  ich  aber  nicht  wie  liebe  Louise  in  affairen  ge- 
lehrt bin  undt  kein  wordt  davon  verstehe,  so  habe  ich  monsieur  le 
Phevre  einen  brieff  ahn  meinem  advocatten  geben,  dießem  berrn 
mitt  raht  beyzustehen.  Ich  habe  auch  den  h[errn]  Chardon  sagen 
laßen,  seine  rechnung  zu  thun;  der  macht  sich,  wie  man  hir  sagt, 
>blanc  de  son  espge«  undt  pretendirt,  zu  erweißen,  daß  er  tiberal 
seine  Schuldigkeit  gar  woll  vericht.  In  wenig  zeit  wirdt  man  sehen, 
ob  es  war  ist.  Madame  Chardon ,  so  eygendtlich  die  sach  unter 
banden  gehabt,  passirt  vor  eine  gar  ehr[l]iche  fraw.  Aber,  unter  unß 
gerett,  in  waß  interesse  oder  gewinst  ahngeht,  ist  warlich  gar  wenig 
Frantzoßen  zu  trawen ;  außer  mein  söhn  undt  madame  de  Chasteau- 
tier,  sonsten  konte  ich  kein  mensch  in  gantz  Franckreich  nenen,  so 
nicht  interessirt  ist,  daß  es  eine  rechte  schandt  ist;  also  kan  ich 
vor  niemandts  gutt  sein.  Ewer  schreiben,  herr  graff,  vom  17  Au- 
gusti  habe  ich  auch  zwar  bekommen,  aber  ohnmoglich  zeit  gehabt, 
solches  zu  beantworten ;  den  ich  bin  immer  accablirt  von  briffen, 
schreibe  dinstags  undt  freytages  brieffe  von  24  undt  etlich  mahl  woll 
30  seytten  ahn  I.  L.  die  printz[essin]  von  Wallis  undt  in  Lotteringen, 
montags  ahn  die  königinen  von  Spanien,  so  zu  Bajonne  ist  undt  die 
königin  von  Sicillien,  mitwog  ahn  die  hertzogin  von  Hannover  nach 
Modene,  donnerstag  ahn  Louise  undt  nach  Hannover,  sontag  wider 
ahn  Louisse,  ahn  mein  dochter  undt  nach  Hannover,  sambstag 
schreibe  ich  nach  Venedig,  ins  Elsaß  undt  waß  ich  sonsten  zu  be- 
antwortten  habe.  Ich  fahre  auch  offt  nach  Paris,  also  sieht  der 
herr  graff  woll,  daß  ich  wenig  zeit  vor  mir  selber  habe.  Ich  stehle 
der  printzes  von  Wallis  hiermitt  etliche  seytten,  umb  Seinen  brieff 
zu  beantworten  können.  Ich  habe  die  vergangene  woche  eine  große 
angst  außgestanden,  man  hatt  mir  3  posten  aufgehalten,  ohne  Louise 
brieff  zu  schicken.  Ich  forchte,  sie  mögte,  wie  sie  auß  dem  Schlangen- 
baadt  kommen,  kranck  zu  Geißenheim  geworden  sein;  aber  vor- 
gestern hab  ich,  gott  lob,  ein  brieff  von  Franckfort  auß  von  ihr 
bekommen  vom  24  Aug[ustiJ,  ist  nicht  kranck  geweßen.    Wo  alle  die 

mittbeth  Charlotte  $\ 
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brieffe,  so  mir  von  ihr  fehlen,  mögen  hin  kommen  sein,  mag  gott 
wißen.  Man  hatt  mir  einen  brieff  vor  EOch  geschickt,  ich  weiß 
aber  nicht,  wo  er  herkompt,  schicken  ihn  hir  bey.  Drey  personen 
haben  sich  schon  bey  mir  ahngemelt,  urnb  Coubert  zu  kaufen,  ich 
weiße  sie  alle  ahn  monsienr  le  Phevre;  dem  habe  ich  auch  gesagt, 
wen  er  meiner  in  etwaß  von  nöhten  bette ,  solte  er  sich  bey  mir 
ahnmelten.  Den  ich  werde  den  herrn  graffen,  seiner  gemahlin  ondt 
geschwey  allezeit  gern  persuadiren,  daß  ich  allezeit  bin  undt  bleibe, 

Herr  graff  von  Degenfeit, 
Seine  wahre  freündin 

Elisabeth  Charlotte. 

P.  S. 

Bitte,  seine  gemahlin,  wie  auch  die  gräffin  von  Holdernesse, 
wie  auch  sein  dochtergen,  mein  patgen,  von  meinetwegen  zu  am- 
brassiren. 


61. 
A  monsieur  le  comte  de  Degenfeit  a  Londre. 

St  Clou  den  21  May  1720. 

Herr  graff  von  Deegenfclt,  ich  habe  Sein  schreiben  vom  4  April 
sehr  woll  entpfangen,  aber  es  ist  mir  durchauß  ohnmöglich  geweßen, 
eher,  alß  nun,  drauff  zu  andtwortten ;  den  man  hatt  mir  im  ahnfang, 
alß  ich  herkommen,  nach  frantzöscher  manir  tractirt  undt  zur  pre- 
caution  aderlaßen  undt  purgiren  machen,  welches  mich  so  starck 
ahngegriffen ,  daß  ich  mich  noch  nicht  wider  davon  erhollen  kao. 
Ich  hatte  mich  bißher  davor  gehütt,  aber  man  hatt  mir  gesagt,  daß, 
weillen  ich  gar  kein  exercitzien  mehr  thun  kan,  würde  ich  abscheu- 
lich kranckheitten  außzustehen  haben;  daß  hatt  mich  persuadirt, 
alles  zu  thun ,  waß  man  gewolt ,  gereuet  mir  doch  jetzt ,  den  ich 
gar  zu  sehr  abgematt  bin.  Will  doch  nicht  lenger  aufschieben,  auf 
Sein  schreiben  zu  audtwortten.  Es  ist  nicht  nöhtig,  daß  mich  mon- 
sieur le  Fevre  von  den  proces-sachen  Unterricht ;  den  ich  muß  meine 
ignorentz  gestehen,  ich  verstehe,  waß  von  protzes- Sachen  ist,  eben 
so  wenig,  alß  wen  man  mir  Grichisch  oder  Hebreisch  spreche,  aber 
ich  habe  monsieur  le  Fevre  gesagt,  daß  in  alles,  wo  meine  recoo- 
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mandation  wirdt  dinnen  können,  solle  er  mich  employren.  Ich  werde 
all  mein  bestes  thun,  zu  erweißen,  wie  daß  ich  bin  nndt  bleiben 
werde 

Herr  graff  von  Degenfelts 
wahre  freündin 

Elisabeth  Charlotte. 

P.  S. 

Die  fraw  gr&ffin  von  Degenfeit  findt  meinen  freundlichen  groß 
hirin. 


62  \ 
Extrait  von  meim  schreiben  ahn  meinem  brudern  vom  13  October. 

Caroline  hatt  mir  in  nahmen  aller  kinder  einen  gar  betauer- 
lichen  brieff  geschrieben,  aber  ich  weiß,  das  Ihr  von  so  guttem  na- 
tarel  seit,  das  Ihr  Euch  anch  ohne  das  ich  Euch  drnmb  bitte,  dießer 
armen  kinder  erbarmen  werdet  nndt  sie  nicht  verlaßen,  den  es  seindt 
aleben  woll  des  churfürstens  seeliger  kinder,  nndt  weill  sie  nun  gantz 
verlaßen  seindt,  ist  es  eine  generositet,  sich  ihrer  zu  erbarmen.  Den 
ob  wir  beyde  zwar  ahn  I.  G.  dem  chnrfürsten ,  nnßere  tandresse 
ahnzurechenen,  einen  abscheulichen  Verlust  gethan,  so  mnß  man  doch 
gestehen ,  daß  dieße  arme  blüdt  noch  mehr  verlohren  haben  nndt 
gantz  desesperirt  sein  müsten,  wen  Ihr  kein  mittleyden  mitt  ihnen 
habt.  Aber,  wie  schon  gesagt,  so  kene  ich  Ewer  gutt  gemüht  woll, 
bin  also  gar  nicht  vor  ihnen  in  sorgen. 

Auff  der  andern  seitt  werden  E.  L.  finden,  was  mein  bruder 
mir  geantwortet  hatt. 

Extrait  auß  meines  bruders  schreiben  vom  19  Octobris. 

Was  Ihr  mir  wegen  Carllutz  nndt  den  rangraffen  schreibet, 
werdt  Ihr  viel  beßer  thun,  Euch  in  seiner  Sachen  nicht  einzumischen, 


1  Die  folgenden  brief-aussüge  hat  Elisabeth  Charlotte  selbst  geschrieben,  sie 
wurden  roh  ihr,  nach  einem  von  dritter  hand  auf  dem  blatte  angebrachten  ver- 
merke, an  die  rangräfin  Karoline,  nachmalige  hersogin  von  Sohomberg,  geschickt. 
Zu  dem  schreiben  vom  13  October  1680  vergleiche  man  oben  s.  496.  49fr. 
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den  Ihr  würdet  damitt  nicht  allein  unßere  fraw  matter  sehr  allar- 
miren,  sondern  mir  auch  schaden.  Ich  werde  ohne  das  mitt  ihnen 
suchen  zu  thun,  was  raisonnable  ist,  bin  von  allem  woll  informirt; 
deswegen,  nmb  viel  bößes  zu  verhütten,  wirdt l  Ihr  viel  beßer  thun, 
Euch  seiner  Sachen  nicht  ahnzunehmen,  dan  ich  das  thuo  werde, 
waß  raisonnabel  sein  wirt. 


Extrait  auß  meinem  schreiben  ahn  meinem  bruder  vom  27  November. 

Im  überigen,  waß  die  raugräffliche  kinder  ahnbelangt,  so  glaube 
ich,  das  unßere  fraw  mutter  gar  zu  raisonnabel  ist,  nmb  übel  zu 
finden  undt  sich  zu  allarmiren,  das  ich  vor  die  arme  kinder  rede. 
Den  ich  begehre  nicht,  das  man  sie  preferablement  vor  I.  G.  be- 
zahlen solle,  da  behütte  mich  gott  vor!  sondern  ich  erinere  Euch 
nur,  das  Ihr  sie  nicht  verlaßen  möget,  weillen  es  doch  I.  G.  des 
churfürstens,  unßers  herren  vattern  seelig,  kinder  sein,  welche  also 
mehr  recht,  alß  andere  undt  bedinte,  haben,  von  Euch  consideriret 
zu  werden  undt  dießes  desto  mehr,  weillen  Ihr  auch  noch  dadurch 
ahn  alle  weit  erweißen  könt  den  respect,  so  Ihr  vor  I.  G.  dem  chur- 
fürsten  seeliger  gehabt  habt,  wodurch  Ihr  den  nichts  änderst,  alß 
lob,  bekommen  köndt;  den  sich  der  eilenden  ahnzunehmen,  so  Ewerer 
hülff  von  nöhten  [haben],  ist  allerwegen  löblich.  Weillen  den  also  Ewer 
interesse  sich  mitt  den  ihrigen  einfindt,  so  habe  ich  nicht  unterlaßen 
können,  Euch  solches  vorzutragen.  I.  G.  die  churfürstin,  unßere  fraw 
mutter,  ist  selber  so  genereux,  das  ich  nicht  zweiffle,  sie  wirdt  Euch 
hirzu  mehr  ahntreiben,  alß  zurückhalten,  insonderheit  weillen  dieße 
kinder  ihr  ja  im  geringsten  nichts  schaden  können ;  bin  also  fro, 
das  Ihr  mich  versichert,  das  Ihr  raisonabel  mitt  ihnen  handien 
wolt.  Den  wen  Ihr  das  thut,  werden  sie  weder  ellendt,  noch  miserabel 
sein  undt  werdt  Euch,  wie  schon  gesagt,  bey  maniglich  ein  groß  lob 
erwerben,  zugleich  alle  Ewere  schuldigkeitteil  bey  I.  G.  der  chur- 
fürstin, so  bey  Euch,  undt  I.  G.  dem  churfürsten,  ob  er  zwar  leyder 
im  grab  ist,  zu  volziehen,  wodurch  dan  nichts  änderst,  alß  gottes 
segen ,  folgen  kan ,  welches  Euch  niemandes  von  beßerm  hertzen 
wünschet,  alß  ich. 

* 

1  ?  werdet. 
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63. 

Extrait  de  la  lettre  que  le  cardinal  de  Bouillon  avoit  escrit  a  mon- 

sieor  le  duc  Anthon  Ulrich1. 

Do  cardinal  de  Bouillon  an  dnp  A.  U. 

Ponr  parier  &  mon  tres  honorö  et  tres  eher  frere  ainö  avec  la 
m£me  sincerite*  et  onvertnre  de  coenr  qae  je  me  parle  interieure- 
ment  ä  raoy  mfime  avec  sujet  de  la  dame  dont  il  desire,  qae  je  lny 
fasse  sgavoir,  si  je  la  croy  veritablement  de  mes  amies,  je  lny  dirai, 
que  non  seulement  par  l'honneur  que  j'ai  de  luy  appartenir  d'assäs 
pr6s,  son  grand  pere  paternel  et  mon  pere  etant  cousin  germain, 
enfans  des  deux  soeurs  de  pere  et  de  mere,  mais  encore  par  le 
desir  que  j'ai  toujours  eu  de  meriter  par  mes  Services  son  amitiä, 
luy  connoissant  entre  toutes  ses  bonnes  qualites  celle  d'etre  par- 
faitement  bonne  amie  et  ardente  protectrice  des  personnes  qu'elle 
honore  veritablement  de  son  anritte  et  de  sa  protection  et  par  une 
consequence  qui  ne  manque  guere  naturellement  ennemie  trös  a 
craindre,  je  devrois  me  flater  d'etre  seurement  personnellement  ho- 
norä  de  son  amitie.  Mais  je  dirai  icy  confidemment  a  mon  tres  eher 
frere  ainä,  que  je  n'ai  jamais  os6  m'en  flater,  ni  du  tems  de  feu 
Monsieur,  son  man,  qui  m'honoroit  sincerement  de  son  amitie,  ce  qui 
n'etoit  pas  une  raison  pour  porter  Madame,  sa  femme,  d'avoir  pour 
xnoi  les  mdmes  sentiments,  mais  pltitöt  une  raison  pour  en  avoir  de 
contraires ,  l'intelligence  et  l'union  des  coeurs  n'ayant  pas  durö 
entr'eux,  passe  les  deux  ou  trois  tout  au  plus  premiers  annle  de 
leur  mariage.  Depuis  la  mort  de  Monsieur,  son  mari,  arrivö  en  Tann 
1701,  je  n'ai  pas  etä  a  la  cour  de  France  et  ai  toujours  et£  en 
disgrace  du  roy  qui  ecclatat  en  1700,  l'annee  precedente  de  sa  mort, 
tems  qui  n'est  pas  propre  a  se  faire  a  la  cour  de  France  des  amis 
ou  amies  qu'on  n 'avoit  pas  auparavant,  mais  au  contraire  tres  propre, 
oomme  je  n'en  ai  que  trop  de  funestes  experiences,  h  perdre  les 
atnis  et  ami^s  que  je  crois  y  avoir. 

* 

1  Diese   aufsohrift  ist   ron  Elisabeth   Charlotten«   band.     Das   sohriftstüok 
selbst  liegt  nur  in  einer  ron  einer  männerhand  gefertigten  absehrift  ror. 
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64 l. 

Responce  sur  l'escrit  da  cardinal  de  B . . . 

Je  ne  puis  doutter,  que  c'est  escrit  ne  soit  de  lny,  comansant 
par  marquer  son  orgeuil  en  cittant  d'abort  sa  parentä.  Je  ne  say, 
s'il  a  eüe  desir  de  mon  amitiö,  mais  ce  desir  a  estd  si  cachö,  qae  je 
ne  m'en  suis  jamais  aperceue ,  quoy  qu'au  coramancement  je  Tay 
tousjours  traittäs  avec  la  distinction  qu'il  pouvoit  desirer  de  cette 
parantle  tant  vantäe.  Je  ne  luy  ay  jamais  eüe  qae  cette  Obligation 
d'avoir  advouös  au  moins  a  monsieur  le  duc  de  Brannsweig,  qae  je 
suis  bonne  amie.  Pour  ma  haine,  eile  n'est  a  craindre  qu'a  ceui 
qui  craignes  les  mespris,  car  c'est  toutte  ma  vangence  et  le  mal 
qae  je  faits  a  mes  ennemis.  L'amitiö  de  Monsieur  pour  monsieur 
le  cardinal  a  tousjours  estes,  ainsi  ce  ne  peust  estre  cette  raison, 
qu'il  rend  un  peu  malicieussement,  qui  m'a  obligöe  de  changer  pour 
luy,  mais  bien  de  s'estre  Jettes  a  corps  perdu  dans  les  interest 
des  favoris,  le  chevallier  de  Loraine  et  marquis  d'Esfiat,  qui 
a  vetie  et  seüe  de  tout  le  monde  ont,  Joint  a  la  Grangay  et  toutte 
leurs  sequelle,  fait  tout  leurs  possible  pour  me  brouiller  avec  Mon- 
sieur. C'est  a  ceux  la  qu'il  c'est  Joint  pour  me  perdre  et  ne  c'est 
servie  de  lamitiä,  qae  Monsieur  avoit  pour  luy,  que  pour  soutenir  les 
favoris  et  me  nuire  dans  son  esprit.  II  a  estös  jusques  a  tenir  des 
conseil  ches  la  marechalle  d'Eströs  avec  les  sudittes  personnes  contre 
moy,  ce  que  j'ay  seüe  un  seul  jour  apres,  parce  qu'une  personne 
de  mes  amies  avoit  gaignes  par  argent  une  famme  de  chambre  de 
cette  marechalle  dont  on  ne  ce  defient*  pas  et  qui  raportoit  de  mot 
a  mot  ce  qui  estoit  dit  dans  ce  beau  conseil ,  ce  qui  dans  la  verite 
ne  me  donnoit  pas  une  amitiä  bien  tendre  pour  cette  Eminence,  chef 
du  conseil  de  mes  ennemis  jures.  Et  monsieur  le  cardinal  ce  peust 
Souvenir,  qu'un  jour  en  masque  a  un  bal,  qu'il  donna  a  la  premiere 
daupbine,  je  luy  contäs  de  mot  a  mot  ce  qui  c'estoit  dit  dans  leurs 
conseil,  sur  quoy  il  s'escria:  »II  faut  que  ce  masque  soit  an  diable 
pour  savoir  ce  qu'il  me  dit.«   Badtfoutta:  »Masque,  voas  me  manques 


1  Dm  folgende  Schriftstück  ist  durchaus  von  Elisabeth  Charlotte  eigen- 
bindig  geschrieben.  Es  {st  wol  abschritt  von  einem  theile  eines  bri^es ,  den 
sie  an  den  henog  Anton  Ulrich  geriehtet.         2  ?  defiait. 
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de  respect.«  Je  luy  respondis  en  riant:  »A  demain  au  pries  Dien  da 
roy  nous  saurons.  si  je  vous  doit  du  respect  ou  si  vous  m'en  deves.« 
II  est  vray,  qu'au  bout  de  deux  an  Monsieur  fust  changes  pour  moy, 
mais  ce  fust  Je  retour  du  chevallier  de  Loraine  d'Ittallie  qui  pro- 
duisit  ce  changement  par  le  partie  qu'il  ce  fit  pour  me  nuire.  Mais 
une  marque,  quo  je  n'avois  pas  changes  pour  Monsieur  et  qu'il  ina 
tousjours  trouves  attaches  veritablement  a  luy,  c'est  que  ces  3  der- 
nieres  annees  il  estoit  tellement  revenus  pour  moy,  que  ces  favoris 
ne  me  pouvoit  plus  nuire,  et  pour  luy  plaire  j'avois  fait  avec  eux 
un  sincere  accomodement.  Ce  sacrifice  a  mon  esgard  n'estoit  pas 
petit,  puis  qu'une  fille  dhonneur,  que  j'avois,  cestois  venus  jetter  a 
mes  pieds  avec  lärme  madvouer,  que  le  chevallier  de  Loraine,  ma- 
dame  de  Grancay  et  la  princesse  de  Montauban  et  la  duchesse  de 
Grandmont  lavoit  forces  d'escrire  a  Monsieur,  qu'elle  avoit  entendue, 
que  dans  la  calesche  allant  a  la  chasse  avec  le  roy  je  ne  faissois 
que  rendre  des  mauvais  office  a  Monsieur  aupres  de  S.  M.  Je  sa- 
voit  la  chose,  cette  lettre  ayant  est6  veue  par  un  de  mes  domestiques, 
mais  je  n'en  avoit  pas  voulu  faire  d'esclat  que  je  ne  fusse  plus  as- 
sures  du  fait,  et  dais  que  cette  fille  me  vint  marquer  le  respentir 
de  sa  trahisson,  je  Tay  menes  au  roy  a  qui  eile  dit  par  3  examen 
tout  ce  qu'elle  m'avoit  dit.  Je  citte  seullement  c'est  exemple  pour 
marquer,  a  quel  point  les  amis  intimes  de  monsieur  le  cardinal  en 
question  estoit  de  mes  amis.  Cepandant  on  ne  peust  m'accusser 
d'avoir  jamais  parles  au  roy  du  cardinal  n'y  contribues  a  ces  dis- 
graces.  Mais  il  ne  m'avoit  pas  Obligos  de  me  mettre  beaucoup  en 
peine  de  le  justifier;  je  me  suis  tenüe  dans  lindifference  et  y  suis 
encore,  ne  luy  souhaittant  aucun  mal,  et  ce  ne  sera  jamais  moy  qui 
l'empechera  de  rendrer  dans  les  bonne  graces  du  roy.  Voila  tres 
sincerement  la  veritö  qu'on  peust  croire  aussi  bien  de  la  bouche  d'une 
franche  Allemande  que  d'un  Francois  ittallianises. 

65 l. 

Histoire  affreusse  du  duc  d'Ossonne  a  Utrecht. 
Le  duc  d'Ossonne,  ayant  perdu  une  assiette  d'argcnt  tres  legere, 

1    Die  folgenden  drei  ers&hlnngen  sind  von  Elisabeth  Charlotte  eigenhändig 
geschrieben. 
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envoya  guerir  son  garde  vaissele  qui  estoit  Francis.  II  luy  dit: 
»Qu'atufait  de  l'assiette  perdu?«  Ilrespondit:  » Je  ne  say  ce  qn'elle 
est  devenue,  mais  je  ne  Tay  pas  prisse.«  Le  duc  dit:  »Jeteleferes 
bien  advouer.«  II  luy  fit  joindre  les  mains,  le  fit  prendre  dans  one 
porte  pour  loy  escrasser  les  doits.  Le  peauvre  malheureux  souffrit 
une  doolleur  si  vive,  que,  pour  en  estre  delivres,  il  s'accussa  da  vol 
de  cette  assiette.  Le  duc  furieux  le  fit  mener  dans  an  grenier  et 
pendre  en  sa  pressence  par  ces  laquais  qu'il  y  for9a ,  puis  il  fit 
enterer  le  corps  par  ces  laqoais  dans  le  jardin  de  la  maison.  Le 
lendemain  1'assiette,  qui  n'avoit  estäs  qu'esgarree  et  point  vollöe, 
ce  retrouvat.  Cela  fast  saust  par  le  marmure  des  domestiques  et 
gens  de  la  maison ,  tont  le  peuple  a  Uttrecht  c'est  revoltä  contre 
le  duc  d'Ossone,  il  a  estäs  obliges  de  s'enfuir  et  de  ce  sauver.  On 
ne  sait  pas  encore  a  Ibenre,  qu'il  est  devenus.  Le  peuple  veust, 
qu'on  en  fasse  justice. 

Histoire  dune  tres  mauvaisse  mere,  arivöe  ces  jours  passes. 

J'ay  deja  mandöe,  comme  la  peauvre  mademoiselle  de  Bragellone 
s'est  noy6e  de  propo  deliberes,  mais  je  ne  savoit  pas  la  raison  de 
son  desespoir  que  j'ay  apris  avanthier.  La  mere  de  cette  de- 
moisselle  ne  l'aimoit  pas,  eile  avoit  envie  de  la  faire  religiensse  de 
force,  pour  avantager  un  de  ces  auttres  enfant.  Mais  monsieur  de 
Bragelonne  aimoit  fort  sa  fille,  et  quand  eile  estoit  bien  affligee 
d'avoir  estäs  mal  traittöe  par  sa  mere,  eile  alloit  pleurer  cbes  son 
pere  qui  la  consoloit  et  lassuroit,  que  tant  qu'il  vivroit,  eile  n'avpit 
rien  a  craindre  pour  le  couvent,  mesme  qu'il  songeroit  a  luy  eher- 
eher  un  partis  a  la  marier.  Et  s'estoit  en  effect  le  desein  du  pere, 
mais  il  ne  laissa  pas  de  craindre  sa  famme  et  n'osoit  voir  sa  fille 
auttant  qu'il  l'auroit  souhaittes ,  mais  il  luy  anvoyoit  son  valet  de 
cbambre  pour  la  rassurer  sur  les  menaces  de  sa  mere,  ce  qui  donna 
lieu  a  la  mere  dinventer  une  mechancette  tres  noire.  Car  un  jour 
que  la  peauvre  demoisselle  estoit  tres  desotee  des  menaces  de  sa  mere 
dans  la  chambre  de  son  pere  et  que  [son]  pere  dissoit  tont  ce  qu'il 
pouvoit  pour  la  consoler,  on  luy  vint  aporter  une  lettre  de  sa  fame 
qui  contenoit  cesparolles:  »Vostre  fille  n'est  pas  si  vertueusse  que 
vous  penses,  et  j'ay  eüe  tord  d'avoir  eüe  la  complaissance  pour  vous 
de  ne  la  pas  mettre  dans  un  couvent;  eile  a  une  gallanterie  formee 
ayec  ce  valet  de  chambre  que  vous  luy  envoyes,  et  mesme  cela  a 
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est&  si  loin  et  criminel,  qu'elle  est  grosse.«  Monsieur  de  Bragelonne 
ne  peut  lire  cette  lettre  sans  emotion  et  estonnement.  Sa  fille  le 
pria  de  dire  ce  que  cette  lettre  contenoit,  qui  luy  faissoit  tant  de 
peine ;  il  luy  donna  a  lire.  La*fille,  voyant  cette  calomnie  affreusse 
escritte  de  la  propre  main  de  sa  mere,  dans  im  desespoir,  qui  ne 
ce  peast  despeindre,  eile  le  cacha  et  dit  seullement  en  pleurent  amere- 
mand :  »He  bien,  je  voos  l'avois  bien  [dit],  que  ma  mere  trouveroit  moyen 
de  pousser  sa  haine  jusques  an  point  de  me  rendre  odiensse  a  vons 
mesme,  ponr  vons  faire  consentir,  qu'on  me  mette  dans  nn  couvent.« 
La  desus  eile  sort ,  va  dans  sa  cave ,  ou  il  y  avoit  des  degrä  qni 
donnoit  dans  la  riviere.  Des  gens  luy  crierent:  »Mademoiselle,  ou 
alles  vous?  N'avanc6  pas!  car  c'est,  ou  la  riviere  est  la  plus  profonde.« 
Mais  c'estoit  ce  qu'elle  demandoit,  et  avant  qu'on  peutvenir  a  son 
secour,  eile  c'estoit  jettee  la  teste  la  premiere  a  la  riviere  et  noyöe. 
Le  pere,  ne  sachant  rien  du  malheur  de  sa  fille,  alloit  s'informer  par 
les  domestique,  s'il  estoit  vray,  qu'elle  eust  quelque  gallanterie,  mais 
tous  ayant  tesmoignes,  qu'ils  n'avoit  rien  vette  qui  peut  faire  doutter 
de  sa  vertu,  il  l'envoya  chercber;  on  ne  la  trouva  pas.  II  envoya 
dans  des  couvent,  croyant,  que  sa  mere  l'y  avoit  mis,.  mais  toutte 
rechercbe  fast  inutille.  Car  lors  qu'on  eust  estö  chercher  le  corps 
de  monsieur  Emerie  qui  s'est  perdu  du  desespoir  de  la  mort  de  sa 
fame,  on  retrouva  le  corps  de  mademoiselle  de  Bragelonne  qu'on 
raporta  ches  son  pere  qui  la  fit  ouvrir;  mais  non  seullement  on 
trouva,  qu'elle  n'estoit  pas  grosse,  mais  aussi  qu'elle  estoit  encore 
fille  et  qu'ainsi  la  calomnie  de  la  mere  ce  trouvoit  dans  toutte  sa 
noirceur.    Le  pere  est  inconsolable  et  fait  pitie  a  tout  le  monde. 

Apres  ces  histoire  tragique  va  suivre  une  comique  pour  oster 
ces  idee  tristes. 

Un[e]  histoire  ou  avanture  de  la  comtesse  de  Warttenberg,   arivto 

ces  jours  passes  a  Paris. 

Cette  dame,  ayant  estös  un  peu  brouilläe  avec  son  amant,  un 
jeune  avanturier,  auttant  et  plus  charmöe  de  ces  beaux  diamants 
que  de  sa  personne,  eust  beaucoup  d'assiduitö  ches  la  dame  et  ne 
fust  pas  mal  receüe.  Un  jour  qu'il  estoit  seul  avec  eile,  son  amour 
s'exprima  si  fortement  pour  la  dame,  qu'il  la  culebutta  sur  un  lit 
de  respos  et  avec  les  dents  il  luy  aracha  un  diamant  qu'elle  avoit 
attaches  a  ces  cheveux  de  18/m.  livre.   La  dame  fit  de  grand  cris, 
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Pamant  ce  plaignit  avec  violence,  qu'on  lestoit  venus  interömpre,  et 
sortit  brusquement  de  la  chambre.  La  dame  voullust  raccomoder 
sa  coefure,  s'aperceust  du  diamant  de  manque,  eile  fit  chercher  par 
tout.  La  dame  renvoya  querir  le»cavallier  qui  s'oftenca  fort  da 
söub^on;  il  demanda,  pourquion  le  prenoit,  il  s'adoucit  et  dit,  qa'il 
falloit  aller  au  devin,  qu'il  en  cognoissoit  un  tres  babille,  mais  qa'il 
estoit  eher  et  qu'il  falloit  cent  louis,  pour  que  le  devin  pust  faire 
les  conjuration  necessaires ;  eile  les  donna.  Le  jeunc  cavallier  avoit 
un  amis  qui  sur  le  point  de  son  retour  en  Allemagne  avoit  bon 
besoin  de  pareil  somme.  II  alla  trouver  la  dame ,  eile  luy  fit  sa 
plainte  de  la  perte  de  son  diament;  il  propossa  la  mesme  somme, 
pour  luy  en  pouvoir  aprendre  des  nouvelles,  qui  fust  donnee  avec 
aussi  peu  d'utillite  pour  le  retour  du  diament  que  les  premier 
cent  louis.  Mais  on  jugea  apropo  de  faire  partir  la  dame  pour  c'est 
effect;  on  luy  vint  dire,  qu'il  venoit  d'ariver  de  Berlin  an  envoyes 
du  roy  de  Prasse  qui  declaroit  hauttement,  qu'il  venoit  pour  prier 
le  roy  de  ce  saisir  de  la  personne  de  la  comtesse,  parce  qu'elle  avoit 
des  piererie  de  la  couronne  de  Prusse,  qu'on  la  mettroit  a  la  Bastille 
et  ce  saisirojt  de  touttes  ces  piereries.  La  dame,  bien  allarmge,  en- 
voya  querir  le  chevallier  de  Bellingam ,  eile  luy  confia  toutte  sa 
cassette  et  fust  preste  a  partir;  mais  quelqu'un  vint  qui  la  desabussa, 
ce  fust  a  ce  qu'on  croit  le  chevallier  de  ßelingan  mesme  qui  tres 
honnestment  luy  rendit  sa  cassette.  L'envie  de  ravoir  son  diament 
luy  resprit,  eile  demanda  des  nouvelle  des  devins;  on  luy  dit,  que 
si  eile  vouloit  sacrifier  un  diament,  qu'on  feroit  un  sort  de  simpatie 
par  lequel  on  feroit  revenir  le  premier  diament,  en  quel  lieu  du 
monde  qu'il  pust  estre.  Elle  donna  un  petit  diament,  mais  on  le 
raporta  dissant,  qu'il  n'avoit  pas  asses  de  force  pour  attirer  lauttre 
bien  plus  grand  que  luy.  Je  ne  say  encore,  si  on  la  pust  resoudre 
de  donner  un  plus  grand  diament.  Mais  on  asaure,  qu'elle  poura  bien 
s'en  retourner  en  Hollande,  car  ces  avantures  la  degouttent  de  la 
France  oomme  aussi  le  peu  de  cas  qu'elle  voit  qu'on  fait  d'elle  a 
Paris  et  a  la  cour. 
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NACHWORT  DES  HERAUSGEBERS. 

Mit  dem  gegenwärtigen  sechsten  bände  lege  ich  den  Schluß  mei- 
ner ausgäbe  der  von  der  herzogin  Elisabeth  Charlotte  von  Orleans 
an  ihre  halbgeschwister  gerichteten  briefe  vor. 

Die  bebandlung  des  textes  ist  dieselbe  geblieben,  die  ich  in 
den  früheren  bänden  befolgt  habe. 

Dm  misverständnisse  zu  beseitigen,  bemerke  ich,  daß  die  brief- 
numern  auch  hier  häufig  unrichtig  sind,  mitunter  auch  ganz  fehlen. 

Einen  besonderen  werth  hat  dieser  band  durch  eine  reihe  von 
briefen  erhalten,  die,  bis  jetzt  vollständig  unbekannt,  von  herrn  Kurt 
grafen  von  Degenfeld-Schonburg  erst  neuerdings  in  seinem  archive 
entdeckt  worden  sind  und  die  er  mir  mit  gewohnter  gute  zur  Ver- 
öffentlichung überlaßen  hat.  Ich  habe  dieselben ,  soweit  sie  sich 
nicht  mehr  gehörigen  ortcs  einschalten  ließen ,  in  den  nachtragen 
zusammengestellt.  Es  mag  hervorgehoben  werden,  daß  sich  darunter 
der  entwarf  eines  Schreibens  der  raugräfin  Luise  findet,  der  gewis 
willkommen  geheißen  wird,  da  er  die  art  und  weise  des  Verkehres 
der  beiden  frauen  erkennen  läßt.   Man  vergleiche  dazu  oben  s.  459. 

Möchte  denn  der  letzte  theil  meiner,  ich  darf  es  sagen,  mit  aus- 
dauerndem fleiß  und  treuer  hingebung  geförderten  arbeit  desselben 
beifalles  würdig  erachtet  werden,  der  dem  anfange  derselben  ge- 
schenkt worden  ist! 

Nun,  da  ich  zum  ende  gekommen  bin,  darf  ich  es  nicht  ver- 
säumen ,  auch  hier  die  manchfache  Unterstützung  dankend  zu  rüh- 
men, die  mein  freund  Keller  mir  vergönnt,  der  unermüdliche 
Präsident  des  litterarischen  Vereins,  der  mich  vor  jähren  zur  über- 
nähme  dieser  herausgäbe  aufgefordert  und  sie  von  ihrem  beginne 
bis  zum  abschluße  mit  liebe  begleitet  hat. 

Tübingen,  27  October  1881. 

WILHELM  LUDWIG  HOLLAND. 
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BERICHTIGUNGEN. 

Seite  25,  zeile  2  von  unten  lies  band  IV,  statt  band  V. 

81  genannten. 

287  .  .  10  von  oben  ist  statt  >kan«  wol  »brauchte  zu  lesen. 

296  .  .  15  von  unten  lies  auffstehen,  statt  anffßehen. 

888  .  .  10  von  oben  .  .  .   wie  ordinarie. 

485  .  .    7 bekommen. 

541  .  .    8 Elisabeth. 
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Choin  oder  Chouin,  Mademoiselle, 

246. 
Choisy  274. 

Christine,  Königin,  446. 
Christus  183.  570. 
Clelie,  histoire  romaine,  von  Magde- 

laine  de  Scude*ry  189. 
Clemens  xi,  Papst,  61.  85.  86. 117. 
Cleopätre,  roman  von  Gautier  de 

Costes,  chevalier,  seigneur  de  La 

Calprenede,    und  Übersetzungen 

dieses  werkes  189. 
Clerembault,  Madame  la  marechale 

de,  186.  238.  373.  375.  377.  393. 

484.  485.  486. 
Clermont,  Comte  de,  274. 
Clermont,  Louis  de  Bourbon-Conde' 

comte  de,  67.  238. 
Clermont,   Mademoiselle  de,   123. 

130.  169.  238.  244.  295.  308. 334. 

338.  339.  380.  399.  419. 
Clermont  -  Chatte    de    Roussülon, 

Louis  Anne  de,  bischof  von  Laon 

246. 
Cleve  185. 

Colb,  Jungfer,    gewesene   hofmei- 
sterin von   Elisabeth    Charlotte 

62.  378.  514.  519. 
Colonel-gene'ral  de  l'iiifanteriefran- 

caise  114. 
Conclave  117.  234. 
Conde*,  Princesse  de,  Anna,  tochter 

des  pfalzgrafen  Eduard,  gem&b- 

lin  von  Henri-Jules  de  Bourbon, 

prince    de  Conde*   46.   164.  169. 

171.  206.  230.  238.  244.  280.  308. 

322.  32a  324.  358.  365.  366.  371. 

372.  389.  395.  396.  399.  416.  419. 

436.  466.  478. 
Conde',  Prinzen  vom  hause,  63. 
Conti,  Louis-Armand  de  Bourbon, 

der  zweite  des  namens,  prince  de, 

38.  86.   317.  322.  323.  365.  371. 

390.  414.  422.    Seine  matter  305. 
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365.  Sein  söhn ,  der  graf  von 
Alais  322.  Sein  söhn,  der  graf 
von  Mercoeur  390.  395. 

Conti,  Princesse  de,  51.  55.  70.  85. 
86.  140.  238.  274.  280.  286.  307. 
308.  314.  322.  323.  334.  359.  362. 
365.  366.  367.  371.  389.  395.  396. 
399.  401.  406.  416.  421.  422.  436. 
440.  454.  458.  478. 

Corneille,  Pierre,  der  dichter  88. 
226. 

Cosimo  III,  großherzog  von  Flo- 
renz 139. 

Coubert,  ehedem  besitzung  des  her- 
zogs  Meinhard  von  Schomberg 
110.  155.  185.  245.  298.  312.  576. 

Conrcillon  24. 

Cowper,  Lady,  69. 

Craon,  Frau  von,  mätresse  des  her- 
zöge Leopold  Karl  von  Lothringen, 
des  Schwiegersohnes  von  Elisa- 
beth Charlotte  145.  146.  188. 

Craon,  Herr  von,  145.  188.  201. 

Crequy,  Duc  de,  eine  redensart  von 
ihm  89. 

Crillon  oder  Grillon  320.  434. 

Crispin  70. 

Crussol,  Madame  de,  315. 

Czaar,  Der,  Peter  I,  der  große  74. 
82.  101.  259.  268.  279. 

Dänemark,  König  von,  d.  i.  Fried- 
rich IV  78.  95.  106.  107.  134. 
138.  217.  Seine  Schwester  107. 
134.  138.    Seine  mutter  107. 

Dänemark ,  Kronprinz  von ,  der 
nachmalige  könig  Christian  VI, 
und  seine  gemahlin  217. 

Dänemark,  Königin  von,  d.  i.  Luise 
von  Mecklenburg,  gemahlin  Frie- 
drichs IV  78.  95.  107.  152.  S. 
auch  Reventlow,  Anna  Sophia 
gräfin  von. 

Dänemark,  Sophie  königin  von,  ge- 
mahlin Friedrichs  II,  königes  von 
Dänemark  und  Norwegen  256. 
Bliubeth  Charlotte 


Dancourt,  dichter  6.  88.  107. 
Dangeau,  Madame  la  marquise  de, 

24.  44.  48.  94.  128. 140.  194.  231. 

266.  287.  290.  303.  315.  331.  353. 

359.  361.  373.  380.  381.  384.  402. 

413.  416.  427.  430.  467.  483. 
Danzig  268. 
Darmstadt  405. 

Darmstadt,  Erbprinz  von,  126.  387. 
Darmstadt,  Erbprinzessin  von,  194. 

237. 
Darmstadt,  Landgraf  von,  148. 398. 

405.  444. 
Daudiguier,  Vital,  dichter  151. 152. 
Dauphin,  Monsieur  le,  99.  206.  225. 

246.  523.  525.  540. 
Dauphine,  Madame  la,    301.  380. 

504. 
David,  König,  263.  282. 
Day  58. 

Degenfeld,  Charlotte  von,  217. 
Degenfeld,  Christoph  von,  oberst 

217.  307. 
Degenfeld,  Christoph  Martin,  graf 

von,  der  söhn  des  freiherrn  Max 

von  Degenfeld   13.   44.  58.  109. 

110.  132.  133.  136.  137. 163.  164. 

166.  173.  179.  185. 186.  198.  204. 

205.    211.    212.   214.    215.    216. 

220.  224.  226.  242.  244.  249.  250. 

279.  286.  297.  299.  310.  312.  318. 

333.  382.  393.  401.  410.  425.  426. 

444.  448. 
Degenfeld,   Ferdinand   von,    217. 

307.  517.  518.  525. 
Degenfeld,  Frau  von,  341. 
Degenfeld,  Graf,  124.  341. 
Degenfeld,  Hannibal  von,  307. 
Degenfeld  ,   Herr  von ,    der   nach 

Schweden  gereist  ist  307. 
Degenfeld ,   Luise  freiin   von ,   die 

zweite  gemahlin  des  vaters  von 

Elisabeth  Charlotte,  des  kurfür- 

sten  Karl  Ludwig  von  der  Pfalz 

177.  217. 

38 
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Degenfeld,  Marie,  gräfin  von,  ge- 
mahlin  von  Christoph  Martin, 
grafen  von  Degenfeld,  die  jün- 
gere tochter  des  herzogs  Mein- 
hard  von  Schomberg  14.  57.  58. 
110.  133.  136.  137.  153.  159.  160. 
163.  177.  178.  179.  185.  186.  198. 
199.  212.  214.  224.  226.  242.  249. 
250.  271.  279.  286.  290.  299.  300. 
303.  306.  310.  312.  313.  328.  382. 
405.  433.  448.  Ihr  tochterchen 
199.  217.  271.  286.  290.  299.  310. 
313.  383.  438.  448.  Ihr  söhn- 
chen, Friedrich  Christoph  306. 
307.  310.  373.  404. 

Degenfeld,  Max  freiherr  von,  HO. 
214.  217.  286.  307.  517.  519.  531. 
532.  535.  Seine  gemahlin  456. 
Sein  töchterchen  531. 

Delisle,  dichter  317. 

De*mocrite,  komödie  von^Jean  Fran- 
cois  Regnard  446. 

Desanes  326. 

Desmares ,  Christine  -  Antoinette- 
Charlotte,  Schauspielerin  27. 

Desmarets,  Henri,  componist  344. 

De8maretz  109. 

Deutsche  ergeben  sich  allen  lästern 
fremder  nationen,  was  ihnen  übel 
ansteht;  sie  thäten  beßer,  sich 
bei  dem  guten  alten  deutschen 
brauch  zu  halten  184. 

Deutschland,  nicht  so  reinlich  wie 
Holland ,  aber  reinlicher ,  als 
Frankreich  185. 

Diable  au  contretemps  169.  201. 
253.  299.  305.  314.  427.  466. 

Diane  de  Poitiers,  duchesse  de  Va- 
lentinois,  mätresse  Heinrichs  II 
207. 

Düsberg  454.  455. 

Dinkenheim  494. 

Doctor-geschirr  262. 

Dodart,  Claude-Jean-ßaptiste,  arzt 
355. 


Dohna,  Gräfin  von,  423. 
Doornik  (Tournay)  373. 
Dörnberg  194. 
Dörfer,  Spanische,  204. 
Dorfkirbe  von  St  Cloud   130,  468. 
Dorset,  Herzogin,  124.  131. 
Dribsdrill  =  durchlauf  150.  174. 
Dubois,   Guillaume,   abbe\  später 

erzbischof  von  Cambrai  und  car- 

dinal   32.   83.  87.  113.  131.  142. 

154.  188.  191.  192.  203.  233.  234. 

258.  259.  265.  273.  276.  279.  302. 

425.  434. 
Duc,  Monsieur  le,  d.  i.  Louis-Henri 

de  Bourbon,  genannt  duc  d'En- 

ghien ,   später  Monsieur   le   duc 

37.  65.  82.   100.    101.   221.  274. 

314.  365. 
Duchesse,  Madame  la,  51.  85.  109. 

111.  169.  239.  274.  278.  280.  311. 

322.  323.  339.  357.  365.  371.  372. 

396.460.  Zwei  ihrer  tochter  371. 
Dünkirchen  531. 
Dufre"ny  s.  Riviere. 
Durasfort,  Madame  de,  281. 
Durlacb,  Markgraf  von,  67. 
Ecouen  169.  171. 
Egiste  (Ägisthus),  tragödie  von  Pra- 

lard  und  Seguineau  280.  281. 
Eichstatt,   Zwei   deutsche   barone 

von,  55. 
Eichtersheim  104. 
Ems  147.  148.  180.  187. 
Endimiro,  roman  190. 
Enfants  de  France  155. 
Enfants  de  France,  Petita,  164. 
England,  Georg  I  könig  von,   63. 

124.  219.  283.  284.  411.  416.  446. 

Seine  gemahlin,  Sophia  Dorothea 

63.  341. 
Engländer  sprechen  beßer  Deutsch, 

als  die  Franzosen  173.    Sie  sind 

eine  böse  nation  416. 
Epernon,  Duc  d\  114. 
Epinoy,  Prinoe  d\  240. 
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Epinoy,  Princesse  d\  51.  76.  Ihr 
muth  163.  239.  510.  511.  546. 

Erbach,  Gräfin  von,  77. 

Ernst  August,  Herzog,   124.  131. 

Escarts,  Monsieur  des,  357. 

Espinel,  Vicente,  152. 

Esprit  de  vertige  108.  138.  220. 

Estrades,  Madame  d\  314. 

Estrades,  Mare'chale  d\  62.  291. 

Estre*es,  Duc  et  marächal  d',  33.  59. 

Pabricius  77.  268.  436.  517. 

Fächeux,  Les,  komödie  von  Moliere 
382.  554. 

Falckenhan,  Generalin  von,  259. 

Fall-trank  212. 

Fana  513.  514. 

Fare,  Madame  de  la,  314. 

Fatouville,  dichter  136. 

Femmes  savantes ,  Les ,  komödie 
von  Moliere,   stelle  daraus  220. 

Fertä,  Duchesse  de  la,  238.  450. 

Feuerwerk,  beschreibung  eines  sol- 
chen 349  bis  351. 

Fiennes ,  Madame  de ,  289.  492. 
493. 

Filbert  oder  Philibert,  ablwS  280. 

Filles  sainte  Marie,  Aux,  kl  oster  21. 

Fischer,  postmeister  zu  Bern  160. 
Ein  gemeinschaftlicher  brief  von 
ihm  und  dem  postmeister  von 
Reichenbach  181.  182. 

Flandern  186. 

Flörsheim  bei  Mainz  223. 

Florensac  514. 

Fontainebleau  48.  Deutsches  aus- 
sehen des  dortigen  schloßes  190. 
400.  347.  405.  501.  572. 

Force,  Duc  de  la,  18.  23.  24.  31. 
33.  42.  43.  47.  50.  193.  Seine 
mutter  43.  47.  48.  Seine  Schwe- 
stern 47.  48. 

Force,  Duchesse  de  la,  120. 

Foscarini,  gesandter  von  Venedig 
440. 

Foucault,  Nicolas- Joseph,  im  dienste 


von  Elisabeth  Charlotte,  der  chef 
von  ihrem  rathe  45. 

Fouquet  62. 

Francheville,  Generalmajor,  353. 

Franche?ille,  Marquis  de,  84. 

Frankenthal  185.  470. 

Frankfurt  a/M.  22.  24.  26.  49.  50. 
ß6.  80.  83.  84.  89.  120. 123.  129. 
135.  142.  176.  245.  250.  253.  299. 
310.  313.  321.  360.  387.  892.  394. 
404.  405.  408.  427.  432.  436.  437. 
438.  456.  457.  459.  462.  465.  466. 
470.  521.  529.  Der  Römer  da- 
selbst 529.  545. 

Frankieren  der  briefe  148. 181.  182. 
197.  198.  210. 

Franzosen,  ihre  Undankbarkeit  44. 
62.  209.  230.  232.  375.  393.  Ihre 
lieder  und  pasquille  56.  193.  536. 
537.  Ihre  habsucht  62.  243.  244. 
287.  423.  577.  Sie  geben  keine 
titel  84.  Ihre  art,  Deutsch  zu 
sprechen  173.  Ihre  falschheit 
184.  Ihre  lasterhaftigkeit  189. 
353.  Schlechte  ehen  bei  den  leu- 
ten  von  qualität  205.  Die  Fran- 
zosen verachten  leicht,  was  sie 
nicht  zu  fürchten  haben  231. 

Franzosen,  Die,  d.  h.  le  mal  fran- 
cais  94. 

Fräulein  statt  Jungfer  194. 229. 242. 

Freniere,  De,  84. 

Frey,  apotheker  zu  Basel  526.  535. 

Frieden,  Der  westfälische,  423. 

Friedrich,  Prinz,  142. 

Friedrichsburg  98.  375.  418. 

Frieß,  Graf,  296. 

Frisch  und  gesund  128.  203.  251. 
297. 

Frösche  97.  139. 

Froschlaich-pflaster,  d.  i.  das  noch 
jetzt  mit  abgeänderter  Zusam- 
mensetzung, ungeachtet  der  weg- 
lassung des  froschlaichs  unter 
demselben,,  namen  angewendete 
*       38* 
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emplastrum   de  ranis  sine  Mer- 
curio,  weißes  froschlaich-pflaster 
ohne  quecksilber  127. 
Froissi,  Philippe- Angllique  de,  an 
den   grafen   von   Se*gur   verhei- 
rathete   natürliche   tochter    des 
regenten  91. 
Frühling,  Der,  90.  92. 
Frühmesser  136. 
Fuchs  517. 
Fürstenberg  514. 
Fürstenberg,  Fräulein  von,  70.  97. 

124.  548. 
Fürth  bei  Nürnberg  255. 
Gaillard,  goldschmied  242.    Seine 
frau,  von  der  Elisabeth  Charlotte 
gemalt  worden  242. 
Gaillard,  Le  pere,  118. 
Galgenholz,  Falsch  wie,  184.  341. 
Gama  (Amalgama)  zum  abermali- 
gen versiegeln  geöffneter  b riefe  53. 
Garguat,  Monsieur  de,  62. 
Garus,  arzt  451.  452.  461. 462.  463. 

464.  466.  467.  468.  471. 
Gebet  186.  207.  310.  389.  396.  403. 

424.  431.  464. 
Geisenheim  126.  129. 130.  133.  134. 
136.  137.  140.  154.  161.  171.  177. 
185.  194.  216. 
Geister-glaube  189. 
Gemmingen,  Fräulein  von,  286. 
Gendt  90. 

Genest,  Charles-Claude,  dichter  458. 
Genua,  Prophet  von,  108. 
George  Dandin,  komödie  von  Mo- 

liere  281. 
Gesvres,  Le*on  Potier  de,  erzbischof 
von  Bourges,  später  cardinal  238. 
Glauber,  Sei  de,  480. 
Görtz,  Baron  von,  45.  65.  244. 
Gondrin,  Madame  de,  315. 
Göndy  60. 

Gontaut,  Mademoiselle  de,  504. 
Gordes,  Abbe*  de,  62. 
Gotha,  Prinzen  von,  3. 


Gourville  62. 

Grabenbrock  (die  verschiedenen 
Schreibungen  des  namens  sehe 
man  band  V ,  s.  409) ,  secretär 
des  kurfürsten  Karl  Philipp  von 
der  Pfalz  11.  27.  89.  147.  366. 
369.  409.  431.  448.  453.  479. 

Grävenitz,  Fräulein  von,  nachmals 
gräfin  von  Würben  79. 

Gramont,  Duchesse  de,  239. 

Grancey,  Madame  la  mare'chale  de, 
129. 

Grantham,  Lord,  124.  131. 

Gredine  515. 

Gregu,  Madame  de,  140.  558. 

Greifenstein,  Graf  von,  209. 

Greifenstein,  Gräfin  von,  209. 

Großherzogin,  Die,  s.  Toscana. 

Grünlinden,  secretär  268. 

Grundein  gibt  es  nicht  in  Frank- 
reich 216.  242. 

Guiscard,  Monsieur  de,  389. 

,Guise,  Mademoiselle  de,  234. 

Haag  180.  194.  426. 

Hackeberg  56. 

Hadamar,  Fürstin  von,  14.30.44.128. 

Hagenbach  521. 

Hänschen  frischer  knecht  6.  332. 

Hanau,  Graf  von,  127.  148. 

Hanover  120.  147.  245.  376.  412. 

Hanover,  Friedrich  prinzvon,  180. 
333.  341.  412. 

Hanover,  Benedicte  Henriette  Ma- 
ria herzogin  von,  die  witwe  des 
herzogs  Johann  Friedrich,  matter 
der  herzogin  Charlotte  Felicitas 
von  Modena  und  der  kaiaerin 
Wilhelmine  Amalie,  der  gemahlin 
des  kaisers  Josef  I  2.  5.  19.  29. 
32.  70.  85.  88.  111.  132.  140.170. 
208.  210.  230.  234.  238.  257. 263. 
280.  281.  302.  308.  314.  317. 318. 
321.  324.  329.  334.  359. 365. 3G6. 
370.  396.  405.  406.416.434.456. 
458.  460!  469. 
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Hanover,  Sophie  kurfürstin  von, 
tante  von  Elisabeth  Charlotte 
101.  144.  149.  161.  175.  183.  218. 
219.270.  811.  410.  411.  412.  415. 
431.  446.  459.  515.  526.  527.  528. 
532. 

Harant  496. 

Harcourt,  Duc  d\  274. 

Harcourt,  Prince  d\  226. 

Harcourt,  Princesse  d\  39. 206. 226. 

Harling,  Frau  von,  ehedem  hof- 
meisterin von  Elisabeth  Char- 
lotte 82.  420.  516. 

Harling,  Herr  von,  96.  244.  315. 
335.  384.  396.  433.  573. 

Hattenbach  68.  71.  96. 

Haxthausen,  Christian  August,  207. 
501.  502.  515.  542. 

Heidelberg  12.  24.  27.  34.  98.  104. 
145.  147.  159.  189.  309.401.417. 
das  schloß  daselbst  438.  der 
heilige  berg  bei  Heidelberg  447. 
451.  456.  457.  459.  461.  462.  464. 
470.  505.  509. 

HeliodoruB  190. 

Helvetius,  arzt  101. 

Helvetius  330.  332. 

Herberstein,  Baron  von,  503. 

Herbst-tage,  Die,  219. 

Hercules  534. 

Hessen-Cassel,  Landgraf  von,  148. 
150.  263.  282.  300.  359. 

Hessen-Cassel,  Max  prinz  von,  124. 
125.  153.  Seine  gemahlin  125. 
153.  168. 

Hessen-Cassel,  Wilhelm  prinz  von, 
28.  Seine  gemahlin  28.  Prin- 
zessin von,  180. 

Hessen-Philippsthal,  Philipp  land- 
graf  von,  163.  164.  180.  Seine 
witwe  167.  171.  181.  183.  184. 
201. 

Hessen  -  Philippsthal ,  Prinz  Karl 
von,  vetter  von  Elisabeth  Char- 
lotte 16.  18.  39.  65.  84.  87.  88. 


115.  123.  125.  131.134.  138.150 
151.  152.  163.  180.189.245.348. 

387.  393.  401.  405.  413.  417. 426. 
427.  438.  481. 

Hinderson,  nachher  marquise  de 
Foy  37.  119.  213.  219.  290.  368. 

388.  514. 
Hirn-kasten  213.  264.  296. 
Hirsch-fieber  152. 

Historie  sethiopicae  von  Heliodorus, 
französische  Übersetzungen  der- 
selben 190. 

Hof,  Der  schonbergische,  249. 

Hohenlohe,  Fräulein  von,  522. 

Hohenlohe,  Graf  von,  532.  537. 

Hohenlohe,  Gräfin  von,  59. 

Hohenlohe-Schillingsfürst ,  Gräfin 
von,  255. 

Holderness,  Lady,  (vergl.  band  II, 
s.  767.  band  III.  s.  489)  14.  34.    ' 
132.  160.  177.  179.  327.  328. 335. 
338.  341.  344.  348.  359.  444. 

Holderness,    Lord,    155.   159.  179. 

327.  328.  329.  359. 

Holland  HO.  163.  Reinlichkeit  da- 
selbst 185.  405.  417.  423.  426. 
526.  537. 

Holstein,  Johann  herzog  von,  256. 

Hombre-8piel ,  L',  in  Frankreich 
und  Deutschland  286.  287. 

Homburg,    Landgräfin    von,   237. 

328.  353. 

Hongrie,  Eau  de  la  reine  d1,  111. 

Hörn,  Fräulein  von,  524. 

Hoym,  Karl  August  graf  von,  252. 
284. 

Humieres,  Duchesse  d',  239. 

Uten  57.  58. 

Impfen  (Inoculieren  der  blättern) 
141.  412.  439. 

Infantin,  Die,  s.  Maria  Anna  Vic- 
toria. 

Ingelheim,  Frau  von,  195. 

Innocenz  XIH,  Papst,  61.  117. 120. 
234. 
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Isis,  oper  mit  text  von  Quinault, 
musik  von  Lulli  172. 

Issy  198. 

Jacob,  König,  528.  556.  Seine  ge- 
mahlin  556. 

Jacobiner-kloster  zu  Paris  179. 

Jasmin  498. 

Jerusalem  147. 

Johann  Wilhelm  kurfürst  von  der 
Pfalz  139.    Seine  gemahlin  139. 

John  248. 

Juden  22.  24.  28.  74.  303.  527. 

Jungfer  194.  229.  242. 

Kaffee,  thee  und  chocolade,  Elisa- 
beth Charlotten  unleidlich  151. 
372.  423.  435.  473. 

Kaiserin ,  Die ,  d.  i.  Wilhelmine 
Amalie,  die  witwe  des  kaisers 
Josef  I  421.  431.  Ihre  jüngste 
tochter,  Marie  Amalie,  vermählt 
mit  Karl  Albert,  kurfürstin  von 
Bayern,  dem  nachmaligen  kaiser 
Karl  VII  422. 

Kammer-jungfer  152. 

Kammer-mädchen  152. 

Karl  VI,  deutscher  kaiser  113. 

Karl  kurfürst  von  der  Pfalz,  bru- 
der  von  Elisabeth  Charlotte  42. 
68.  90.  147.  185.  333.  407.  493. 
497.  498.  499.  502.  505. 506.  527. 
Auszüge  aus  briefen  von  Elisa- 
beth Charlotte  an  denselben  und 
aus  seiner  antwort  darauf  579. 
580.    Seine  gemahlin  497. 

Karl  Ludwig  kurfürst  von  der 
Pfalz ,  der  vater  von  Elisabeth 
Charlotte  24.  66.  147.  161.  177. 
185.  189.  190.  307.320.401.431. 
436.  465.  477.  497.  498.  506.  509. 
518.  534.  547.  Seine  gemahlin, 
Charlotte  von  Hessen  Cassel,  die 
mutter  von  Elisabeth  Charlotte 
445.  500.  501. 

Karllutz,  d.  i.  Karl  Ludwig  rau- 
graf  zu  Pfalz ,    halbbruder   von 


Elisabeth  Charlotte  34. 177.  289. 

491.  497.  498.  500.  506.  518. 521. 
546. 

Karl  Eduard  raugraf  zu  Pfalz  177. 

492.  503.  504.  518. 

Karl  Moriz,  raugraf  zu  Pfalz  515. 
517.  518.  521.  524.527.528.532. 
533.  537.  546.  558. 

Karoline  raugrafin  zu  Pfalz,  ge- 
mahlin des  herzogs  Meinhard  von 
Schomberg  34.  57.  509.  516.  517. 
520.  522.  528.  529.  541.  542. 

Kartäuser-kloster  155.  156.  Merk- 
würdiges ereignis,  das  Elisabeth 
Charlotten  in  einem  solchen  be- 
gegnete 156  bis  158.  179. 

Katholische,  Deutsche,  136. 

Keller,  Herr,  527. 

Kensington  219. 

Kent,  Mylady,  pulver  21. 

Keßler  532.  537. 

Kinderblattern  141.  156.  208.  270. 
412.  415. 

Kirbe,  Die,  von  Saint-Cloud  106. 
214.  224.  408.  460.  461. 

Kirmess  130. 

Kitzingen  254. 

Knackwurst  177.  199. 

Köln  185.  212. 

Köln,  Clemens  August  kurfürst  von. 
422. 

Könige,  Reliquien  der  heiligen  drei 
im  dorn  zu  Köln  212. 

Königsmark,  Philipp  Christoph  graf 
von,  63. 

Komödianten,  Die  deutschen,  3$>. 

Komödie,  Die  italiänische,  zu  Pa- 
ris 27. 

Kopenhagen  50. 

Korinth  512. 

Kotzen  wie  gerbershunde  165. 

Kotzerlich  388. 

Krebse  taugen  ganz  und  gar  nicht* 
in  Frankreich  215.  216.  242.  4#. 
430. 
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Kreuznach  161. 

Kreyts,  Lord,  46. 

Kurland,  Friedrich  Wilhelm  her- 
zog von,  101.  Seine  gemahlin, 
Anna  Ivanovna  101. 

Kur-Mainz,  d.  i.  Lothar  Franz  graf 
von  Schönborn,  erzbischof  und 
kurfürst  von  Mainz  264.  383. 
427. 

Kur-Pfalz,  d.  i.  Karl  Philipp  kur- 
fürst von  der  Pfalz  7.  Ein  brief 
von  Elisabeth  Charlotte  an  ihn 
15.  16.  27.  37.  66.  67.  88.  147. 
167.  180.  187.  217.  220. 300. 366. 
369.  410.  417.  425.  438.  453.460. 
524. 

Kur-Trier,  d.  i.  Franz  Ludwig  erz- 
bischof und  kurfürst  von  Trier 
7.  300.  363. 

La  Croix  326. 

La  Fontaine,  der  dichter  286. 

La  Rochefoucauld,  Duc  de,  eine 
seiner  maximen  391. 

Landas,  Marschall,  456. 

Langallerie,  Madame  de,  55.  79. 
103.  104.  167.  282. 

Langallerie,  Philippe  de  Gentils, 
marquis  de,  55.  79.  104. 

Languedoc  67. 

Laon  379. 

La  Persilie  49.  50.  76. 

La  Riviere,  abbe"  32. 

Lassay,  Armand  Madaillan  de 
Lesparre,  marquis  de,  63.  64. 

Latein  plärren  115.  136. 

Lautrec,  Monsieur  de,  38. 

Lauzun,  Duc  de,  159.  420. 

Lauzun,  Madame  de,  314.  420. 

Law,  John,  4.  207.  244.  245.  267. 
2S4. 

Lebkuchen  224. 

Lefevre  109.  110.  113.  132.  155. 
159.  174.  178.  185.  204.  207.  211. 
214.  225.  234.  245.  264. 282. 294. 
298.  307.  309.  312. 313.  366.  369. 


372.  377.  382.  383.  394. 397. 401. 
416.  444.  477. 

Leiningen,  Graf  von,  404. 

Le  Roy  372.  377.  383.  401.  426. 
444. 

Lesdiguieres,  Madame  de,  239. 

Leutrum,  General,  71.  84. 

Leutrum,  Generalin  von,  331. 

L'hombre-spiel  122. 

Lied,  Altes  deutsches,  54. 

Lieder,  Lutherische,  16.  72.  100. 
162.  214.  361.  374. 

Linieres,  Pere  de,  beichtvater  von 
Elisabeth  Charlotte  200. 

Lippe-Bückeburg-Schaumburg,  Al- 
bert Wolfgang  graf  von,  283. 
Seine  gemahlin,  Margarete  Ger- 
trud von  Oeynhausen  283. 

Lissabon  207. 

Livry,  Monsieur  de,  379. 

Livry,  Comtesse  de,  62. 

Lobwaßer,  Ambrosius,  seine  psal- 
men  374. 

Lolles,  ein  Irländer  273. 

London  (Londen)  46.  111. 

Longchamps,  Kloster  von,  151. 

Lorges,  Duc  de,  240. 

Lorges,  Duchesse  de,  159. 

Lorraine,  Charles  Prince  de,  450. 

Lorraine,  Chevalier  de,  129.  188. 
202.  247. 

Lothringen,  Prinzen  vom  haus,  273. 

Lothringen  und  Bar,  Elisabeth 
Charlotte  herzogin  von,  die  toch- 
ter  unserer  herzogin  Elisabeth 
Charlotte  78.  145.  146.  188.  254. 
277.  282.  324.  346.  365.  380. 385. 
401.  415.  434.  466.  472.  476.  481. 
482.  483.  484.  548.  549.  550. 551. 
553.  Ihre  kinder  302.  306.  313. 
477.  481.  483.  484.  Ein  eigen- 
händiger brief  von  ihr  560.  561. 

Lothringen  und  Bar,  Leopold  Karl 
herzog  von,  der  Schwiegersohn 
von  Elisabeth  Charlotte  145. 146. 
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188.  222.  sorgt  för  die  akade- 
mie  254.  444.  550.  551.  553. 

Lothringer,  ihre  falschheit  184. 

Lothringerinnen  haben  mehr  ver- 
stand, als  die  männer  184. 

Louvigny,  Madame  de,  239. 

Louvois,  Monsieur  de,  32.  162. 

Louvre  336.  379. 

Lude,  Duchesse  du,  380. 

Ludres,  Madame  de,  504. 

Ludwig  XIV  24.  78.  120.  156.  183. 
186.  197.  201.  258.  277.  278. 347. 
354.  405.  412.  416.  435.  493. 494. 
495.  499.  505.  533.  536.  539. 568. 
572.  Seine  gemahlin,  Maria  The- 
resia 248.  536.  537. 

Ludwig  XV  20.  34.  53.  78.  87.  111. 
114.  115.  140.  155.  156.  195. 196. 
208.  209.  210.  221.  226. 260. 262. 
267.  270.  272.  273.  274. 275. 280. 
284.  287.  294.  306.308.311.322. 
323.  334.  336.  340.  342.  343.  344. 
345.  346.  347.  355.  359. 365.  366. 
373.  375.  376.  379.  382.  385.  395. 
406.  413.  416.  442.  444.  448. 450. 
452.  476. 

Ludwig-see  12.  464. 

Luis,  Frau  von,  315.  316.  318.  320. 
466.  467. 

Lünenfels  104. 

Luft-entrückung  222. 

Luise  raugräfin  zu  Pfalz,  die  halb- 
8chwester  von  Elisabeth  Char- 
lotte 110.  Ein  brief  von  ihr  an 
Elisabeth  Charlotte  543  bis  545. 

Lulli,  Giovanni  Battista,  compo- 
nist  144. 

Lunati,  Frau,  70.  97.  428. 

Lunöville  346. 

Luxembourg,  Duc  de,  442. 

Luxembourg,  Le  marächal  de,  au 
lit  de  la  mort  538.  539. 

Luxembourg,  Palais  du,  29.  111. 
155. 

Luxembourg,  Le  petit,  865. 


Lyon  168. 

Lyonne,  Abbe*  de,  142. 

Machault,  Monsieur  de,  im  dienste 

von  Elisabeth  Charlotte  45. 
Madelaine,  Kloster  a  la,  380. 
Madrid   im  Bois  de  Boulogne  95. 

102.  105.  106.  115.  127. 128. 130. 

143.  151.  159.  183.219.240.241. 

250.  251.  252.  262.277.284.294. 

377.  390.  392.  395.  405. 415. 419. 

422.  423.  425.  428.430.441.445. 

454.  460.  464.  465.  467.468.471. 
Maillebois,  Madame  de,  450. 
Maine,    Anne-Louise-Be'neVlicte  de 

Bourbon-Conde',  genannt  made- 

moiselle  de  Charolais,   duchesse 

du,  55.  239. 
Maine,  Louis-Auguste  de  Bourbon, 

duc   du,   55.  187.     Seine  söhne 

187. 
Maintenon ,   Francoise   d'Aubigne\ 

marquise  de,  24.  48.     Ein  wort 

von  ihr  108.  138.  532.  537.  561. 
Mainz,  Kurfürst  von,  226. 
Malause,  Mademoiselle  de,  36. 191. 

287.  416. 
Mammon  33.  47.  52. 
Man,  Madame  de,  315. 
Mannheim  27.  62.98. 145. 159. 161. 

348.  375.  410.  453.  457.  460. 469. 

493. 
Mansfeld,  Graf,  289. 
Marck,  Louis  Francois   oomte  de 

la,  87. 
Mare*  oder  Marey,  Madame  de,  380. 

414. 
Maria  Anna  Victoria,   des  königs 

Philipp  V  von  Spanien   tochter, 

die  schon   als   kind  dem  könig 

Ludwig  XV  von  Frankreich  ver- 
lobte infantin  228.  267.  324. 336. 

337.  338.  339.  340.  342. 343. 344. 

347.  354   355.  362.  363.365.366. 

373.  375.  379.  395.  406. 413. 416. 

442.  447.  451.  452.  461. 
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Marie,   königin  von  England  526. 

529.  537.  538. 
Marly  347.  405. 
Mars  502. 

Marsan,  Comte  de,  188. 
Marseilles  168.  169. 
Martine,  Monsieur,  18. 79. 131. 167. 

348. 
Marzipan  151. 
Maubuisson  327.  399.  533. 
Maubuisson,   Äbtissin   von,   d.  i. 

die  pfalzgräfin  Luise  Hollandine, 

taute  von   Elisabeth    Charlotte 

399.  533. 
Maupertuis,  Monsieur  de,  82. 
Maus  im  kindbett,  Geschäftig  sein 

wie  eine,  232.  386.  495. 
Mavovispis,  Monsieur  de,  131. 
Max,  Landgraf,  126. 
Medaillen  und  münzen  im  besitze 

von  Elisabeth  Charlotte  17.  95. 

128.  248.  266.  267.  284. 
Mddecin  malgre'  lui,  Le,  komödie 

von  Moliere  410.  462.  463. 
Mensch,  Das,  (nicht  in  üblem  sinne) 

145.  150.  174.  828.  367.  380. 
Menteur,  Le,  komödie  von  Pierre 

Corneille,  stelle  daraus  226. 
Menzinger  77. 
Menuet,  tanz  127. 
Mercoeur,  Comte  de,  390.  395. 
Merian  401.  446. 
Melrinville,  Madame  de,  229. 
Merlou  443. 

Mesmes,  Commandeur  de,  264. 
Mesmes,  President  de,  38.  64. 
Metz  247. 
Meudon  246. 
Meuse,  Marquis  de,  443. 
Meyercroon,  Frau  von,  382.  547. 
Milchling,  Reichsfreiherr  von,  255. 
Miplezet  47. 

Miremont,  Monsieur  de,  505. 
Mirtillus  90. 
Mississippi  81.  44.  52.  71.  102. 244. 


312. 
Modena  280. 
Modena,  Francesco  Maria  d*Este, 

prinz  von,  119.  146.  280. 
Modena,  Prinzessin  von,  8.  Orleans, 

Charlotte- Aglae*  d\  mademoiselle 

de  Valois. 
Modena,  Rinaldo,  herzog  von,  120. 

146. 
Mönche  und  pf äffen  179. 
Moliere,  der  dichter  144.  178.  220. 

281.  321.  382.  410.  462. 
Moncha,  Madame  de,  83. 
Monsieur,  d.  i.  Philippe  de  France 

duc  d'Orle'ans,  der  gemahl  von 

Elisabeth  Charlotte  36.  73.  142. 

161.  183.  204.  231.  247.260.879. 

405.  494.  495.  505.  506.  511. 514. 

533.  556.  575. 
Montauban,  Princesse  de,  239. 
Montbazon,  Madame  de,  450. 
Montespan,  Francoise-Athänals  de 

Rochechouart,  marquise  de,   76. 

120.  301.  303. 
Montigny,  Abbe*  de,  292.  293. 
Montpellier,  Facultät  von,  89. 
Moras,  Monsieur  de,  512.  556. 
Mortemart,  Duc  de,  273.  274. 
Mosel,  Die,  174. 
Moskau  74. 
Motte,     Antoine   Houdart  de   la, 

dichter  6. 
Motte,  Comtesse  de  la,  319.  420. 
Motte,  De  la,  291.  292.  293. 
Moulin  de  Javelle,  Le,   komödie 

von  Dancourt  88. 
Munster  und  Eendal,  Herzogin  von, 

d.  i.  Fräulein  Melusine  von  der 

Schulenburg  283.  285. 
Mu8cateller-trauben  272. 
Nachtigallen  92.  97.  139.  378.  400. 
Namur   531.   532.    533.   534.   536. 

537. 
Nancre*,  Madame  de,  314. 
Nancy  276.  550. 
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Nantes ,  Louis  de  la  Vergne  de 
Tressan  bischof  von,  379. 

Nantes,  Louise-Francoise  de  Bour- 
bon,  Mademoiselle  de,  gemahlin 
von  Louis  de  Bour  bon,  dem  drit- 
ten des  namens,  genant  duc  de 
Bourbon,  später  Monsieur  le  duc 
63.  64. 

Nassau,  Fürsten  von,  352. 

Nassau,  Fürst  von,  67. 

Nassau,  Fürstin  von,  128. 

Nassau,  Gräfin  von,  52. 

Nassau,  Volrath  fürst  von,  413. 

Nassau-Idstein,  Henriette  Dorothee 
fürstin  von,  270. 

Nassau-Saar  brücken,  Graf  von,  194. 
271. 

Nassau-Siegen,  Fürst  von,  352. 446. 
448. 

Nassau-Siegen ,  Fürstin  von,  59. 
129.  263.  391.  427.  446.  448. 

Nassau-Usingen,  Fürstin  von,  Schwe- 
ster der  marquise  de  Dangeau 
22.  24.  30.  44.  48.  94.  128.  140. 
194.  231.  250.  266.  283. 287.  300. 
303.  317.  331.  353.  359. 361. 373. 
384.  408.  413.  427.  430. 

Nassau-Usingen,  Wilhelm  Heinrich 
fürst  von,  413. 

Nassau-Weilburg,  Graf  von,  4.  209. 
361.  374. 

Neckargemünd  bei  Heidelberg  216. 

Nemours,  Madame  de,  32. 

Nero,  Medaille  von,  128. 

Nettancourt,  Madame,  315. 

Neuburg,  Karl  prinz  von,  534. 

Neuburg,  Kloster,  77.  145. 

Neuenheim  bei  Heidelberg  216. 

Neustadt  470. 

Neustadt,  Wein  von,  221.  333. 

Nevers,  Madame  de,  239. 

Nidda,  Die,  381. 

Noailles,  Duc  de,  20.  Seine  toch- 
ter  20.  21. 

Noailles,  Marexhale  de,  239. 


Nonant,  Madame  de,  314. 

Nonnen  137.  280. 

Nonnen-klöster  zu  Paris  180. 

Nouveau  monde,  Le,  komödie  von 
Pellegrin  469. 

Noyon,  Bischof  von,  85. 

Nürnberg  255. 

Nym  wegen  185. 

Ober-Wesel  185. 

(Edipe,  tragödie  von  Pierre  Cor- 
neille 567. 

öttingen,  Fürst  von,  358. 

öttingen,  Fürsten  von,  529. 

Homburg,  Charlotte  prinsessin  von, 
525. 

Oeynhausen ,  Margarete  Gertrud 
von,  gemahlin  des  grafen  Albert 
Wolfgang  von  Lippe-Bückeburg- 
Schaumburg  283.  284. 

Oise,  Marquis  d\  446. 

Oisy,  Comtesse  d\  229. 

Oppenheim  147.  161. 

Oranien,  Prinzessin  Marie  von,  ge- 
mahlin des  herzogs  von  Simmern 
162. 

Oranienstein  67. 

Oratoire,  Peres  de  V,  78. 

Orleans,  Alexandre-Louis  d\  herzog 
von  Valois,  der  erste  söhn  von 
Elisabeth  Charlotte  81. 

Orleans,  Charlotte- Aglae'  d\  ma- 
demoiselle de  Valois ,  die  dritte 
tochter  des  regenten,  gemahlin 
von  Francesco  Maria  d'Este,  prin- 
zen  von  Modena  113.  119.  120. 
146.  176.  279.  280.  315.  335. 338. 
367.  415. 

Orleans,  Francoise-Marie  de  Bour* 
bon,  mademoiselle  de  Blois,  du- 
chesse  de  Chartres,  nachher  da- 
chesse d1 ,  die  gemahlin  des  re- 
genten, des  sohnes  von  Elisabeth 
Charlotte  88.  111.  115.  146.239. 
262.  272.  273.  274.  280. 301. 307. 
320.  334.  347.  359.  369.380.39*. 
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404.  442.  445.  451.  454. 466. 471. 
481. 

Orleans,  Gaston- Jean-Baptiste  de 
France  duc  d',  bruder  Ludwigs 
XIII  206. 

Orleans,  Jean-Philippe  Chevalier  d\ 
grand-prieur  de  France,  natür- 
licher söhn  des  regenten  91. 401. 
Seine  mutter  401. 

Orleans,  Louise- Adelaide  d\  äbtissin 
von  Chelles  unter  dem  namen 
Sainte-Batilde  2.  3.  91. 120. 140. 
154.  155.  159.  160.  165  176.  338. 

373.  380.  396.  397.  406.  414. 
440. 

Orleans,  Louise-Elisabeth  d\  ma- 
demoiselle  de  Montpensier,  nach- 
mals königin  von  Spanien  8.  91. 
236.  249.  260.  266.  270. 272. 273. 
274.  277.  288.  295.  319. 

Orleans,  Philippe  duc  d',  der  zweite 
söhn  von  Elisabeth  Charlotte,  der 
regent  3.  16.  17.  24.  30.  32.  33. 
37.  44.  54.  55.  62.  65.  91.  111. 
115.  119.  120.  131.  142. 165. 169. 
176.  196.  204.  207.  209.  211.224. 
231.  233.  236.  237.  249. 250. 259. 
260.  262.  263.  272.  273. 274.  275. 
277.  278.  280.  284.  286. 295. 299. 
301.  306.  307.  314.  319.  320. 327. 
336.  338.  340.  345.  346. 347.  352. 
353.  362.  364.  367.  368. 370. 372. 

374.  375.  376.  379.  380. 382. 383. 
385.  390.  393.  396.  398. 404. 426. 
433.  434.  435.  443.  444.  446. 447. 
448.  450.  477.  479.  481.485.520. 
521.  524.  531.  533.  537.538.566. 
575. 

Orleans,  Philippe-Elisabeth  d\  ma- 
demoiselle  de  Beaujolais  295. 343. 
447.  454.  459.  460. 

Ortemburg,  Heinrich  graf  von, 
255. 

Ortemburg,  Gräfin  von,  255. 

Osnabrück,  Bischof  von,  124.  131. 


Ostfriesland,  Fürstin  von,  526. 

Osuna,  Herzog  von,  spanischer  bot- 
schafter  263.  265.  273.  359.  368. 
583.  584. 

Palais-Royal  zu  Paris  5.  76.  111. 
140.  262.  263.  270.  272.  280.  288. 
294.  303.  362.  380.  895.406.440. 
458.  494.  511. 

Panurge  a  marier,  komödie  von 
Jacques  Autreau  339. 

Pappenheim,  Grafin  von,  254. 

Papst,  Der,  seine  Stellung  in  Frank- 
reich 85«  Sieh  auch  Clemens  XI 
und  Innocenz  XIII. 

Paris  2.  5.  13.  20.  22. 38.  73. 81. 82. 
Facultät  von,  89.  90.  Sinn- 
losigkeit daselbst  94.  116.  134. 
147.  150.  156.  Gestank  in  den 
gaßen  daselbst  174.  Vergl.  185. 
275.  277.  278.  285.  287.  294.  296. 
298.  304.  309.  311.  315.  316.322. 
327.  335.  336.  337.  338. 339.  343. 
354.  362.  375.  376.  381. 382. 393. 
404.  406.  439.  440.  448. 454. 458. 
469.  472.  473.  474.  482.  567. 

Paris,  beamter  beim  finanzwesen 
245.  264.  298. 

Pariser  33.  73.  Elisabeth  Char- 
lotte ist  beliebt  bei  den  Parisern 
162.  458.  469. 

Parlement,  Das,  zu  Paris  23.  44. 
47.  209.  * 

Pastor  fido ,  II ,  schäferspiel  von 
Giambattista  Guarini,  stelle  dar- 
aus 90.  91. 

Pastorale  comique  von  Moliere, 
stelle  daraus  143.  144.  260. 

Paul,  Der  kleine,^  23.  80.  263.  372. 

Pellegrin,  dichter  344.  469. 

Penel,  maier,  der  Elisabeth  Char- 
lotten gemalt  242. 

Plnelope,  tragödie  von  Charles- 
Claude  Genest  458. 

Percka  256. 

Perichon  542. 
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Pest,  Die,  168.  184.  203. 

Peter  I,  der  große,  von  Rußland 
s.  Czaar,  Der. 

Pezeux,  Chevalier  de,  379. 

Pfalzer  161. 

Pfaffen  137.  423.  438. 

Pfaffen-geschmeiß  95.  453. 

Pfalz,  Die,  145.  147.  376.  406.  414. 
453.  519. 

Pfalz,  Kurfürstin  von  der,  die  ver- 
witwete 453. 

Pfannen-kuchen  99.  106. 

Pflaster,  Nürnberger,  d.  i.  das  mit 
einigen  abänderungen  der  da- 
maligen Zusammensetzung  heute 
noch  im  gebrauche  befindliche 
empla8trnm  noricum  oder  schwar- 
ze pflaster  95.  126. 127. 134. 140. 
142.  153.  186.  207. 

Pfudian  201. 

Phaeton,  oper  mit  text  von  Quin- 
ault,  musik  von  Lulli  270.  274. 
Parodieen  dieser  oper  304.  305. 

Philipp  Dieterich  166. 

Pickelhäring  25. 102.  149.  418.  471. 

Picpus,  Kloster  von,  235. 

Piemont,  Karl  Emanuel  prinz  von, 
321.  363. 

Pigeon,  Mademoiselle ,  später  frau 
des  goldschmiedes  Gaillard,  ma- 
lerin,  von  der  Elisabeth  Char- 
lotte gemalt  wurde  242. 

Place-Royale  zu  Paris  50.  159. 

Pölnitz ,  Fräulein ,  112.  116.  117. 
147. 

Poitiers,  Madame  de,  314. 

Poitiers,  Mademoiselle  de,  90. 

Polen,  König  von,  d.  i.  August  II, 
oder  in  Sachsen  Friedrich  Au- 
gust I  59.  218.  343. 

Polen,  Königin  von,  276. 

Polier,  Monsieur  de,  465.  563. 

Polignac,  Madame  de,  358.  391. 

Polixandre,  roman  von  Le  Roy  de 
Gomberville  189. 


Polyeucte  martyr,  tragOdie  von 
Pierre  Corneille  88. 

Pons,  Madame  de,  315.  450.  478. 

Pons,  Prince  de,  450. 

Port-Royal  140.  396.  399.  401. 406. 
416.  421.  440.  458.  478.  547. 

Portugall  174.  207.  383.  430.  522. 

Portugall,  Marie  Sophie  königin 
von,  die  zweite  gemahlin  des 
königs  Peter  von  Portugall  335. 

Potier  377. 

Poulpry  oder  Pourpry,  Madame  du, 
238. 

Pourceaugnac ,  Monsieur  de,  ko- 
mödie  von  Moliere  178. 

Prätendent,  Der,  d.  i.  Chevalier  de 
St-George,  wie  sich  Jakob  III,  der 
söhn  Jakobs  II  von  England, 
nannte  85.  86.  Seine  gemahlin 
85.  86. 

Preußen,  Friedrich  Wilhelm  I  kör- 
nig von,  124.  131.  423.  434. 

Preußen,  Sophia  Dorothea  königin 
von,  gemahlin  Friedrich  Wil- 
helms I  79.  112.  116.  124.  131. 
313.  314.  335.  454. 

Pre*vo8t,  Francoise,  264. 

Prie,  Monsieur  de,  101.  Seine  frau 
101. 

Princes  du  sang  44.  48.  65.  146. 
164.  196.  209. 

Prince88e  d' Eli  de,  La,  komödie  von 
Moliere  321. 

Prince8se,  Madame  la,  s.  Condä. 

Prince88es  du  sang   134.  263.  436. 

Provisionen  135.  136.  155.  394. 

Provence  67.  184. 

Psalmen  100.  374. 

Puidebar,  Madame  de,  428. 

Purnon,  haushofmeister  bei  Mon- 
sieur ,  dem  gemahle  Elisabeth 
Charlottens  247. 

Quadrille  122. 

Quinault,  Philippe,  dichter  424. 

Ragoczy,  Fürst  von,  261.  335. 
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Ragoczy,   Fürstin  von,   244.  245. 

259.  261.  263.  265.  268.  279.282. 

295.  299.  308.  320.  328.  330. 331. 

332.  335.  337.  852. 
Rais  oder  Retz,  Duc  de,  442. 
Rais  oder  Retz,  Duchesse  de,  442. 

443. 
Rambure,  De,  443. 
Rambure8,  Madame  de,  172. 
Randande*  77. 
Rangordnung  im  französischen  kö- 

nigsbaase  164. 
Ratbsamshausen,  FrauLeonore  von, 

5.   12.  42.   80.  86.  90.  119.  122. 

137.    146.    147.    150.    154.    165. 

166.    168.    174.    187.    188.    195. 

270.    271.    272.    274.    279.    295. 

320.   324.    334.    341.   346.   354. 

362.   366.    368.    373.   382.   388. 
"    394.    400.    414.    421.    432.    441. 

455.  463.  464.  527.  535. 
Ratbsamshausen,  Herr  von,  223. 
Reformierte  24.  43.  48.  123. 
Regensburg  194. 
Reggio  280.  415. 
Reichenbach,  Von,  postmeister  zu 

Bern,  ein  gemeinschaftlicher  brief 

von  ihm   und   dem  postmeister 

Fischer  181.  182. 
Reine  inconnue,  name  eines  hünd- 

chens  165. 
Remedes  de  precaution    141.  403. 

410.  462.  463.  473. 
Renaud,  ou  la  suite  d1  Armide,  oper 

mit  text  von  Pellegrin,   musik 

von  Desmarets  344. 
Rettige  taugen   nichts  in  Frank- 
reich 420. 
Retz  60. 
Reventlow,    Anna    Sophia   gräfin 

von,  nachher  als  gemahlin  Fried- 
richs IV  königin  von  Dänemark 

78.  107.  134.  138. 
Rheims   385.   401.  466.   469.   471. 

472.  476.  481.  482. 


Rhein,   Der,    133.   166.   174.   185. 

186. 
Rheinfels  335. 
Rheinfels,  Ernst  landgraf  von,  455. 

Seine  tochter  455. 
Rheinwein  221.  268.  309. 
Richelieu,  Duc  de,  427.  442.  443. 
Richmond  219. 

Rigaud,  Hyacinthe,  maier  177. 
Rioms,  De,  442.  443. 
Riviere  Dufreny,  Charles,  33.  65. 
Roche,  Madame  de  la,  96. 
Roche  -  sur  -  Yon ,    Louise  -Adelaide 

de  Bourbon-Gonti,  mademoiselle 

de    la,      130.    239.    295.    308. 

334.   338.    339.    380.    414.   440. 

454. 
Rochefort,  Marechale  de,  314. 
Rochester,  Graf  von,  267.  284. 
Rockwood  519. 
Rötheiheim,  Gräfin  von,  383. 
Röthein  156.  448. 
Rohan,  Axmand-Gaston-Maximilien 

de,  cardinal  44.  117.  379. 
Rohan,  Duchesse  de,  314. 
Rohan,  Prinzen  vom  haus,  273. 
Rohan-Chabot,  Duchesse  de,  51. 
Rom  61.  65.  112.  117.   280.  430. 

446. 
Romulus,    tragödie  von   Antoine 

Houdart  de  la  Motte  5.  6. 
Rosen-kreuzer  108. 
Rotzenhäuserin,  Die,  Rotzenhausen, 

Frau  von,   s.    Rathsamshausen, 

Frau  Leonore  von. 
Roquelaure,  Duc  de,  172. 
Roquelaure,  Duchesse  de,  19.  239. 

314. 
Roucy,  Comte  de,  109.  522. 
Roussillon,  Comte  de,  246. 
Roye,  Comte  de,  109.  443. 
Roye,  Mademoiselle  de,  522. 
Ruhr,  Rothe,  208. 
Runkel  138. 
Runkel,  secretär  188.  197.  202. 
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Rupert,  Prinz,    söhn  Friedrichs  V 

königes  von  Böhmen  267 
Ruremonde  31. 
Rutland,  Herzog  von,  46. 
Saalfeld,  Frau  von,  222. 
Sabran,  Madame  de,  391. 
Sachs,  Hans,  der  dichter  214. 
Sachsen,  Kurfürst  von,  532. 
Sachsen,  Kurfürstin  von,  276.  277. 

532. 
Sachsen,  Friedrich  August  kurprinz 

von,  276.  426.    Seine  gemahlin, 

Marie  Josefe  426. 
Sachsen,  Moriz  graf  von,  296. 
Sachsen-Eisenacb ,  Prinz  von,  289. 
Saft,  Grüner,  zum  purgieren  (vergl. 

band  V,  s.  424)  93.  98.  122.  191. 

213.  215.  243.  257.  258.  285.  290. 

291.  294.  304.  315.  319.  320.  335. 

340.  345.  368.  386.  417.  419.  420. 

422.  429.  433.  435.  437.  440.  441. 
Saint- Albin,   natürlicher  söhn  des 

regenten ,   in  der  folge  bischof 

von  Laon,  duc  und  pair  de  France 

91.  125.  142.  188.  240.  241.  246. 

260.  379.  401.  405.  468. 
Saint- Antoine,  Faubourg,  147. 
Saint-Cloud  22.  62.  70.  73.  82.  83. 

87.  91.   112.   116.  156.  287.  336. 

354.  362.  367.  368.  369.  372.  373. 

375.  381.  382.  389.  394.  398.  405. 

474.  482. 
Saint-Denis   35.  62.  235.  453.  465. 
Saint-esprit,  Ordre  du,  48. 
Saint-Etienne ,    Mademoiselle    de, 

357.  358. 
Saint-Germain  197.  325.  332. 
Saint-Honore*  75. 
Saint-Martin,  Abtei  von,  379. 
Saint-Simon,  Duc  de,  240. 
Saint-Simon,  Duchesse  de,  240. 
Saint-  Sulpice  155. 
Saint-Sulpice,  Vezet  de,  39.    Seine 

frau  39.  40.  63.  65.  85. 
Sainte-Julienne  135. 


Saintyon,  dichter  107. 

Salomon,  König,  121.  326.  358. 

Sandmännchen,  Das,  168. 

Sardinien,  Victor  Amadeus  II  kö- 
nig  von,  321.  -360. 

Sardinien,  Anne-Marie  d'Orleans, 
königin  von,  gemahlin  des  kö- 
nigß  Victor  Amadeus  II  von  Sar- 
dinien 7.  55.  128.  135.  277.  316. 
317.  321.  325.  361.  363.  373.  380. 
415.    Ihr  söhn  7. 

Sauerkraut  106.  132.  242. 

Saul,  König,  76. 

Savoien ,  Marie  -  Jeanne  -  Baptist«, 
herzogin  von,  die  zweite  ge- 
mahlin von  Karl  Emanuel  II 
herzog  von  Savoien  360. 

Schaub  57.  58.  252.  284. 

Schelm,  Frau  von,   334.  527.  535. 

Schelm  von  Bergen,  Fräulein,  334. 

Schildkröte  12.  464. 

Schinken,  Roher,  177. 

Schlangenbad  194.  427.  429.  432. 
436.  437.  441.  444.  535. 

Schleinitz ,  Herr  von  ,  envoye*  des 
Czaars  74.  82.  102.  Seine  ge- 
mahlin 102.  103. 

Schlieben,  Graf,  279.  282.  332. 

Schmidtmann  187. 

Schnaken  170.  571. 

Schönborn  226.  264. 

Schönborn,  Graf  von,  431. 

Schomberg ,  Graf  von  ,  503.  506. 
507.  520. 

Schomberg,  Herzog  Meinhard  von, 
517. 

Schomberg,  Marschall  von,  508. 

Schomberg,  Marschallin  von,  502. 

Schomburg,  Herzog  von,  34.  338. 

Schonburg,  Grafen  von,  166. 

Schonburg,  Herzog  von,  173.  543. 

Schreibmeister,  Der,  von  Elisabeth 
Charlotte  und  der  raugräfin  Luise 
53.  218.  Ein  spruch  von  ihm 
218.  404.  405. 
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Schütz,  oberjägermeister  194. 

Schulenburg,  Fräulein  Melusine  von 
der,  von  Georg  I  von  England 
zur  herzogin  von  Munster  und 
Eendal  ernannt  283. 

Schwabach  254. 

Schwaben,  urtheil  über  dieselben 
207. 

Schwanenberg  74. 

Schwartze,  ein  Jude  303. 

Schwarz-kirschen-waßer  21. 

Schweden,  Behandlung  ertrunkener 
in,  223.  308. 

Schweden,  Erbprinz  Friedrich  von 
Hessen-Cassel,  könig  von,  vetter 
von  Elisabeth  Charlotte  82.  308. 
359. 

Schweden ,  Gustav  Adolf  könig 
von,  254.  255.  256. 

Schwetzingen  27.  98.  104.  431.  457. 
493.  460.  469. 

Sebbeville  oder  Seppe ville,  Mon- 
sieur de,  227. 

Se'gur,  Gomtesse  de,  238. 

Se'gur,  Madame  de,  405. 

Seine,  Die,  25.  116.  198. 

Sejanus ,  Komödie  (tragödie)  von, 
393. 

Selantin  423. 

Seltz,  Baron  von,    436.  517. 

Selz  am  Rhein,  im  Niederelsaß  224. 

Senneterre,  Mademoiselle  de,  514. 

Sens,  Mademoiselle  de,  397. 
'  Septimius  Severus,  Medaille  von,  17. 

Sforce,  Duche8se,  239. 

Shakspere  417. 

Sickingen,  Herr  von,  410. 

Sickingischen,  Die,  425. 

Siebeisdorf,  Gräfin,  401. 

Silvias  90. 

Simiane,  Marquis  de;  Chevalier 
d'honneur  von  Elisabeth  Char- 
lotte 104. 

Simmern,  Herzog  und  herzogin  von, 
161.  162. 


Siret,  pfarrer  161. 

Sodom  und  Gomorrha  94. 

Sötern,  Gräfinnen  von,  4.  137. 166. 
188.  204. 

Solms  487. 

Solms,  Graf  von,  209. 

Solms,  Gräfin  von,  84.  381.  408. 
Ihr  gemahl  408.    Ihr  söhn  381. 

Solms- Braunfei  8,  Graf  von,  194. 

Solms,  Heinrich  graf  von,  255. 

Sorbonne  85. 

Soupconneux,  Les,  komödie  339. 

South-Sea-Company  zu  I^ondon  31. 
44.  52.  71.  96.  244.  312. 

Souvelle,  Madame  de,  365. 

Spanien,  Infant  von,  289.  447. 

Spanien,  Maria  Anna  von  Pfalz- 
Neuburg  königin  von,  die  witwe 
Karls  II  42.  313.  324. 

Spanien ,  Marie-Louise  d'Orläans 
königin  von,  die  erste  gemahlin 
des  königs  Karl  II  von  Spanien 
289.  301. 

Spanien ,  Marie  -  Louise  -  Gabrielle 
von  Sardinien  königin  von,  ge- 
mahlin des  königs  Philipp  V 
von  Spanien  289. 

Spanien,  Philipp  V  könig  von,  228. 
236.  268.  313.  Seine  gemahlin, 
Elisabeth   von  Parma  268.  313. 

Spiegel  539.  542. 

Sprichwörter  und  sprichwörtliche 
redensarten,  Deutsche,  49.  85. 
88.  97.  113.  154.  162.  165.  167. 
178.  187.  234.  250.  264.  335.860. 
383.  440. 

Sprichwörter,  Französische,  14.31. 
32.   40.   50.   82.    127.    134.   159. 
166.  193.  205.  217.  222.  252.  297.. 
324.  329.  417.  419.  438.  445.  523. 
530.  542. 

Stadion  436. 

Stairs,  Lord,  252. 

Stanhope,  Lord,  46.  57. 

Stein  Callenfels  188. 
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Störche  77.  104. 

Straßburg  14.  143.  324.  346.  373. 
387.  500.  501.  518.  535. 

Stuttgart  342. 

Stuttgart ,  Der  herzog  von ,  d.  i. 
der  herzog  Eberhard  Ludwig  von 
Wirtemberg  121. 

Sully,  Duc  de,  286. 

Sulzbach ,  Anne  Christine  Luise 
Prinzessin  von ,  vermählt  mit 
Karl  Emanuel,  dem  zweiten  söhne 
des  königs  Victor  Amadeas  II 
von  Sardinien  316.  321.  325. 335. 
348.  360.  361.  363.  373. 

Sulzbach,  Christine  Franziske  Prin- 
zessin von,  priorin  des  Carme- 
liter-klosters  zu  Düsseldorf  363. 

Sulzbach,  Elisabeth  erbprinzessin 
von,  tochter  des  kurfürsten  Karl 
Philipp  von  der  Pfalz  16. 

Sulzbach,  Erbprinz  von,  363. 

Sulzbach,  Johann  Christian  Josef 
prinz  von,  317.  336.  364. 

Sulzbach,  Pfalzgräfin  von,  464. 

Sulzbach,  Prinz  von,  123.  152.  220. 
300. 

Sulzbach,  Prinzessin  von,  7.  431. 
466.  469. 

Sunderland,  Lord,  403. 

Surager  255. 

Surosne  503. 

Surville,  Monsieur  de,  302. 

Sutton,  Robert,  englischer  bot- 
schafter  252. 

Suzon  446. 

Tag,  Ein,  oder  acht  80. 

Talbot  531. 

Tallard,  Marechal  de,  450. 

Talmond,  Prince  de,  284.  478. 

Tanz,  Deutscher,  127. 

Tarci8  et  Celie,  roman  von  le  Vajer 
de  Boutigny  189. 

Tavannes,  Monsieur  de,  158. 

Taxis,  Fürstin  von,  129. 

Tecklenburg,  Graf  von,  528. 


Teraj,  leibarzt  von  Elisabeth  Char- 
lotte 29.  31.  71.  74.  93.  121.  129. 
137.  141.  144.  145.  149.  160.  167. 
170.  191.  212.  213.  214.  221.  241. 
243.  259.  275.  279.  285.  304.  306. 
319.  340.  367.  369.  377.  418.  429. 
435.  437.  450.  452.  455.  461.  474. 

Tettau  545. 

Theater,  Französisches,  Zuschauer 
auf  der  bühne  73. 

Thee  151. 

Theobon,  Mademoiselle  de,  später 
comtesse  de  Beuvron  156.  157. 
396. 

Thesee,  oper  mit  tezt  von  Quinault, 
musik  von  Lulli  60.  61.  107. 
380. 

Thiange,  Madame  de,  120. 

Tiberges  292. 

Tiepolo,  gesandter  von  Venedig 
440. 

Tilly  255. 

Timon  le  misanthrope,  komödie 
von  Delisle  317« 

Tirol  495. 

Tönnis-stein ,  eigentlich  Antonius- 
stein, bei  Brohl  187. 

Tonnerre,  Madame  de,  315. 

Torcy ,  Monsieur  de ,  32.  83.  154. 
168.  175.  181.  183.  187.  232.  243. 
258.  259.  276.  279.  281. 

Toscana,  Marguerite-Louise  d'Or- 
läans  großherzogin  von,  (genannt 
Madame  la  grande  duchesse)  ge-' 
malin  des  großherzogs  CosimolH 
51.   60.  81.    130.   134.    164. 159. 
160.  164.  171.  180.  206.  220. 2E- 
231.  235.  250.  253. 

Toulon  168.  169.  184. 

Toulouse,  Louis-Alexandre  de  Bour- 
bon,  comte  de,  grand  amiraide 
France  48.  190.  299.  450.  478. 

Tournay,  Bischof  von,  361. 

Tours  371. 

Toutine,  Princeese,  501. 
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Träume    112.   117.  330.  332.  333. 
352. 

Tre*voux,  Comte88e  de,  314. 

Trianon  347. 

Trimalchio  560. 

Tripolis  523.  525. 

Türken  74.  100.  303.  553. 

Tuileries,  Les,  73.  77.78. 111.  270. 
273.  274.  280.  347.  354.  379. 

Turenne,  Vicomte  de,  62. 

Turgot,  Madame,  83. 

Turin  316.  534. 

Tyrconnel,  Herzog  von,  327.  Seine 
tochter  327. 

Unland,  Ludwig,  208. 

Ungarn  505. 

Urfe*,  D\  504. 

Ursina,  Princesse  des,  117. 

Ursulinerinnen  125. 

Usingen,  Fürstin  von,  s.  Nassau- 
Usingen,  Fürstin  von. 

Usingen,  Karl  fürst  von,  413. 

Utrecht,  der  weg  von  dieser  stadt 
nach  Geisenheim  185. 

Val-de-Gräce  2.  140.  373.  414. 440. 

Valencia  174. 

Valentinois,  Duchesse  de,  239. 

Vanvres  198,  221. 

Vaudemont,  Prince  de,  97.  124. 

Vaugirard  198. 

Vendanges,  Les,  komödie  von  Dan- 
court 6. 

Vendöme,  Louis-Joseph  duc  de, 
206. 

Vendöme,  Marie-Anne  de  Bourbon- 
Conde*  mademoiselle  d'Enghien 
duchesse  de,  206. 

Veningen,  Augustin  von,  341. 

Veningen,  Eberfritz  von,  341. 

Veningen,  Fräulein  von,  77.  341. 

Veningen  von  Eichterheim,  Phi- 
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Webenheim  493.  499.  500. 

Weimar,  Herzog  von,  524. 

Weimar,  Wilhelm  herzog  von,  255. 

Weinheim  546. 

Wendt,  Von,  erster  haushofmeister 
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